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XI. Geſchichte der letzten griechifchen Beiten. 





1. Das forifche oder felencidifhe Reid. 


Zwei der Generale Alexander's des Großen, welche um ſein 
hinterlaſſenes Reich kämpften, behaupteten ſich nicht allein im Be⸗ 
ſitze ihrer Herrſchaft, ſondern vererbten dieſelbe auch auf ihre 
Nachkommen: Ptolemäus in Egypten, Seleukus in Syrien und den 
öſtlich davon gelegenen Ländern. Beide wurden durch die Gründ⸗ 
ung griechiſch⸗orientaliſcher Reiche ebenſo bedeutend für den Orient 
als für Griechenland, und die Hauptflädte ihrer Reiche waren ſo⸗ 
gar die Angelpunfte, um welche ſich Das innere und äußere Leben 
der griechiichen Welt mehrere Menfchenalter hindurch drehte, 
Übrigens waren beide Reiche zur Zeit der Schlacht bei Ipſus ſchon 
fett gegründet, während das Schidfal von Macedonien und Griechen» 
fand noch lange hin und her ſchwankte. 

Seleufug I, weldher den Beinamen Nifator d. i. der 
Eiegreiche erhielt, war, wie Ptolemäus, allein von allen Generalen 
Alerander’s zum König geboren. Er hatte bei der Theilung von 
ZTriparabeifos (|. Th. IL ©. 414) die Statthalterfchaft Babylonien 
erhalten, war 316 v. Chr, durch Antigonus aus berfelben vers 
trieben worden, Tehrte aber im Jahre 312 wieder dahin zurüd, 
Weil er fich ſeitdem im Befite Babyloniens behauptete, und das 
mals alfo eigentlich das ſeleucidiſche oder fyrifche Reich zu gründen 
begann, fo wurde das Jahr 312 v. Chr. der Anfangspunft einer 
neuen Zeitrechnung, welche lange Zeit am Euphrat und Tigris 


gebräuchlich blieb, und den Namen der feleucidifhen Ara 
Sälofer’s Weltgeſch. f. d. d. B. II. 1% 
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erhielt. Sn den neun Jahren, welhe auf den 311 v. Chr. 
zwifchen Antigonus und feinen Gegnern gefchloffenen Frieden folg- 
ten, nahm Seleufus feinen Antheil an den Kämpfen der anderen 
Generale um die Herrichaft von Vorderaften und Europa. Er be- 
nugte vielmehr dieſe Zeit zur Ausbreitung und fefteren Begründung 
feines Reiches, Bis an den Sarartes- Fluß erftredten fich Die 
nördlihen Grenzen feiner Herrfchaft,_ auf der Oftfeite aber drang 
er fogar noch tiefer ald Alexander in Indien ein. Hier hatte fi 
nach des Königs Porus Tod ein Mann, welchen die Griechen 
Sandrafottug nennen, zum Beherrfher aufgeworfen, und fein 
Neih vom Indus an bie. nad DBengalen hinein ausgebreitet. 
Seleufus griff denfelben an, und drang bis zu feiner Reſidenz und 
Hauptftadt Palibothra vor, welde nad) den Unterfuchungen 
einiger Gelehrten in der Nähe von Kanudſch, nad denen anderer 
aber weiter öftlich, an der Stelle des heutigen Patna Tag, und ſich 
über einen Raum von vier Stunden Länge ausgedehnt haben fol. 
Der Huge Seleufus wandte gegen Sandrakottus diefelbe Politik an, 
welche Alerander der Große gegen Porus gezeigt hatte: er Tieß 
ihn im Befige der errungenen Herrfchaft, veranlaßte Die von Aler- 
ander und ihm felbft in Indien angeftevelten Griechen, ben 
neuen König auf feinen Eroberungszügen zu begleiten, und be⸗ 
gnügte fi) damit, daß derfelbe ihm als einem Freunde huldigte. 
Sandrafottus machte dem Seleufus reiche Gefchenfe, und gab 
ihm unter Andern auch die vier bis fünfhundert Efephanten, welche 
nachher bei Ipſus fo gute Dienfte leiſteten. Sechszig Jahre Yang 
blieben Sandrafottus und feine Nachkommen Bafallen der Selen: 
eiven, und ber dadurch bewirkte häufigere Verkehr ver Griechen 
mit ‚den Indiern hat einige griechifhen Schriften hervorgerufen, 
durch welche viele Mährchen über Indien verbreitet wurben. 
Megaftbenes und Daimahus, die ſchon Mlerander den 
Großen auf feinen Zügen begleitet hatten, und ald Gefandte des 
feleueidifchen Hofes Palibothra befuchten, waren nebft Onefifritus 
und Nearch die eigentlichen Urheber diefer Fubeln und Wunderge- 
fhichten: fie haben dem erfchlafften, unterhaltungsfücdhtigen Sinne 
ihrer Landsleute Durch die unerhörteften Erdichtungen zu fchmeicheln 
gefucht, und fih 3. B. nicht entblödet, von Völkern zu erzählen, 
welde nur Ein Auge und weder Mund noch Naſe hätten, von 
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folgen, die nur drei Spannen lang wären, von anderen, welche 
eine Länge von neun Schuh hätten u. dgl. ın. 

Wie im fernen Indien, fo ficherte Seleufus auch nach allen 
andern Seiten hin die von Alerander im Oſten gemachten Erober: 
ungen. Als er in dem lebten Kampfe gegen Antigonus zum erften 
Male wieder an den Ereigniffen des Weſtens thätigen Antheil 
nahm, hatte er fich bereits alle oftaftatifchen Provinzen von Alex⸗ 
ander’ Neich unterworfen. Die Bewohner derſelben begrüßten 
ihn ſchon Yange als König, als er im Jahre 306 v. Chr. auch 
von Griechen und Macedoniern den Töniglichen Titel forderte, Er 
ſelbſt fland den Orientalen durd) feine Gemahlin nahe; denn er 
hatte fih ſchon zu Alerander’s Lebzeiten mit einer perfifchen Prin⸗ 
zeflin, Apame, vermählt, die ihm feinen geliebten Sohn und 
Nachfolger Antiohus J. gebar. Seleufus ging von dem Ges 
danfen aus, das griechifche Wefen und Leben in Afien einzuführen. 
Er fiheint aber gefühlt zu haben, daß es nur fihwer möglich fet, 
demfelben auch im fernen Dften das Übergewicht zu verſchaffen, er 
theilte daher fein großes Reich in zwei Hälften, eine öftliche und 
eine weftlihe, und übergab die Erftere feinem Sohne Antiochus. 
Diefen liebte er fo fehr, daß die Gefchichte feines Verhältniſſes zu 
demfelben einen fchneidenden Gegenſatz gegen die, durch Zwietradht 
und Mordthaten ausgezeichneten Kamifiengefchichten der übrigen Ges 
nerale bildet. Er gab fogar feine zweite Gemahlin Stratonife, 
bie Tochter des Demetrius, dem Sohne zur Gattin, als dieſer aus 
Liebe zu ihr fehwer erfranft war, und nach der Berficherung bes 
Arztes nur durch die Verheirathung mit feiner Stiefmutter ges 
rettet werden konnte. Der Eohn blieb dem Vater mit feltener 
Treue ergeben, und feine Truppen folgten demfelben, als Seleufus 
gegen Lyſimachus og. - 

Seleufus Tiebte fein ganzes Leben hindurch das griechifche 
Weſen mehr, als alle Üypigfeit des Orients, und ſuchte es im: 
weiten Umfange feines Reiches fo viel als möglich einzuführen und 
feft zu begründen. Durch dieſes Streben übte er ben wohlthätigſten 
Einfluß auf das mittlere und weftliche Alien aus, wo feine Des 
mühungen bleibend Wurzel ſchlugen. Bölfer, welche feither ftets 
der Despotismus niedergebeugt hatte, wurden durch ihn mit einer 
Ration vermifcht, die von jeher Menfchenrechte kannte und achtete, 
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und felbft ta, wo Willfür und unbetingter Gehorfam eins 
heimiſch waren, einen Antheil an der Verwaltung, ein unter ihrer 
Zuftimmung gegebenes Gefes forderte. Hellenifche Kraft drang in 
die uralte aſiatiſche Weichlichfeitz griechifche Kunft, griechifche Wiſ⸗ 
fenfchaft und griechifcher Gewerbfleiß breiteten fich bis nach Indien 
hin aus, Das Einförmige des orientalifchen Lebens ſchwand, und 
wurbe durch Regfamfeit im Verkehr und durch ein Streben edlerer 
Art erſetzt. Mitten in einem despotifchen Reiche endlich entftand eine 
Anzahl blühender griechifcher Städte, welche Sige tes. Handels, der 
Kunft und der DBürgerfreibeit wurden. Die Gründung biefer 
Städte, deren Zahl nicht genau beftimmt werden fann, ift daher 
auch eine der folgenreichſten Handlungen des GSeleufus gewefen, 
zumal da einige derfelben in den fpäteren Jahrhunderten Haupt: 
ftäbte der Welt wurden. Die meiften von ihnen hat er zwar nicht 
neu angelegt, ſondern nur erweitert, verjchönert und mit neuen 
Einwohnern verfehen, allen aber gab er doch durch das griechifche 
Leben, welches er in fie verpflanzte, erft ihre eigentliche Bebeutung. 
Unter ihnen befanden ſich fechzehn, die er nach feines Vaters Anz 
tiochus Namen Antiochia nannte, fünf, denen er nad feiner 
Mutter den Namen Laodicea gab; neun nannte er nach feinem 
eigenen Namen Seleucia, vier andere nach denen feiner beiden 
Gemahlinnen, nämlich drei derfelben Apamen und eine Stra- 
tonifeaz; bie übrigen erhielten ihre Benennung nad griechifchen 
oder macebonifhen Städten oder nad Thaten Alerander’s bes 
Großen und des Seleufus ſelbſt. Bon dieſen Städten wurden 
Antiochia am Orontes in Syrien, das ebendafelbft gelegene Se⸗ 
leucia, die gleichnamige Stadt am Tigris und die beiden Apamen 
und Laodicea in Kleinafien und Syrien die wichtigften. 
Antiochia am Dronted, das heutige Antafia, war von Se⸗ 
leukus bald nach feiner Befignahme von Syrien erbaut worden. 
Diefe Stadt warb, als Seleukus das Reich mit feinem Sohne 
theilte, die Hauptſtadt und Refidenz der weftlichen Hälfte, und gab 
dadurch die Beranlaffung, daß das Reich ber Seleuciden den 
Namen des fyrifchen Reiches erhielt. Antiochia, das ſich bald 
anferorventlich vergrößerte und zulest fünf Stunden im Umfang 
hatte, war ſchon unter den Seleuciden höchft bedeutend, wurbe aber 
ipäter, als das Chriſtenthum fich verbreitete, eine ber Hauptftäbte 
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ber alten Welt. Die erſte Bevollerung von Antiochia war rein griechiſch, 
und befland größtentheild aus ben Athenern, welche Durch Antipater 
(f. Thl. I. ©. 454) nah Thracien und hierauf durch Antigonus 
von da nad Syrien verpflanzt worden waren, Zu ihnen famen 
fpäter noch Landeseingeborene und andere Griechen. Die Ein- 
wohner von Antiochia zeichneten füch ftets ebenſo fehr durch Leicht: 
finn und Schwelgerei aus, als durch ihren Wis, ihren feinen 
attiſch⸗ griechifhen Dialekt und ihr Wohlgefallen an Literatur 
und Kunftl. Nicht weit von Antiochia Tag der weltberühmte Luſt⸗ 
ort Daphne, welcher durch feine reizenden Naturfchönheiten, durch 
Die üppigen Feſte, welche in ihm gefeiert wurden, durch feine 
Tempel und durch den myſtiſchen Gottesbienft in denfelben ausge⸗ 
zeichnet war, und nad der Entfiehung der chriſtlichen Religion’ 
auch ein vielbefuchter Wallfahrtsort der Ehriften wurde. — Se 
leucia an der Dronted-Mündung, welches zur Unterfcheidung von 
andern Städten gleihes Namens Seleucia in Pierien genannt 
wurde, war die Hafenftadt yon Antiochia, und wetteiferte mit Die- 
fem an Pracht und Größe. Südlich von beiden Orten lagen das 
ſyriſche Laodicea und das fyrifhe Apamea, jenes durch 
feinen Weinbau und den großen, aus Phönicien dahin verpflanzten 
Handel blühend, dieſes aber als eine rein militäriſche Stadt aus⸗ 
gezeichnet. Apamea enthielt innerhalb feiner Befeftigungen fo viel 
bebautes Land, daß ein zahlreiches Heer in der Stadt eine lange 
Belagerung aushalten konnte; ed war außerbem auch wegen feiner 
fruchtbaren Umgegend der Dauptfis bes ſyriſchen Heeres und der 
koͤniglichen Stutereien. 

Seleucia am Tigris, welches bei der Theilung bes 
Reiches die Reſidenz Antiochus des Erſten wurde, war unſtreitig 
die wichtigſte aller von Seleukus gegründeten Städte. Es ward 
etwa acht Stunden vom alten Babylon angelegt, deſſen Einwohner 
damals nach Seleucia- verfent warden, und welches ſeitdem aus 
der Geſchichte verſchwindet. Diefe Babylonier, die nebft anderen 
Eingeborenen die erfien Eimvohner von Seleucia bildeten, wurben 
mit den Griechen, welche Seleufus dahin verpflanzte, verſchmolzen. 
Der Gründer der Stadt gab ihren Bürgern glei anfangs das 
Recht ſich ganz und gar felbft zu regieren, und biefe freie Ber- 
faffung war es hauptfählieh, was Seleucia gleich anderen halb⸗ 
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griechiſchen Stäpten in Aften jo fehr emporhob. Die ganze Maſſe 
der dafelbft angefievelten Barbaren warb zu griechtfcher Yreibeit, 
ſoweit Diefe bei ten damaligen Sitten und Berhättuiffen möglich war, 
und zu griechifehem Leben übergeführt. Der fleigende Wohlftand 
und die große Zahl der Einwohner machten nachher Seleucia zum 
Hauptorte des ganzen Landes vom Euphrat bis nach Indien, fo 
daß es eine Zeitlang nächſt Rom und Alerandria eine ber erften 
Städte der Welt war. Dort fammelten fich fpäter, ald die Macht 
der Seleuciven ſank, alle Bewohner der griechifchen Nieterlaffungen 
am Euphrat und Tigris, und Seleucia nahm alfo in eben dem Grade 
an Größe zu, in welchem das fyrifche Neich verfiel. In fpäteren 
Zeiten verlor jedoch Seleucia durd das Aufblühen ter benachbarten 
Stadt Ktefiphon schnell feinen alten Glanz, und ging bald ganz 
unter; jeßt bezeichnen nur noch Trümmer die Stelle, wo einft dieſe 
große Stadt Tag. — Die Städte Apamea und Laodicea in 
Kleinafien waren in fehr fruchtbaren Gegenten Phrygiend an- 
gelegt, und hoben ſich Durch ihren Handel fo fehr, daß fie bald zu den 
bedeutendften Orten des weftlichen Afiens gehörten, und namentlich 
Apamea nächſt Ephefus der größte Handelsplatz Kleinafiens ward. 
Beide wurden mehrmals durch Erbbeben fehr ſtark heimgefucht, 
fitegen aber fletd wieder aus ihren Trümmern empor. Die reichen 
Dewohner von Apamen fchüsten fich endlich dadurch gegen dieſe 
Gefahr, daß fie mit riefenhafter Anftrengung und großen Koften 
ihre ganze Stadt unterwölbten. 

Sp erfreulich der Anblick deffen ift, was der Stifter der fyr- 
ifchen -Dynaftie that, fo elend und erbärmlich ift faft die ganze Ge- 
fehichte feiner Nachfolger. Unter ihnen zeigt fich beinahe ohne Un⸗ 
terbrechung das Gegentheil von dem, wonach Seleufus Nikator 
gefirebt hatte. Schon die Regierung feines Sohnes AntiohugL, 
welcher eines Sieges wegen ven Beinamen Soter oder ber Reiter 
erhielt, und die beiden Theile des Reiches wieder vereinigte, war 
eine Reihe von Demüthigungen, und hatte einen orientalifchen An- 
firid, Er verlor die Länder Kappadocien, Pontus, Bithynien und 
Pergamum in Stieinafien, führte einen fehr unglüdlichen Krieg mit 
Egypten, und erlebte in feiner Familie eine jener Scenen, welde 
in den Dynaftieen des Orients fo häufig vorlommen, und gegen 
die fein eigened Verhältniß zu feinem Bater einen fo ſchönen 
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Gegenſab gebildet hatte: fein aͤlteſter Sohn trachtete ihm nach dem 
Leben, und ward zur Strafe dafür umgebracht. Mit dem Tode 
Antiochus des Erſten (261v. Chr.) beginnt am Hofe der Seleuciden ein 
Leben und eine Regierung, weldye den griechifchen Urfprung dieſer 
Dynaflie und die Richtung, die der Stifter feinem Reiche hatte 
geben wollen, gar nicht mehr erkennen laſſen. Die Herricher 
gingen von griehiiher Bildung und Kraft zur Weichlichkeit, 
Schwelgerei und Despotie des Drients über, und bie elenbefte 
Regierungsweife wurde, in Berbindung mit fittenlofem Leben, ber 
Daupt-Charafterzug der meiften Seleuciden. 

Antiochus tes Erften Sohn und Nachfolger, Antiochus IL, welchem 
die Bürger von Milet zum Danf dafür, daß er fie von einem 
Tyrannen befreite, ven Beinamen Der Gott gaben, regierte fünf- 
zehn Jahre, und überließ während biefer ganzen Zeit Die Leitung 
des Neiches zwei unwürdigen und tollen Lieblingen, den Brüdern 
Themifon und Arifius aus Cypern. Diefe trieben ihre Lafler 
und Tollheiten fo weit, daß fie, ſtatt Diefelben zu verbergen, ſogar 
öffentlich mit ihnen prahlten; die in Syrien wohnenden Griechen 
aber gingen in ihren niedrigen Schmeicheleien gegen den König 
und feine Miniſter noch viel weiter, als bie. Athener in ihrem Be- 
nehmen gegen Demetrius Poliorfetes gegangen waren. Themifon Tieß 
fich öffentlich zu einem Gotte ausrufen, und die Erften des Reiches 
brachten ihm als Herkules Themiſon förmliche Opfer bar, bei 
welchen er, mit dem Röwenfell umbängt und mit der Keule in der 
Hand, auf einem Polſter auögeftredt lag. Der König felbft war 
ein fchamlofer, dem Trunke und den fehändlichften Lüften ergebener 
Mann, deſſen Leben faft nur zwifchen Schlafen, Trinfen und ande- 
ren Genüffen getheilt war, und der durch feine koſtſpieligen Mahle 
fogar die früheren Könige von Perſien übertraf. Kein Wunder, 
Daß unter feiner Regierung die fittenlofeften Menſchen die erfte 
Rolle jpielten, dag Mord und Bergiftung an der Tagesorbnung 
waren, und daß, weil die meiften Statthalter ihrem Könige glichen, 
faft das halbe Reich verloren ging! In der Provinz Baktrien er- 
richtete ein Grieche ein felbftftändiges Reich, faft zu gleicher Zeit 
machten fi auch Die Friegerifchen Parther unabhängig, und breite- 
ten ihre Macht auf Koften der Seleuriven aus. Am Ende der 
Regierung des elenden Antiochus IT. folgen Mord auf Mord, und 
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faft überall brechen Empörungen aus, Zuerſt wird er felbft von 
feiner verftoßenen erften Gemahlin, Laodice, durch Gift aus dem 
Wege geräumt; hierauf wird feine zweite Gemahlin, Berenike, 
fammt ihren Kindern und Freunden dem Rachedurſt der Laobice 
zum Opfer gebracht; dann fallen alfe Städte Kleinafiens ab, und der 
größte Theil des übrigen Reiches wird einerfeitd von den Egyp- 
tern bejeßt, andererfeits von galliichen Naubhorden verwüſtet, welche 
von Thracien nach Kleinafien gezogen waren; endlich wirb Laodice 
ſelbſt umgebracht, und der neue König, ihr Sohn, irrt eine Zeit: 
lang flüchtig umher. Diefer Nachfolger Antiochus des Zweiten, 
Seleufus IL, welder zum Spott den Beinamen Kallinikus 
d. i. der Sieggefrönte erhielt, regierte von 246 bie 227 v. Chr. 
unter einer fortgefesten Reihe von Kriegen und inneren Unruhen, 
hatte mit feinem Bruder, ber ihn zu ſtürzen fuchte, einen Tangen 
Krieg zu führen, und geriethb in parthiſche Gefangenſchaft, in 
welcher er eine Zeitlang blieb, Sein Sohn und Nachfolger Se- 
leukus IIL, welchem man aus unbefannten Gründen ben Bei- 
namen Keraunos d. i. der Blitz gab, ftarb ſchon im Jahre 
223 v. Chr. 

Es ift nicht nöthig, die Geſchichte der Seleuriden im Einzel- 
nen zu erzählen, ba ber allgemeine Charakter der Regierung und 
bes Lebens in ihrem Reiche derfelbe blieb, wie er feit dem Tode 
des erften Seleuciden gewefen war. Erft mit Antiochus III. 
oder dem Großen, dem Bruder und Nachfolger Seleufus des 
Dritten, änderte fich dies einigermaßen, und das fyriiche Reich er- 
hielt wieder mehr Kraft und Bedeutung; allein da Antiohus III. 
mit den Römern in Krieg gerietb, fo können die Schieffale des 
fyrifchen Reiches unter ihm und feinen Nathfolgern erft im Ver⸗ 
lauf der römischen Gefchichte berichtet werben. 


2. Die Reihe Kappadocien, Paphlagonien, Pontus, 
Bithynien und Pergamum. 


Die Seleuciden ſanken fihen früh aus dem griechifhen Cha⸗ 
tafter zu der Üppigfeit und dem bespotifchen Geifte orientafifcher 
Herrfcher herab. Sie wurden in Folge davon bes größten Theile 
ihrer Herrfchaft beraubt, und zuletzt auf Syrien und die öſtlich 
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bavon gelegenen Gegenden befchräntt. Dadurch hoben fich die in 
Kleinafien beſtehenden Fürflenthümer Kappadocien, Paphlagonien, 
Pontus und Bithynien, es entftanden in Pergamım und Galatien 
neue Reiche, und bie griechifchen Stäbte, von Seleucia am Tigrie 
an bis nach Byzanz einerfeits‘ und bis nach Egypten andererſeits, 
gewannen in bemfelben Grabe, als das fprifche Neich feine Macht 
verlor. Freilich ward, mit Ausnahme des baktrifchen Reichs, alfes, 
was öſtlich und nörblig von Seleucia Griechifches geftiftet worden 
war, durch die rohen Parther vernichtet, dagegen blühte basfelbe 
aber in Seleucia und in den Städten des Weftens um fo mehr 
auf. Durch die Erbärmlichkeit der fprifchen Herrſcher und ihrer 
Regierung fonnten tiefe nicht viel leiden, weil fie, wie die ehe⸗ 
maligen deutſchen Reichsſtädte, gleichſam Staaten im Staate bil- 
beten. Die Schwäche der Reichöregierung ſchadete ihnen wenig; 
fie empfanden den allgemeinen Drud nur dann, wenn ein fräftiger 
Despot am Ruder war. Auch für die Pünderungen, welde fie 
in. den Kriegen manchmal zu erbulden hatten, fanden fie in ihrem 
bfühenden Hanbelsverfehr einen reichen Erſatz. Manche dieſer 
griechifchen Städte waren bald ganz frei, bald den fyrifchen Statt- 
haltern untergeben; die meiften aber -behielten aud unter ber 
Herrfchaft der Lesteren ihre Municipalrechte, und wußten mitten 
unter unzähligen Stürmen nicht allein ihren alten Glanz, fondern 
auch die Grundfeften ihrer Verfaflung zu behaupten. 

Bon den urfprünglich einheimifchen Bölferfchaften aleinaſiens 
blieben die Iſaurier ſtets ein Räubervolk; ſie ſind ganz und 
gar mit den Arnauten, Tſcherkeſſen und anderen ähnlichen Böl- 
fern unferer Zeit zu vergleihen. Die Bewohner von Cili⸗ 
eien, Pamphylien, Lycien und Karien, welche meiftend 
unter egyptifcher Oberherrſchaft ftanden, Tebten nach eigenen Ge⸗ 
fegen, und wurden theild von eingeborenen Fürften regiert, theils 
hatten einzelne Landſchaften derſelben republifanifhe Verfaſſung. 
Das innere Land von Kleinafien gehorchte größtentheild eingeborenen 
Herrfchern. Die Länder Kappadocien, Paphlagonien, Pon— 
tus und Bithynien, welche unter den Perfern meiftens erbliche Sa⸗ 
trapieen gewefen waren, wurden unter den Seleuciden völlig un- 
abhängige Staaten. Auch diefe ganz barbarifchen Reiche wurben in 
Folge von Alexander's Eroberungszügen fo umgewandelt, daß in 
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ihnen bie griechifchen Einrichtungen offenbar vorberrfchend wurden. 
Die Beherrfcher verfelben unteriwarfen ſich nämlich die griechifchen 
Eolonieen an den Küften, führten dadurch ihre eigenen Unterthanen 
zu griechiichen Sitten über, und erhoben mit Hülfe griechifcher 
Wiffenfchaft und Kunft ihre Länder zu einer neuen Blüthe, welche 
um fo beffer gedeihen fonnte, da die alte, zum Theil auf die Re— 
ligion geftügte Herrfchaft dieſer Fürſten Feftigfeit hatte, und durch 
feine mächtigen Nachbarn bedrängt ward. Weil diefe Staaten in 
der folgenden Zeit eine größere Bedeutung erhielten, fo ift bier 
die paffendfte Stelle, den Zuftand und die Gefchichte berfelben 
barzulegen. " 

Die Länder Rappadocien und Paphlagonien waren 
zur Zeit Alerander’d und unmittelbar nachher unter der Herrſchaft 
einer einzigen Dynaftie vereinigt. Erſt von der Zeit des Seleu— 
eiden Antiochus II. an erfcheinen wieder befondere paphlagonifche 
Fürſten. Diefe waren bald unabhängig, bald den Beherrichern 
son Pontus oder Bithynien unterworfen. Die Könige von Kappas 
docien, welche ihr Geſchlecht von Eyrus dem Alteren ableiteten, 
führten meiftens den Namen Ariaratbes. Sie hatten fih, als 
Alerander das perfifche Neich eroberte, im Befige ihrer Herrſchaft 
behauptet; nachher wurbe zwar Ariarathes IL von Eumenes be⸗ 
ſiegt und getödtet (f. Th. IL S. 441), fein Sohn Ariarathes TIL 
aber, welcher damals nad Armenien entflob, nahm fpäter einen 
großen Theil feines Landes wieder ein. Als Seleufus I, bie 
ganze aftatifche Hälfte von Alexander's Reich beherrſchte, erfannte 
aud) Ariarathes ebenso, wie die Könige von Bithynien und Pon⸗ 
. tu8, ihn als Oberherrn an. Mit dem Tode des Seleufus löſte füch 
jedoch diefeds Band wieder auf, bie Beberrfcher von Kappadocien 
wurden feitdem felbitftändige Fürften, und waren nur dur Ver⸗ 
Ihwägerung von Zeit zu Zeit mit den Seleuciden verbunden, Ob- 
gleich bald nad) Alerander’s Tod griedifche Sitten und Einricht- 
ungen in Kappaborien und in die anderen Reiche eindrangen, fo 
blieben doch die vielen erblichen und fürftlichen Priefterfchaften be> 
ftehen, welche ſchon in uralter Zeit bafelbft beftanden hatten, Diefe 
bildeten Heine Tempelſtaaten, welche ftets einen für beſonders heilig 
gehaltenen Tempel zu ihrem Mittelpunfte hatten, und deren Ein- 
wohner als Leibeigene der Priefter ben Boden bebauten. Für bie 
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Geſchichte haben diefelben dadurch eine Wichtigfeit erhalten, daß 
zwifchen ihnen ein Zufammenhang Statt fand, durch welchen dem 
aftatifchen Handel von der älteften Zeit an eine beftimmte Richtung 
gegeben wurde, weil die Hauptfefte zugleich mit Meffen verbunden 
waren. Diefe Tempel wurden dadurch die Anhaltspunfte einer für 
die Gefchichte der menfchlichen Kultur wichtigen Bewegung, durch 
welche nrientalifche Borftellungen zu den griechifchen Eolonieen Klein⸗ 
aftens und von dieſen nach Griechenland gebracht wurden. Übrigens 
erhielten fich dieſe priefterlichen Fürftenthümer durch die ganze 
folgende Zeit hindurch wenigftend gewiß bis zur Zeit von Chrifti 
Geburt. Dad fappadocifche Reich glich durch das Beſtehen der⸗ 
felben, fowie durd feine eigene innere Einrichtung den Staaten bes 
Mittelalters; denn eines Theils find jene Tempelftaaten den reichen 
und mächtigen Abteien chriftlicher Staaten zu vergleidhen, und ans 
deres Theild gab ed in Kappabocien eine große Zahl Eriegerifcher 
Barone oder Bafallen, welchen das Volk unterworfen war. ‘Der 
König oder Oberlehensherr des Landes wohnte in der alten Reſidenz 
Mazafa wie in. einem Felblager; die Stadt war nämlich rund 
. umher von Burgen umgeben, welche auf Bergfpisen erbaut waren, 
und theild dem König, theils feinen vornehmften Reichs⸗Baronen ge- 
hörten. Wie fehr übrigens das griechifhe Wefen in das kappa⸗ 
dociſche Reich eindrang, geht unter Andern baraus hervor, daß zur 
Zeit von Chrifti Geburt in diefer Hauptflabt Mazaka des Eha- 
rondas Gefege (|. Th. I. S. 249) eingeführt waren, und alfo die 
Einwohner derfelben, ungeachtet der königlichen Oberherrfchaft, nad 
ihren eigenen Rechten lebten, Die Dazafäer fuchten dieſe Gerecht- 
fame auf eben die Weife, wie die griechifchen Städte Unteritalieng 
und Sieiliens, im Gedächtniffe der Bürgerſchaft zu erhalten: fie 
hatten diefelben nämlich in Verſe gebracht, fangen fie an beftimmten 
Öffentlichen Feſten ab, und ließen der Jugend das Unverftänpliche 
oder Veraltete in ihnen erflären. 

Auh das Reich Pontus war bis auf die nächften Zeiten nach 
Alerander’d Tod ein durchaus barbarifches Rand geblieben, Seine 
Könige, die ihren Urſprung gleichfalls von Cyrus ableiteten, waren - 
auf ebendieſelbe Weife, wie die Tappadorifchen, Vaſallen des 
Perſer⸗Königs; ed gab aber in Pontus einzelne wilde Völferfchaften, 
welche ebenfowenig ihnen, als ihrem Oberlehensherrn in Perfien 
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gehorchten. Auch die an der Küſte liegenden griechiſchen Pflanz⸗ 
ſtädte waren freie Staaten, und jede derſelben beſaß ein bedeuten⸗ 
des Gebiet in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft. Die Könige 
von Pontus, welche meiſtens den Namen Mithridates trugen, 
ſtanden zu den Seleuciden in demſelben Verhältniß, wie die Be⸗ 
herrſcher von Kappadocien. Dadurch, daß fie ſich allmälig die griech⸗ 
iſchen Küſtenſtädte unterwarfen, verpflanzten auch ſie griechiſche 
Sitten und Bildung in ihr Reich. Von dem Augenblick an, wo 
dies begann, gehören die Beherrſcher von Pontus ſogar der griech⸗ 
iſchen Geſchichte näher an, als die Seleuciden; denn die Erſteren 
ſchritten immer mehr von Barbarei zu griechiſcher Cultur fort, die 
Letzteren gingen umgekehrt immer mehr zu dem üppigen und des⸗ 
potifchen Wefen des Drientd über, Auch die rüftigen Bergvölker 
des Landes wurden nach und nad) dem Reiche einverleibt, und die 
Könige benusten mit griechifchem Geifte die robe Kraft berfelben 
zur Erweiterung und Befeftiguna ihrer Herrſchaft. Diefe Völker 
felbft und die Bewohner des ganzen inneren Landes behielten ihre 
alte Sitte und Lebendweife bei, am Hofe aber warb Alles griechifch. 
Übrigens begann die Unterwerfung ber griechifchen Seeftäbte unter . 
Mithridates IE, welcher zuerft eine derfelben, Amaftris, feinem 
Reiche einverleibte. Diefe Stadt war feitdem oft Die Nefidenz der 
pontifchen Könige. Etwa hundert Jahre fpäter (um 180 — 190 
v. Chr.) eroberte Pharnaces L, der Sohn Mithrivates bes 
: Bierten, Sinope, die blühendfte aller griechifchen Städte an der 
Süpfüfte des ſchwarzen Meeres. Seitdem hob ſich das pontifche 
Reich nach und nah zum höchften Gipfel feiner Macht. Das reiche 
und große Sinope warb der Sitz der Herrfcher, und die Flotte 
diefer Stabt, welche feither das ſchwarze Meer beherricht hatte, 
eine Töniglich pontifche Flotte. Sinope flieg unter den pontifchen 
Herrichern zu noch größerer Blüthe empor, und warb von ihnen 
ebenfo, wie andere griechifchen Stäbte, durch Kunſtwerke verfchö- 
nert. Die Macht des Reiches felbft erlangte ihren Gipfelpunft 
unter Pharngces Enkel, Mithridates IV. oder dem Großen, 
welder im Anfang des letzten Jahrhunderts vor Chriſto fogar ben 
weltbeherrfchenden Römern ein furchibarer Feind warb. 
Bithynien, welches unter den Perfern ebenfalls eine erb⸗ 
liche Satrapie gewefen war, hatte zwar gleich beim Beginn von 
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Mexander's Feldzug einen marebonifchen Statthalter erhalten, ber 
damalige Fürſt des Landes, Bias, aber wußte fi) in den Ge- 
birgen gegen denſelben zu behaupten. Sein Sohn Zipötes be- 
feßte nach Alexander's Tode das Land wieder ganz, und behauptete 
feine Unabhängigfeit gegen Lyſimachus und die anderen macedon- 
iſchen Herrſcher. Lyſimachus zerftörte zwar die bitbynifche Haupt⸗ 
ſtadt Aftafus, gab aber dadurch die Veranlaſſung, daß die big da⸗ 
bin barbarifchen Könige Bithyniens griechifche Sitten annahmen, 
und ihr Reich auf griechifchen Grundfeften bauten. Zipdtes grün 
dete nämlich auf den Trümmern von Altafus eine neue Hauptfiabt, 
welche gleich anfangs faft ganz mit Griechen bevölfert wurde, und 
fein Sohn Nikomedes J., nach welchem diefer Ort den Namen 
Nitomedia erhielt, fuchte durch vortheilhafte Bedingungen fo 
viele Griechen als möglich daſelbſt anzufiedeln. Dadurch wurde 
der bithynifche Hof völlig griechifch, und griechifcher Geift leitete 
feitdem bie Unternehmungen der Könige, welche in der folgenden 
Zeit ihr Reich bis nad Paphlagonien hinein erweiterten. Niko⸗ 
media felbfi warb eine der glänzendften Städte des Dftend, und 
biieb es nicht nur durch das ganze Altertbum hindurch, fondern 
auch bis in die Zeit der Alles verwüftenden Türken hinein. Üübri⸗ 
gens kamen bie bithynifchen Könige fchon unter Nikomedes L Enfel, 
Pruſias L, einem Zeitgenofien von Antiochus dem Großen, mit 
den Römern in unmittelbare Berührung, verloren durch fie ihre 
völlige Unabhängigkeit, und wurben immer mehr bie Greaturen 
berfelben. 

Neben den älteren Reichen Kappadocien, Paphlagonien, Pon⸗ 
ms und Bithynien entftand vierzig Jahre nach Alerander’s Tod 
in Kleinafien ein neues Reich, welches rein griechifchen Urſprungs 
war, und durch feine Bebeutung für die Kunft und Wiſſenſchaft 
ber fpäteren Zeit eine viel größere Wichtigkeit erhielt, als ſelbſt 
Das feleucidifhe Reich. Diefer neue Staat führte von feiner 
Hauptftabt, dem myſiſchen Orte Pergamım, den Namen des pers 
gamenifhen Reiches. Des Lyſimachus Schapmeifter und Statt« 
halter in Bergamum, Philetärus, war der Stifter desſelben. 
Diefer fiel nämlich nach Agathofles Ermordung an Seleufus I. ab 
(f. Th. S. 497), und als bald nachher bei des Letteren Tobe 
bie Herrſchaft ber Selenciden aus faft ganz Kleinafien ſchwand, 
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ſah auch Philetärus feine feitherige Statthalterfchaft als unabhängiges 
Beftsthum an. Dur die Kriege, welche Seleufus des Erfien Sohn 
und Nachfolger gleich nach feiner Thronbefteigung zu führen hatte, 
erbielt Philetärus nod) dazu Gelegenheit, auch die Plätze ber Küfte 
einzunehmen, Sein Neffe Cumenes IL, dem er bie Heine Herr⸗ 
fchaft hinterließ, behauptete fich nicht allein im Beſitze derfelben, 
fondern erweiterte fie auch. Der dritte Beherrfcher des pergames 
nifchen Staats, Attalus I, nahm fogar den Königstitel an, und 
machte fein Reich zu einer der Hauptmächte von Stleinafien. Er 
und feine Nachfolger, CumenesIL, Attalus IL und Attalus IEL, 
wurden burch die Römer, welche damals in Aften feften Fuß faß⸗ 
ten, auf Koften ihrer Nachbarn, ſehr begünftigt, zu gleicher Zeit 
aber auch in eine foldhe Stellung gebracht, daß fie zulegt nur von 
ber Gnade des römischen Senats lebten, wobei fie fih dann noch 
viel niederträchtiger benahmen, als die Könige von Bithynien. 
Das pergamenifhe Neich erlangte feine Hauptbedeutung im 
der Weltgefchichte erft mit dem Beginne des zweiten Jahrhunderts 
vor Chrifte. Diefe befand darin, Daß es einer der Hauptſitze der⸗ 
jenigen Bildung wurde, welche zu jener Zeit fi aus dem griechs 
ifchen Weſen und feiner Verbindung mit beim orientalifchen ent⸗ 
widelte. AS das pergameniſche Reich durch Attalus I. und Eu⸗ 
mened 1. über einen großen Theil von Kleinaſien ausgebreitet 
warb, bfühte bier gleichfam ein neues Griechenland auf. Diefe 
beiden Könige, deren Regierungszeit etwa die nächften fünfzig 
Jahre vor und nad 200 v. Chr. umfaßte, fowie ihr nächſter Nach⸗ 
folger Attalus II. wetteiferten mit den Beherrichern von Egypten, 
um in ihrem ande eine echt griechifche Blüthe hervorzurufen. Sie 
vermehrten die Rechte der Städte, beförderten Die Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft, fammelten Schriften und Kunftwerfe, und unterftügten 
Künftler und Gelehrte. - Den eingeborenen Stämmen ber Myſier, 
Phrygier u. ſ. w., welche das Landvolk bildeten, wurde zwar feine 
Cultur mitgetheilt, fondern fie behielten vielmehr ihre alte Site 
und Sprache bei, und blieben roh und träge; Dagegen waren aber 
bie Städtebewohner, fowie diejenigen, welche Theil an der Bers 
waltung hatten, insgefammt Griechen, und entwidelten eine große 
Regſamkeit und Thätigfeit. “Philetärus hatte bei feinem Abfall 
yon Lyſimachus bie ihm anvertrauten Schäge zu feinem Eigenthum 
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gemacht, und feine Nachfolger waren weife und glädlich genug, 
biefelben nicht blos zu bewahren, fondern aud durch verftändige 
Berwalteng, durch Sorge für das See⸗ und Hanblungsweien und 
durch die Benutzung der Zeitumftände zur Befekung guter Sees 
und Danbelöpläge in fo hohem Grade zu vermehren, daß ber 
Ausdruck Attalifhe Schäge bei den Nömern ſprichwörtlich 
“ward. A die pergameniihen Könige auf biefem Wege zum 
Beſitze eines größeren Reiches gelangt waren, ftrebten fie zwar 
ebenfo ängjtlih und thöricht, wie alle aftiatifchen Herrfcher, nad 
Glanz und Ruhm, brachten dieſes Streben aber doch mit der 
Blüthe ihres Landes in Verbindung. Sie beförberten nämlich bie 
Induſtrie und den äußeren Wohlftand vesfelben, und wandten 
ihren Reichthbum außerdem noch auf eine edlere Weife an; denn 
fie zogen Künftler und Gelehrte an ihren Hof, belohnten und uns 
terftügten diejelben, und machten dadurch Pergamum zu einem der 
Mittelpunfte griechifher Kunft und Wiſſenſchaft. Sp gefhah es 
denn, daß eines Theils das pergamenifche Reich in den Gewerben 
mit Egypten, dem damaligen Hauptfige der griechifchen Induſtrie, 
wetteiferte, und dag anderes Theils die Hauptſtadt Pergamum tim 
zweiten Jahrhundert v. Chr. für die Bildung ber Welt faft ebenfo 
wichtig wurde, als im vorhergehenden die Hauptſtadt von Egypten 
geweſen war. 

Eumenes II. ſtiftete die berühmte pergameniſche Bibliothek, 
welche zuletzt zweimalhunderttauſend Bücher⸗Rollen enthalten haben 
ſoll. Als durch die Eiferſucht der Ptolemäer in Egypten die Aus⸗ 
fuhr der Papyrus⸗Staude, aus welcher das damals allgemein ge⸗ 
braͤuchliche Schreibmaterial verfertigt ward, verboten worden war, 
ſuchte man in Pergamum ein Erſatzmittel für dasſelbe zu erhalten. 
Man half fi mit Thierbäuten, die zu dieſem Zwede zubereitet 
wurben, oder mit dem Stoffe, welcher damals den Namen Papier 
son Pergamum oder Pergament erhielt, und bie Verfertigung des⸗ 
felben bifnete ſeitdem einen neuen bebeutenden Zweig ber perga⸗ 
menifchen Induſtrie. Die Gelehrten, welche Attalus I. und feine 
Nachfolger in Pergamum vereinigten, befehäftigten ſich mit der⸗ 
felben Battung der Literatur,"wie die von Aerandria, und mare 
ten Pergamum zu einem ebenfo wichtigen Sige ber Mathematik, 
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als damals Alerandria war. Ebenſo zeichneten fid) beide Stäbte 
auf gleiche Weife durch bie vielen Kunſtwerke aus, welche theils 
daſelbſt verfertigt, theild mit großen Koften angelauft und dahin 
gebracht wurden. Wenn 5. B. in den Schriften bes fpäteren Als 
terthums von einzelnen berühmten Gemälden, die man nach unferem 
Belde mit mehreren hunderttaufend Gulden bezahlte, die Rebe ift, 
fo werben immer Die ypergamenifchen Könige ald Diejenigen ange⸗ 
führt, welche am meiften Aufwand für Die Kunft machten. Neben 
der Wiffenfhaft und Kunft und zum Theil in Berbindung mit 
ihnen blühten zu Pergamum auch der Handel und die Gewerbe. 
Einige Erzeugniffe der pergamenifchen Induſtrie wurden fo be⸗ 
rühmt und gefucht, daß bei den Römern die Benennungen Atta- 
Yifher Stoff, Attaliſche Teppiche und Attalifche Stide- 
reien lange Zeit dad Ausgezeichnetfte in feiner Art beveuteten. 


3. Der gallifhe Zug nad Thracien, Maredonien 
und Sriehenland und das gallifhe Reich in 
Kleinafien. 


Wie von Pergamım aus neben ben einheimifchen barbarifchen 
Fürftenthümern ein neues Neich von rein griechifehem Urfprung ſich 
bildete, fo entftand im dritten Jahrhundert vor Chriſto in Klein- 
afien auch ein neues barbarifches Reich. Diefes erhielt den. Namen 
Galatien, und wurde von Feltifihen oder gallifchen Horden ge= 
ftiftet, welche damals durch Thracien bis nach Aflen vordrangen. 
Da die Kelten oder Gallier um jene Zeit zum erſten Mal für die 
Geſchichte des Oftend eine Bedeutung erhielten, und damals plün- 
bernd und verwüſtend ebenjo in Thracien, Macebonien, Griechen 
land und Kleinafien eindbrangen, wie fie etwa hundert Jahre früher 
in das mitrlere Italien und bie in die Stadt Rom gebrungen 
waren: fo ift bier Die befte Gelegenheit über diejenige Gruppe von 
Bölfern, welche den Namen der keltiſchen führt, Das Nähere ans 
zugeben. 

Diefe Völker bilden den Feltifhen ober gallifchen 
Zweig des indo-germanifchen Völkerſtamms, und hatten fi ſchon 
fehr früh in dem nach ihnen benannten Lande Gallien ober dem 
heutigen Sranfreih und auf ben brittifchen Inſeln niedergelaffen. 
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Sie zerfielen in zwei Hauptgruppen, in die Kuͤmren und Gad⸗ 
helen. Die Erſteren wohnten theils in Frankreich und Belgien, 
theils in England und Südſchottland, wo ſie den Namen der 
Britten führten. Die Gadhelen beſtanden nur aus den Pikten 
oder Kaledoniern, den Stummvätern ber heutigen Hochſchotten, 
und aus den Sfoten, von welchen die Irländer abftammen, und 
bie, als fie die Pikten unterworfen hatten, ihren Namen auf den 
Norden der Inſel Britannien übertrugen. Durch nichts iſt der 
gallifche Bölferzweig in der Weltgefchichte bedeutender geworden, 
als durch die Wanderungen, welche er nad allen Weltgegenven 
bin unternahm, und die einen Theil derjelben fogar bis in das 
ferne Afien führten. Die Kelten fpielen Dadurch in der früheren 
Gefchichte yon Mitteleuropa diefelbe Rolle, welche am Ende der 
alten Zeit die Germanen fpielten. Warum damals die ganze 
Mafle einzelner keltiſchen Völferfchaften plößlich in andere Länder 
drang und fich dort niederließ, ift ebenfo wenig befannt, als warum 
fpäter die Germanen dagfelbe thaten. Beide Völferzweige waren 
ungemein kriegeriſch, beide eınpfanden den von nordifchen Naturen 
fo oft gefühlten Drang nad dem Süden, ihr Berhältniß zu bes 
nachbarten Bölferfchaften und andere zufälligen Umſtände fcheinen 
dabei mitgewirkt zu haben, — dies ift Das Einzige, was wir über 
die Urſache diefer Wanderungen mit Sicherheit fagen können. 
Schon fünfhundert Fahre vor Chrifto erfcheinen gallifhe Schaaren 
in Spanien angeſiedelt. Ebenſo brachen ſchon früh zahlreiche 
Horden von Galliern in Oberitalien ein, und beſetzten diefes Land 
nachdem fie die feitherigen Einwohner desfelben verbrängt hatten. Diefe 
galtifchen Bölferfchaften in Oberitalien, welde unter den Namen 
Senonen, Bojer, Inſubrer u. f. w. in ber römifchen Ge⸗ 
fchichte vorkommen, machten öfters Raubzüge in das mittlere Ita⸗ 
lien, bis fie zufegt von den Römern unterworfen wurben. Etwa 
um biefelbe Zeit, wo diefe Schaaren nach Italien gewandert was 
ren, wenbeten fi) andere gallifchen Volkshaufen nad Oſten. Sie 
beſetzten nad) und nach die Schweiz und das ganze füdliche Deutfch- 
land bis an die Donau, wo fie jedoch fpäter dDurdy Die Germanen 
theils ausgerottet, theild verdrängt wurden, ließen fid) in Ungarn 
nieder, und zogen yon da nach Thracien, Macebonien, Griechen: 
land und Kleinafien. Die für die Weltgefchichte wichtigften Bölker, 
2* 
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welche aus diefen öſtlichen Wanderungen hervorgingen, find bie 
Helvetier, die Rhätier, die Bindelicier, die Noriker, 
die Bofer und die Salater. 

Trog der einft fo großen Ausbreitung des Teltifchen Völker⸗ 
zweigs ift berfelbe bis auf geringe Überreftle untergegangen: faft 
alle keltiſchen Völker find entweder ausgerottet worden, oder haben 
. fih mit anderen Bölfern vermifcht. Nur im weftlichen England, 
in Norbfchottland, in Irland, in der Bretagne und in einem Tlei- 
nen Theile der Alpen haben ſich reine Kelten erhalten. In dem 
Alpen-Gebirge find es die in einigen Thälern von Graubünden 
wohnenden Rumonen oder Ladiner, bie Nachkommen der alten 
Rhätier, fie haben aber ihre keltiſche Sprache verloren, und fprechen 
ftatt derfelben eine Torhterfprache des Lateinifchen. In England 
find die Bewohner von Wales und Cornwallis unvermifchte Nach⸗ 
fommen der alten Dritten, und im erfteren Lande hat ſich auch 
noch die Sprache derſelben erhalten. Ihnen nahe verwandt find 
die Bewohner der Nieder- Bretagne, welche ebenfalld noch eine 
feltifche Sprache, das Bas-Breton, fprechen. Die anderen Über: 
refte der alten Kelten find die Irländer und die Hochſchotten. 
Bon den Erfteren bat ein großer Theil die englifche Sprache an- 
genommen, die Lesteren aber fprechen noch eine keltiſche Sprade, 
welche den Namen des Erſiſchen oder Gaeliſchen führt. 

Kehren wir von der Betrachtung der keltiſchen Völkergruppe 
überhaupt zu demjenigen Zweige berfelben zurüd, welcher ein Reich 
in Kleinafien ftiftete: fo war befanntlich in der erften Zeit Aler- 
anber’s des Großen eine Feltifche Voͤlkerſchaft ſchon bie nad Süd- 
Ungarn und Servien vorgerüdt (ſ. Th. J. S. 317). Noch größere 
Schaaren ſcheinen unmittelbar nachher von Weften ber in bie Län- 
der der unteren Donau eingewandert zur fein. Als Lyſimachus ſich, 
durch einen Tangen Kampf mit den anderen Generalen Alerander’s 
und mit den eingeborenen Bölferfchaften, im Befige feines Neiches 
befeftigte, fielen gallifche Horden in basfelbe ein, wurben aber von 
ihm zurüdgefchlagen. Bald nach feinem Tode ergoß fih ein neuer 
und viel größerer Strom von wandernden Galliern Aber Thracien 
und Macedonien (280 9. Chr.). Diefe waren in drei Haupt-Haufen 
veriheilt, deren Anführer Kereth rius, Brennusund Belgius 
hießen, Ptolemäus Keraunos, welcher erft kurze Zeit vorher ſich 
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ver Herrſchaft von Macebonien und Thracien bemäctigt hatte 
(f. Th. I S. 499), zug demjenigen Haufen, der in Maces 
donien eingebrochen war, entgegen, warb aber in offener Feld⸗ 
ſchlacht gänzlich gefchlagen (280 v. Ehr.). Er felbit verlor das 
Leben, und fein ganzes Heer wurde theils getöbtet, theils gefangen 
genommen. Nun war das flache Land von Thracien und Mares 
bonien ganz und gar eine Beute der Gallier, welche plündernd, 
fengend und mordend dbasfelbe durchzogen. An eine regelmäßige 
Regierung des Landes war daher mehrere Jahre hindurch nicht 
zu benfen. Nach Ptolemäus Tode warf fih fein Bruder Mes 
leager zum Könige auf, mußte aber, weil ev den Umftänden 
nicht gewachfen war, ſchon nad zwei Monaten wieber abtreten. 
Sein Nachfolger Antipater, ein Neffe Kaflander’s, behauptete 
fi nur fünf und vierzig Tage. Ein Fräftiger macebonifcher Ges 
neral, Softheneg, flürzte ihn und regierte zwei Jahre lang, obs 
gleih er den Königstitel nit annahın. Er fchlug die galliihe 
Schaar, welche den Ptolemäus Keraunos befiegt hatte, und vers 
jagte die Barbaren aus Macedonien. 

Die Freude der Macedonier währte nur furze Zeit. Andere 
wandernden Stämme der Gallier hatten nämlich von dem Glücke 
ihrer Landsleute Kunde erhalten, und wie fpäter, zur Zeit des 
finfenden römifchen Reiche, jede Niederlage eines römifchen Deere, 
jede Plünderung einer römiſchen Provinz neue und zahlreichere 
Schaaren von Germanen und anderen Barbaren berbeilodte, fo 
fetten damals auf die Nachricht, daß der Weg nad) Griechenland 
und Macebonien offen fei, ganze Schwärme von ©alliern über die 
Donau. Sie brachen unter ihren Führern Brennus und Afis 
chorius größtentheils in das erftere Land ein, während ein ande⸗ 
rer Heinerer Haufen fich oftwärts wandte. Die Zahl der Erfteren 
wird. auf mehr als hundert fiebenzigtaufend angegeben, von welchen 
über zwanzigtaufend Dann beritten waren, und je zwei Sflaven 
bei ſich batten, die ebenfalls mitlänpfen mußten. Softhened zog 
bem verheerenden Schwarm entgegen, fein Deer ward aber ver⸗ 
nichtet, und er ſelbſt fam um (278 v. Chr). Die Gallier vers 
wüfteten hierauf ganz Macedonien bis auf bie feiten Städte, zogen 
dann nach Theflalien, und machten aud bier das offene Land zu 
einer Einöbe. 
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Das Ziel der Barbaren war Griechenland, wo fie befsnderd 
in den Tempeln große Beute zu finden bofften. Die gemeinfchafte 
liche Gefahr vereinigte damals noch einmal die Völkerſchaften des 
mittleren Griechenlands zur Bertheidigung ihres Vaterlandes. Die 
Peloponnefier nahmen, mit Ausnahme der Kleinen achäiſchen Stadt 
Paträ, Feinen Theil an diefem Kriege, weil die meiften Stäbte und 
Bölferfchaften der Halbinfel dem Antigonus Gonatas unterworfen 
waren, die übrigen aber ihn mehr fürdhteten, als die Gallier. Bon 
den Staaten des mittleren Griechenlands fandten die Aetoler die 
meiften Truppen zu dem vereinigten Heeres; ihre ganze Streitmadht, 
welche an Hopfiten oder fehwerbewaffneten Fußgängern allein ſieben⸗ 
taufend Mann zählte, zog ind Feld. Die Böotier ftellten zehn- 
taufend Hopliten und fünfhundert Reiter, die Phofier dreitaufend 
Mann zu Fuß und fünfhundert Reiter, die Lokrer feine Reiter, 
fondern nur fiebenhundert Fußgänger, die Megarcer aber vierhundert 
Mann zu Pferd und zu Fuß. Die Athener, deren Macht und 
Handel feit dem Lamifchen Kriege fortwährend gefunfen war, 
fandten unter der Anführung des Kallippus taufend Hopliten 
nnd fünfhundert Reiter, und Tießen außerdem alle ihre Kriege- 
fchiffe auslaufen. Auch die Könige Ptolemäus IL von Egypten, 
Antiohus I. von Syrien und Antigonus Gonatas fandten Hilfe: 
ber Erftere ſchickte eine Flotte, der Zweite fünfhundert Mann unter 
der Anführung des Telesarchus, der Dritte ebenfoviele unter 
dem inacedonifchen General Ariſtodemus. Die Athener erhielten, 
ungeachtet fie eine im Vergleich mit den Aetolern, Böotiern nnd 
Phofiern geringe Zahl Truppen ftellten, doch aus Achtung gegen 
ihren ehemaligen Rang die Führung des Ganzen. 

Das verbündete griecyifche Heer erwartete in dem Engpaß 
ber Thermopylen bie Schaaren der Gallier. Diefe fuchten ver- 
gebend den Durchgang zu erzwingen. Sie hatten weder taftifche 
Kenntniffe noch auch eine paffende Rüftung. Ihre einzige Schutz⸗ 
waffe war der Schild. Da nun die Griechen außerdem durch bie 
Ortlichfeit und Durch die Nähe ihrer Flotte unterflügt waren, fo wur: 
den die Gallier bei jedem Angriffe mit großem Berluft zurädge- 
fhlagen. Brennus ließ bierauf einen Theil feiner Schaar den 
tollkühnen Verſuch machen, über die benachbarten Berge zu dringen; 
diefe Gallier ftießen aber im Gebirge felbft auf Telesarchus, der 
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ihnen den Übergang verwehrte und babei den Tod eines Helden 
fand. Was auf dieſe Weile den Galliern Durch ihren Muth nicht 
gelungen war, wurde bald nachher durch den Eigennutz der Griechen 
erreicht. Die auf der theffalifchen Seite der Thermopplen. wohnen- 
den Aenianen und Herakleoten nämlich, welche von den in ihrem 
Lande lagernden Galliern viel zu leiden hatten, fuchten ſich ver 
läftigen- Gaͤſte auf Unfoften der anderen Griechen zu entledigen; 
fie verriethen dem Brennus den Weg, auf welchem einft die Perfer 
unter Ephialtes Führung der Schaar des Leonidas in den Rüden 
gefallen waren. Solbald das Heer der Griechen ſich auf diefe 
Weife von einem großen Theile der Gallier umgangen ſah, löſte 
es fich in feine einzelnen Beſtandtheile auf, und kehrte nad Haufe 
zurüd. 

Brennus, unter deſſen Führung die Gallier auf dem Wege 
des Ephialtes in Mittelgriechenland eingedrungen waren, vüdie 
fogleih in das Gebirge des Parnaffus vor, ohne die Ankunft des 
anderen Theile feiner Truppen zu erwarten, welcher unter Alicho⸗ 
rings durch den Engpaß hatte ziehen follen. Er wollte fo ſchnell 
als möglich Delphi überfallen, um fich der dortigen Tempelſchätze 
zu bemädhtigen. Dem bedrohten Heiligthume eilten die Phokier 
und eine Heine Schaar Lofrer und Aetoler zu Hülfe; fie beſetzten 
theild das Gebiet von Delphi felbft, theils die entfernteren Ge⸗ 
birgegegenden. Als Brennus in die Nähe von Delphi gekommen 
war, 'trat plöglich eine ungewöhnlich ſtarke Kälte ein und raffte 
viele von den Galliern bin. Dazu kam noch, daß ber größere 
Theil der ganzen Schnar unter Atichorius bei den Thermopylen 
durch das aetolifche Heer aufgehalten wurde, welces fur; vorher 
feiner durch andere Gallier bedrohten Heimath zu Hülfe geeilt, 
und bei der Berfolgung derjelben noch zu rechter Zeit am Engpaß 
eingetroffen war. Alichorius wurde von den Aetolern mit VBerluft 
zurürfgebrängt, und Breunus blieb daher mit feiner Schaar, deren 
Geſammtzahl von den Griechen auf vierzigtaufend . Mann ange⸗ 
fhlagen ward, fich ſelbſt überlaſſen. Schon hatte er viele Leute 
durch die firenge Kälte verloren, ſchon war er auch in einem klei⸗ 
nen Gefechte gefchlagen worden, als ein furditbarer Orkan zu 
haufen begann, ungebewere Schneemaffen vom Himmel nieberfielen, 
und zuletzt fogar noch ein ſtarkes Erpbeben son den Wänden der 
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Thäler große Zelfenmaffen ablöfte, welche viele ber Barbaren un⸗ 
ter ihren Trümmern begruben. Die Gallier wurden bei biefem 
Zufammentreffen außerorbentlicher Ereigniffe von paniihem Schreden 
ergriffen, und fuchten ſich fliehend zu ihren Brüdern unter Aficho- 
rius zu retten. Don den Griechen verfolgt, verlor Brennus ſelbſt 
mit einem großen Theil feines Heeres das Leben, der bebrängte 
Reſt aber riß, als er jenfeit der Thermopylen zu den Schaaren 
des Afichorius gelangte, auch diefe mit fih fort. 

So warb Griechenland unerwartet fehnell von ben gallifchen 
Raubhorden befreit. Da hierbei ganz ungewöhnlide Raturer- 
fheinungen mitgewirkt hatten, fo ift es fehr erflärlih, daß die 
Griechen, welche in der Zeit ihrer Entartung jehr abergläu- 
big waren, aus der Vertreibung der Oallier ein vollfommenes 
Wunder machten. Sie fabelten, dag der delphiſche Gott felbft un⸗ 
fihtbarer Weife fein Heiligthum gerettet, die Barbaren in Schreden 
gefett, ja fogar mit Wahnftnn gefchlagen babe, daß diejelben in 
Folge davon ihre Waffen gegen einander ſelbſt gewendet hätten, 
daß Herven ber älteften Zeit aus ihren Gräbern gefliegen wären, 
um ihren Nachkommen zu helfen u. dgl. m. 

Die fliehenden Gallier zogen ſich durch Theffalien und Mares 
donien zurüd, und wurden von den Bewohnern dieſer Ränder hart 
bebrängt. Sie retteten fih unter der Anführung des Komm os 
torius nad Thracien, wo während ihres unglüdlichen griechiſchen 
Raubzugesd andere Horden ihrer Landsleute furchtbar gehauft hats 
ten. Bier flifteten fie ein eigenes Königreich, Tyle genannt, 
welches durch Eroberungen bald nach allen Seiten hin ausgebreitet 
ward, und fogar die mächtige Stadt Byzanz tributpflichtig machte. 
Nach etwa fechzig Jahren erlag dasfelbe, in Folge der unter den 
Großen der Nation einreißenden Berweichlichung, der rohen Kraft 
der Thracier. Kavarus nämlich, der legte König besfelben, lieh 
fih von den höfifehen Künften und Schmeicheleien eined Griechen 
umftriden, und ergab fih mit feinen. Hofleuten der Schwelgeret; 
als Daher die unterworfenen Thracier fih empörten, brach feine 
Macht ſchnell zufammen, und das gallifche Neich verſchwand. Nach 
der Bertilgung besfelben erhielten die wilden eingeborenen Stimme 
wieder das Übergewicht im Lande, und Thracien fanf in den frühes 
sen Zuftand der Uncultur zurück. 


Griechen. Entſtehung des Reiches Salatien. 1} 


Zu derfeiben Zeit, als das Neid Tyle gefliftet wurbe, gaben 
die Verhältniſſe der Beherrfcher von Macebonien, Bithynien und 
Syrien die Beranlaffung, daß ein Theil der Gallier nach Kleinaften 
überfeste, und bafelbft ebenfalld ein Reich gründete. Antigonus 
Gonatas nämlich, weldher feines Baters Befisungen im Peloponnes 
behauptete,. hatte gleich nad der Thronbefleigung des Ptolemäus 
Keraunos dieſem die Herrfchaft von Macebonien zu entreißen ge- 
fucht, war aber von demſelben zurüdgefchlagen worden. Als einige 
Fahre nachher der wadere Soſthenes im Kampf mit den Galliern 
gefallen war, und bierauf von neuem Anarchie in Macebonien 
herrfchte, wiederholte Antigonus feinen Verſuch, und gelangte end» 
lich zum Befite des Landes. Antiohus IL. von Syrien wollte 
zwar damals feine Anfprühe an das von feinem Bater eroberte 
Land geltend machen, ward aber dur Nifomedes I. von Bithynien, 
der ſich mit Antigonus Gonatas verbündet hatte, daran gehindert. 
Er entfchloß fich daher, dem neuen Beherrfcher von Macedonien 
feine Rechte an dieſes Land abzutreten, um ihn von der Berbind- 
ung mit Nifomebes abzuziehen. Es ward alſo zwifchen Antiochus 
und Antigonus ein Vertrag gefchloffen, in Folge deffen der Letztere 
fih mit des Erſteren Schweſter vermählte. Der Fürft von Bi: 
thynien fah ein,. daß er leicht das Opfer dieſer Berfchwägerung 
feiner beiden Nachbarn werden könnte, und fuchte. fih durch die 
Berbindung mit den Galliern in den Stand zu feren, den Bes 
bherrfcher des fyrifchen Reichs in feinem eigenen Rande zu befchäft- 
igen. Am Hellespont trieb fih Damals eine gallifche Horde ums 
ber, welche fchon Tängft gern über Die Meerenge gejegt wäre, um 
die reiche, aftatifche Küfte zu pländern, aus Mangel an Schiffen 
aber ihr Vorhaben nicht hatte ausführen können; mit dieſer ſchloß 
Rifomedes einen Vertrag, kraft deffen zwanzigtaufend Gallier unter 
ſiebenzehn Anführern auf bithyniſchen Schiffen nad) Kleinaſien ges 
bracht wurden, und dagegen bie Berpflichtung übernahmen, den 
Beherrſcher von Bithynien gegen feine Feinde zu unterſtützen. Die 
rohe Schaar brach verheerend in die Länder Kleinaſiens ein, und 
machte dem Könige des ſyriſchen Reiches viel zu fchaffen. Neue 
Schwärme folgten bald aus Europa nad, und bie gallifchen Horben 
zogen nun theild auf ihre eigene Kauft plündernd in Kleinafien 
umber, theils ließen fie fih von Nikomedes, von dem pergamen- 
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iſchen Fürſten Philetärus und von allen anderen Herrſchern und 
Städten, die ihre Unabhängigkeit zu erlangen oder zu behaupten 
firebten, als Hülfstruppen gebrauchen. Faft fünf und zwanzig 
Jahre lang ftreiften die Gallier auf diefe Weife heimathlos in Klein 
aſien umber, bis fie fich endlich auf der Grenze von Kappadocien, 
Paphlagonien, Bithynien und Phrygien in demjenigen Lande nieder: 
ließen, weldies von ihnen den Namen Salatien erhielt. Bon 
bier aus festen fie noch eine Zeitlang ihre Räubereien fort, und 
zwangen fogar die Fürften von Bithynien und Pergamum, ihnen 
Tribut zu entrichten. Attalus J. aber brachte ihnen zulegt in offe- 
ner Feldſchlacht eine entfcheivende Niederlage bei. Seitdem war 
ihre Macht gebrochen, und ihre plündernden Züge hörten auf. 
Bald nad ihrer Anfiedelung gingen auch diefe Barbaren all- 
mälig in. den griechifchen Charakter über, obgleich der eigentliche 
Stamm des Bolfed feine Sprache und feine Sitten behauptete, und 
bie Erftere fogar noch bie ins fünfte Jahrhundert nach Chrifte 
beibehielt. Die Berfaffung, welche fie aus ihrem urjprünglichen 
Baterlande mitgebracht hatten und in Galatien einführten, hatte 
viele Ähnlichkeit mit den deutſchen Gau-Berfaffungen. Sie blieben 
nämlich in die drei Bölferfchaften der Toliftobojer, Tefto- 
fagen und Trokmer geichieven, aus denen fie urfprünglich be- 
ftanden hatten. Die Erftere ſchlug ihren Sie in der Gegend der 
Stadt Peffinus auf, die Zweite um Ancyra, die Dritte um die 
neu gegründete Stadt Tabia. Diefe drei Völferfchaften zerftelen 
jede wieder in vier Heinere Haupttheile oder Gaue. In jedem 
Sau fand ein gebietender Führer ober, wie derfelbe von ben 
Griechen genannt ward, ein Tetrarch, d. i. Bierfürft, nebft einem 
Grafen oder Richter und drei Heermeiftern an der Spige ‚der 
Berwaltung; ein aus dreihundert Maͤnnern beftehendes Gan-Gericht 
aber, welches fich in einem Eichenhain verfammelte, ſprach unter 
dem Borfite des Fürften in peinfichen Sachen Recht, während alle 
übrigen Bergehungen ber Entſcheidung des Fürften unb des Grafen 
überlaflen waren. Bon den Städten bes Landes fanf zwar An⸗ 
eyra unter den Galliern von feiner früberen Bedeutung herunter, 
dagegen blieb Peſſinus fortwährend blühend. Peſſinus hatte näm- 
lich einen berühmten, viel beiuchten Tempel der Göttin Cybele 
(f. Th. 1 ©. 232), umd verichaffte Durch die vielen Pilger den 
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Balliern eine zu gute Einnahme, als daß fie die bafelbfi ans 
ſäſſigen Griechen und ihre Anftalten nicht hätten ſchützen follen, 
zumal da ihre Kürften, ihr Adel und die Reichen ihres Volles 
fhon vom Beginn des zweiten Jahrhunderts vor Chriſto an 
griechiſche Religion, Eultur und Sprache annahmen. 


4. Das parthiſche und baftrifhe Reid. 


Außer den angeführten Feinafiatifchen Staaten, welche bei der 
Unfähigfeit der Nachkommen des Seleufus Nifator vom fyrifchen 
Reiche abfielen oder neu entftanden, bildeten fih auch im Often 
von Aften zwei neue Reiche, das haktriihe und das parthiſche. 
Beide wurden für die Gefchichte der folgenden Zeit wichtig; denn 
das Erftere erhielt und vermehrte den griechifchen Einfluß in In⸗ 
bien und ber Bucharei, das Andere aber erhob ſich zu einer fo 
großen äußeren Macht, daß es füch zuleut mit den Römern in bie 
Beſitzungen der entarteten Seleuciden theilte. Beide Staaten nah⸗ 
men ihren Aufang unter der Regierung des trägen Wüſtlings Ans 
tiochus II. Ein Grieche von unbekannter Herkunft, Theodotus 
oder Diodotus, warf fih während. eines Krieges, welchen Ans 
tiohus II. mit Egypten führte, in der Bucharei zum Herrfcher auf, 
und errichtete dort Das unabhängige baftrifhe Königreich, 
welches er bald bis an die Grenzen von Indien ausbreitete. Es 
ward ihm dies Dadurch fehr erleichtert, daß ſchon der Stifter des 
felencivifchen Reichs zum Schutze jener Länder aus den daſelbſt an- 
gefiedelten Griechen eine Art Landwehr gebildet hatte, Etwa fünf 
Fahre nah Theodot's Abfall (um das Jahr 250 v. Ehr.) er: 
hoben fi im Südoſten des kaspiſchen Meeres die parthifchen Hor- 
den (f. Th. 1. S. 119), unter der Anführung eines Häuptlings, 
welchen die Griechen Arfaees nennen. Sie vertrieben ben feleu- 
eibifchen Statthalter ihres Landes, und blieben feitvem unabhängig. 
Beide Reiche, das parthifche und das baftrifche, konnten ſich um 
fo leichter behaupten und ausbreiten, als der Mord des Könige 
Antiohus II. und die darauf folgenden Berwirrungen und Gräuel 
in Syrien die Kraft der Seleuciven völlig brachen. 

Die Parther, deren Herricherfamilie von ihrem Stifter Arſaces 
den Namen der Arfaciden führt, waren und blieben rohe No- 
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maden, und ihr Reich, welches mehr als vierhunbert und fünfzig 
Fahre lang im mittleren Afien beitand, ift ein barbariſches zu nen- 
nen. Es find daher auch nur wenige Denkmale dieſes Reiches 
übrig geblieben, und wir haben außer den Münzen nur gering- 
fügige Hülfsmittel für die parthifche Gefhichte, Die Horben der 
Parther waren mit einander nur durch ein loſes Band verknüpft, 
welches in der Gefahr feftbielt, wenn dieſe aber vorüber war, 
häufig zerrig. Ihre Könige muß man gewiſſermaßen als die Häupter 
eines großen Bundes von Feudalfürften oder einzelner Horden- 
Führer anfehen, deren jeder nach der königlichen Gewalt ftrebte, 
Daher bilden auch beftändige innere Zwiftigfeiten während ber 
längften Zeit der partbifchen Gefchicdhte den Haupt-Charafter dieſes 
Nomaden-Neiches. Nur das Gefühl gemeinfchaftlicher Gefahr fette 
einzelne parthifchen Könige in Stand, fremden Feinden mit großen 
Heeren entgegen zu ziehen. Die Plünderungsluft und wilde 
Zapferfeit ihrer Horben aber machte es ihnen möglih, bie nad 
Syrien hin zu ſtreifen. Mande Könige verfchafften fih, durch 
geſchickte Benutzung des Nationalcharakters ihres Volks oder durch 
ihren eigenen perfönlichen Charakter, eine größere Macht, nahmen 
eine gebietende Steflung ein, verbreiteten föniglichen Glanz um fi 
ber, und führten die flolzeften Titel. Man kann aber dieler ein- 
zelnen Fälle wegen die Arfaciden nicht mit den früheren oder ſpä⸗ 
teren perfifchen Königen vergleichen, obgleich fie in demfelben Land- 
firiche wie dieſe herrſchten, und ihr Reich als ein Zwifchenglieb 
zwilchen bein alt» und neuperfiichen angefehen wird. Sie erhielten 
niemald einen folchen Rang, daß fie den Königen der früheren 
oder der mit dem Untergang bes parthifchen Reiche beginnenden 
fpäteren perfifhen Dynaftie gleichgeftellt werden könnten. Übrigens 
kaben die Parther im Befite der Herrichaft von Mittelafien nur 
zerfiörend gewaltet. Durch die faft ununterbrochen zunehmende 
Schwäche des feleucidifchen Reiches gelang es ihnen, ihre Macht 
jo weit auszubreiten, daß fie von dem Ende der erfien Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts vor Chriſto an alle Länder zwifchen dem 
Euphrat und Indus befaßen. Sie vertilgten in dieſem weiten 
Raume jede Spur von griechifcher Civiliſation; nur Selencia am 
Tigris ward von ihnen gefchont, wahrfcheinlich weil vie griechifche 
Induſtrie ihnen unentbehrlich geworben war. Dieſe Stabt verlor 
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zwar ihre Freiheit, behielt aber ihre alte Verfaſſung, und hatte 
auch keine Einquartierung von rohen Parthern zu erleiden. Doch 
entſtand durch die parthiſche Herrſchaft in der Nähe von Seleucia 
eine Nebenbuhlerin, durch deren Aufblühen dieſe Stadt ſpäter fo 
ſehr fanf, daß fie mit dem Ende der alten Welt ganz verſchwand. 
Die Stadt, welche Seleucin um feinen Glanz brachte, war Ktes 
fiphon. Urfprünglich ein unbeveutender Flecken, wurde fie durch 
den parthifchen König Mithridates I. (um 150 v.Chr.) zu feinem 
Haupt-Hordenlager gemacht, und blieb feitdem die Winter-Refidenz 
der Parther-Rönige, welche den Sommer in der mebdifchen Stadt 
Efbatana oder in einem Orte ihres urfprünglichen Heimathlandes 
zusubringen pflegten. Dadurch ward Ktefiphon groß und blühend, 
wie es in derfelben Gegend einft Babylon und dann Seleuria ges 
weſen wareıt. 

Ganz verfihieden von dem, was den rohen Parthern einen 
Pag in der Weltgefchichte verfchafft bat, ift die Bebeutung bee 
baftrifhen Reiches. Wir fennen leider die inneren Verhält, 
niffe desfelben nicht, welche doch gerade wegen feines Einfluffes 
auf die Eultur von Indien und Mittelafien und höchſt wichtig fein 
würden; allein es fteht unbezweifelt feit, daß durch die Gründung 
diefes Reiches die griehifche Eivilifation in Baktrien und in den 
fübsftfih angrenzenden Ländern bis nad Indien hinein zu eben 
derfelben Zeit erhalten ward, in welcher fie Durch die Parther von 
Baftrien an bis zum Euphrat zeritört wurde, Die baftrifchen 
Könige breiteten gleich anfangs ihre Herrfchaft ebenfo nach Süps 
often bin aus, wie die varthifchen nad) dem Süden und Welten. 
Schon unter dem Stifter des baktrifchen Reichs, Theodotus J., 
war basfelbe fo groß und volfreih, daß ein Gefbichtichreiber, 
welcher im zweiten Jahrhundert vor Ehrifto lebte, die Zahl feiner 
Städte auf taufend angibt. Indeſſen waren viele der untermworfes 
nen Griechen im fernen Often dem feleneipifchen Haufe gewogen 
geblieben; dies benuste Euthydemus aus Magnefia, um Theo: 
dot's Sohn und Nachfolger, Theodotus IL, zu flürzen (um 219 
v. Chr.). Als nämlich der forifhe König, Antiohus der Große, 
die Öftliden Provinzen des früheren ſeleucidiſchen Reichs wieber 
zu erobern fuchte, vereinigte Euthydemus unter dem Vorwande, 
demfelben auch Baktrien zu unterwerfen, ein griechifches Heer um 
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ih, überwand Theodotns IL, huldigte aber, fobald er fich der 
Herrichaft bemächtigt hatte, dem Antiochus nicht, Dieſer befiegte 
nachher die Parther, zwang fie ihm gegen Euthydemus Heeres⸗ 


folge zu leiften, drang dann in die Bucharei ein, und kämpfte drei 


jahre lang mit dem neuen Beherricher des Landes, Endlich kam 
es zu einen Vergleiche. Euthydemus machte dem fyrifchen Könige 
begreiflich, daß fein Reich die befte Schutzwehr des mittleren Aſiens 
gegen die Raubzüge der wilden feythifchen Bölferfchaften ſei, und 
Antiochus geftand dem baktriſchen Fürften den Beſitz diefed Reiches 
und den Königstitel zu, fehloß ein Bündnig mit ihm, und verlobte 
feinem Sohne eine fyrifhe Prinzefin. Bon Euthydemus unter- 
ftüßt, 309 hierauf Antiochus nach Indien, und unterwarf füh einen 
bedeutenden Theil dieſes Landes. Ald er fpäter im Kriege mit 
den Römern, ganz Kleinafien und über die Hälfte feines Heeres 
verlor, bemächtigte ſich Euthydemus des weſtlichen Indiens, Nach 
dem Tode dieſes Herrichere (195 v. Chr.) zerfiel das baftrifche 
Reich in zwei Theile. Euthydem's Sohn, Demetriug, fonnte 
fi nur in den indifchen Befigungen feines Vaters behaupten; der 
Herrfhaft von Baktrien aber bemädtigte fih Menander. Der 
Nachfolger des Lesteren, Eukratides J., vertrieb mit Hülfe der 
ihm verbündeten Parther den Demetrind auch aus den indifchen 
Ländern. Diefe Wiedervereinigung hatte bald nachher den Unter- 
gang des baftrifchen Neiches zur Folge. Des Könige Sohn, Eu- 
kratides I, hielt nämlich das parthifche Bündniß mit Necht für 
einen großen politifchen Fehler, ftürzte deshalb feinen Bater vom 
Thron, und fchloß fih an die Syrer an, welche die Unzufriedenheit 
ber von Mithridates I. untermorfenen Ränder zu einem Angriff auf das 
parthifche Reich benusten. Mithridates fchlug das forifche Heer, und 
natürlich mußte nun auch Eukratides, welcher dasſelbe mit feinen Trup⸗ 
pen unterftüßt hatte, Die Folgen dieſer Niederlage tragen. Der parthifche 
König nahm ihm alle Provinzen des Neichd außer der Bucharei 
und den indifchen Befigungen weg. Dadurd warb der König von 
Baktrien zu ſehr geſchwächt, um den friegerifchen Horben ber 
benachbarten Seythen widerftehen zu können. Diefe überwältigten 
ihn fchon fieben Jahre nachher (134 v. Ehr.), und der Rame 
Bakterien verfchwand feitdem für immer aus der Gefchichte. Der 
Einfluß dieſes griechifchen Reiches auf bie Bildung des fernen 
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Oftens von Aſien fanı zwar, wegen unferer mangelhaften Kennt- 
niß feiner Gefchichte, nicht im Einzelnen nachgewiefen werben; 
allein er fteht im Allgemeinen durchaus über allem Zweifel. Se 
fange das baktriſche Reid, beftand, blühten nicht nur in Baftrien, 
fondern auch in den Damit verbundenen Öftlichen Ländern griechifche 
Anftalten und Gewerbe, und der von Alerander dem Großen und von 
Seleufus I. dafelbft ausgeftreute Samen der Eivilifation (f. Th. II, 
©. 366) wurde durd die mehr als hundertjährige Fortdaner des 
griechiſch⸗baktriſchen Reiches nicht allein erhalten, fondern auch ges 
pflegt und entwidelt. Daher find auch gewiß die meiften Ähnlich 
feiten, welche die neuere Literatur der Indier und Perfer mit dem 
Griechiſchen zeigt, nur von dem Einfluffe diefer auf der Grenze 
von Indien gegründeten griechifchen Herrfchaft berzuleiten. 


5. Das Reich ber Ptolemäer in Egypten. 


Egypten war nad Alerander’s des Großen Tode derjenige 
Staat, welcher vor allen anderen Reichen der damaligen Welt 
Hlänzte und fogar Werke ausführte, die an Größe und Pracht 
mit denen der Urzeit zu wetteifern fehienen. Died wirb ung nicht 
wundern, wenn wir bebenfen, daß mitten unter den Stürmen, 
welche den Orient und Griechenland beimfuchten, Egypten allein 
ruhig war, und durch die Gunft der Umftände zu immer größerem 
Wohlſtand emporftieg. Der verftändige Ptolemäus und feine beis 
den nächften Nadıfolger trafen überdies allein von allen Rachfolgern 
Alerander’s den rechten Weg, auf welchem das Einheimifche ſich 
mit dem Griechifchen verbinden ließ. Sie wußten außerdem, durch 
gefchickte Benutzung der Berbältniffe, Eaypten zum Mittelpunkte 
des Welthandels und zum Hauptfike der Künfte, Wiffenfchaften und 
Gewerbe zu machen, und vollendeten die im Geift ihrer Zeit Tiegs 
ende Bildung, die man daher auch nad dem Namen ihrer Heft 
denz die alerandrinifhe genannt bat. Diefe Regenten bee 
neuen egyptiſchen Reiches führten insgefammt den Namen des 
Gründers derſelben, Ptolemäus, und ihre Dynaftie wird ges 
wöhnlich die. der Ptolemäer oder auch (nad. dem Bater bes 
Stifters) die der Lagiden genannt, 

Prolemäns I. wird duch die Beinamen Soter ober Lagi 
von feinen Nachfolgern unterfchieven. Den Erfteren ertheilten ihm 
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die Rhodier (f. Th. IL S. 484), den Letzteren erhielt er deshalb, 
weil er der Sohn des Lagus, eined macebonifchen Großen, war, 
wiewohl er allgemein für einen natürlichen Sohn bes Könige 
Philipp IL galt, Ptolemäus J. vereinigte bie Talente eines Staats⸗ 
manned mit den Cigenfchaften eines großen Feldherrn. Er war 
nicht etwa bios, wie Perdikkas, einer der Marfchälle Alerander’s 
geweſen, fondern hatte auch als der Halbbruber, Freund und Ober: 
hofmeiſter desfelben neben einem Antipater geglängt, und fchrieb die 
befte Gefchichte feiner Thaten, ein Buch, welches leider unterge- 
gangen iſt. Er übertraf die übrigen Generale Alerander’s fo fehr 
an Schlauheit, daß er fie alle zu täuſchen, ja meiltend fogar zu 
feinen Zweden zu benußen verftand. Er ift der einzige von ihnen, 
welcher nie die Befonnenheit verlor, und immer nad dem ben 
Weltleuten fo ſchwer begreiflichen Grundfage handelte, daß das 
Halbe meiftens befier ift als das Ganze, und daß dies oft auch 
von dem vierten und felbit von dem achten Theile gilt. Diefem 
Gedanken gemäß befchränfte Ptolemäus fein Streben auf den Belig 
von Egypten, und verfchaffte ſich dadurch nicht nur die am fefteiten 
gegründete, fondern zugleich auch die mächtigfte Herrichaft. Die 
. früher bargeftellte Gefchichte des vierzigjährigen Kampfes der Ge⸗ 
nerale Alexander's gegen einander zeigt, wie befonnen Ptolemäus, 
zum Unterfchied von Anderen, Dem verlockenden Reize ber vor- 
mundfchaftlichen Regierung des ganzen Reiches widerftand, wie 
Hug er jeden enticheidenden Kampf zu vermeiden wußte, mit welcher 
Schlauheit er ſtets gegen den übermächtigen Feind einen fremden 
Arm gebrauchte, wie argliftig er immer das Ungewitter, das ihn 
treffen follte, auf ein fremdes Haupt leitete. Wenn man freilich 
bei der Beurtheilung des Ptolemäus den moralifchen Maßſtab ans 
legt, fo erfcheinen feine Gefinnungen und Grundfäge nicht beffer, 
als die eined Demetrius Poliorfeted, Mord, Berrathb und die 
: Unterdrüdung derfelben Freiheit, zu beren vorgeblichem Beichüger 
er ſich aufgeworfen hatte, waren für ihn ebenfo gut Mittel zu 
feinem Zwede, als Gerechtigkeit, Milde und Liebe zu Kunft und 
Wiſſenſchaft. Dies läßt ſich am beiten aus der Treulofigfeit ers 
fennen, mit welcher er fich gegen bes Antigonus Neffen benahm 
(f. Th. I. S. 474). 
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Ptolemäns hatte fich gleich bei ber erften Theilung des Reiches 
Egypten zu feiner Statthalterichaft auserfehen, und behauptete, trotz 
ber Angriffe des Perdikkas, des Antigonus und des Demetrius 
Poliorketes, den Beſitz dieſes Landes. Gleich bei feiner Ankunft 
daſelbſt bot fich ihın vie befte Gelegenheit dar, feine neuen Unter⸗ 
tbanen für fich zu gewinnen. Kleomened, der arge Peiniger bes 
Landes, befand ſich nämlich noch dafelbft, und follte fogar, nad 
den von Alerander’d Generalen getroffenen Beftimmungen, als Use 
terftatthalter dem Ptolemäus zur Seite ſtehen. Der Lebtere war 
fzum in feine neue Provinz gefommen, als er denfelben umbringen 
ließ. Er konnte ſich bei den Egyptern durch nichts beliebter machen, 
als durd die Tödtung ihres habgierigen und graufamen Be⸗ 
drückers. Wie fehr er dadurch das Anfehen eines eigentlichen Be⸗ 
freier erhielt, und wie glüctich fi die Egypter von Anfang an 
unter dem neuen Herrſcher fühlen mußten, geht ſchon Daraus her⸗ 
vor, daß diefed Volk während der ganzen Zeit der Perſer ab- 
wechfelnd durch die Bedrüdung der Satrapen und burd) Das häufige 
Auftreten von Nebellen zu leiden gehabt hatte. Dem Ptolemäus 
gewährte der Mord des Kleomenes noch den befonderen Bortheit, 
daß ihm der Ertrag aller von diefem geübten Erpreffungen zufiel. 
In der Schapfammer fand er freilich nur achttaufend Talente oder 
gegen ein und zwanzig Millionen Gulden (über elf und ein halbe 
Millionen Thaler), allein er bemächtigte fich zugleich auch Des 
Privatvermögend des Kleomenes, und biefes mag viel bedeutenter 
gewejen fein. 

Bon diefem Augenblide an folgte Ptolemäus feine ganze Re⸗ 
gierungszeit hindurch dem Wege, auf welchen feine Erfahrung und. 
Einficht ihn Teiteten. Er handelte in allen Dingen uur als Be⸗ 
berrfcher von Egypten, betrachtete den Bortheil der Egypter als 
feinen eigenen, und legte auf dieſe Weife den Grund zu einer neuen 
Blüthe des Landes. Keiner von allen Nacfolgern Alerander’s, 
ſelbſt Seleufus nicht, wußte fi) fo fehr als er die Zuneigung der 
Eingeborenen zu verfchaffen. Er trachtete nicht, wie Die Seleu- 
eiden, das griechische Wefen in Egypten einzuführen, fondern er 
fuchte im Geiſte Alerander’d des Großen die Religionen und Sit- 
ten der verfchiedenen Bölfer feines Reiches durch wechfelfeitige An⸗ 
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Alexander das uralte Babylon zu ſeiner Reſidenz und zum Mittel⸗ 
punkt einer ſolchen Völker-⸗Vereinigung hatte machen wollen, fo er⸗ 
hob Ptolemäus das kaum erſt gegründete Alexandria zum Sitze 
feiner Macht und zur Hauptſtadt der nen zu bildenden griechiſch⸗ 
egyptifchen Nation, deren eigentlicher Kern aus Egyptern, Juden, 
Lihyern und Phöniciern beftand, während Griechen aller Stämme 
und Länder bie Beimifchung bildeten. Ptolemäus vereinigte außer 
dem, ebendemfelben politifchen Grundgedanfen gemäß, auch bie 
alten Einrichtungen der Egypter und ihre Religion mit feinem Res 
gierungsfpften. Er ließ es fich ferner angelegen fein, den Handel 
des Landes zu heben, ſchuf eine Flotte, und fammelte, was bei 
einer gefüllten Schasfammer damals ungemein leicht war, ein 
zahlreiches Heer. Beides, die Flotte und das Heer, war ihm 
nothwendig, nicht blos um ben Handel zu beleben und zu fichern, 
fondern auch um fein Land gegen die Herrfchfucht der übrigen 
Generale fchügen, feine Feinde überall neden und die yolitifchen 
Berbindungen mit anderen Ländern unterhalten zu können. 

Gleich in der erften Zeit feiner Negierung erhielt Ptolemäus 
Gelegenheit, ta3 Gebiet von Cyrene und die ganze afrifanifche 
Küfte dis an die Grenze der Karthager in feine Gewalt zu bringen. 
Die Bewohner jener blühenden griechifchen Handelsſtadt (f. Th. I. 
©. 236) waren nämlich in einen fürmlichen Bürgerkrieg mit eins 
ander gerathen, und ein Theil derſelben rief den Beherrfcher des 
benachbarten Egyptens zu Hülfe. Diefer ließ fich nicht kange bit- 
“ten. Er fchicte feinen General Ophellas mit einem Heer und 
einer Flotte ab, Eyrene warb erobert und in Verbindung mi dem 
ganzen umliegenden Lande zu einer egyptifchen Provinz gemacht. 
Obgleich diefe wichtige Beligung während Ptolemäus I. Regierung 
zweimal von Egypten abfiel, fo wurde fie Doch jedesmal wieber 
unterworfen. Wie gut überhaupt Ptolemäus feine Befigungen zu 
behaupten wußte, zeigt die Bergleichung feines Schiefals mit dem 
des Antigonus, der ihm doch an Feldherrn⸗Talent nicht nachſtand. 
Diefer mußte aus Afien nad Europa entweichen, ſobald Perbiffas 
feine Waffen gegen ihn richtete, Ptolemäus dagegen hielt den Ans 
griff des Letzteren nicht allein aus, fondern wußte auch den ganzen 
Krieg zu Perbiffas eigenem Verderben zu wenden. Der vers 
ſchiedene Ausgang diefer beiden Unternehmungen des Perbilfas 
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gibt übrigens zu gleicher Zeit zu erfennen, wie feft Ptolemäus in 
der kurzen Zeit von zwei Jahren feine Herrfchaft zu gründen ver: 
ftanden hatte. 

Die nachherigen Kämpfe des Antigonud und der anderen 
Statthalter boten dem Ptolemäus häufige Gelegenheiten dar, feine 
Macht zu erweitern; und wenn er aud) Flug genug war, an bie Bes 
hauptung neu erworbener Provinzen oder Städte nicht Alles zu 
fegen, fo benußte er doch fogar vorübergehende Eroberungen ſtets 
zu feinen Zweden. Ein Beifpiel davon tft die bald nach dem Tode 
des Perdiffas erfolgte Befegung von Syrien und Paläftina. Pto- 
lemäus, welcher bald nachher feine Truppen wieder aus diefen 
Ländern zurüdzog, Tieß damals eine fehr große Zahl Juden nad) 
Egypten fehleppen, fie wurden nebft anderen, welche ſich ſpäter da— 
bin begaben, in Alerandria angefiedelt, und erhielten dort große 
Borrechte. Die einzige bedeutende Niederlage, die Ptolemäus je: 
mals erlitt, war bie bei Cypern, in welcher er einen großen Theil 
feiner Flotte und feines Heeres verlor (f. Th. I. S. 479); fie 
hatte aber feine- bleibenden Folgen, obgleich die Sieger unmittelbar 
nachher fogar Egypten felbft angriffen. 

In den leuten Jahren feines Lebens hatte Ptolemäug feinen 
bedeutenden Krieg mehr zu führen. Er widmete biefelben ganz 
ber inneren Berwaltung des Landes, und hinterließ feinem Nach— 
folger ein mächtige und blühendes Reich, deffen Einwohner mit 
der neuen Herrfchaft durchaus zufrieden waren. Ptolemäus hatte 
vier Gemahlinnen, von welchen Eurydife, eine Tochter des 
Neichöverweferd Antipater, und DBerenife, eine Anverwandte 
derfelben, die berühmteften find. Bon feinen Kindern, deren elf 
waren, erhielten die der Berenife den Vorzug vor denen der Eu 
rydife, obgleich fie dem Alter nach diefen hätten nachftehen fellen. 
Ptolemäus I., der Sohn der Berenife, ward von dem Bater 
mit Verdrängung des Erfigeborenen, Ptolemäus Keraunog, 
eines Sohnes der Eurybdife, zum Nachfolger ernannt. Der ebtere 
verließ bierauf Egypten und begab ſich zum König Lyſimachus, 
deffien Sohn Agathoffes mit einer rechten Schwefter deöfelben ver- 
mählt war (f. Th. I. S. 496). Um dem zum HReichserben er» 
nannten Sohne den Beſitz des Thrones zu fihern, erhob der alte 
König ihn ſchon bei feinen Lebzeiten zur Königlichen Würbe, und 
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veranftaltete zur Beier feiner Erhebung ein Zeft, welches durch 


Glanz und Aufwand alles übertraf, was irgend ein anderes Reid), 
ſelbſt Syrien, dem doch der ganze Drient gehorchte, hätte Teiften 
fönnen. In Gemeinfhaft mit feinem Sohne regierte der adıtzig- 
jährige Ptolemäus noch Eeinahe volle zwei Jahre, Er flarb 
283 v. Chr. 

Ptolemäus IL, welder bis 246 regierte, hat den Beinamen 
Philadelphus d. i. der Bruderliebende erhalten, wahrjcheinlich 
aus Sronie, weil er mit feinen Brüdern in ewigem Zwifte lebte. 
Sein ältefter Bruder, Ptolemäus Keraunos, ward durch den Vor⸗ 
zug, den der Vater dem jüngeren Sohne gegeben hatte, aus Egyp⸗ 
ten getrieben, und irrte lange abenteuernd umber, bis er in Ma⸗ 
cebonien einen Thron und bald darauf den Tod fand (f. Th. IL. 
S. 499 und Th. ITS. 20 f.). Ein zweiter Halbbruder verfuchte 
bald nad des Baterd Tode die Inſel Cypern zum Abfall zu be- 
wegen, mußte aber dafür mit dem Leben zahlen. Ein britter 
Bruder, Argäus, wurde eines Anfchlags auf das Leben des Königs 
beſchuldigt und hingerichtet. Magas endlich, ein Sohn von Ptole- 
mäus I. Mutter aus einer früheren Ehe und Statthalter von 
Cyrene, erhob ebenfalls gegen feinen Stiefbruder die Waffen, und 
führte mit ihm einen Krieg, der mehrere Jahre lang fortdauerte 
und für den egyptifchen König um fo gefährliher wurde, ale 
Magas fih mit einer Tochter des Seleuciden Antiochus I. ver- 
mählte und Diefen zu einem Angriff auf Egypten bewog. Der 
Lestere eroberte Das nicht Tange vorher von den Egyptern unter- 
worfene Damaskus in Syrien, welches feitdem im Beſitze der Se- 
leuciden blieb. Dafür rveizte denn freilich Ptolemäus die Gallier 
gegen ihn auf, feste ſich in den bedeutendſten Fleinafiatifchen See- 
ftädten und an der Küfte von Thracien feft, und beberrfchte durch 
feine Flotten das ſchwarze Meer wie den Archipelagus. Antiochus IL, 
welcher diefen Krieg von feinem Vater erbte, beendigte ihn durch 
‚die VBermählung mit Ptolemäus IL. Tochter Berenife, deren nach⸗ 
heriges unglückliches Schidfal oben in der ſpriſchen Gefchichte 
(S. 10) erzählt worden if. Auch Magas ſchloß einen auf Hei- 
rathsverbindung gegründeten Frieden. Er verlobte feine einzige 
Tochter, welche ebenfalld Berenife hieß, mit dem älteflen Sohne 
bed Königs von Egypten, und da er feinen Sohn hatte, fo würbe 
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daburd fein Reich Eyrene wieder an Egypten gekommen fein, 
wenn nicht Magas, noch ehe die Bermählung feiner Tochter hatte 
vollzogen werden Tönnen, geftorben wäre (250 v. Chr.). Seine 
Wittwe, welche von dieſer Heirath nichts wiffen wollte, bot gleich 
nah Magad Tode Demetrius dem Schönen, einem jüngeren 
Bruder des Antigonus Gonatad, die Hand ihrer Tochter und die 
Herrichaft von Eyrene an. Diefer Teidenfchaftliche und herrfchfüchtige 
Sohn des Städte-Erobererd ging darauf ein, und begab fich fo- 
gleich nach Eyrene. Hier verliebte fih die Schwiegermutter in ben 
fhönen jungen Mann, und lebte wie feine Frau mit ihn, während 
ihre Tochter fich mit dem bloßen Titel einer Gemahlin begnügen 
mußte. Die Lestere rächte, in Verbindung mit angefehenen Bür⸗ 
gern von Cyrene, die ihr zugefügte Beleidigung durch die Ermord⸗ 
ung ihres Gemahls, den fie im Schlafgemadh ihrer Mutter über- 
fallen Tieß. Hierauf gab fie dem Fünftigen Erben des egyptifchen 
Reichs ihre Hand, und brachte fo Eyrene wieder an Egypten. 
Der Krieg mit Cyrene und Syrien ift die einzige wichtige 
Unternehmung, welche Ptolemäus Philadelphus außerhalb feines 
Reiches machte, Er unterſtützte zwar auch einzelne griedhifchen 
Staaten gegen Antigonus Gonatas, dies hatte aber feine erheblichen 
Folgen für Egypten ſelbſt. Wichtiger ift, daß er ber erfte Ptole- 
mäer war, welcher mit den Römern in Berührung Fam und ein 
Bündnig mit ihnen ſchloß; Doch hatte auch dies erft in der folgen- 
den Zeit Bedeutung. Dagegen ift Ptolemäud Philadelphus Durch 
feine unausgefegte Sorge für die inneren Angelegenheiten feines 
Reiches einer der einflußreichſten Regenten der fpäteren Zeit bes 
griechiſchen Alterthums geworden, Er baute auf dem von feinem 
Bater gelegten Grunde fort, und befchäftigte ſich faft die ganze 
Zeit feiner Regierung hindurch unabläffig mit der Berbeflerung ber 
inneren Einrichtungen, mit dev Vermehrung der Flotte, mit neuen 
Bauten, ganz befonders aber mit der Sorge für Kunft und Wiflen- 
ſchaft und mit der Erweiterung und Berfchönerung feiner Haupt- 
ſtadt. Ptolemäus hat namentlich das von feinem Bater angelegte 
große Gebäude, welches das Mufeum hieß und ganz für gelehrte 
Zwede beftimmt war, vollendet, die berühmte alerandrinifche Bi⸗ 
bliothek gefchaffen, und die Hauptflabt von Egypten zum Mittel- 
punkte der griechifchen Wiffenfchaft und des gelehrten Treiben der 


3 Geſchichte der alten Welt. 


ganzen damaligen Welt gemacht. Cr felbft befchäftigte ſich wit 
Wiffenfchaften, und trug nicht wenig dazu bei, daß Die im Geiſte 
ber Zeit felbft Tiegende Richtung ſich vollftändig entwidelte, ober 
mit andern Worten daß in Egypten mehr, als irgendwo fonft, das 
Studium eine herrfchende Liebhaberei -und eines der Hauptmittel 
des Genuſſes ward. 

Des Ptolemäus Philadelphus Regierung it übrigens auch 
von einer anderen Seite her für die Erkenntniß des damaligen 
Zeitgeiſtes und der herrſchenden Sitten von Wichtigkeit. Es hatten 
nämlich, wie fehon der oben erwähnte Ausgang des fyrifchen und 
enrenaifchen Krieges zeigt, die Weiber unter feiner Regierung einen 
großen Einfluß auf das Schidfal des Reiches. Dieſe erhielten 
feitdem eine immer größer werdende Bedeutung, und ed entſtand 
ein eigentliches Weiber-Regiment, welches, wie in Syrien, mit der 
herrſchenden Sittenlofigfeit zufammenbing, und wie Dort dem Reiche 
in ber Folge fehr ververblid ward. Die Vielweiberei war ſchon 
unter Ptolemäus I. am egyptifchen Hofe herrſchend geworden, und 
neben ihr beginnt auch fchon damals der Umgang der Könige mit 
Buhldirnen. Ptolemäus I. nahm unter Andern nad Alerander’s 
Tode jene berüchtigte Thai, welche die Verbrennung des Palaftes 
von Perfepolis veranlaßt baben fol (f. Tb IL ©. 356), mit 
ſich nach Egypten, und zeugte mit ihr drei Kinder, Ptolemäus II. 
aber hatte ſchon ein fürmliches Harem, und verjchwendete große 
Summen für feine vielen Geliebten, unter welchen ſich fogar ganz 
gemeine Dirnen befanden. Doch muß man geftehen, daß fonft in 
Egypten nicht in dem Grade, wie in Syrien, der äußere Anftand 
aus ben Augen gefeßt wurde. Auffallend ift außerdem die Reig- 
ung ber egyptiſchen Könige zu ihren Schweflern, ba eine ſolche 
Berbindung natürlich nicht auf politifchen Rüdfichten beruhte. Dies 
beginnt mit Ptolemäus IL Diefer verftieß fogar feine erſte Ge⸗ 
mahlin, eine Tochter des Lyſimachus, von welcher er doch einen 
Sohn und Erben hatte, fobald feine Schwefter Arfınog, Die Wittwe 
des Lyſimachus, nad Egypten gefommen war (f. Th. IL S. 500). 
Obgleich die Lebtere damals unmöglich mehr blühend fein Tonnte, 
ba fie ſchon ein und zwanzig Jahre früher mit Lyſimachus verhei- 
rathet worden war, fo gewann fie doch ihres Bruders Liebe in fo 
hohem Grade, daß er ſich mit ihr vermählte, und ihr zu Gefallen 
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ſeine erſte Gemahlin aus Alexandria verbannte, ſei es nun weil er 
ſeitdem eine Abneigung gegen dieſe hatte, oder weil dieſelbe, wie 
es heißt, ans Eiferfucht einen Anfchlag auf ihres Gemahle Leben 
machte. = 

Ptolemäus, der von feiner zweiten Gemahlin feine Kinder er⸗ 
hielt, ftarb 246 v. Chr., und ihm folgte der ältefte Sohn von feis 
ner erften Gemahlin, Piolemäus UL, auf dem Throne nad. 
Diefer König, welcher bis 221 v. Chr. regierte, eilte bald nad 
feiner Thronbefteigung nach Syrien, um den Tod feiner Schwefter 
Berenife, der zweiten Gemahlin des Königs Antiochus IL, zu 
rächen, welche von Laodice ums Leben gebracht worden war (fiehe 
oben S. 10). Er lieg die Mörderin, welche in feine Hände fie, 
binrichten, überſchwemmte faft das ganze furifche Reich mit feinen 
Truppen, warb aber durch innere Unruhen, deren Befchaffenheit 
wir nicht fennen, zur Rückkehr genöthigt, und gab in dem Frieden, 
ben er nachher mit Seleufus I. ſchloß, die gemachten Eroberungen 
wieder zurüd. Übrigens fehleppte er eine unermeßliche Beute mit 
nach Haufe, und erfreute feine Egypter befondere dadurch, daß er 
bie meiften der Koftbarkeiten und Kunftwerfe, welche früher von 
ben Perfern geranbt und nad Afien geichleppt worden waren, zu⸗ 
rüdbringen Tief. Die Egypter haben ihm dafür den Beinamen 
Evergetes oder Wohlthäter ertbeilt, unter welchem er auch ges 
wöhnlich in den Gefchichtsbücdhern angeführt wird. Die Zahl der 
damals heimgebrachten Foftbaren Gefäße und Götterbilder foll zwei- 
taufenb fünfhundert betragen baben, an baarem Gelbe aber erbeutete 
er, der Erzählung nad, fogar mehr als hundert Millionen Gulden 
auf dieſem Zuge dur Alien. Auch im Inneren von Afrika fol 
Ptolemäus II. fehr ausgedehnte Eroberungen gemacht haben und 
bis Abyſſinien vorgebrungen fein; die Nachricht von dieſem afrifas 
nifhen Kriegszuge ift aber aus einer fo träben Duelle gefchöpft, 
baß fie als eine ganz unzuverläflige angefeben werben muß. lm 
fo ficherer fennen wir dagegen das Verhältniß des Ptolemäus 
Evergeted zu ben wichtigen Begebenheiten, welche fih zu feiner 
Zeit in Griechenland zutrugen; fein Antheil Daran wirb unten im 
Berlauf der Darftellung ber griechiichen Angelegenheiten angedeu⸗ 
tet werben. 
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Ptolemäus II. feheint weniger ausſchweifend geweſen zu fein, 
als fein Vater. Dafür war er aber ganz unter der Gewalt feiner 
Gemahlin, Berenike, ver Tochter des Magas von Eyrene. Der 
Namen diefer Frau bat durd die Schmeichelei alerandrinifcher 
Gelehrten eine bis auf unfere Tage herab reichende Berühmtheit 
erhalten. Sie hatte nämlich ihr ſchönes Haupthaar in einem Tem⸗ 
pet aufgehängt; dieſes verfchwand eines Tages, und der Aftronom 
Konon half den beftürzten Hofleuten dadurch aus der Noth, Daß 
er erklärte, er babe das Haar der Berenife am Himmel wiederge- 
funden, wohin es durch die Götter verfeßt worden ſei. Einer ber 
Dichter des egyptifchen Hofes, Kallimahus, ſchmückte Konon's 
Einfall in einem bejonderen Gedichte poetifch aus, ein römiſcher 
Dichter hat fpäter diefes Gedicht in das Lateinifche überfegt, und 
auf diefe Weife ift die Sache fo verewigt worden, daß dag Haar 
der Berenife als Sternbild noch jetzt am Himmel glänzt. 

Ptolemäus IM. iſt der letzte derjenigen egyptifchen Könige, 
welche auf der von dem Stifter ihrer Dynaftie gelegten Grundlage 
fortgebaut und dadurch das Neid gehoben haben. Mit feinem 
Sohne Ptolemäus IV. beginnt die lange Reihe fchlechter Negen- 
ten in Egypten. Diefer nahm den Beinamen Philopator d. i. 
der Baterliebende an, weil ihn die Welt befchuldigte, feinen Bater 
vergiftet zu haben, und er, wie eö heißt, Dadurch diefen Verdacht 
befeitigen wollte. Er gehört jedoch fehon in die @efchichte der 
römifchen Zeit; denn ein Krieg, den er mit Syrien führte, gab den 
Römern die erfte Veranlaffung, fi in bie egyptifchen Angelegen- 
beiten zu miſchen. — 

Die Ptolemäer, namentlich die drei erften derfelben, find für 
Kunft, Wiffenfhaft, Handel und Gewerbe des Alterihums faft 
ebenſo bedeutend geworden, als die Athener. Die Lesteren haben. 
alle eigentlich freien Künfte zur Vollendung gebracht, und es tft. 
ihnen feine geiftige Thätigfeit fremd geblieben, welche ohne Gelehr⸗ 
famfeit, ohne ungeheueren Reichthum, ohne andere Aufmunterung, 
‚als welche der innere Reiz derfelben gibt, möglich if. Alles da⸗ 
gegen, was fi durch bloße Pflege einer Regierung, ſowie durch 
äußere Unterftügung und Ermunterung Nügliches, Zierliches und 
Glänzendes fhaffen ließ, ift das Werf der Ptofemäer und ihrer 
Zeit. Der Zufland der Künfte zur Zeit dieſer Herrfcher gibt un- 
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geführ ben Mapftab deſſen, was das fpätere Alterthum erreicht 
hat, da bie Römer es nur in wenigen Zweigen weiter gebracht 
haben, in allen anderen aber weit hinter den griechifchen Egyptern 
zurüdgeblieben find. Übrigens ift zur Würdigung deffen, was Die 
Polemäer thaten, zu bemerken, daß es, feitvem Aferander ber 
Große den Ton angegeben und Demetrius Poliorfetes durch feine 
Erfindungen unfterblihen Ruhm erworben hatte, in allen griedh- 
iſchen Neichen zum Begriff der Föniglihen Würde gehörte, zu 
bauen, zu erfinden, fowie Kunftwerfe und Bücher zu ſammeln oder 
neue verfertigen zu laſſen. 

Ptolemäus Soter war für Wiffenfchaft, Kunft und Gewerbe 
weniger thätig, als feine beiden nächften Nachfolger. Er batte mit 
der Befefligung feiner neuen Herrfchaft, mit ber Vollendung feiner 
Hauptftabt, mit der Ausrüflung von Fletten, mit der Unterhaltung 
von Heeren und mit der Sorge für die innige Vereinigung Dee 
griechifchen und egyptifchen Gotteöbienftes, auf welcher bie Ber- 
fhmelzung der beiden Nationen berubte, genug zu thun. Handels⸗ 
vortbeile und Reichthum konnten von ihm alfo nur gelegentlich 
erftrebt werben. Sein Verdienſt befteht bauptfächlich darin, daß 
er den Grund zu dem legte, was fein Sohn und fein Enfel weiter 
ausführten und vollendeten. Bermifchung von Griechiſchem und 
Fremdem war ein Haupt-Charakterzug der Zeit. Diefen faßte 
Ptolemäus Soter richtig auf, er fuchte in feinem neuen Reiche fo- 
wohl die Menfchen ber beiden ihm unterworfenen Bölfergruppen, 
als auch ihre Wiffenfchaften, Künfte, Gewerbe und Glaubensformen 
mit einander aufs innigfte zu verbinden. Dadurch wurde zwar 
bie griechifche Religion mit dem Schmuse bes orientalifchen Cultus 
befaftet und der -eigentlihe Kern und Gehalt des grierhifchen 
Weſens überhaupt vernichtet, zu gleicher Zeit aber auch Die Herr⸗ 
ſchaft des Reiches feft gegründet, eine neue Art und Weiſe bes 
Lebens gefchaffen, und diejenige Entwidelung beförbert, welche allein 
in jener Zeit möglih war. Wie weit übrigens bie Ptolemäer 
ihre Schonung des egyptiſchen Volksglaubens trieben, und welcher 
Künfte fie fich bedienten, um das Volk zu täufchen und alle Res 
ligionen und Geremonten Des Reichs vollfommen mit einander zu 
verfhmelzen, zeigt folgende Anefonte, Die von Ptolemäus Spter 
erzäblt wird. Ä 
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Ein Stadtviertel von Alerantria, das Bruchium genannt, 
enthielt die königliche Refidenz, die Paläfte der Großen des Reihe 
und tie öffentlichen Gebäude. Auch ter daran ftoßende Stabttheil 
Rhakotis war mit prächtigen Gebäuden geſchmückt. Rhakotis 
war ter Sig des Handeld und zugleich derjenige Theil von Aler- 
andria, in welchem die meiften heiligen Gebäute ftanden; hier 
durfte alfo natürlich auch der Teinpel des Handelsgottes nicht feh- 
len. Zu diefem Gotte warb Serapis auserfehen, deffen Verehrung 
bei ven Bewohnern der griechifchen Handelsſtadt Sinope in Klein⸗ 
ajien bereits dieienige Form erhalten hatte, welche ihn zu tem von 
Ptolemäus beabfichtigten Zwede geeignet machte. Zur Ausführung 
der Sache bedurfte man aber eined Propheten, einer angeblichen 
Offenbarung und eined mit Dem Schimmer der Heiligfeit umgebes 
nen Eingeweihten, der die Gaufelei Teite und die gewünfchte Deuts 
ung gebe. . Die Rolle des Propheten übernahm Ptolemäus felbft, 
als Offenbarung ward ein erbichteter Traum gebraudt, und für 
Das nöthige Wunder forgte Timotheus, ein Priefter aus der alten 
athenifchen Familie der Eumolpiden, in welcher die Briefterfchaft 
der eleufinifchen Diyfterien von jeher erbli gewejen war (fiebe 
Th. 1. S. 331). Ptolemäus ließ einen prachtvollen Tempel, das 
nachherige Serapeum, erbauen, indem er erklärte, ev wiffe ned 
nicht, welcher Gottheit er ihn widmen folle. Bald darauf ver- 
fiherte er, im Traume die Erfcheinung eines Gotte® gehabt zu 
haben, ver ihm geboten babe, fein Bildniß aus Aſien zu bolen. 
Yet kam die Reihe an den Eumolpiden. Timotheus erklärte, 
diefer Gott fei in Sinope zu finden. Er felbft wurde ſodann auf 
einem egyptiſchen Schiffe abgefandt, um ben Gott von dort zu 
holen... Die Sinoyier wollten aber ihren Gott nicht hergeben, und 
bie Sache zog fih dadurch drei Jahre lang hinaus. Endlich warb 
jedoch der Gott ungebuldig, ging felbft aufs Schiff und eilte im 
Fluge nad) Alexandria. Das ganze Volk fubelte, und zog mit dem 
Könige in feierlicher Proceflion dem neuen Gotte entgegen, ber 
aber natürlich das von ihm in Sinope vollbrachte Wunder nicht 
wiederholte. 

Neben der Berfihmelzung bes Griechifchen und Orientaliſchen 
bildet die Richtung auf äußere Zwede und bie Beziehung aller 
geiftigen Beftrebungen auf das Nüsliche und Zierliche den Haupt⸗ 
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Charakter der Herrſchaft ter drei erſten Ptolemäer, ſowie des 
alerandriniſchen Weſens und Treibens überhaupt, welches unter 
ihnen entſtand, und nicht blos in Egypten, ſondern in der geſamm⸗ 
ten griechiſchen Welt herrſchend ward. Die erſten Ptolemäer be⸗ 
ſaßen alle nöthigen äußeren Mittel, um auf dieſe Weiſe den im 
Geiſt ver Zeit liegenden Charakter zu entwideln und Alexandria 
zum Angelpunkte desfelben zu machen. Die in den Schriften des 
Alterthums enthaltene Zahl der Städte, welche benfelben unters 
worfen waren, ift zwar übertrieben, allein es ift doch gewiß, daß 
faft alle Küften, Inſeln und Seepläge des öftlichen Mittelmeeres 
und des arabifchen Meerbuſens dem zweiten Ptolemäer während 
einer fangen und meift friedlichen Regierung entweder gehorchten 
oder doch unter feinem Einfluß flanden, und dag Ptolemäus Evers 
getes durch Krieg umd Eroberungen dasjenige vollendete, was feine 
beiden Vorgänger im Frieden begonnen hatten. Die erſten Ptole- 
mäer geboten alfo über ein Reich, welches die bevölferitien Länder 
und die eigentliche Kornkammer der alten Welt enthielt, den Hantel 
mit den foftbarften und wictigften Waaren befaß, und im Bers 
gleih mit anderen Tamaligen Reichen am beften regiert wurde, 
Ein folches Reich mußte unermeßliche Reichthümer befigen, und 
feinen Beherrfchern die größten Mittel an die Hand geben. Mag 
daher auch in den Worten eines fpäteren griechifchen Geſchicht⸗ 
fchreibers, welcher dem zweiten Ptolemäer einen Schag von zwei⸗ 
taufend Millionen Gulden oder elfhundert Millionen Thaler zus 
fehreibt, große Übertreibung Tiegen, da weder ter Groß⸗Mogul 
noch der chinefifche Kaiſer je eine folde Summe in baarem Gelbe 
befefien hat: fo bleiben doch andere zuverläffigen Angaben übrig, 
bie und beweifen, daß der Reichthum der erften Ptolemäer aufer- 
ordentlich groß war. Ptolemäus IH. brachte, wie oben berichtet 
worden ift, allein won feinem afiatifchen Eroberungszuge eine er- 
ſtaunliche Menge von edelem Metal und baarem Gelbe nad 
Egypten. Es Haben fich ferner Befchreibungen von einzelnen 
Pracht-Aufzügen in Merandria erhalten, welche ung einen Reichs 
thum an Toftbaren Geräthichaften und Statuen zeigen, ber Beinen 
Zweifel übrig läßt, Daß damals in Egypten ein Borrath von edelem 
Metall aufgehäuft Tag, wie man ihn in feinem Lande unferer. Zeit 
beifammıen findet. 
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Man würde einen ſolchen Reichthum unbegreiflich finden, wenn 
man dabei nicht in Anſchlag brächte, daß zu jener Zeit die Länder 
des Oſtens faſt alle edlen Metalle beſaßen, und daß dieſe ſelbſt 
aus Europa immer wieder dahin zurückfloſſen. Außerdem muß 
man aber auch bedenfen, daß damals der Reichthum, welcher jeht 
unter Millionen vertheitt ift, in den Händen weniger Tanfende 
war, denen Millionen von Sklaven gehorchten. Diefe verrichteten 
alle die Gefchäfte, welchen ber wohlhabende Mittelftand unferer Zeit 
feinen Reichthum verdankt, und verfchafften alfo einer Heinen Zahl 
von Menfchen Schäge, deren Größe und in Erftaunen fegt. Die 
Hauptquellen des ungeheueren Reichthums der Ptolemäer waren 
die Fruchtbarfeit und der blühende - Anbau des Landes und ber 
von ihnen auf jede Weife beförderte Handel. Welche Bedeutung 
ber Handel den Staaten gibt, lehrt das Beifpiel der Niederlande 
im fiebenzehnten Jahrhundert, fowie das heutige England; im 
Drient aber, wo der Handel ſtets mehr oder weniger der Raub- 
gier preisgegeben ift, blüht er ſchon dann fehr, wenn, wie im 
Reich der Ptolemäer, nur mäßige Contributionen gefordert werben. 
Daß damals der Welthandel über Egypten gehen mußte, zeigt 
fhon ein einziger Bid auf die Karte. Das innere Afien und 
Afrika fandten den Egyptern ihre Waaren zu Lande, Arabien und 
Indien fanden mit ihnen vermittelt des rothen Meeres in Ber- 
bindung. Die Ptolemfier hatten in Aſien nicht nur einen Theil 
von Syrien befest, fondern ihr Arm reichte auch bis nach Palınyra 
und unter Evergeted fogar noch weiter. Sie führten den von 
Neo begonnenen Kanal aus, welcher den Nil mit dem rotben 
Meere verband, Iegten im füdlichen Theile dieſes Meerbuſens zwei 
Häfen an, und forgten für den Transport der Waaren von den⸗ 
felben zum Nil. Sie ftellten ferner den alten Handelsverkehr mit 
dem Inneren von Afrifa nicht nur wieder ber, fondern belebten 
und erweiterten ihn auch durd ihre Kriegszüge und Tempelfefte. 
Endlich beſetzten fie auch goldreiche Gegenden, welche theild mehr, 
theild weniger weit von Egypten entfernt lagen. 

Ein großer Theil der ungeheneren Schäße, welche ben Ptole- 
mäern zufloffen, wurde, der Richtung und dem herrfihenden Cha⸗ 
alter des Lebens ihrer Zeit gemäß, zu vrientalifehem, mit griech- 
iſcher Kunft gepaarten Pompe verfehiwendet. Die föniglichen 
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Schäse kamen dadurch ebenfo den Künſten und Gewerben der alex⸗ 
andrinifchen Zeit zu Statten, wie unter den Pharannen der ganze 
Reichthum Egyptens von denen ber Urzeit in Anſpruch genommen 
worden war. Bon dem Glanz der ptolemäifchen Herrichaft und 
von der Art, wie zu Alerandria der Luxus mit der Förderung ber 
Gewerbe in Berbindung gebracht und durch Kunft und Wiflenfchaft 
geſchmackvoll gemadt wurde, gibt die Beſchreibung des Feſtes, 
welches Ptolemäus Soter zur Feier ded Negierungsantritts feines 
Sohnes veranftaltete, den beiten Begriff. Solche Feſte dienten den 
Ptolemäern dazu, aller Welt den Glanz und Reichthum ihrer 
Herrfchaft zu zeigen, und fie waren zugleich, wie das Jubiläum 
im neueren Rom, für den Handel von Alerandria und den könig⸗ 
lichen Schaß nicht wenig einträglich, da Fremde aus allen Gegenden 
der Erde als Zufchauer herbeiftrömten. Eine ausführliche Be⸗ 
fehreibung jener Feftlichfeit, die wir mit einem modernen Ausbrud 
Das Krönungsfeft des Ptolemäus Philavelphus nennen fönnen, 
würde ung zu weit führen, wir heben nur einige wenige Züge 
bervor. Zuerft ift zu bemerken, daß zu dieſem Feſte, wie überall 
im Altertbum, wenn ed galt den Reichthum des Staats zu zeigen, 
nicht blos die Tempel, fondern auch Privatleute ihre goldenen und 
filbernen Koftbarfeiten herliehen. Außerdem wurden Ptolemäng 
Philadelphus, fein Bater und feine Mutter von den Städten des 
Reiches mit fo vielen goldenen Kränzen befchenft, daß das Darauf 
verwendete Geld ſechs bis fieben Millionen Gulden (vier Millionen 
fiebenmal bunderttaufend Thaler) betragen haben fol. Die Tönigz 
lihe Familie veranftaltete dafür ihren Unterthanen Öffentliche 
Spiele, die gleich den olympifchen fünf Tage dauerten, und bei 
welchen die koſtbarſten Gefchenfe unter die Sieger vertheilt wurden. 
Wir fehen alfo, daß damals die Gewerbethätigfeit und das Ber- 
mögen eines ganzen Bolfeö ebenfo den Königen diente, wie ehe⸗ 
mals den Prieftern. Außerdem zeigt die große Menge und Dans 
nichfaltigfeit der beim Feſte zur Schau getragenen Bildwerlke, 
fünftlichen Gerätbfchaften u. dgl. m., wie fehr unter ben Piole⸗ 
mäern die Künſte und Gewerbe nicht allein in Blüthe flanden, 
fondern auch durch die freie Thätigfeit, welche an die Stelle des 
uralten Raften-Zwangs trat, belebt wurden. Namentlich bezeichnen 
die Automaten ober ſich felbft bewegenden Figuren bie neu beginnende 
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Heriode der mechaniichen Künfte. Zuerſt erfchien nämlich in dem 
felichen Aufzuge eine zwölf Parifer Fuß hohe Frauen» Statue, 
welche auf einem Wagen faß, von Zeit zu Zeit aufftand, Milch 
aus einer goldenen Schaale goß und ſich dann wieder nieberfehte. 
Auf einem anderen Wagen befand fih eine mit Epheu bebedte 
Grotte, welche ebenfalls ein Mafchinenmwerk in ihrem Inneren ge- 
habt zu haben ſcheint; denn es flogen nicht nur Tebendige Tauben 
aus derfelben, fondern fie enthielt auch Duellen von Milch und 
Wein, welche wahrfcheinlich durch einen Mechanismus hervorge- 
trieben wurden. Endlich kamen bei dieſem Krönungszuge auch 
foftbar gefleidete und mit goldenen Kränzen geſchmückte Statuen 
yon Nymphen vor, welche gleichfalls durch eine künſtliche Einricht- 
ung in Bewegung geſetzt worden zu fein fcheinen. Außer den Au⸗ 
tomaten und den mannichfaltigen Toftbaren Geräthfchaften und Bild- 
werfen find auch noch die Thiere bemerkenswerth, welche bei jenem 
Fefte dem Publifum zur Schau dienten; denn fie zeigen, wie groß 
damals die Guriofitäten-Liebhaberei und das Bedürfniß des Wedh- 
ſels in den Genüffen war, und weld bedeutenden Einfluß dies auf 
die Wiffenfchaft der Naturgefchichte haben mußte. Es warb bei ' 
dem Zuge eine ganze Sammlung von feltenen fremden Thieren 
vorgeführt, welche Ptolemäus Soter zufammengebracht hatte: zmei- 
taufend Hunde von allen möglichen Racen, von den indifchen big 
zu den moloflifchen, die verfchiedenartigften Schafe und Stiere, 
vierzehn Leoparden, zwanzig Panther, vier Lüchfe, ein Ramelopard, 
ein Rhinoceros und ein weißer Bär; außerdem wurben von hun⸗ 
dert und fünfzig Männern Bäume getragen, an welden feltene 
Bögel angebunden waren, fowie Käfige mit Papagaien, Pfauen, 
Perlhühnern, Fafanen und äthiopifchem Geflügel. 

Die Zeit der Ptolemäer war recht eigentlich eine Zeit ber 
Induſtrie, und die Verbindung bes griechiichen Weſens mit dem 
egyptifchen mußte die Entwidelung der Gewerbe bei einem Volle 
fehr befördern, dem zwar der regſame, weiterfirebende Sinn der 
Enropäer nicht eigen war, weldes aber dafür Gehorfam und 
Emfigfeit gewiffermaßen als uraltes Erbtheil beſaß, und in feiner 
gewohnten Weife geduldig fortlebte, wenn ed nur nicht zu fehr ges 
quält ward. Alles, was basfelbe vor Alters durch den ihm zur 
anderen Natur geworbenen Zwang des Kaſten⸗Weſens getrieben 
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batte, warb auch jest auf gleiche Weife getrieben, da der Kaften- 
geift faß jeden ſelbſt dann noch bei der Befchäftigung feines Baters 
zurüdbielt, ald die Strenge der Geſetze ihn nicht mehr bazu nöth- 
igte. Griechifcher Geift Drang aber jeht in den tobten Mechaniss 
mus bed altsegpptiichen Treibend, und gab ihm neues Leben. Das 
bei dauerten jedoch die alten Beichäftigungen und Gewohnheiten, 
an denen bie Egypter mit einer bei allen übrigen Bölfern unges 
wohnten Zähigfeit hingen, wie die Errichtung von Gebäuden, deren 
Wände mit Hieroglyphen gefehmüdt wurden, das Einbalfamiren 
der Todten u. ſ. w. fort. Sogar die Ptolemäer felbft Tießen 
Tempel im alten Styl erbauen und in der egyptifchen Mauier ver: 
zieren. Während fo auf der einen Seite das alt⸗Egyptiſche bes 
ftehen blieb, und das Griechifche immer mehr in den Charakter 
beöfelben überging, erhielten Dagegen die mathematifchen und mech- 
anifchen Wiſſenſchaften der Griechen durch die Ptolemäer erft ihre 
ganze Bedeutung, und wurden durch fie vollfländig in dad Leben 
eingeführt. Dies zeigt ſich am beutlichften in ben Werfen, welche 
bie Ptolemäer in Alexandria ausführen ließen, und in ihrem Sees 
wefen. 

In Beziehung auf die Stadt Alerandria, ihre Häfen, Straßen, 
Kanäle, Wafferleitungen und Gebäude mögen hier einige wenige 
Andeutungen über die Sorge, welche die Ptolemäer für ihre Haupts 
fladt trugen, Pas finden. In dem oben erwähnten Stadtviertel 
Bruchium allein befanden fih 3. B., außer den Tempeln, folgende, 
zum Theil fehr große Öffentliche Gebäude und Anlagen: der unges 
heuere Rönigspalaft, das ebenfalls fehr audgedehnte, für gelehrte 
Zwecke beftimmte Mufeum, das practvolle Sema, in welchem Alex⸗ 
ander's bes Großen Leiche rubte, ein Theater, ein Gymnaſium, 
eine Reitfchufe, das unter ber römifchen Herrfchaft zu Gerichts⸗ 
fisungen beflimmte Forum und ein Amphitheater, Zu den groß⸗ 
artigften Werfen von Alerandria gehörte das fogenannte Heptaflas 
bium, ein mehr als eine Biertelfiunde Langer Felſendamm, welder 
die vor dem Hampthafen gelegene Inſel Pharus mit dem feften 
Laube verband, und jept zu einer breiten Qandenge geworben if. 
Zwei Bauwerke verdienen eine ausführliche Beſchreibung, weil fie 
für das Leben und für Diefenige Art von Thätigleit, welche in jener 
Zeit vorzugeoweiſe Aufmunterung fand, vor andern bedeutend find, 
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ber Lenchttburm und das Diufeum. Jener war das wichtigfte zur 
Bequemlichfeit des Handels errichtete Werk, dieſes Dagegen gehört 
derjenigen Art Wiſſenſchaft an, welche unter dem Schutze aufge- 
Härter Negenten zu blühen pflegt, und durch die Ptolemäer im 
höchften Grade befördert ward. ‘Der Leuchtthurm wurde von Pto⸗ 
lemäus Soter auf der erwähnten Inſel Pharus errichtet, und 
erhielt nicht nur felbft den Namen Pharus, fondern gab auch, als 
der erfte in der Weltgefchichte vorkommende Leuchtthurm, die Ver⸗ 
anlaffung, daß diefe Benennung in einige neueren Sprachen über- 
gegangen if, Er warb von dem Dadurch berühmt gewordenen 
Baumeifter Softratus aus Knidus aufgeführt, und wegen feiner 
Größe und Schönheit im Alterthum fo fehr bewundert, daß man 
ihn fpäter den fieben Wunderwerfen der Welt beizählte. Er fand 
auf einem Felfen, welcher mit dirfen Mauern befleivet war, und 
hatte eine fehr bedeutende Höhe, Diefe wird bie auf dreihundert 
Elfen angegeben, und die im oberften Stockwerk brennende Rampe 
ſoll fchon in einer Entfernung von achthalb deutſchen Meilen fiht- 
bar gewefen fein. Die Richtigfeit der letzteren Angabe ift aus 
optifchen Gründen zu bezweifeln, auch jene Höhen-Angabe, nad) 
welcher diefes Gebäude felbft die höchſte Pyramide übertroffen ha- 
ben würde, ift wahrfcheinlich übertrieben. Ebenſo verhält ed fich 
mit der Summe von etwa vierthalb Millionen Gulden oder faft 
zwei Millionen Thalern, welche der Bau gefoflet haben ſoll. Merk: 
würdiger, als diefe Summe, erfcheint die Zeit von nur zwölf 
Sahren, welche die Errichtung dieſes großen Werfed erforterte, 
wenn man nämlich daran denft, wie lange der Bau unferer Kirchen 
und Thürme gewöhnlich gedauert hat. 

Das Mufeum, ein Werk des Ptolemäus Philadelphus, war 
eine für blos gelehrte Zwecke beftimmte Anlage, und fchloß ſich am 
die großen Gebäude des Füniglichen Palaftes an. Im Muſeum 
war bie Bibliothef aufgeftellt, welche Ptolemäus Soter angelegt 
hatte und fein Sohn ſehr beveutend vermehrte, Außer den für 
biefe beftimmten Räume befanden ſich dafelbft alle möglichen Ein- 
richtungen für gelehrte Zwede, fo daß man die ganze Anftalt geradezu 
eine Univerfität und eine Akademie der Wiffenfchaften nennen kann. 
Ein Theil des Gebäudes war zu Wohnungen und Speifefälen von 
Gelehrten eingerichtet, andere Zimmer und Säle zum Lehren und 
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Borlefen beſtimmt, noch andere endlich für Die Abſchreiber ber 
Bücher, fowie für Diejenigen Leute, welche mit unferen Buchbindern 
verglichen werben fünnen; denn im Altertbum pflegte man für das 
Zufanmenleimen der Blätter und ihre Cinrichtung zu der Form 
von Rollen, welche damals die Bücher hatten, eigene Leute in den 
Bibliotheken zu halten. Außer den vielen Räumlichkeiten, welche 
für alle diefe Zwede in dem Gebäude eingerichtet waren, batte 
man bei bemfelben auch noch Säulenhallen und Gurtenanlagen an- 
gebradyt, weil bei den Griechen der Unterricht der Gelehrten, an 
weichen Männer jedes Alterd Antbeil nahmen, mehr in freier Un- 
terhaltung als in eigentlichen Borlefungen befland, und die Lehrer 
daher ihre Vorträge meiftene fo hielten, dag fie dabei mit ihren 
Schülern auf: und abgingen. Nach allen Angegebenen nahın das 
Mufeum einen fehr großen Raum ein, und eine bedeutende Zahl 
von Menfchen wohnte in deimfelben oder war wenigftens den Tag 
über dort befchäftigt. 

Was das Seeweien und den Schiffsbau betrifft, fo befaß 
Egypten unter den Ptolemäern, neben Rhodus, Phönicien und ber 
Nordfüfte von Kleinafien, die vorzüglichiten Werften im ganzen 
Dften des mittelländifchen Meeres. Wie ausgebreitet aber damals 
der Seehandel Egyptens war, fann daraus ermeſſen werden, daß 
Ptolemäus IL, welcher, gleich den erften Regenten aus dem floren- 
tinifchen Haufe Medicis, für feine eigene Rechnung Handel treiben 
ließ, zu dieſem Zwecke über viertnufend Kauffahrer beſaß. Mit 
"der Regierung ebendesfelben Könige beganı aber auch die Thor⸗ 
heit, ungeheuere Schiffe zu erbauen, welche nicht zum Gebraude 
.dienten, fondern blos das Staunen der Welt erregen, und einen 
hoben Begriff von dem Reichthum und Glanz des ptolemäifchen 
Hofes geben follten. Ptolemäus EI felbft baute ſchon foldhe bloßen 
Prachtfchiffe, welche dreißig Nuderbänfe hatten, während fonft die 
für den wirklichen Gebrauch tienenden Fahrzeuge gewöhnlid nicht 
über fünf ober fieben Reiben von Ruderern enthielten. Der König 
Hiero IL yon Syrafus, welcher mit tem zweiten Ptolemäder in 
einem fehr freundlichen Verhältniß ſtand, glaubte demſelben feine 
Aufmerkſainkeit nicht beffer beweifen zu fönnen, als durch die Über⸗ 
fendung eines prachtvollen Rieſenſchiffes. Diefes Schiff, welches 
glüklih von Syrafus nach Egypten gelangte, muhte in zwei 
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Stücken gebaut werden, weil man damals die Einrichtung unſerer 
Docken noch nicht kannte. Man baute zuerſt die eine Haͤlfte, ließ 
dieſe hierauf ins Meer, und fügte dann die andere hinzu. Die 
Berlegenheit, in der man fih befand, eine folde Hälfte fortzube- 
wegen, foll die Beranlaffung gegeben haben, daß Archimedes, der 
größte Mathematifer des Alterthums, die fogenanute Schraube ohne 
Ende erfand, welche bis auf den heutigen Tag bei den gewöhn⸗ 
lichften Gefchäften des Lebens häufig gebraucht wird. Das Schiff 
hatte zwanzig Nuderbänfe, und enthielt bei feinem ungeheueren 
Umfang nicht weniger als fieben und vierzig Hauptzimmer, viele 
Ställe, Borrathsfammern, Küchen, Mühlen und andere dergleichen 
Räume, einen Fifchteich, ein Behälter mit vierhundert und ſechs 
und fechszig Ohm Trinfwaffer, acht Thürme mit Wurfmafchinen, ° 
fowie Enterhafen an den Maftbäumen und andere Friegerifchen 
Einrichtungen. Unter den Wurfmafchinen befand fich eine, welde 
Balken von zwanzig Fuß Länge und Steine von hundert fünf und 
zwanzig Pfund Schwere hundert fünf und zwanzig Schritte weit 
ſchleuderte. Auch bei diefem Theile des Werkes mußte Archimedes 
feine mechanifhe Erfindfamfeit anwenden. Das Schiff zeichnete 
fih endlich noch durch feine außerordentliche Pracht aus: einzefne 
Zimmer waren mit den Foftbarften Steinen und Holzarten ausge⸗ 
legt oder getäfelt,; noch größer war der Reichthum an Gemälden 
und Statuen, mit denen das Verded und die Säle ausgeſchmückt 
waren; außerdem war nicht nur für ein Stubirzimmer mit einer 
Bibliothef, für Bade - Einrichtung und fonftige Unterhaltungen ge⸗ 
forgt, fondern e8 befanden fih fogar auf dem Verdeck Spazier⸗ 
gänge, Epheu- und Weinlauben und viele Zierpflanzen. Diefed « 
Riefengebäude fuchte der vierte Ptolemäer durch die Erbauung 
eines Schiffes mit noch einmal fo vielen Ruderbänken zu übertreffen. 
So entftand freilich das größte Schiff, welches jemals erbaut wor⸗ 
den ift, dieſes war aber in der That fein eigentliches Fahrzeug, 
fondern ein großes Gebäude in der Form eines Schiffes. Wie 
wäre dies auch anders möglich gewefen, da außer der Schiffe- 
mannfchaft dreitaufend gerüftete Krieger in demfelben Pas fanden, 
und nicht weniger ald dreihundert Matrofen und viertaufend Ruder⸗ 
fnechte erforbert wurden, um es in Bewegung zu ſetzen! 
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Auch dieſe riefenmäßigen Schiffe weifen und darauf hin, daß 
zur Zeit der Ptolemäer einerfeitd bie Gewerbe und Diejenigen 
Wiffenfchaften, welche denfelben zu Statten famen, mehr ale je 
zuvor begünftigt wurden, und daß andbererfeits Alles, felbft die 
ernfteren Künfte, dem Olanze und der Eitelfeit der Herrfcher die⸗ 
nen mußten. Die Höfe waren überhaupt damals ber eigentliche 
Mittelpunkt des Lebens in allen feinen Beziehungen. Daher war 
dies auch die erfte Zeit, in welcher die Fortfchritte des Alterthums 
zu höherem Lurus durch die Kreiſe eined Hofes hervorgerufen 
wurden, und ganz befonderd von den Damen diefer Kreife ans 
gingen. In Egypten erfand und verfertigte man bamald die 
meiſten Lurug-Artikel, welche Bedürfniß der Zeit waren. Nur Per- 
gamum und bie Damen bed dortigen Hofes wetteiferten fpäter 
hierin mit Alerandria und den egyptifchen Prinzefjiinnen. Befonders 
berühmt waren die alerandrinifchen Salben oder Purfümerieen, 
weldye von ber Gemahlin des Ptolemäus Soter, Berenife, und von 
ihrer Tochter Arfinoe, der Gemahlin des Ptolemäus Philadelphus, 
erfunden und in Mode gebracht wurden. Diefe Salben waren 
ebenfo fehr gefucht, ale das Rofenöl von Eyrene, welches damals 
ebenfalld Durd eine Kürftin, Die Tochter des Magas, feinen größ- 
ten Ruhm erhielt, oder als im folgenden Jahrhundert ähnliche 
Lurus-Artifel, welche Durch die Gemahlin Des pergamenifchen Könige 
Eumenes II, in Aufnahme Tamen. 

Der Geift jener Zeit.und der orientaliihe Charakter, welcher 
damals überwiegend in das griechifche Weſen eindrang, Taffen fich 
auch an der in Alexandria zur Mode gewordenen Mufif erkennen, 
Die Ptolemäer fuchten die griechiiche und orientalifhe Muſik ‚zu 
vereinigen, der geräuſchvolle Charakter der Letzteren warb aber da⸗ 
bei vorberrfhend. Dazu trug die Schmeichelei viel, der Zufall 
das Meifte bei, Die ftürmifchen Päane oder Jubelgeſänge, welche 
in Atben auf Demetrius Boliorfetes, in Rhodus auf Ptolemäus 
Soter als Gottheiten gebichtet und in Muſik gefegt worben waren, 
wurden unter den Griechen ebenſo Modegeſang, wie bei und raufchende 
Opern. Als der Geſang diefen Charakter angenommen hatte, 
wurde - in Yolge davon nicht nur Die Begleitung desſelben durch 
Inſtrumente zufamnengefegter, fontern ed warb damals auch zum 
erften Male bei den Griechen die Inftrumentalmufif von der Vo⸗ 
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kalmuſik getrennt. Während ferner manche Inftrumente, wie zur 
Zeit des dritten Ptolemäus die Wafferorgeln, neu erfunden wur⸗ 
den, famen andere, die den Griechen bisher unbekannt geblieben 
waren, aus dem Orient zu ihnen, und übten einen fördernden Ein- 
fluß auf die Richtung aus, welche die griehifhe Mufif in Syrien 
und Egypten erbaften hatte. Diefe war und blieb, wie das ganze 
Leben jener Zeit, eih fonderbares Gemiſch von ſyriſchem, egypt⸗ 
iſchem und griechifhem Wefen. 

Gehen wir zulegt noch zu der merfwürdigften Seite des aler- 
andrinifchen Lebend, dem gelehrten Treiben, über, fo finden wir, 
daß much bierbei der vorientalifche Charakter in das Griechifche 
aufgenommen, und Glanz, Eitelfeit, Unterhaltungsfucht und bloßer 
Sim für das Außere, Brauchbare und Elegante herrfchend wurden. 
Die Beichäftigung mit geiftigen Dingen ward damals eine bloße 
Liebhaberei und Ergößlichkeit, eine Sache der Mote und des Prun- 
kes, die Wiffenfchaft aber wurde in demfelben Grade, wie fie ihr 
eigentliches höheres Ziel verlor, theils in bloße Gelehrſamkeit um- 
gewandelt, theild zur Dienerin äußerer Zwecke herabgewürdigt. 
Dies zeigt fi) am deutlichften in der Einrichtung der Anftalt des 
Mufeumd. Das Muſeum war, dem ganzen Charafter des aler- 
andrinifchen Lebens nad), für die damalige Hauptftadt von Egypten 
eine ebenfo unentbehrliche Sache, als der prachtvolle Königspalaft, 
das Theater, die Ring: und Reitfchule oder als der Pharus und 
die anderen Bauten für das Seewefen; denn es diente, wie alle 
diefe Anftalten, einem Hauptbebürfniffe der Zeit, und gehörte zum 
Glanz der Töniglihen Reſidenz. Schon Ptolemäus Soter hatte 
Serge getragen, daß Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit in Merandria 
ihren Haupffig erhielten, und der für die athenifche Gefchichte fo 
wichtige Demetrius Phalereus (f. Th. IE S. 459) erlangte zum 
zweiten Male eine große Bedeutung dadurch, daß er ihm dabei 
behüfflich war. Diefer Gelehrte war nach feiner Bertreibung aus 
Athen zuerft zu Kaffander und bei deſſen Tode nad Egypten ges 
flüchtet, er fand bei Ptolemäus Soter freundliche Aufnahme, und 
erbielt einen fehr großen Einfluß auf diefen König. Er nahm ins⸗ 
befondere an den Bemühungen besfelben um Wiflenfchaft und Kunft 
einen fo thätigen Antheil, daß ihm die erfle Einrichtung des aler- 
andrinifchen Gelehrtenweſens zuzufchreiben iſt. Ptolemaͤus Soter 
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ließ auch viele Bücher fammeln, und Demetrins leitete die Ans 
fhaffung derſelben. An der Einrichtung des Mufeums aber und 
befenders ber Bibliothek Desfelben hat er nicht Theil genommen; 
denn biefe gehört ganz dem zweiten Ptolemäer an, ber den Des 
metrius gleich nach dem Tode feines Vaters verbannte, weil ber: 
felbe früher bemüht geweſen war, dem erfigeborenen Sohn bes 
Soter die Nachfolge zu verfchaffen. 

Die Bücherfammlung des erften Ptoleinäerd wurde von Phi- 
ladelphus in das Mufeum verlegt, und bier fehr bebeutend vers 
mehrt. Aus allen Winkeln. von Griechenland ließ Philadelphus 
Bücher zufammenfuchen,, und beftändig war eine große Zahl von 
Leuten im Muſeum felbft beſchäftigt, um die wichtigften Schriften 
alfer Zeiten für die Bibliothef abzufchreiben. Dies ift der Anfang 
der berühmten alerandrinifchen Bibliothef. Sie ward uns 
ter den folgenden Ptolemäern fortwährend vermehrt, verbrannte 
aber zu Julius Cäſar's Zeit, mit Ausnahme eines Theiles, welcher 
im Mufeum feinen Raum ınehr gefunden hatte, und daher in an⸗ 
deren Gebäuden aufgeflellt toorden war. Auch diefer Reſt warb 
in fpäteren Zeiten durch das Feuer vernichtet. Nicht nur griedh- 
iſche Werfe Tießen die Ptolemäer fammeln, fondern aud die Schrif- 
ten anderer Völker; denn die Bibliothek follte die Literatur der 
ganzen Welt enthalten. Unter Piladelphus wurden namentlich auch 
die Schriften der Juden überfegt, um der großen Sammlung ein- 
verleibt zu werden; man hatte aber bei biefer Überfegung noch 
einen anderen Zwed im Auge, nämlich den Juden, welche unter beu 
Griechen in Egypten zerftreut lebten und größtentheild das He⸗ 
bräifche nicht mehr veritanden, ihre heiligen Bücher zugänglich zu 
machen. Dadurch erhielt die damals in die Bibliothek des Mu- 
ſeums aufgenommene griechifche liberfegung des alten Teflaments, 
welche heut’ zu Tage den Namen der Septuaginta führt, eine 
große Bedeutung für die zu halben Griechen gewordenen Juden in 
Alerandria und anderen Handelsftäbten, und es erklärt fi daraus 
ſehr Teicht, wie über die Entfiehung dieſer Überſetzung die fonder- 
barften Fabeln entftehen konnten. Es heißt nämlich, man babe in 
Alerandria zwei und fiebenzig jüdifche Gelehrte zu gleicher Zeit 
bas alte Teftament überfegen laffen, und ungeachtet dieſe fich ihre 
Arbeit nicht hätten mittheilen koͤnnen, wären doch durch ein goͤtt⸗ 
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liches Wunder alle Üüberſetzungen völlig gleichlautend ausge— 
fallen. | 

Die Einrichtung des Mufeums ift bereits oben befchrieben 
worden, es bedarf Daher nur noch einiger Worte über das gelehrte 
Treiben in biefer Anftalt. Wie viele Gelehrte in demſelben ihren 
Wohnſitz hatten, ift ebenfowenig befannt, als die eigentliche Ver— 
‚waltung und Befchaffenheit des Muſeums im Einzelnen, Wir 
wiffen nur, daß das Mufeum feine feften, auf beſtimmten Gütern 
beruhenden Einfünfte hatte, und daß ein Vorfteher Das Ganze 
leitete. Für den Charakter des wiffenfchaftlichen Treibens iſt es 
bezeichnend, daß die in das Mufeum aufgenommenen Gelehrten 
ebenfo den Ausdruck „vom Muſeum“ zu ihrem Namen zu fegen 
pflegten, wie heut’ zu Tage die Worte „Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften, de YInstitut” u, dgl. m. gebraucht werben, 
Übrigens erhielt fih die Anftalt des Muſeums noch weit über das 
Ende der ptolemäifchen Herrfchaft hinaus; einige römifchen Kaiſer, 
wie Claudius und Hadrian, forgten fogar durch neue Stiftungen 
für die Erweiterung desſelben. Schon unter den lebten Ptole⸗ 
mäern aber war das Mufeum ebenfo ganz und gar in den egypt- 
ifhen Charakter übergegangen, wie auch die griechifchregyptifche 
Religion im Berlauf der Zeit immer mehr die Farbe der alt- 
egyptifchen annahm, und die Ptolemäer felbft immer mehr die 
Nolle altzegyptifcher Könige fpielten. Während nämlich in ber 
_ früheren Zeit die Directoren des Mufeums zu ben erſten Gefehr- 
ten gehörten, fanden zur Zeit von Chrifti Geburt, wo alle Wiffen- 
fchaft in Egypten wieder priefterlih geworden war, Prieſter an 
der Spiße diefer Anſtalt. Ganz natürlich; die Üppigfeit des Hofes, 
der echt egyptiſche Gottesdienft und Das alte Prieflerwefen paßten 
vortrefflich zufammen. ‘Die Priefter wurden daher vom Hofe nicht 
allein gefchüßt, fondern auch auf jede Weife eınporgehohen, wofür 
fie ihrerfeitd den Königen eine ebenfo große Verehrung gewährten, 
als ihren Tempelgögen. Das Mufeum wurde dadurch den alten 
esyptifhen Tempeln, in melden die Prieſter ebenfalls zu einer 
Art von Gelehrten-Staat vereinigt gewefen waren, immer mehr 
ähnlich; wahrfcheinlich hatten dieſe auch fehon bei der Stiftung bes 
Mufeums zum Mufter gedient. Übrigens konnte die ganze Anftalt, 
felbft noch ehe fie auf dieſe Weiſe ausartete, niemals einen wohl⸗ 
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thätigen Einfluß auf die Bildung und Eultur ausüben; denn fie 
war von Anfang .an gleihjam nur ein Treibhaus der Literatur, 
und nicht mit Unrecht hat ein witiger und fpottliebender Schrift: 
fteller, welcher zur Zeit des Ptolemäus Philadelphus lebte, die in 
das Mufeum aufgenommenen Gelehrten mit den Vögeln einer 
Vogelhecke oder den Thieren einer Föniglihen Menagerie ver: 
glichen. 


6. Geſchichte Macedonieng und Griechenlands von 
Antigonus Gonatas an big zur Zeit des 
Aratus. 


Während durch die Gründung und das Aufbfühen der griecdh- 
ifhen Reiche in Afrifa und Afien das Wefen der Griechen in. an- 
dere Welttheile verfegt worden zu fein ſchien, war basfelbe nicht 
aus dem eigentlichen Griechenland entwichen. Es nahm zwar dort 
ebenfalld den allgemeinen Charakter der Zeit an, entwidelte fich 
aber Doch auf eine befondere, von dem Ptolemätfchen, Selencidifchen 
und Pergamenifchen verfchiedene Weife. Die europäifchen Griechen 
- fließen nämlich das aftatifche Element, das ihnen feit Alerander’s 
Tod beigemifcht worden war, wieder völlig von fih aus, und 
famen in ein folches Verhältniß zu einander und zu ben fie um⸗ 
gebenden "Königreichen, daß dadurch unter ihnen Nacheiferung er- 
regt, ein fleter Kampf unterhalten und der Contraſt des Freifeing 
und Gehorchens herporgerufen ward. Died wird aus der nach⸗ 
folgenden Überſicht der griechifhen und macedonifchen Gefchichte 
son felbft hervorgehen. 

Al Demetrins Poliorfetes durch feine tolle Teßte Unternehm- 
ung Alles verloren hatte, trat im europäiſchen Griechenland ein 
Verhaͤlmiß ein, welches einerfeits den räuberifchen Aetolern, ande- 
rerfeits den Bewohnern von Achaja nach und nad eine überwieg- 
ende Bedeutung verfchaffte. Während nämlich Die Städte Griechen 
lands größtentheild entweder dem Antigonus Gonatas, dem Sohne 
und Erben des Demetrius Poliorketes, oder einzelnen Tyrannen 
unterworfen waren, hatten die Aetoler beftändig ihre Freiheit be- 
bauptet, und waren bas einzige griechifche Volt, welches feine 
Selbktändigfeit nicht durch Soldtruppen, fondern durch die Waffen 
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der Bürger ſchützte. Die meiften achäiſchen Städte machten jich 
theils während des Kampfes, den Antigonus um den macedonifchen 
Thron führte, theils nachher vom fremden Joche frei. Antigonus 
war bald nad dem gallifchen Kriege König von Macedonien ge: 
worden (276 v. Ehr.). Er hatte jedoch den macedoniſchen Thron 
faum in Beſitz genommen, und burd) feine Verbindung mit Niko⸗ 
medes I. von Bithynien den Sohn des Seleukus Nifator genöth- 
igt, feinen Anſprüchen an jened Reich zu entfagen (f. oben ©. 25), 
als ein neuer Nebenbuhler gegen ihn auftrat. Died war ber König 
Pyrrhus von Epirus, welcher feinem bis dahin unwichtigen Volke 
eine folhe Bedeutung zu verfchaffen wußte, daß dasſelbe Furze Zeit 
mit Macedonien um den Befis von Griechenland zu ftreiten ver- 
mochte. Hier ift daher aud) die paſſendſte Stelle, auf vie Epi- 
roten und ihre frühere Gefchichte einen Blick zu werfen. 

Die Epiroten waren ihrer Abftammung nach nur eine halb: 
griechifche Nation (|. Th. I. S. 157 f.). Sie beftanden nicht aus 
einer einzigen, fondern aus mehreren Völferfchaften, gerade wie 
noch heutiged Tages ebendiefelben Gebirgsgegenden von verjciede- 
nen, unter fich feindlichen Stämmen bewohnt werben, welche jedoch, 
wie die des alten Eyirus, in der ganzen Lebensweiſe mit einander 
übereinftimmen, Die wichtigften älteren epirotifchen Bölferfchaften wa— 
ren Die Chaonier, Die Thesprotier und Die Moloffer. Die 
Letzteren wurden das herrſchende Bolf, und mit dem von ihnen erlangten 
Übergewicht über die anderen beginnt bie eigentliche Gefchichte von 
Epirus. In den fpäteren Schrifter der Griechen findet ſich zwar 
eine bis in die mythiſchen Zeiten hinaufgehende NReibenfolge der 
moloſſiſchen oder, wie fie vorzugsweife genan werden, epirotifchen 
Könige; es ift aber kaum zu bezweifeln, daß dieſe Genealogie erft 
zur Zeit des Königs Pyrrhus entftanden iſt. Höchft wahrſcheinlich 
haben nämlich damals einige fchmeichlerifchen Schriftfteller die zu- 
fällige Ähnlichkeit, welche zwifchen den Namen mythiſcher Perfonen 
und denen des Pyrrhus und feiner nächften Vorgänger beftand, 
mit einer älteren Sage in Berbindung gebracht, um das Gefchlecht 
der Epiroten-Rönige auf griechifche Herven und Götter zurüdzu- 
führen. So wurde einerfeits Pyrrhus oder Neoptolemus, Achilles 
Sohn, der fi in Epirus niebergelaffen haben fol, zum Stamm⸗ 
vater der epirotifhen Könige gemacht, andererfeits aber das Ges 
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ſchlecht derſelben durch Neoptolemus Gemahlin Lanaffa, eine Toch⸗ 
tev des Herakliden Kleodäus, auf Herkules zurückgeleitet. In Folge 
dieſer erbichteten Genealogie der Könige von Epirus hat man den⸗ 
felben audy nach Achilles Großvater Aeakus den Namen der Aea— 
ciden gegeben. 

Ungeachtet der vorgeblichen göttlichen Abfunft der Veherrſcher 
von Epirus blieben diefe doch, nach ebenvenfelben Schriftftellern, 
bis zum Anfang des vierten Jahrhunderts vor Chriſto Barbaren. 
Erft Tharrytag oder Tharymbas, der Sohn jenes Adme: 
tus, der dem verfolgten Themiftofles Aufnahme und Schutz ge⸗ 
währte (f. Th. I. S.390), fing an, eigentlihe @ultur und griech- 
ifche Sitten im Lande einzuführen. Tharrytas Nachfolger, Alces 
tas J., theilte bei feinem Tode (gegen 380 v. Chr.) das Neid 
zwifchen feinen beiden Söhnen Neoptolemus und Arybas, 
Der Erftere ftarb bald nad) des Vaters Tode, und da feine hin⸗ 
terlaffenen Kinder noch minderjährig waren, fo benuste Arybas 
diefen Umſtand, um fich der Herrfchaft über das Ganze zu bemächt- 
igen. Er geriethb darüber mit Philipp IL von Macedonien, deffen 
Gemahlin Olympias eine Tochter des Neoptolemus war, in Krieg, 
und ale er ftarb, wurde fein Sohn Aeacidas durch den Bruder 
der Olympias, Alerander IL, mit Hülfe Philipp’s verdrängt 
(342 v. Chr.). Alexander J., welcher fich mit feiner Nichte Kleo⸗ 
patra, der Schwefter Alexander's des Großen, vermählte, ließ ſich 
durch ein Hülfegefucdh der Tarentiner bewegen, auf Eroberungen in 
Unteritalien auszuziehen, und verlor daſelbſt fein Leben. Sein 
Better Aeacidas erbielt hierauf den Thron. Diefer heirathete Die 
Tochter des theffalifhen Feldbherrn Menon (f. Th. I. ©. 451 
u. 456), und hatte den nachher fo berühmt gewordenen Pyrrhus 
zum Sohne, fowie Deidamia, eine ber Gemahlinnen des Demetrius 
Poliorketes, zur Tochter. Aegeidas nahm fid), nad) dem Tode bes 
macedonifchen Reichsverweſers Antipater, der Olympias und ihres 
Enkels gegen Kaflander und Eurydife an (1. Th. II. ©. 463), 
weil Olympias feine Toshter, welche damals noch ein Kind war, 
mit ihrem Enkel verlobt Hatte. Die Zurüdführung der Olympias 
nad Macedonien Efoftete ihm aber den Thron; denn Kaffander un- 
terftügte, fobald er Herr von Macebonien geworden war, bie den 
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Nachkommen des Neoptolemus gewogene Partei in Epirus, durch 
weiche dann Aencidas vertrieben wurde. 

Dei diefer Gelegenheit ward des Aeacidas Sohn Pyrrhug, 
welcher Damals erft zwei Jahre alt war, nur mit Mühe vor ver 
Wuth der Gegner gerettet, Einige Freunde des vertriebenen 
Königs nahmen ſich des Kindes an, und brachten e3 unter großen 
Gefahren zu dem illyrifhen Fürſten Glaucias. Diefer wollte 
zwar anfangs aus Furcht vor Kaffander das Kind nicht bei fi) 
aufnehmen, ließ ſich aber endlich erbitten, und ſchlug nachher fogar 
eine halbe Million Gulden aus, welche Kaffander ihm für bie 
Auslieferung des jungen Pyrrhus bot. In Epirus bemächtigte 
ſich nach einiger Zeit der vertriebene Aeacidas wieder des Throneg, 
und nad feinem bald nachher erfolgten Tode riß denſelben fein 
Bruder Alcetag II. an fih. Diefer machte fih durch Härte und 
Grauſamkeit bei feinen Unterthanen verhaßt. Als er deswegen 
von ihnen erfihlagen worden war (307 v. Chr.), eilte Glaucias 
herbei, und feste feinen zwölfiährigen Schügling Pyrrhus ale 
König ein. So lange die Epiroten den mächtigen illyrifchen König 
fürchten mußten, ließen fie den jungen Pyrrhus auf dein Thron; 
fobald jener aber anderswo befchäftigt ward, empörten fie fih und 
riefen Neoptolemug, Merander’s I. Sohn, zum König aus 
(302 v. Chr.). Pyrrhus floh aus dem Reiche und rettete fich 
zu feinem Echwager Demetrius Poliorketed. Bon diefem Ternte 
er die Kriegsfunft, er wohnte unter feiner Führung der Schlacht 
bei Ipſus bei, und folgte ihm dann nach Griechenland, wo er 
während der von Demetrius unternonnnenen Raubzüge die Ange- 
legenheiten feines Freundes Teitete. Im Jahr 300 v. Ehr. ward 
Pyrrhus, welcher damals noch nicht zwanzig Sabre alt war, ale 
Geißel jeines Freundes nach Egypten geſchickt. Hier zeigte er ſich 
als einen vortrefflihen Hofınann. Er wußte Ptolemäus Soter fo 
fehr für fi einzunehmen, daß diefer ihn fpäter in allen Briefen 
feinen Sohn nannte; er gewann aud die Gunft der Alles ver- 
mögenden Gemahlin des Königs, Berenife, und erhielt ihre Tochter 
ans einer früheren Ehe, die leibliche Schwefter des Fürften Magas 
von Eyrene, zur Gemahlin. Endlich brachte er es dahin, daß 
Ptolemäãus ihn mit Truppen und Geld zur Wiedereroberung feines 
Reiches unterftügte, Es hielt ihm nicht ſchwer, in Epirus feinen 
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Zwed zu erreichen; da er aber Demetrius Poliorketes, welcher 
soon diefem Augenblide an fein ärgfter Feind war, zu gut Fannte, 
um nicht zu wiffen, daß derfelbe den Neoptolemus gegen ihn unter: 
ſtützen würbe, fo vertrieb er dieſen nicht fogleich, fondern ſchloß 
einen Bertrag mit ihm, nach welchem Beide die Regierung ge- 
meinfchaftlich führen follten (296 v. Chr.). Nicht lange nachher 
entledigte er fich feines Mitvegenten. 

Bon Ptolemäus Soter fortwährend unterftügt, erweiterte 
Pyrrhus fein Reich auf Koften der Afarnanen und anderer Nach— 
barftaaten, und fpielte mit feinen friegsfuftigen und habgierigen 
Bergvölkern während mehrerer Jahre die Rolle eines Abenteurers 
und Räuber -Häuptlingde. Er brad einige Male -plünbernd in 
Theffalien ein, ſchlug fi einft, ald ein maredonifcher General ihn 
zum Zweifampf berausforberte, mit demfelben im Angeficht beider 
Heere, und benußte enblid) den Umftand, daß Deinetrius Polior- 
ketes plöglich fchwer erfrankte, um fih Macedoniens zu bemächtigen. 
Es gelang ihm zwar, das ganze Land mit feinen Räuberhorden 
zu überfchwemmen, fobald aber Demetrius ſich aufraffte und gegen 
ihn zog, ward er auch wieder wie ein Räuber in einem Augen- 
blick hinausgetrieben und fein Heer zerftreut, Des Demetriug 
Stolz, Tros und fihlechte Regierung und des Ptolemäus Gelb 
verfchafften ihm kurze Zeit nachher den Befig der Hälfte von Mace- 
Donien, Auch diefe Eroberung machte er ganz nach Räuber: Art, 
Eine feiner Weiber, Lanaffa, die Toter des Königs Agathokles 
von Syrafus, war indgeheim mit Demetrins in Verbindung ge- 
treten, und hatte das Harem des Pyrrhus mit dem des De- 
metrius vertaufeht. Sie hatte bei diefer Gelegenheit dem Lesteren 
bie Inſel Korcyra verrathen, und da Pyrrhus von feinem Feinde 
Demetrius, welcher gerade fein ungeheneres Heer zum afiatifchen 
Feldzug rüftete, Alles fürchten mußte, jo ſchloß er einen Vertrag 
mit demfelben, in welchem er Korcyra an Deinetrius abtrat und 
Frieden zu halten verſprach. Er brach aber Diefen ohne Bedenken 
wieder, als gleich nachher die gegen Demetrius verbündeten Könige 
Ptolemäus, Lyſimachus und Seleufus ihn aufforberten, fih an fie 
anzuschließen und die Gelegenheit zur Eroberung Macedoniens zu 
benugen. Mit leichter Mühe bemächtigte er fich des Landes, weil 
die Macedonier der deöpptifchen Herrichaft des Demetrius über- 
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brüßig waren. Kaum aber war er auf dieſe Weife Herr von 
Maredonien geworben, als plötzlich Lyſimachus erfchien und. ihn 
nöthigte, die Beute zu theilen. Nur fehs Monate blieb Pyrrhus 
im Beſitze feiner Hälfte, Lyſimachus vertrieb ihn mit Hülfe der 
unzufriedenen Macedonier auf dieſelbe Weife, wie Pyrrhus vorher 
den Deinetrius vertrieben hatte. Die Ermordung von Seleufus 
eröffnete dem Pyrrhus die Ausfiht auf eine nochmalige Befignahnte 
von Macedonien. Er befriegte Ptolemäus Keraunos, gleich nach- 
bem berfelbe fich der Herrichaft bemächtigt hatte, und ward babei 
durch den Umſtand begünftigt, daß zu gleicher Zeit auch Antigonus 
Gonatad den neuen macebonifchen König angriff. Er gab aber 
den Zug nad) Macedonien fogleich wieder auf, als er von ben 
Zarentinern gegen Rom zu Hülfe gerufen ward, und Ptolemäus 
Keraunos, um feiner los zu werden, ſich erbot, ihn bei Diefer 
Unternehmung mit neuntaufend Mann und fünfzig Elephanten zu 
unterſtützen. Wahrjcheinfich wurde Pyrrhus auch durch den Ge— 
danfen an die Abneigung der Macedonier gegen ihn, die er ſchon 
einmal in vollem Maße erfahren hatte, zu dieſem Entfchluffe be= 
ſtimmt. In Stalien ward er fünf Jahre lang zurüdgehalten. 
Nach feiner Entfernung brachen, ivie oben (S. 20) bereits 
berichtet worben tft, die Sallier in Macedonien und Griechenland 
ein, Piolemäus Keraunos verlor im Kampfe mit ihnen das Leben, 
und Antigonus Gonatad bemächtigte ſich einige Jahre nachher 
Macedoniend. Kaum batte fich aber der Lestere im Beſitze feiner 
neuen Herrfchaft hefeftigt, als Pyrrhus, von deffen italiäniſchem 
Kriegszug in der römiſchen Gefchichte die Rede fein wird, nad 
Epirus zurüdfehrte, und fi) jogleicd wieder zum Deren von Ma— 
cebonien zu machen ſuchte. in Krieg war ihm damals durchaus 
nöthig, weil er achttaufend Mann zu Fuß und fünfhundert Reiter 
aus Italien mit zurüdfgebracht hatte, und diefe mit den Einkünften 
feines Eleinen epirotifhen Reichs unmöglich unterhalten konnte. 
Nachdem er fein Deer noch durch eine Schaar galliicher Söldlinge 
verftärkt hatte, brach er in Macedonien ein (274 v. Chr.). Sein 
Raubzug war glüdlicher, als er felbft erwartet hatte; denn er fiegte 
in mehreren Gefechten, wußte einen Theil der Dfficiere feines 
Gegners zu verführen, brachte endlich das ganze Fußvolk desfelben 
zum Abfall, und nöthigte ihn dadurch, fih in Die Städte der Oſt⸗ 
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fühle zurückzuziehen. Anſtatt aber jetzt, nachdem er Herr des 
ganzen inneren Landes von Macedonien geworben war, die See- 
fädte, in welche Antigonus fich eingefchloffen hatte, anzugreifen und 
feinen Gegner völlig zu vertreiben, Tieß er fih won einem neuen 
answärtigen Abentener anloden. Doc möchte jene Ilnterlaffung 
vielleicht auch aus dem Mangel einer Flotte zu erflüren fein, 
Daß er aber nad Aegä, der älteften macebonifchen Stadt und dem 
Begräbnißort der früheren Königsfamilie, ald Beſatzung zweitaufend 
Gallier Tegte, welche die Einwohner yeinigten, die föniglichen 
Gräber yplünderten und die Gebeine umbermarfen, und daß er, 
troß des Tauten Unwillens der Macedonier, dieſen Frevel wit 
beftrafte, erklärt fih nur aus dem ihm eigenthümlichen militärifchen 
Übermuth. 

Das neue Abenteuer, das ihn orte, war- die Eroberung des 
Peloponnes, und zwar follte dort zunächſt Sparta feinem Scepter 
unterworfen werden, Yprrhus peloponneſiſcher Feldzug ward 
durch Umſtände veranlaßt, die mit dem fittlichen und politifchen 
Zuftande der damaligen Spartaner zufammenhingen, es tft 
daher nöthig, diefen Zuftand mit einigen Worten zu ſchildern. 
Die fpartanifche Berfaffung wor zu jener Zeit durch oligarchiſchen 
und demofratifchen Auswuchs völlig entftellt und ausgeartet. Dlig- 
ardhifch war fie geworden, weil alles Vermögen in die Hände 
einiger wenigen Samilien gefommen war, bemofratifch aber, weil 
die fünf jährlich neu gewählten Ephoren im Bertrauen auf bie 
Unterſtützung der Menge, welche fie zu jeder Zeit zufammenberufen 
fonnten, und deren Bertreter zu fein fie ſich den Anfchein gaben, 
die beiden Könige und den Senat ganz von ſich abhängig machten. 
Das Volk Iebte in Drud und Elend, die Anderen ſchwelgten allen 
Geboten Lykurg's zum Trotz. Die Sitten und Lebenseinrichtungen, 
welche dieſer Geſetzgeber zur Grundlage feiner Verfaſſung gemacht 
hatte, waren längft dem Geifte der Zeit gewichen, und ba die 
fpartanifche Nepublik weit mehr als jeder andere griechiſche Staat 
hierauf geftüst war, fo hatte fie damit zugleich ihre Kraft und 
ihre Bedeutung nach außen verloren. „Die Spartaner, fagte Ari⸗ 
fioteles in feiner Schrift vom Staate, waren den übrigen Griechen 
fo lange überlegen, als fie ohne Unterlaß ihre anftrengenden Üb— 
ungen trieben; jet aber ftehen fie umgefehrt allen Anderen nad, 
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weil fie dieſe aufgegeben haben; denn der Grund ihrer früheren 
Überlegenheit Tag nicht ſowohl in der beſonderen, ihnen eigenthüm⸗ 
lichen Art von Körper-Übungen, als vielmehr darin, daß ſie ſich 
ſtets übten und es mit Leuten zu thun hatten, welche dies nicht 
thaten.“ 

Die ſteigende Macht der Ephoren, welche zugleich mit den 
wenigen Neichen die Herrſchaft an ſich geriſſen hatten, und die 
immer mehr um fid) greifende Verweichlichung der Bürger bielten 
gleichen Schritt mit der Abnahme der Bevölferung und den ein- 
tretenden Misverhältniffen des Vermögens. Der peloponnefifche 
Krieg und die Kämpfe, welche zur Aufrechthaltung der ſpartan⸗ 
iſchen Oberherrichaft in den nächften vierzig Jahren geführt murden, 
hatten das fpartanifhe Land ſchon damals fo fehr entoölfert, daß 
manchmal Männer zwifchen fünfzig und ſechszig Jahren mit ing 
Feld ziehen mußten, weil die Reiben der Jüngeren zu fehr ge— 
Fichtet waren. Schon dies allein hätte, ungeachtet aller Beftimm- 
ungen der Lyfurgifchen Verfaſſung, eine große Ungleichheit des 
Vermögens herbeiführen müffen, wenn diefelbe auch nicht, der 
ganzen Natur menfchlicher Verhältniſſe nach, unausbleiblich geweſen 
wäre. Dadurch, daß die Anzahl der mit vollem Bürgerrecht be- 
gabten Familien fich verringerte, kamen nothwendiger Weife ein- 
zelne von diefen in den Befig mehrerer Güter, und das Hinfterben 
fo vieler Söhne vermehrte die Zahl der Töchter und der reichen 
Erbinnen. Bringt man nun hierbei noch die ſchon fo früh ein- 
reißende Schwelgerei und Habſucht mit in Anfchlag, fo fpringt es 
in die Augen, daß der fpartanifche Staat von dem Augenblide an, 
wo er erobernd ward und die Oberherrſchaft in Griechenland er- 
langte, mit ſich felbft, feiner Berfaffung und den eigentlichen Grund⸗ 
lagen derfelben in Widerfpruch geriethb, und Deshalb immer mehr 
herabfinfen mußte. Was auf diefe Weife die Verhältniſſe felbft 
mit fi) brachten, warb zur Zeit Philipps II. von Macedonien 
auch auf gefegliche Weife anerkannt und noch weiter ausgedehnt. 
Damals wurde nämlich auf den Borfchlag des Ephoren Epita⸗ 
deus das förmliche Geſetz gemadt, daß jeder Bürger fein unbe- 
wegliches Eigenthum, ohne Rüdficht auf. feine Familie, an wen er 
wolle verfchenfen oder vermaden könne. Man fchreibt gewöhnlich 
dem Geſetze des Epitabeus den gänzlichen Verfall der alten fpar- 
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tanifhen Einrichtungen zu, allein mit Unrecht; denn dieſes iſt ſelbſt 
nur als eine der Veränderungen der fpartanifchen Verfaſſung an⸗ 
zuſehen, welche um jene Zeit vorgingen, es war, gleich allen and⸗ 
eren Übeln, blos eine Wirkung der Zeit und als ſolche die Ur⸗ 
ſache von neuen Übeln. 

Die Ungleichheit des Befiged wurde nad und nad) fo groß, 
dag um die Mitte des dritten Jahrhunderts vor Chrifto alle 
Güter in die Hände von hundert Familien gekommen waren. 
Eiwa fechshundert andere Familien hatten mit biefen gleiche An- 
fprüde, waren aber ohne alle Mittel, diefelben geltend zu maden, 
und blieben alfo in einer efenden Abhängigfei. Alle übrigen 
Bürger waren ganz vermögenslos und die Beute der Familien, 
aus welchen die herrfchende Dligarchie beitand; ihre Lage war um 
fo trauriger, ald das Land feine eigentliche Gewerbsthätigfeit und 
nur fehr wenig Handel hatte. Die reichen Familien beſaßen alle 
Macht, und ſelbſt die Könige fanden ihnen an Einfluß und An- 
ſehen nad. Für den moralifhen Zuftand hatte das eingetretene 
Misverhältnig des Befikes dieſelben Folgen gehabt, welche es 
überall zu haben pflegt: Niederträchtigfeit und Beratung bes 
einen Theild der Bürgerfchaft, Übermuth, Schwelgerei und un- 
mäßige Verſchwendung von Seiten tes anderen. Fremde Sitten 
und Lafler wurden nad Sparta gebracht und untergruben den 
Staat. Schon des Agefilaus Sohn, Ardidamus HI, Tebte gern 
im Ausland und nach der fchwelgerifchen Weile fremder Bölfer. 
Der König Leonidas IE, welcher um das Jahr 250 v. Chr. 
regierte, verlebte den größten Theil feiner reiferen Jugendzeit am 
verborbenen ſyriſchen Hofe, und bradıte von da fyrifehe Lüfte und 
Üppigfeit nad Sparta. Nach ſolchen Vorgängen ift es nicht zu 
verwundern, daß, wie ein Turz nad) Leonidas Zeit lebender Schrift: 
fteller berichtet, damals von den Spffitien (|. Th. I. S. 281) 
ſchon Tängft feine Rede mehr war, und daß an bie Stelle der 
alten einfachen Mahle und Gerätbfchaften die foftbarften Speifen, 
die ausgezeichnetften Weine, die theuerftien Trinfgefhirre, Salben 
u. dgl. m. getreten waren. Die Könige, welche zur Zeit von 
Yyrrhus Angriff vegierten, hatten tie Pradt und Eleganz der 
fremden Höfe in ihrer Vaterſtadt eingeführt, wurden aber darin 
von einigen fpartanifchen Privatleuten fo weit übertroffen, daß, wie 
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ebenderſelbe Schriftſteller übertreibend hinzufügt, ihr Aufwand, mit 
dem der Letzteren verglichen, eher der guten alten Zeit anzuge- 
bören ſchien. Nichts zeigt jedod) die große Entartung ter damal- 
igen Spartaner deutlicher, als der moralifhe Charafter und bie 
Stellung der vornehmen Frauen jener Zeit. Die Töchter der 
edlen Familien hatten Liebhaber in großer Zabl um fi, und die 
Gemahlinnen der Könige bublten mit ihren nächiten Berwandten. 
Dabei befaß denn die Feine Zahl verjenigen Frauen und Töchter, 
welche reiche Erbinnen waren, mehr Macht als’ die Könige, fo daß 
z. B. die Mutter des Königs Agis III., welcher um das Jahr 
243 v. Chr. den Thron beftieg, bios durd die Menge ihrer 
Schuldner und Schüslinge den bebeutendfien Einfluß im Staat 
ansübte. | 

Bei allem dem „iſt zwar nicht zu läugnen, daß ſich noch ein 
Theil des alten fpartanifchen Muthes erhalten hatte; dieſer artete 
aber bei der‘ herrfchenden Genußſucht und Habgier in einen räub- 
erifgen Sinn aus, und machte die Spartaner den Mainoten ähn⸗ 
lih, welche heut’ zu Tage das Land verfelben bewohnen. Man 
fönnte fogar faft fagen, daß der damals noch aus fiebenhundert 
Familien beftehende Adel oder die eigentlichen Spartiner (|. Th. J. 
S. 274 und 278) eine Schaar von Nittern bilveten, die ald eben- 
foviele Anführer von Klephten räuberiſche Unternehmungen zu 
Waſſer und zu Land madten. Einem folhen Klephten - Führer ift 
auch: der Mann zu vergleichen, welcher den epirotiihen König 
Pyrrhus zum Zuge gegen Sparta bewog. Kleonymus, ber 
Sohn des Königs Kleomened IL, war, als fein Bater ftarb, zum 
Bortheil feined Neffen Areus L von der Nachfolge ausgefchloffen 
worden. Er verließ daher jeine Vaterſtadt, und begab fi nad 
Italien, wohin er von den Tarentinern gerufen worben war, um 
ihnen mit einer Eöldnerfhaar gegen die Pucaner Hülfe zu leiſten. 
Auf dem Borgebirg Tänarum, dem Hauptjammelplage griechiſcher 
Söldlinge, warb er fünftaufend Mann; diefe vermehrte er in 
Italien ſelbſt bis auf zwanzigtaufend. Er ſchreckte dadurch tie 
Lucaner ſo ſehr, daß ſie ſogleich Frieden mit Tarent machten. 
Kleonymus, der nichts Anderes im Auge hatte als Abenteuer und 
Beute, verband fich hierauf mit den Lucanern zu einer Unier⸗ 
nehmung gegen die Stadt Metapontum. In dieſe drang er unter 
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dem Schein der frieblichftien Abfihten, machte fih aber zu ihrem 
Herren, erpreßte von den Bürgern große Summen, und fihwelgte 
auf ihre Koften faft noch ärger, als einft Demetrius Voliorfetes 
in Athen. Dann fegelte er mit feiner rohen Schaar nad) Korcyra, 
bemädhtigte ſich der Hauptſtadt biefer Infel, und haufte auch hier 
wie ein Anführer von Bagabunden. Nachher Iebte er wieder eine 
Zeitlang in Sparta; bier erlitt er aber durch Afrotatus, ben 
Sohn des Königs Areus L, eine ſchwere Beleidigung. Diefer aus⸗ 
fehmweifende junge Dann, welder allen Weibern: gefiel und alle, 
die ihm geftelen, verführte, Tebte mit Kleonymus Gattin in einer 
Öffentlichen Verbindung. Kleonymus verließ tief gefränft feine 
Vaterſtadt, begab fih zu Pyrrhus, und bewog biefen zu einem 
Zuge gegen Sparta. Unter dem Borwande, bie von Antigonus 
beſetzten Städte zu befreien, erfchien Pyrrhus mit fünf und zwanzig⸗ 
taufend Dann zu Fuß, zweitaufend Reitern und vier und zwanzig 
Elephanten unerwartet fehnell in der Halbinfel (272 v. Ehr.). 
Pyrrhus z0g gerades Wegs auf Sparta los, wo feine plötz⸗ 
fihe Ankunft Alles in Schreden feste, zumal da ber eine ber 
beiden Könige, Areus L, auf einem nach Kreta unternommenen 
Raubzuge abweſend war. Hätte der epirotifhe König noch an dem 
nämlichen Abend, an welchem er bei Sparta anlangte, die Stadt 
geftürmt, fo wäre fie gewiß in feine Hände gefallen; er bielt dies 
aber nicht für nöthig, und der Verzug einer einzigen Nacht änderte 
die ganze Lage der Dinge. Die Spartaner gewannen dadurch 
Zeit, ihre Stadt, welche ſchon vor dem Angriff des Demetrius 
Poliorketes einen Wall und Graben erhalten hatte, in aller Eile 
noch mehr zu befeſtigen. Die Mehrzahl der Bürger batte zwar 
fchon jeden Gedanken an Widerſtand aufgegeben, allein bie &r- 
munterung ihrer Weiber, deren Frechheit bei dieſer Gelegenheit der 
Stadt zum Heile gereichte, und die Beihämung, daß fie durch 
Weiber an bie Tapferkeit ihrer Ahnen erinnert wurden, wirften 
Wunder. Die Gemahlin des Kleonymus zog mit einem Strick 
um den Hals auf den Straßen umher, und rief Taut aus, fie werbe 
ſich, ſobald Pyrrhus fiege, erwürgen, damit fie nicht in Kleoupmus 
Hände falle. Eine andere Frau des Föniglihen Hauſes, Archi⸗ 
damia, erfhien mit einem Schwerte umgürtet in der Rathsver⸗ 
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Baterftabt nicht zu überleben. Alle vereinigten ſich bierauf zu 
einem gemeinfchaftlichen verzweifelten Widerſtande. Während ber 
Nacht wurde an der Stelle, wo man am leichteften in die Stabt 
eindringen konnte, ein neuer Graben gezogen; alle Einwohner, 
gelb Frauen und Mädchen, Tegten Band an, und am anderen 
- Morgen war die Befeftigung fertig. Als Pyrrhus feinen Angriff 
machte, wurde er nad) einem harmädigen, bis fpät in die Nacht 
hinein dauernden Kampfe zurüdgefchlagen. Am folgenden Tag 
gelang es ihm zwar, an der Spige feiner Truppen in die Stabi 
einzubringen, allein fein Pferd wurbe unter ihm getöbtet, und bie 
dadurch entfiandene Verwirrung nöthigte ihn und feine Schaar, ſich 
wieder aus der Stadt zurüdzuziehen. Vielleicht wäre indeſſen 
Sparta doch erobert worden, wenn nicht Pyrrhus in der Hoffnung, 
daß die Durch eine zweitägige anhaltende Bertheibigung erfchöpften 
und größtentheild verwunbeten Spartaner fi freiwillig ergeben 
würden, feinem Deere Ruhe geftattet hätte, Noch ehe er hierauf 
den Kam f wieder begonnen hatte, traf der König Areus mit zweitau- 
fend Söldnern aus Kreta ein. Auch Ameinias, des Antigonus Befehls⸗ 
baber zu Korinth, erfchien zu derſelben Zeit mit Hülfstruppen bei 
Sparta. Pyrrhus wiederholte zwar auch jet noch einige Male 
den Angriff, wurde aber fletd zurüdgeichlagen. Als er die Un- 
möglichfeit Sparta einzunehmen erfannte, brad er auf, und zog 
eine Zeitlang plündernd in Lafonien umber, weil er mit feinen 
Scmaren nicht anders als vom Raube leben fonnte, 

Die oben angegebenen DBerhältnifie, welche Pyrrhus Zug 
gegen Sparta veranlaßten, zeigen, wenn es überhaupt eines be- 
fonderen Beweiſes bebürfte, aufs beutlichfte, daß jede Möglichkeit, 
unter den damaligen Griechen .eine freie Verfaſſung zu erhalten, 
verſchwunden war. Ebendasſelbe geht aus dem Umſtande hervor, 
welcher den epirotifchen König zum Abzug aus dem Lande ber 
Spartaner bewog. Auch in der Stadt Argos nämlich flritten zwei 
Männer, Arifippus und Ariſteas, um die Serrfchaft, und ba ber 
Erftere von Antigonus unterftügt wurde, fo wandte ſich der Leptere 
an Pyrrhus um Hülfe. Diefer folgte fogleich der erhaltenen Auf 
forberung, unb brach mit feinen Truppen nad Argos auf. Als er 
aber in bie Nähe dieſer Stabt fam, war bereits auch Antigonus 
Gonatas, weicher nach Pyrrhus Entfernung Macebonien wieber 
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eingenommen hatte, mit einem Heere herbeigezogen. Beide Könige 
lagerten fich in der Umgegend der Stadt, Pyrrhus aber ließ nad 
feiner abenteuerlichen Art den Antigonus alsbald auffordern, durch 
einen Zweikampf mit ihm den Streit über Die Herrfchaft zu ent- 
ſcheiden. Antigonus gab ihm die ebenfo paſſende als wibige Ant- 
wort: er führe den Krieg nicht als Klopffechter, fondern ale 
General; wenn Pyrrhus die Luft am Leben verloren habe, fo 
fHünden ihm ja taufenb andere Wege zum Tode offen. Die Argiver, 
die fich zwiefad bedroht ſahen, beſchworen beide Könige, fih aus 
dem Gebiete von Argos zu entfernen und ihren Streit anderswo 
mit einander auszumachen. Antigonus 309 ſich hierauf fogleich 
zurück. Yyrrhus dagegen flellte fi) zwar ebenfalld, ald wenn er 
abziehen wolle, erfehien aber in der nächſten Nacht plöglich vor 
einem Thore der Stadt, welches Ariſteas ihm zu öffnen verſprochen 
hatte. Zum Unglüd für ihn war das Thor fo niedrig, daß er 
feinen Elephanten erft die Thürme mußte abnehmen laflen, er vers 
lor ſowohl dadurch, als durch den heftigen Widerſtand, den er in 
der Stadt felbit fand, viele Zeitz Antigonus, an welchen Ariftipp 
fogleich Boten gejandt hatte, konnte daher Die gewünſchte Hülfe 
noch zeitig genug nach Argos fchiden, Zu gleicher Zeit mit den 
Truppen des Antigonnd erfchten auch Areus, welcher beim Abzuge 
des Pyrrhus aus Lafonien ihm auf dem Fuße gefolgt war. Anti⸗ 
gonus war Hug genug, mit feinem Hauptheer nicht in die Stabt 
ſelbſt einzurüden, fondern fih vor den Mauern in einen Hinterhalt 
zu legen und von dort aus den Kampf zu leiten. Pyrrhus da- 
gegen drang tolllühn vor, und fah, ale ed Tag wurde, zu fpät 
feinen Fehler ein. Er ſuchte nun die Stadt wieder ſchnell zu 
räumen, gerade unter dem Thor aber, durch welches feine Truppen 
fi) zurüdziehen wollten, flürzte ein Elephant nieber, und verjperrte 
den Durchgang, während von hinten her die Feinde heftig. nach⸗ 
drängten. Pyrrhus ſelbſt ſtürzte ſich auf die verfolgenden Feinde, 
wurde aber durch einen Tanzenftich Teicht verwundet. Als er fi 
gegen den Angreifenden, einen Argiver von geringer Herkunft, 
wandte, riß die Mutter desſelben, welche von dem Dache des naͤch⸗ 
fen Hauſes ber die Gefahr ihres Sohnes erkannte, eine ſteinerne 
Matte los, und warf fie auf Pyrrhus. Der ſchwere Stein fiel 
dem Könige gerade auf das Haupt, und betäubte ihn fo fer, Daß 
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er augenblicklich befinnungslos vom Pferde herabſtürzte. „Einer von 
Antigonug Offizieren erfannte den Gefallenen, und fehnitt ihm ven 
Kopf ab. Alfyoneus, der zweite Sohn des Antigonus, nahm den 
Kopf, ritt zu feinem Bater, und warf ihm denſelben vor die Füße. 
Empört über diefe Rohheit fchlug Antigonus feinen Sohn, nannte 
ihn einen Barbaren, und wies ihn von fih. Er felbft verhüllte 
fein Geficht mit dem Mantel und weinte, weil der plögliche Tod 
bes Pyrrhus ihn an den gleich raſchen Glückswechſel feines Vaters 
Demetrius Ppliorfetes und feines Großvaters Antigonus erinnerte. 
Die Argiver gewannen durch den Tod des Pyrrhus nichts weiter, als 
daß ihre Stadt nicht geplündert wurde, weiles für fie ganz gleichgültig 
war, ob Ariftipp, welchen Antigonus ihnen ald Herrfcher aufprang, 
oder des Pyrrhus Schüßling Arifteas ihr Gebieter war (272 9. Ehr.). . 

Bon jest an flrebte Antigonus, den Peloponnes und das ganze 
übrige Oriechenland mit feinem Reiche zu vereinigen, und es würbe 
ihm ohne Zweifel gelungen fein, diefen Plan durchzuſetzen, wenn 
ihm nicht die egyptifche Politif daran gehindert hätte. Ptolemäus 
Philavelphus, welcher viele Infeln im ägätfchen Meere befaß, un- 
terftüßte mit Schiffen und Truppen die von Antigonus angegriffenen 
oder mit feiner Herrſchaft unzufriedenen Griechen, und fette nach⸗ 
ber durch fein Geld auch Pyrrhus Sohn, Alerander IL, in den 
Stand, mit Erfolg in Macedonien einzufallen. Die Herrfchaft 
alfer Könige jener Zeit berubte faft allein auf Miethtruppen, fle 
ſchwankte daher ſtets wie die Treue diefer Leute, die mit ihrem 
Leben Handel trieben. Dies zeigte ſich auch, als Alerander IT. von 
Epirus in Macedonien einbrach. Antigonus Truppen gingen zum 
Feinde über, welder hierauf ganz Macedonien befegte. Freis 
lich wurde das Land bald nachher auch dieſem ebenfo ſchnell, als 
er es erobert hatte, wieder genommen. Wir übergeben das Ein- 
zeine ber Gefchichte Griechenlands in der Testen Zeit bes Antigo- 
nus, und bemerken nur, daß biefer König, der nad dem Kriege 
mit Alerander IL. im ungeflörten Befise Macedoniens blieb, und 
bis 243 oder wahrfcheinlicher bis 240 v. Chr. lebte, die Herrſchaft 
im gefammten Griechenland nicht erlangte, daß an vielen Orten 
des Peloponnes einzelne. Bürger die Verhältniſſe benusten, um fich 
zu Tyrannen aufzuwverfen, und daß noch vor Antigonus Tode bie 
Aetoler, deren Cantone damals eine enge Verbindung mit einander 
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geſchloſſen hatten, fowie die ebenfalls in einem Bunde vereinigten 
Städte von Achaja eine politifche Bedeutung erhielten, Durch welche 
die ganze Lage der Dinge geändert ward. 


7. Der achäiſche und ätolifhe Bund. 


Während in allen anderen griedhifchen Staaten die Freiheit 
unterging, oder doch nur von Zeit zu Zeit wieder einmal auflebte, 
wurten im Peloponnes und im Weften des mittleren Briechen- 
lands zwei Staatenbünde die Dauptmächte von Griechenland. Diefe 
waren ber Bund der Achäer und ber der Netoler. Beide 
hatten den Zwed, eine Anzahl Feiner, an fich ſchwacher Städte 
oder Cantone fo mit einander zu vereinigen, daß fie nach Außen 
ein gefchloffenes, von emem jährlih neugewählten Oberhaupte 
geleiteted Ganze bildeten, im Innern aber weder von einander 
abhängig, noch auch in ihren inneren Einrichtungen gehemmt und 
gebunden waren. Das Lebtere fand nur in fo weit Statt, 
dag alfe Verbündeten die Pflicht hatten, den allgemeinen Beftim- 
mungen der Bundesverſammlung zu gehorchen, und daß die ©efeke 
ber einzelnen Staaten denen des Bundes nicht widerftreiten durften, 
Kurz, beide Bündniſſe ftellten fidh die fehwierige Aufgabe, eine An- 
zahl kleinerer Staaten, welche ihre Serbfiftändigfeit behalten follten, 
vereint zu einer bebeutenden Macht emporzubeben, und fo ben allen 
größeren Staaten anhaftenden Nachtheil zu vermeiden, welcher in 
Gentrafifation und in der Verwiſchung des befonderen Charakters 
und Lebens der einzelnen Theile des Ganzen beſteht. Da foldhe 
Berfuche ebenfowoHl zu allen Zeiten und unter allen Völkern, als 
auch namentlich heut’ zu Tage in der Schweiz und in Amerika 
fein glüdliches Nefultat gehabt haben, fo ift es um fo mehr zu 
bedauern, daß das, was wir von den Adhäern und Aetolern willen, 
allzu ungenügend iſt, um daraus eine Mare und genaue Erkenntniß 
gewinnen zu können. Wir wollen indefien Einiges über biefe 
Staatenbünde anführen, und beginnen mit der Darftellung des 
ätolifchen, weil er ber ältefte von-beiben war. 

Die Aetoler waren von feher ein nur wenig civiliſirtes 
Bergvolk, welches bis zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs von 
‚den übrigen Griechen als eim halbbarbariſches angefehen wurde. 
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Ihr moralifher Zuftand war in dieſen legten griechiſchen Zeiten 
ebenfo fchlecht, alS der der Athener oder anderer gebildeten Völker 
Griechenlands. Die Aetofer waren roh und verborben zugleich, 
die Bürger der anderen griechifchen Staaten dagegen überbilvet 
und moralifch entartet. Die Erfteren glichen einer Räuberbande, 
die Lesteren verborbenen Höfen. Jene waren vom Naturzuftande 
fogleich zur Entartung übergegangen, und zeigten in ihren Ge- 
nüffen Rohheit und Brutalität; dieſe Dagegen hatten wenigftene 
Poeſie und Philoſophie als Troftmittel der Berborbenheit aus dem 
Schiffbruche der Ordnung und Zucht gerettet. Die Aetoler pflegten, 
wie man häufig bei Soldaten und Seeleuten findet, ihre Zeit 
zwifchen ausgelaffener Schwelgerei und den Anftrengungen des 
Kampfes zu theilen, und waren faft indgefammt in Schulden ver- 
funfen. Dabei befaßen fie eine fo große Habgier und Plünderungsluft, 
daß fie wegen ihrer Räubereien allgemein verhaßt waren, Tapferfeit 
und Kriegszucht fand man allerdings unter den Aetolern, und ein 
Shhriftfteller des Alterthums fagt von ihnen, fie feien im Kriege 
ebenfo verfchwenderifch mit ihrem Leben gewefen, als ausfchweifend 
in ihren Genüffen. Aetoliſche Dfficiere wurden daher, gleich den 
Albanefen unferer Tage, von den fyrifehen und egyptifchen Herr- 
fhern vor allen Anderen geſucht und von diefen fo gut bezahft, 
Daß 3. B. in Egypten jeder ätolifche Oberft, außer den Lieferungen 
für feinen Unterhalt, einen täglichen Sold von etwa drei und vierzig 
Gulden oder vier und zwanzig Thalern erhielt. Obgleich die 
Aetoler faft gar feinen Kunftfinn hatten, fo machten fie es bei ihren 
Raubzügen doch gerade fo wie bie Donifchen Koſaken: fie trugen 
in ihren zu Thermum befindlichen Haupttempel, wie die Eiftern in 
ihr Neft, alles zufammen, was fie irgendwo an Statuen, Ge: 
mälden und KRoftbarfeiten vauben fonnten, Bon den Berbefferungen 
ber feit Iphikrates Zeit fo fehr fortgefchrittenen Kriegskunſt hatten 
fie nihte angenommen, denn fie befaßen weber Kriegsmafchinen 
noch Fünftlich angelegte Feſtungen. Deſſen ungeachtet zeichneten fie 
fih im Kampfe vor allen anderen griechifchen Völferfchaften aus, 
und waren das einzige Bolf, welches gegen die Nachfolger Aler- 
anber’s ſtets mit Glück focht, und feine Freiheit gegen die Angriffe 
berjelben behauptete. Der Grund davon lag nit ehva blos in 
ihrem ausgezeichneten Muthe, fondern hauptfächlich darin, daß fie 
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damals allein von allen griechifchen Bölkerfchaften eine eigentliche 
Nationalmacht bildeten, weil fie allein ohne Söldner auszogen. 
Diefer Vorzug und ihre Bereinigung in einen Bund gab ihnen 
nicht nur in den Kriegen jener Zeit ein großes Gewicht, fondern 
erbob fie auch, trotz ihrer Rohheit, neben den Achäern zur 
Hauptmacht von Griechenland. | 

Über den Urfprung ihrer Gantonalverbindung, welche man 
fpäter den ätolifhen Bund zu nennen pflegte, find wir im 
Dunfeln. Sie wurde keineswegs erft kurz vor der Zeit, in welcher 
die Aetoler ihre große Bedeutung erhielten, neu gegründet, war 
aber doch früher nichts Anderes, ald was auch die böptifche, 
theffalifche und fo viele andere griechifchen Stamm-Berbindungen 
gewefen waren, ein Verein von Cantonen und Ortichaften, welcher 


aus der gemeinfchaftlichen Abftammung und aus der Übereinftimmung. 


der Gebräuche und des Dialekts entfprungen war. Die Gefchichte 
der Theffalier, Böotier, Phokier und: anderer auf ähnliche Weiſe 
unter fich verfnüpften Völkerſchaften zeigt, wie Iofe alle ſolche 
Verbindungen waren, wenn auch eine allgemeine Berfammlung an 
einem beftimmten Orte Statt fand, gemeinfchaftliche Opfer gehalten, 
und Beamten des Bundes ernannt wurden. Der ätolifche Bund 
hatte nicht feiter zufammen gehalten, ald die anderen, bis im Jahr 
322 9. Chr, Antipater in Berbindung mit Kraterus die verbündeten 
Santone in ihrem eigenen Lande angriff (|. Th. IL S. 455.). 
Antipater würde damals, wenn bie Herrſchſucht des Perdikkas ihn 
nicht gendthigt hätte, nach Afien zu ziehen, die Aetoler gewiß 
bezwungen haben, und drohte bei feinem Abzuge ernſtlich, daß er 
ſobald als möglich wieder zurüdfehren und das ganze Bolt, als 
unruhige und gefährliche Nachbarn, aus feinem Raubfite vertreiben 


und nad Aſien verfegen werde. Diefe gemeinfchaftliche Gefahr 


vereinigte damals die einzelnen Cantone inniger ale je zuvor, und 
brachte in bie erflarrten Kormen ihrer alten Verbindung neues 
Leben. Seit diefer Zeit bildete fih der Bund immer mehr aus. 
Cr nahm bald nachher auch Manches aus dem achäiſchen Bunde 
an; es ift aber für und unmöglich, das Urfprüngliche und Alte 
der ätolifchen Bundesverfaffung son dem Neuen und Nachgeahmten 
zu unterfcheiben. 
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Krieg war der Hauptzweck bed Bundes, und zwar Augriffs⸗ 
frieg zum Behuf des Raubens und Vertheidigungskrieg gegen bie 
Rache der Beraubten. Deshalb war auch der Titel des jährlich 
neugewählten Bunbeshauptes, Strateg d. i. Anführer oder Feld⸗ 
berr, für den Borfteher und Leiter des ätolifchen Bundes weit 
paſſender, als für das Oberhaupt des achäiſchen Bundes, weil 
biefer nur zur Vertheidigung gefchloffen war. Den nächſten Rang 
nach dem Strategen, welchem das Commando im Kriege und die 
Ausführung der Bundbesbefchlüffe oblag, hatte der Hipparch ober 
- der Anführer der Neiterei, der Dritte war der fogenannte Bundes- 
fhreiber oder der Staatsſekretär für die inneren und auswärtigen 
Angelegenheiten. Diefe drei höchften Beamten nebft einer Anzahl 
anderer von geringerem Range wurden von ber Bundesverfammlung 
erwählt, und zwar immer nur auf Ein Jahr. Auch gab es einen 
son diefer Berfammlung ernannten Ausfhuß oder Bundesrath, 
welcher der Rath der Apokleten hieß, und alle Gegenftände, bie 
in derfelben zur Berathung vorkommen follten, einzuleiten und 
sorzubereiten hatte; denn die Befchlüffe mußten in. Aetolien ebenſo, 
wie bei den Germanen in ihren März-Berfammlungen, dem Bolfe 
zur Berwerfung oder Annahme ſtets ganz fertig vorgelegt werben. 
m der Bundesverfammlung hatte jeder ätolifche Bürger Sib und 
Stimme. Sie war die höchfte und entfcheidende Behörde des 
Bundes, und wurde regelmäßiger Weife jedes Jahr einmal gehalten, 
und zwar bei dem Apolio-Tempel zu Thermum. Ihre Thätigfeit 
beftand darin, daß fie die Bundesbeamten ernannte, die Borfchläge 
des Strategen und der Apokleten beftätigte ober verwarf, Krieg 
und Srieden beſchloß, Bündniffe mit anderen Staaten machte, fremde 
Geſandten anhörte und Privilegien ertheilte. Den Borfis und 
Bortrag hatte der Strateg, biefer war aber, gleich ben Präſidenten 
unferer Ständefammern, von der Berathung über ben vorliegenden 
Gegenftand ausgeſchloſſen. Wie weit ſich die Macht der Bundes⸗ 
verſammlung in inneren Angelegenheiten und ihre Dbervormund- 
fhaft über die einzelnen Staaten erſtreckte, ift unbefannt. Übrigens 
wurben zuweilen auch bie Phokier, die Lofrer und ein Theil der 
Arkader vorübergehend in den Bund aufgenommen, und bie Städte 
bes ſüdlichen Theffaliens waren feit dem Einfall der Gallier fogar 
ſehr oft mit dem Bunde vereinigt, was ihnen den doppelten Vortheil 
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gewährte, daß fie einerfeitd vor ven Räubereien ber Aetoler ſelbſt 
bewahrt blieben, und anbererfeitd gegen die macebonifchen Könige 
geihüst wurden. 

Etwas genauer, ald über die Verbindung der räuberifchen 
Stämme der Metoler, find wir über den achäiſchen Bund 
unterrichtet, obgleich und auch über diefen Feine zufammenhängenden 
Nachrichten überliefert worben find. Die Achäer, welche bis zur 
Zeit Merander’d des Großen in der griechifchen Gefchichte kaum . 
erwähnt werden, waren elfhunbert Jahre v. Chr. in den nach ihnen 
benannten nördlichen Küftenftrich des Peloponnes eingewandert (f. 
Th. I. ©. 218 und 259), Anfangs herrſchten Könige in ben 
achäiſchen Städten, nachher aber wandelten die Achäer gleich ven 
übrigen Griechen die monarchifche Regierungsform in die republik⸗ 
anifche um, und es entflanden zwölf Heine, in einen Bund vereinigte 
Demofratieen. An den allgemeinen Angelegenheiten Griechenlands 
nahmen diefe zwölf Städte. bis nach Alerander’s des Orden Tode 
feinen Antheil; unter einander aber fcheinen fie faft ohne Unter⸗ 
brechung in Eintracht und Frieden gelebt zu haben. Beides änderte 
fih unmittelbar nach Alexander's Tod. Damals geriethen bie 
achäifchen Bundesſtädte in Zwietracht, und die Arglift der um dem 
Beſitz von Griechenland und Macebonien flreitenden Generale be- 
wirkte, Daß der Bund ſich ganz auflöfte, und jede Stadt auf Koften 
ber übrigen ihren Bortheil fuchte. In Folge davon wurden einige 
Städte von Demetrius Poliorketes, Kaſſander und Antigonus Go⸗ 
natas unterfocht, in anderen aber warfen fih Tyrannen auf. 
Diefer Zuftand dauerte big gegen das Jahr 280 v. Chr., wo bie 
Achäer zur früheren Eintracht zurüdzufehren anfingen. Bier achäi⸗ 
ſche Städte richteten zuerft den alten Bund wieder auf, bald nach⸗ 
ber veriagten aber auch die übrigen Städte die marebonifchen 
Beſatzungen oder ihre Tyrannen, und traten dem Bunde bei. Nach 
furzer Zeit war in gauz Achafa bie alte demokratiſche Confdberation 
wieder hergeftellt, doch blieben damals die beiden Dauptorte ber 
Rorpküfte bes Peloponnes, Korinth und Sikyon, welche übrigens 
nie zu Achaja gerechnet worben waren, noch immer in ber Gewalt 
bes Antigenus Gonatas. Da die anderen Stäbte nur unbedeutende 
Drte waren, fo würde der Bund bie Freiheit berfelben nicht ſicher 
geftellt und nie große Bedeutung in ber griechiſchen Gefchichte er⸗ 
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halten haben, wenn nicht, breißig bis vierzig Jahre nach feiner 
Erneuerung, auch diefe Städte ſich frei gemacht und an die Achäer 
angeſchloſſen hätten. 

Der neue achäiſche Bund war viel fefter, als der alte. Diefer 
war nämlich nichts Anderes geweſen, ald eine der vielen griechifchen 
Ampbiftyonieen, d. h. eine lofe Verbindung der Städte ınit einander, 
durch welche diefe nicht einmal gegen andere Bölfer ein Ganzes 
bildeten, da z. B. feine Stadt gehindert war, für ſich allein Krieg 
zu führen oder ein Bündniß mit nichteachäifchen Staaten zu fchließen. 
Der erneuerte achäiſche Bund Dagegen war ein feſtes Schus- 
und Trutz-Bündniß, durch welches nicht blos alle auswärtigen 
Berhältnifie den einzelnen Staaten entzogen und ber gemeinſchaft⸗ 
lichen Entſcheidung Aller unterworfen, ſondern ſogar die inneren 
Angelegenheiten zum Theil als Bundesſache angeſehen wurden. 
Jeder einzelne Staat hatte nämlich zwar ſeine eigene unabhängige 
Verwaltung mit ſelbſtſtändigen Behörden, Volksverſammlungen und 
Gerichten, war aber dabei doch an gewiſſe allgemeine Vorſchriften 
gebunden, alle Staaten mußten z. B. gleiches Maß und Gewicht 
und den gleichen Münzfuß haben, und es gab für bie innere 
Berwaltung gewiſſe gefetliche Beftimmungen, welde vom Bunde 
getroffen worden waren und für alle galten. Übrigens behnte fi, 
wie ſchon das angegebene Beifpiel von Sifyon und Korinth zeigt, 
auch der achäifche Bund gleich dem ätolifchen nad und nad) über 
andere griechifchen Völkerſchaften und Städte aus. 

Der eigentlihe Souverain ‘oder die höchſte und berrichende 
Macht des Bundes war die allgemeine Berfammlung, welche 
regelmäßig jedes Fahr zweimal an beftimmten Tagen in Aegium, 
außerorbentlicher Weife aber auch zu einer anderen Zeit und in 
anderen Städten gehalten wurde. Nach der gewöhnlichen Mein- 
ung Tonnte jeder Bürger eines der verbündeten Staaten in der⸗ 
ſelben erfcheinen und mitſtimmen. Dies ift indeß nicht unzweifel- 
haft gewiß, und es Fünnte, nad einigen Stellen eines griechifchen. 
Gefchichtichreibers, die Einrichtung aud fo befhaffen geweſen fein, 
daß nur eine Anzahl auserlefener Bürger der einzelnen Staaten 
die Bundesverfammlung gebildet hätte. Wenn dies, was febod 
nicht beiwiefen werben Tann, wirklich der Fall war, fo wärben bie 
Achäer das erfte im Altertum vorkommende Beifpiel einer Ver⸗ 
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tretung bed Belle durch Deputirte gegeben haben. Obgleich 
übrigene, wenn wir bie gewöhnlide Meinung beibehalten, jeder 
Bürger in der Bundesverfammlung fi einfinden, einen Bor- 
fchlag machen, mitreden und mitftiimmen- konnte, fo erfchienen doch, 
wie died in der Natur der Sache felbft Liegt, in der Regel nur 
bie Reihen und Vornehmen, und Die Regierung war aljo zwar 
demofratifch, nicht aber ochlofratifch oder mit anderen Worten ber 
großen Maffe anbheimgegeben. Dies trifft indeſſen blos die ges 
wöhnlichen Berfammlungen, bei welchen das Volk nur Langeweile 
gehabt hätte und die Koften der Reife ſcheute; in ftürmifchen Zeiten 
wurden einzelne Berfammlungen fehr zahlreich befucht, und boten 
alle jene Erfcheinungen dar, welche ſich in unbefchränften Demo: 
fratieen zu zeigen pflegen. Keine Bundesverſammlung durfte Tänger 
als drei Tage dauern. Die vorgelegten Gegenftände waren daher 
alle gehörig vorbereitet, jeder einzelne Bürger mußte fid) bei ber 
Berathung und Abftimmung auf einen furzen Vortrag feiner Mein- 
ung bejchränfen, und die ganze Verhandlung konnte wegen ber 
Kürze der Zeit im Grunde nur aus VBerwerfung ober Annahme 
mit fehr kurzer Berathung beftehen. Die Verſammlung faßte Be: 
fchlüffe über Krieg und Frieden, über die Aufnahme neuer Bundes⸗ 
glieder, über Bünbniffe mit fremden Staaten, furz, über alle aus- 
wärtigen Verhältniffe, fie ernannte die Gefandten des Bundes, 
und gab denen fremder Staaten Audienz, fie erwählte die Bundes⸗ 
beamten, und hatte bie letzte Entſcheidung in alfen allgemeinen An- 
gelegenheiten. 

Der höchfte Beamte des Bundes war der. fogenannte Strateg. 
Diefer hatte die ausübende Gewalt, leitete die Bundesverſamm⸗ 
lung, in welcher er allein eine lange Rebe für oder wider halten 
burfte, und führte den Oberbefehl im Kriege. In der erften Zeit 
nach der Wieverherftellung des Bundes hatte man ſtets zwei jähr- 
lich neu ernannte Strategen oder Bundeshäupter; fünf und zwanzig 
Jahre fpäter aber fing man an, immer nur einen einzigen Strategen 
su erwählen. So wie die Achäer durch diefe Anderung zu er⸗ 
tennen gaben, daß fie das Bedürfnig einer monarchiſchen Regter- 
ung, weldes Damals überall in Griechenland gefühlt ward, zu 
befriedigen fuchten, fo näherten fie fih der monarchiſchen Form 
noch mehr dadurch, daß fie ausgezeichnete Strategen meiſtens ent⸗ 
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weder im nächſten Jahre oder doch bald nachher wieder erwählten. 
Gleich der Erſte, welcher nach jener Anderung an der Spitze des 
Bundes fand, wurde vier Jahre hintereinander zum Strategen 
gewählt, und von den beiden berühmteften Straiegen der Achäer, 
Aratus und Philopömen, wurde der Erfte in zwei und breißig 
Jahren fiebenzehnmal, der Lebtere in vier und zwanzig Jahren acht⸗ 
mal zu diefen Amte berufen. Die näcften Beamten nad dem 
Strategen waren der Bundesfchreiber oder Staatöfefretär und ber 
Hipparch. Auch gab es einen aus mehreren Mitgliedern beſtehenden 
Bundes- oder Staatsrath, welcher dem Strategen als berathende 
Behörde beigeordnet war, bei politifchen Unterhandlungen die Ein: 
leitung traf, und die Sachen bis auf den Punkt beendigte, daß fie 
zur Entjcheidung reif waren; über Die Ernennung, Einrichtung und 
eigentliche Thätigkeit dieſes Rathes aber fehlen und fichere An: 
gaben. 

Dadurch, daß fo wichtige Städte wie Korinth und Sifyon 
und bald nachher noch andere dein achäiſchen Bunde beitraten, und 
daß Aratus von Sikyon demfelben vermittelft feiner Verbindung: 
mit dem Könige von Egypten ein großes Gewicht verfchaffte, wurde 
dieſer Bund bald aus einer Bereinigung, welche einige Kleinen Orte 
für die Erhaltung von Rechten, die ihnen zu entreißen Taum ber 
Mühe Iohnte, gefchloffen hatten, zu einer Hauptinacht von Griechen⸗ 
land gemacht. 


8. Die Zeit des Aratus und Kleomenes II. 


Die als Sitz einer der beften Kunftfchulen ausgezeichnete Stadt 
Sikyon im Peloponnes (f. Th. II. S. 308) behauptete zur Zeit 
Alerander’s des Großen und feiner nächften Nachfolger noch immer 
ihre alte Bedeutung für die Kunfl. Dies ging fo weit, daß felbft 
Apelles für nöthig gehalten hatte, ſich dort ebenfo, wie unfere Maler 
in Rom, eine Zeitlang aufzuhalten, blos damit es heiße, er fei in 
Sikyon geweien und habe daſelbſt feine Studien gemacht. Auch 
gehörten noch nach Apelles Zeit die dortigen Sammlungen. von 
Gemälden und Statuen zu den beflen und vollſtändigſten aller 
griechifchen Stäbte, und Aratus wurde haupiſächlich durch biefen 
Borzug feiner Vaterſtadt in den Stand geſetzt, ſich die Gunft des 


Griechen. Aratus von Silyon. 77 


zweiten Ptolemäus zu erwerben: er Taufte nämlich feltene ältere 
Gemälde, die fonft nirgends zu haben waren, in feiner Baterftabt 
auf und ſchenkte fie dem egyptiſchen Könige. Diefe Bedeutung 
Sikyon's dauerte felbft dann noch fort, als dasſelbe alles erlitten 
hatte, was eine Stadt Hartes erleiden kann. Die Sifyonier hatten 
im Rampfe der Generale Alerander’d und ihrer Söhne mehrere 
Belagerungen auszuhalten, dann warf fih ein Tyranı nad dem 
anderen unter ibnen auf, und jeder derfelben übte Grauſamkeiten 
und Bedrückungen aller Art. So innig waren aber Wiſſenſchaft 
und Kunſt mit dem Weſen und Leben der alten Griechen vers 
fchmolzen, daß alle diefe Gewalthaber fich ebenfo, wie Dionyſius I. 
in Syrafus (f. Th. U. S. 49 ff.) und wie die italiänifchen 
Tyrannen des Mittelalters, angelegentlich mit Beiden befchäftigten. 
Sifyon behauptete, ungeachtet des Drudes feiner despotifchen Ges 
walthaber, fortwährend feinen alten Ruhm, und behielt das größte 
Anfehen unter den Städten des Peloponned. Ya, es erlangte in 
jener traurigen Zeit noch insbefondere dadurch eine größere Wichtig⸗ 
feit, Daß Demetrius Poliorfetes e8 zu einer feften Stadt gemacht hatte. . 

Einer der Tyrannen von Sikyon, Abantidas, hatte viele 
freifinnigen oder bejonders einflußreihen Bürger theild umbringen 
laſſen, theils aus der Stadt vertrieben. Zu ben Getöbteten ges 
hörte auch Kleinias, einer der angejehenften Männer der Stadt. 
Der Sohn desfelben, Aratus, war beim Tode feines Vaters als 
fiebenjähriger Knabe zu einem Gaſtfreunde feiner Familie nach 
Argos gerettet worben, und verlebte bier feine Jugendzeit. Als 
er zwanzig Jahre alt geworden war, dachte er an die Befreiung 
feiner Vaterſtadt, in welcher unterbefien nicht nur Abantidas, ſondern 
auch deſſen Nachfolger in der Herrſchaft erfchlagen worden war, 
und- ein dritter Tyrann, Nifofles, fih der Regierung bemädhtigt 
hatte. Aratus war ganz der Mann zu einem foldhen Unternehmen, 
da er einer der angefehenften Samilien von Sikyon angehörte, ein 
jehr großes Vermögen befaß, und von feinem Vater her mit den 
beiden Königen Antigonus Gonatad und Ptolemäus Philadelphus 
in dem Berbältniffe der fogenannten Gaftfreundfchaft find. Es 
konnte ihm nicht ſchwer fallen, einen Theil feiner vertriebenen 
Landsleute zu einer Berfchwörung zu bewegen, welche die Befreiung 
Sikyon's zum Zwecke hatte, und an deren Spige er felbft als Leiter 
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und Anführer ſtand. Mit einer Schaar von Solbnern und bes 
waffneten Sklaven näherten fih die Verfchworenen in einer Nacht 
den Mauern der Stadt, erfliegen dieſelben an einer Stelle, an 
welcher dies leicht zu bewerfftelligen war, und überfielen unver: 
fehens die Hauptwache. Sie riefen hierauf ſogleich das Volk zur 
Freiheit auf, und fledten das Haus des Tyrannen in Brand. 
Diefer wurde durch den unerwarteten Überfall und die dadurch 
entfiehende Verwirrung außer Stand gejeht, etwas zur Behauptung 
feiner Herrfchaft zu thun, er ergriff daher fehleunig die Flucht, und 
bie Stadt wurde von feinem Joche befreit, ohne dag dabei aud) 
nur ein einziger Menſch das Leben verloren hätte (252 v. Ehr.). Da⸗ 
gegen brachte die Rüdffehr der Verbannten die Stadt in die Gefahr, 
durch innere Zwietracht in neues Unglüd zu geratben. Die Ber- 
bannten gehörten nämlich größtentheild zu den reichſten Bürgern, 
und ihre Güter waren von den Tyrannen eingezogen oder verfauft 
worden; fie verlangten jest dieſelben zurüd, und erregten dadurch 
eine bevenfliche Verwirrung. Aratus benuste, um biefe Gefahr zu 
befeitigen, fein Berbältniß zu dem egyptifchen Könige, welcher alle 
Urfache hatte, den einflußreichitien Mann einer fo wichtigen griech- 
iſchen Stadt ſich verbindlih zu machen. Ptolemäus Philadelphug 
fehbenfte dem Aratus viermalhundert dreißig bis viermalhundert 
fechszig taufend Gulden (zweimalhundert vierzig bie zweimalhundert 
fünfzig taufend Thlr.) unferes Geldes, und mit Hülfe diefer Summe 
brachte der DBefreier von Sikyon nicht nur die fireitigen Beſitz⸗ 
verbältniffe in Ordnung, fondern half auch der augenblicklichen 
North der ärmeren Bürger ab. | 

Aratus begnügte ſich nicht Damit, feine Vaterſtadt von ber 
Herrſchaft eines Tyrannen erlöſt zu haben, fondern fuchte auch bie 
wieber errungene Freiheit derfelben für die Zukunft zu fichern, 
Dies war nicht anders möglich, ald wenn Sikyon ein Glied des 
achäiſchen Bundes wurde, welcher die gemeinfchaftliche Beſchitzung 
feder einzelnen Bundesſtadt gegen Unterbrüdung zum Hauptzweck 
hatte. Sikyon war überbied dadurch, daß fünfzig Jahre lang ein 
Tyrann den anderen geflürzt und jeder von biefen einen Theil ber 
Bürger vertrieben hatte, in feinem Wohlſtand fehr herabgedrückt 
worden, unb glich einem gefunfenen Fürftenhaufe, deſſen Armuth 
um fo anffallender if, je größer fein früheres Anfehen war. Aratus 
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gab der Stadt den alten Glanz wieder, und ſicherte zugleich ihre 
Freiheit, indem er fie bewog, ſich dem achäiſchen Bunde anzu⸗ 
fließen. Died war auch deshalb nöthig, weil die Stadt gegen 
die Aetoler und gegen den König von Macedonien Schuß bedurfte, 
Der Letztere ftrebte nad) der Herrſchaft über alle. griechifchen Städte, 
und die Erfteren hatten erft furz vor dem Sturz des Nifofles den 
Verſuch gemacht, fih Sikyon's zu bemächtigen. Aratus erhielt, bald 
nachdem die Stadt fih an die Achäer angefchloffen hatte, durch 
feinen Reichthum, feine Freigebigfeit und fein Verhältniß zu dem 
glänzenden König von Egypten großes Anfehen im Bunde, be- 
fonders da er fich fogleich unter bie achäiſchen Reiter hatte ein- 
fhreiben laſſen, und die armen Strategen aus den Heinen Ort: 
fehaften ſich nicht wenig gefehmeichelt fühlten, daß ein fo vornehmer, 
von Königen geehrter Mann aus einer großen Stadt unter ihrem 
Befehle diene. Aratus erhielt alfo auf ganz natürliche Weife bald 
die Hauptrolle im achäifchen Bunde und dadurch einen Rang neben 
den Königen feiner Zeit. Es ift daher nöthig, vor der Erzählung 
des weiteren Berlaufd der Dinge einige Worte über feine Bildung 
und ſeinen Charakter zu ſagen. 

Aratus hatte in ſeiner Jugend ſich faſt nur mit Ring-Übungen 
beichäftigt und die Schulſtudien bei Rhetoren, Sophiſten und 
Philoſophen vernachläſſigt; indeſſen bewieſen, wie ein griechiſcher 
Geſchichtſchreiber ſagt, die von ihm verfaßten, leider nicht auf unſere 
Tage gekommenen Denkwürdigkeiten ſeines Lebens, daß ſich die 
Schulkünſte auch ohne Meiſter erlernen laſſen. In Egypten, wohin 
er fih bald nach ver Befreiung Sifyon’s begab, fand der Hof 
feine Unterhaltung ganz vorirefflih. Die Dortigen Gelehrten und 
bie feine Welt von Alerandria grübelten und unterhielten fich fehr 
gern über die Urzeit, und da Sikyon eine uralte Kunft, fowie 
Priefter und Könige der pelasgiſchen Zeit hatte, Aratus aber bie 
Mode mimachte, über Kunſt und Künfller fo. zu veden, wie 
man unter und über Opern und Sänger redet, fo war feine 
@efellichaft den Gelehrten und dem Hofe fehr angenehm. Dabei 
liebte er übrigens bie Freiheit aufrichtig, und ſtrebte nach Feiner 
tyranniſchen Herrſchaft, aber er Tiebte doch ſich ſelbſt noch weit 
mehr , ald Die Freiheit. Er wollte immer an der Spibe ftehen 
und Alles ſelbſt Teiten, und doch fehlten ihm alle Feldherrn⸗Talente 
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und alle diejenigen Eigenichaften, welche den großen Stantemann 
bilden. Er befaß fogar nicht einmal eigentlichen Muth, und war 
ſchon durch feine Törperliche Befchaffenheit feihft zum bloßen Soldaten- 
bienft nicht recht tauglich, da er beim Anfang eines jeden Gefechte 
unwillfürtich in eine Art von Fieber gerieth. Ebenſo entbehrte er 
bie zur Leitung eines Staates nöthigen Gaben. Er war zwar 
ſchlau, und paßte vortrefflih für foldhe Fälle, bei welchen es auf 


— 


Verſchlagenheit ankam, allein die wahre Staatsweisheit der hohen 


und edlen Seele blieb ihm unbekannt. Das Glück war es allein, 
was ihn und den Bund, an deſſen Spitze er gelangte, groß machte; 
das Glüd "ftürzte ihn aber auch wieder ebenfo, wie es ihn er- 
hoben hatte. 

Sobald Aratus in dem Alter war, in welchem er fchielicher 
Weife zum Bundeshaupt der Achäer erwählt werben konnte, warb 
er Strateg (246 v. Chr.), und dieſe Würde beffeivete er ſeitdem 
mit wenigen Ausnahmen ein Jahr ums andere, fo daß feine 
Geſchichte zugleih die des achäifchen Bundes if. Antigonus 
Gonatas hatte kurz vorher, ehe Aratus zum erften Dale Strateg 
ber Achäer ward, fih auf eine fehr hinterliſtige und trügerifche 
Weife der Stadt Korinth, bes eigentlichen Schlüffels zum Pelo⸗ 
ponnes, bemächtigt; Durch einen Betrug, der nicht weniger ſchmählich 
war, warb er von Aratus wieder um ben Befit derfelben gebracht. 
Eine Diebsgenoſſenſchaft war nämlich, nachdem fie den Eöniglichen 
Schatz in Korinth beftohlen hatte, nach Sikyon geflohen, mit dieſen 
Leuten trat Aratus zum Zwed ber Befreiung der Stabt in Ber: 
bindung, und fie bereiteten gegen ſchweres Geld mit Hülfe ihrer 
Genoſſen in Korinth Alles zu einem unerwarteten nächtlichen Überfall 
vor. Der Anfchlag gelang, und Aratus bemächtigte ſich, obgleich 
nicht ohne Blutvergießen und große Anftrengung, ſowohl der Stadt, 
als auch der ſchwer zu nehmenden Burg (244 v. Chr.), Er er- 
klaͤrte fogleich die Korinther für frei, fette fie zum erften Male 


feit Philipp's IE Zeit wieder in den Befig ihrer eigenen Burg, 


und bewog fie alddann, tem achäiſchen Bunde beizutreten. Nach 
dem Borgang von Korinth fchloffen fich bald naher auch Megara 
und einige andere Städte an die Achäer an. Vergebens verband 
ſich Antigonus Gonatas mit ben Aetolern, um Die Ausbreitung 
eines Bundes zu hindern, welcher alle griechifchen Städte unter 
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gleichen Bedingungen in ſich aufnahm, und keine Eroberungen und 
Raͤubereien mehr dulden wollte. Aratus verbündete ſich gegen 
beide Feinde mit Sparta, und vereitelte alie Beſtrebungen der 
Aetoler, ohne dabei je eine eigentliche Schlacht zu liefern. 

Während der zehnjährigen Regierung bes Königs Deme— 
trius IL, welcher (wahrfcheinfich im Jahre 240 9. Chr.) feinem 
Bater Antigonus Gonatas auf dem macedonifhen Thron nach⸗ 
folgte, war das Schickſal dem achäifchen Bunde oder vielmehr dem 
Aratus, der faft ohne Unterbrechung an ber Spite desſelben ftand, 
noch weit günftiger. Zwifchen Demetrius und den Aetolern brachen 
nämlich ſogleich Feindfeligfeiten aus, durch welche die Lebteren 
genöthigt wurben fi) mit den Achäern zu verbünben, beiden Staaten- 
bünden zufammen aber war die macebonifche Macht nicht gewachfen. 
Aratus hätte Daher ſchon damals die wichtigen Städte Argos und 
Megalopolis mit dem achäifchen Bunde vereinigen fönnen, wenn 
er ein befierer Felpherr gewejen wäre; er war aber im Kampfe 
auf offenem Felde ftetd uuglüdlich, und feine mehrmaligen Verfuche, 
den von Tyrannen beherrfchten Argivern die Freiheit zu verfchaffen 
und fie dann, wie früher die Koriniher, mit dem Bunde zu ver- 
einigen, fiheiterten daher insgefamnt. Erſt nad) Demetrius IE. 
Tode wurde das, was Aratus nicht hatte bewirken können, durch 
bie Umſtände bewirkt. Demetrius hatte allen Tyrannen im Pelo⸗ 
ponnes Unterflügung gewährt, und es ihnen dadurch möglich gemacht, 
fich im Befige der Gewalt zu erhalten; fein Nachfolger aber, ber 
ald Bormund bed minderjährigen Könige Philipp's TIL regierende 
Sohn. Demetrius des Schönen (f. oben S. 37), Antigonug 
Dofon, befolgte andere Grundfäge, und faßte andere Dinge ind 
Auge. Die Tyrannen fahen fi alfo, bei dem im Kampfe mit 
Maredonien überall wieder erwachten Sinn für Freiheit, in ihrer 
Herrfchermadht bedroht, und hielten es für rathfam, ihre Gewalt 
freiwillig aufzugeben und fo aus ber Nothwendigkeit fih ein Ver⸗ 
dienſt zu machen, um ihr Vermögen und ihren Einfluß zu retten, 
Lydiades, Tyrann von Megalopolis, der volkreichſten Stadt des 
ganzen Peloponnes, ging mit feinem DBeifpiele voran, und bie 
übrigen folgten einer nad dem anderen feinem Vorgange. Die 
frei gewordenen Städte fehloffen fih dem achaͤiſchen Bunde an. 
Auch die Athener ließen fih damals (229 v. Chr.) demſelben ein⸗ 

Sqhloſſers Weltgeſch. f. d. d. B. IH. 


92 Geſchichte ver alten Belt. 


verleiben. Die entarteten Nachkommen ber edeln Krieger bei Ma- 
rathon und Platää hatten unter Demetrius IL, welcher zugleich in 
Munydia, im Piräus, auf Salamis und auf dem attifchen Bor- 
gebirge Sunium Befakungstruppen liegen hatte, nicht blos gezwungen 
mit den Macedoniern gegen die Achäer gekämpft, fondern fie waren 
auch in ihrer Schmeichelei gegen jenen König fo weit gegangen, 
daß einft, als fich die falfche Nachricht von Aratus Tode verbreitet 
hatte, das ganze athenifche Volk darüber jubelte und fich feierlich 
befränzte. Raum war Demetrius II. geftorben, fo zeigten eben- 


diefelben Athener ganz eutgegengefeßte Gefinnungen. Sie wandten 


fih an Aratus, baten ihn, obgleich damals ein Anderer Strateg 
war, um feinen Beiftand zur Befreiung ihrer Stadt, und nahmen 
von ihm ein Gefchenf von etwa fünfzigtaufend Gulden oder acht⸗ 
und zwanzigtaufend Thalern aus feinem Privatvermögen an, um 
die Summe: zahlen zu fünnen, durch welche der macebonifche Com⸗ 
mandant fih zum Abzug bewegen laffen wollte. Als die Athener 
auf dieſe Weife frei geworben waren, vereinigten fie fich mit den 
Achäern, obgleich diefe von ihnen verachtet wurden. 

Jetzt hatte der achäiſche Bund feinen höchſten Glanz errejcht; 
denn er umfaßte Athen, Megara, Aegina, Salamid und den gan- 
zen Peloponnes mit Ausnahme yon Sparta und einigen wenigen 
anderen Städten. Unglüdliher Weife fehlte es aber dem Leiter 
bed Bundes, Aratus, an allen den Eigenfchaften, welche in Ge⸗ 
fahren erprobt werben, und feine Eitelfeit hielt ihn ab, einem An- 
deren den Platz zu überlaffen, den er nicht ausfüllen konnte. Als 


daher jest Umſtände eintraten, unter welchen ein fräftiger Felbherr _ 


nöthiger war, als ein verfchlagener Unterhänbler, brachte Aratus 
fich felbft und den Bund um den Ruhm, Griechenland aufs neue 
gehoben und gegen fremde Herrfchaft ficher geftellt zu haben. 

“ Die Beränderung der Dinge, durch welde der Befreier von 
Sifpon den erworbenen Ruhm verlor, ging von Sparta aus, Diefe 
Stadt wurde damald auf einige Jahre wieber eine der Haupt- 
maͤchte von Griechenland, und zwar durch zwei Männer, welchen 
die Nachwelt einftimmig ihre Bewunderung gezollt hat, und 
denen allerbinge Größe der Seele nicht abgefprochen werben fann, 
Die aber leider nicht genug Beſonnenheit und Kenntniß ihrer 
Zeitgenoflen befaßen. Sparta war durch Schwelgerei und olig⸗ 
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archiſchen Druck tief geſunken, und eine Wiederherſtellung der alten 
Sitten ſchien fchon längft unmöglich, ald der König Agis III. den 
Verſuch wagte, unter feinen entarteten Mitbürgern bie alte Ein- 
fachheit und Kraft von neuem zu weden, und dadurch feiner Bater- 
ftabt die frühere Bedeutung in Griechenland wieder zu verfchaffen. 
Agis, welcher furz nach der Bereinigung Korinth’s mit den Achdern 
ald zwanzigjähriger Jüngling den Thron beftieg, gab gleich vom 
erften Augenblide feiner Regierung an in allen feinen Handlungen 
jene Abfiht zu erfennen. Obgleich weichli erzogen und durch 
feine Großmutter Archidamia und feine Mutter Agefiftrata, 
welche Beide den reichften Familien der Stadt angehörten, mit allen 
Mitteln zu einem fehwelgerifchen Leben verfeben, legte er doch bei 
feiner Thronbeſteigung Alle früheren Gewohnheiten ab, und nahm 
in Kleidung, Effen und Bergnügungen die altfpartanifche Weife an. 
Dabei erklärte er laut, daß er die alten Sitten und mit ihnen ben 
früheren Ruhm feines Volfes wieder herftellen wolle. Die Jugend, 
welche ſtets Teichter Durch einen großen Gedanken angeregt, als 
durch Klugheit in der Ausführung geleitet wird, ahmte ihm nad, 
und die Damen ber erften Häufer theilten die Schwärmerei ber 
jungen Männer, deren beroifche Liebe fie wünfchten oder genoffen. 
Dagegen war ber ältere Theil der Bürger auf das entjchiebenfte 
gegen jede Art von Neuerung eingensinmen. 

Agis Plan war ohne eine eigentliche Revolution nicht ausführ- 
bar, diefe aber ohne eine Art von Verſchwörung gegen die be- 
fiebende Berfaffung nicht möglich. Agis verband fih daher mit 
feinem mütterlihen Oheim Agefilaus und einigen anderen 
älteren Männern. In Berbindung mit biefen brachte er einen ber 
Mitverfhworenen, Lyſander, unter die Ephoren, welche als eine 
Art VBolfstribunen Damals eigentlich die Herrfchaft in Sparta hatten. 
Lyſander machte hierauf im Senate den Vorſchlag, die alten Ein- 
richtungen ihren wefentlichen Beftandtheilen nach wieder einzuführen. 
Es follten zur Wiederherftellung der von Lykurg befohlenen Gleich⸗ 
beit alle Schulden für getilgt erflärt, der Grundbefig neu vertheilt 
und Die alte Rebensweife wieber eingeführt werben. Agis und feine 
Freunde dachten jedoeh nicht daran, die Dinge völlig zur alten 
Form und Ordnung zurüdsuführen; denn fie wollten, ben ver- 


änberten Berbätniffen gemäß, Das Grundeigenthum nur in bald 
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fo viel Looſe vertheilt haben, als Lykurg gemacht hatte (f. Th. I. 
©. 278). Der größere Theil des Senatd ober die eigentliche 
Oligarchie des Landes und der andere König, Leonidas II., waren 
entfchieden gegen dieſen Borfchlag eingenommen, und es entftand 
zum erften Male feit undenklichen Zeiten eine Spaltung unter den 
Regenten der fpartanifchen Republik. Noch ehe der Senat zu einem 
feften Beſchluſſe gekommen war, rief Agis das Volk zufammen, um 
ed von der Sache zu unterrichten. Die Verſchworenen ftellten dem 
verſammelten VBolfe vor, welche großen Vortheile Lyſander's Antrag 
gewähre, und Agis felbft fügte die Erklärung hinzu, daß er nicht 
nur fein ganzes Vermögen, weldes aus vielen liegenden Gütern 
und aus einer baaren Summe von fehshundert Talenten (anbert- 
halb Milfionen Gulden oder gegen achtmal hunderttauſend Thalern) 
beftand, der Bürgerfchaft überlaffe, fondern auch von feiner Mutter, 
feiner Großmutter und feinen übrigen Verwandten und Freunden 
beauftragt fei, ihre Güter ebenfalls dem Wohl der Geſammtheit 
zum Opfer darzubringen. 

Obgleich Agis dur feine Anerbietungen das Volk für ſich 
begeifterte, fo verwarf nichts beftoweniger der Senat Lyſander's 
"Antrag, und binderte auf diefe Weife jede weitere geſetzmaͤßige 
Betreibung der Sache; denn in Sparta durfte ohne die vorberge- 
gangene Genehmigung des Senats fein Vorſchlag vor das Volk 
gebracht werden. Agis und feine Freunde fuchten nun zunächſt 
durch Verdrängung des ihnen feindlic gefinnten Königs Leonidas 
ihren Anhang im Senat zu vergrößern. Died war nicht ſchwer, 
da der Letztere während feines Aufenthalts in Syrien ſich mit einer 
Ausländerin vermählt hatte, was durch die fpartanifchen Geſetze 
aufs firengfte verboten war. Leonidas warb vom Volke abgefekt, 
amd flüchtete fih, um der Rache feiner Gegner auszuweichen, zuerft 
in einen Tempel und dann in das Ausland. An feine Stelle warb 
fein eigener Schwiegerfohn, Kleombrotus IL, welcher der beab- 
fichtigten Neuerung zugethban war, mit der Töniglihen Würde be= 
Meivet. Bald nachher trat für die von Agis betriebene Sache ein 
neuer ungünftiger Umftand ein, weil das Jahr der feitherigen Eph⸗ 
oren zu Ende ging, und die neu ernannten der beabfichtigten Veraͤnder⸗ 
ung entgegen waren. Agis war aber von dem Augenblide an, da 
er einen mit ihm einverkkandenen Gollegen erhalten hatte, tühner 
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geworben, und erflärte, daß er bie alten Rechte ber Könige bes 
haupten und, wie es nah den Gelesen ihm auftehe, bie 
Ephoren hindern werbe, ferner die Staatsgefchäfte an fich zu 
reißen. Als die neuen Ephoren bie Abfekung des Leonidas zu 
einer Anflage gegen Agis Freunde benugen wollten, erfchienen bie 
beiden Könige eines Tages mit Bewaffneten auf dem Marktplage, 
verjagten bie Ephoren von ihren Sigen, und ernannten andere an 
ihre Stelle. Unter diefen befand fih auch Agis Oheim Ageſilaus. 

Alle Hinderniffe waren jest befeitigt, und e8 würde daher dem 
Agis gelungen fein, bie beabfichtigten Veränderungen burchzufegen, 
wenn nicht ber edle junge Schwärmer gerade von dem Manne, 
durch welchen er Alles am beften ausführen zu Fönnen’ glaubte, 
Ihändlih betrogen worden wäre. Der alte, fchlaue Agefilans 
nämlich beſaß große Güter, war aber tief verfchulder, und wollte 
das Streben feines Neffen blos zu dem Zwecke benusen, . feine 
Grundftüde von allen Schulden frei zu machen. Er ftellte dem 
Agis und feinen Freunden vor, daß es am beften fei, bie allge 
meine Schulventilgung und die neue &ütervertheilung nicht zu 
gleicher Zeit vorzunehmen, weil fonft alle beftehenden Verhältniſſe 
zu fehr zerrüttet werben würten. Es gelang ihm, die Verbündeten 
durch feine Vorfpiegelungen zu täufhen. Die Schuldentilgung 
wurde yon der Gütervertheilung getrennt und zuerft vorgenommen, 
Agis vermehrte aber, als er alle Echuldverfchreibungen der Spars 
taner öffentlich verbrennen ließ, die Übel, denen er abhelfen wollte, 
Agefilaus wußte nämlih nachher die neue Vertheilung ber 
Grundſtücke fo lange hinzuhalten, bis Agis durch einen Angriff der 
Aetoler auf den mit Sparta verbündeten achäiſchen Bund ger 
nöthigt ward, dem Letteren mit einem Deere zu Hülfe zu ziehen. 
Daburch wurbe nicht nur ber junge König, ſondern aud ein Theil 
feiner entfchievenften Anhänger aus der Stabt entfernt, und Age 
filaus bediente fich jetzt ber Macht, welche Agis ihm verfchafft hatte, 
zur Befriedigung feines eigennügigen Strebens. Er nahm eine 
Leibwache an, erlaubte fich viele widerrechtlichen Handlungen, unb 
ließ nicht undeutlich merfen, daß er willens fei, nad dem Ablauf 
feines Amtsjahres das Ephoras noch Tänger zu behalten. Das Bolt, 
welches ohnedies wegen der vereitelten Gütervertheilung fih in 
feinen Erwartungen getäufcht fah, erfaltete in feiner Liebe zu Agis, 


a‘ 
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und Die Dfigarchen benugten diefe Stimmung fehr geſchidt zu ihrem 
Vortheile. Als Agis aus dem Kriege nad Hauſe zurückkehrte, 
erfolgte eine Gegenrevolution: ſeine Feinde erhoben ſich in Waffen, 
das betrogene Volk nahm ſich der beiden Könige nicht an, der ab- 
gefeßte Leonidas fehrte aus der Verbannung zurüd, und bie Dlig- 
archen erlangten ohne Schwierigfeit die faum erft verlorene Herr⸗ 
fchaft wieder. 

Diefe gewaltfame Unterbrüdung des Strebeng einiger edlen 
Seelen, das Schidfal ihres Volkes zu verbefleen, war wie 
gewöhnlich von Ungerechtigfeiten und Abjcheulichfeiten gegen bie 
befiegte Partei begleitet. Derjenige Schriftfteller des Alterthume, 
in deſſen Werfen fich allein ausführliche Angaben über dieſe Begeb⸗ 
enheiten erhalten haben, hat, feinem auf Rührung und Unterhalt: 
ung gerichteten Zwecke gemäß, dieſe Gelegenheit benust, um das 
traurige Gefchi der Geftürzten auf eine dem Gemüthe wohlthuenbe 
pramatifche Weife darzuftellen. Der fräftige natürliche Sinn des 
nach wirklicher Belehrung Strebenden bedarf einer folder Aus: 
ſchmückung und abfichtlihen Gefühle- Erregung nicht; er wird bei 
einem einfachen Berichte an dem traurigen Looſe derer, die wegen 
der Täuſchung ihrer Urtheilsfraft ein Opfer ihrer edeln Beftreb- 
ungen wurden, rein menfchlichen Antheil nehmen, ohne fich durch 
empfindſame und poetifche Auffaffung der Ereigniffe die Erkenntniß 
des menfchlichen Lebens und Wefens trüben zu laffen, bie. ver 
eigentliche Endzwed aller Geſchichte if. Agis und Kleombrotus 
flüchteten fich bei ihrem Sturze in zwei verfchtedene Tempel. Der 
Regtere wurde durch die Fürbitten feiner Gemahlin Chelonis nur 
mit Mühe vor der Rache feines erbitterten Schwiegerpaterd ge- 
rettet, und z0g mit Weib und Kindern in Die Verbannung. Agis 
ließ ſich durch verrätheriihe Freunde täuſchen; dieſe wußten ihn 
aus feiner heiligen Zufluchtsftätte herauszuloden, und fchleppten ihn 
in das Gefängnif, wo Leonidas zuerft dem Schein zu Liebe ein 
ans Taster Feinden zuſammengeſetztes Gericht über ihn halten, und 
ihn dann, dem Spruche desſelben gemäß, binrichten ließ. Auch 
Agis Mutter und Großmutter fielen der Rache ihrer fliegenden 
Gegner zum Opfer. Sie erlitten, wie Agid, den Tod mit Muth 
und Würde, Nur der Elende, welcher das edelſte Beginnen zu 
feinen gemeinen Zweden misbraucht hatte, Ageftlaus, entging ber 
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Berfolgung; denn ed gelang ihm, ſich burch die Flucht zu reiten 
(240 v. Chr.). 

Unerwarteter Weiſe zeigte einige Jahre ſpäter Kleomenes III., 
der Sohn desſelben Leonidas, durch welchen Agis und ſeine Familie 
gemordet worden waren, ebendieſelben Geſinnungen, welche Agis 
gehabt hatte, und wiederholte den von dieſem gemachten Verſuch 
einer Revolution. Kleomenes benahm ſich bei der Ausführung 
klüger. Er war, als er für die Wiederherſtellung der alten Sitten 
und Einrichtungen ſeines Volkes auftrat, in reiferem Alter und be⸗ 
faß mehr Erfahrung und Menfchenfenntnig, als Agis. Diefer hatte 
auf rechtmäßigen Wege und ohne Gewaltthat feinen Zwed er- 
reihen wollen, aber der Ausgang feines Unternehmens zeigte, wie 
übel dies berechnet war. Die Menfchen, mit welchen man in yer- 
dorbenen Zeiten eine Revolution durchſetzt, eignen fich niemals zu 


Bürgern einer Republik, fie fuchen vielmehr unter dem Deckmantel 


der allgemeinen Freiheit nur ihren eigenen Vortheil zu erlangen, 
und je gutmüthiger, edler und enthuſiaſtiſcher derjenige iſt, welcher 
an ihrer Spitze ſteht, deſto ſchändlicher wird er ſtets von ihnen be⸗ 
trogen. Auf ſolche Weiſe war Agis das Opfer ſeines patriot⸗ 
iſchen Eifers geworden. Kleomenes ſchlug einen anderen Weg 
ein. Er erkannte, daß die beabſichtigten Veränderungen nur von 
einer kräftigen Hand durchgeſetzt werden könnten, daß Gewalt das 
einzige Mittel ſei, die Oligarchen niederzuwerfen, daß ein mili⸗ 
täriſcher Staat auf militäriſche Weiſe gebeſſert, und die Sittenzucht 
nicht anders, als wie die zerrüttete Disciplin in einem Lager, 


wieder hergeſtellt werden müſſe. Die Umſtände waren ihm dabei 


günſtig; denn er ward durch dieſelben ſehr bald in den Stand ge⸗ 
fett, fich ein exgebenes Heer zu bilden, mit welchem er fpäter feinen 
Vorſatz ausführen konnte. 

Leonidas, welcher ſeit ſeiner Rückkehr die Regierung allein 
geführt hatte, ſtarb im Jahre 236 v, Chr., und vererbte den Thron 
an feinen Sohn Kleomenes III., den er gleich nach Agis Tode mit 
Agiatis, der reichen Witwe desſelben, trotz ihres Widerſtrebens 
vermählt hatte. Der neue König, welcher den Grundſätzen der 
ſioiſchen Philoſophie huldigte, kam bald auf den Gedanken, welchen 
Agis gehabt hatte, ging aber viel behuiſamer als dieſer zu Werte. 
Er wußte einen mehrjährigen Krieg mit den Achäern herbeizuführen, 
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welcher ihm bie Mittel zur Ausführung feiner Reform an die Hand 
gab. Die Achäer hatten ihren Bund faft über den ganzen Pelo- 
ponnes ausgebreitet; fie fuchten endlich auch die beinfelben noch 
nicht einverleibten arkadiſchen Städte an fih zu ziehen. Dies 
erweckte die Eiferfucht der Spartaner und ber Aetoler zu gleicher 
Zeit, Beide näberten ſich einander, und es brach ein langjähriger 
Krieg aus, welcher gewöhnlih der Kleomenifche Krieg ge- 
nannt wird, und von 229 bis 222 v. Chr. dauerte. Die Aetoler 
nahmen, obgleich fie mit Sparta ein Bündniß fchloffen, an dem⸗ 
felben nicht eher thätigen Antheil, als bis gegen das Ende des 
Krieges der von Aratus zu Hülfe gerufene macebonifche König - 
ſich einmifchte. est war die Zeit gefommen, wo Aratus ber 
Welt beweifen mußte, daß er der Stelle, die er befländig in An- 
ſpruch nahm, würdig und zur Leitung bed achäifchen Bundes be- 
fähigt fei; es zeigte fich aber gerade das Gegentheil davon. Aratus 
war dem Kleomened im Selbe keineswegs gewachfen, er beging 
Fehler über Fehler, und verhalf dadurch dem fpartanifchen Könige 
zu dem, was für biefen das eigentliche Endziel feiner Kriegs⸗ 
unternehbmung war. Aratus verlor feinen Ruhm, Kleomenes da⸗ 
gegen erwarb fich den Namen eines tüchtigen Feldherrn, und ge: 
wann zugleich fein Heer für fi und feine Zwede. Als Kleomenes 
und Aratus zum erfien Male gegen einander im Selbe erfchienen, 
war nicht ber Lestere, fondern Arifiomahus yon Argos Strateg 
der Achäer. Deffen ungeachtet wußte der einflußreihe Mann es 
durchzuſetzen, daß die von Kleomenes angebotene Schlacht nicht 
angenommen wurbe, obgleich der Spartaner nur fünftaufend waren, 
die Achäer aber zwanzigtaufend Mann flarf ihnen entgegenftanden. 
Lydiades von Megalopolis, welcher vor dem Beitritt feiner Vater⸗ 
ftabt zum achäiſchen Bunde Tyrann berfelben und nachher nicht 
weniger ald drei Mal Strateg des Bundes gewefen war, klagte 
den Aratus deshalb äffentlich an, konnte aber nicht einmal ver- 
hindern, daß berfelbe für das folgende Jahre zum Strateg erwäblt 
wurde. Dies erflärt ſich Teicht, da Aratus als Freund der Freiheit 
befannt war und bie Gunft Des Bolfes befaß, Das Volk aber nicht 
mit Unrecht die Tapferfeit und Geſchicklichkeit des ehemaligen 
Tyrannen mehr fürchtete, als Aratus Unfäpigfeit und Mangel an 
friegerifchem Muth. 
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Die Folge der Wiedererwaͤhlung bes Aratus war ber Verluſt 
einer Schlacht, zu welcher er durch Kleomenes gezwungen wurbe. 
Zwar ſtellte er auf dem Rückzuge, durch einen gelungenen Überfall 
ber von den Spartanern beſetzten Stadt Mantinen, feinen Ruf 
wieder her, er verlor ihn aber noch in bemfelben Jahre völlig. 
Zuerft vermieb er nämlich aus Feigheit eine neue von Kleomenes 
angebotene Schlacht, bald darauf bewies er, troß der günftigen 
Umftände und des Eifers feiner Truppen, noch einmal biefelbe 
Surchtfamfeit, und ale Lydiades damals an der Spite der Reiterei 
auf eigene Gefahr den Kampf wagte, blieb Aratus, während fein 
Nebenbuhler mit den Spartanern focht, ruhig in feiner Stellung 
und gab ihn auf dieſe Weife dem Feinde preis. Lydiades ftarb 
den Tod des Helden, Aratus aber warb von feinen eigenen Sol⸗ 
daten verfpottet und, ald er nach Haufe zurüdgelehrt war, fogar 
in der Bundesverſammlung öffentlich befhimpft. Er legte deſſen 
ungeachtet die Strategen-Würbe nicht nieder, ſah fich aber natürlich 
in der nächften Zeit außer Stand, etwas gegen Kleomenes zu unter- 
nehmen. Diefer eilte, Die Umftände zu benugen, um bie von ihn beab⸗ 
ſichtigte Veränderung in Sparta auszuführen (226 v. Ehr.). Sein 

Heer beftand zum Theil aus Söldnern, welche er mit dem Gelbe 
bes mit Sparta verbündeten Ptolemäus Evergetes geworben hatte. 
Bon diefen wählte er eine tüchtige Schaar aus, und zog mit 
berfelben in Eilmärfhen nah Sparta. Bier Tieß er fogleich die 
Ephoren und ihre Freunde zuſammenhauen, und vertrieb Die achtzig 
vornehmften Häupter der Oligarchie. Dann rief er das Volk zu- 
fammen und erklärte ihm, daß das Amt ver Ephoren für immer 
abgefchafft fei, daß die alten Einrichtungen wieberhergeftellt, zu dieſem 
Behufe aber alle Schulden erfaffen und bie Güter neu vertheilt 
werben müßten. Was er verfünbigte, führte er auch fogleich aus. 
Zuerft erflärte er alle Schulden für getilgt, dann gaben er und feine 
Freunde ihr gunzed Bermögen zum Beften des Staates her, und 
hierauf vertbeilte er ohne Weiteres das Tiegende Eigenthum zu 
gleichen Theilen unter die Bürger, deren Zahl er durch die Aufnahme 
von Periöfen (f. Th. J. S. 274.), fo vermehrte, daß bie flreitbaren 
fchwerbewaffneten Spartaner wieder viertaufend betrugen. Auch die 
Bewaffnung änderte er nach dem neuen macebonifchen Spyfteme 
um, und feste namentlich an die Stelle des kurzen Speeres bie 
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fange Sariſſe (ſ. Th. I. S. 112). Endlich führte er auch bie 
längft abgekommene Sitte des Zuſammenſpeiſens und Die übrige alt- 
fpartanifche Lebensweife wieber ein. Er felbft ging dabei mit 
feinem Beifpiele voran, verbannte allen Prunk aus feinem Haufe, 
Entfagte jeder gewohnten Bequemlichkeit, und richtete feine Kleidung 
und fein Effen den Lykurgifchen Borfchriften gemäß ein. Zugleich 
ernannte er, um nicht durch feine Alleinherrfchaft den Geboten der 
Berfaffung zuwider zu handeln, feinen Bruder Euflides zum 
Mitkönig. 

Auf diefe Weife feste Kleomenes mit beiwaffneter Hand und 
ohne Rückſicht auf die gefeglichen Formen die beabfichtigte Veränder⸗ 
ung durd. Die Gewaltfamfeit feined Benehmens nad fireng 
fittlihen Rückſichten zu rechtfertigen, ift nicht möglich; aber Kleo⸗ 
menes wollte und konnte 'Tein moralifcher Held fein, er war ein 
Mann nach Lykurgiſchen Grundfägen, dieſe waren aber von den 
Vorſchriften der chriftlihen Moral ſehr verſchieden. Was er fein 
wollte, war er vollftändig, feinem Unternehmen fand jedoch ber 
Geiſt der Zeit entgegen, und die Spartaner konnten fi daher 
nicht Tange auf der Höhe halten, auf welche Kleomenes fie erhoben 
hatte. Übrigens gab er durch feine Revolution und feine treffliche 
Kriegsführung dem fpartanifchen Volke Das verlorene Selbftvertrauen 
wieder, feilelte Durch Freundlichkeit und Einfachheit Alle an ſich, und 
ward fo für die nächften vier Jahre der wichtigſte Dann nicht 
nur in Sparta, fondern auch im ganzen übrigen Griechenland. 

Gleich nach vollbrachter Ummälzung verließ Kleomenes Sparta 
wieder, um ben Krieg mit den Achäern fortzufegen. Er rückte 
erobernd bie in das Land Achaja ſelbſt vor, und brachte dort den 
vom Strategen Hyperbates commandirten Truppen bed Bundes 
eine ſehr empfindliche Nieberlage bei (225 v. Chr.). Diefer 
Schlag bemog den achäiſchen Bund, durch Unterhandlungen bie 
Herftellung bes Friedens zu betreiben. Kleomenes verlangte weiter 
nichts, als dag man ihn zum Oberanführer ernenne, und auf biefe 
Weiſe den ganzen Peloponnes in eine mächtige Conföderation feeise 
Staaten unter einem Töniglichen Oberbaupte vereinige. Die Annahme 
biefes Borfchlags hätte wahrfcheinlih Griechenlands Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit gerettet, aber fie würde auch Aratus aus feiner Stellung ver: 
drängt und ganz unbebeutenb gemacht haben. Dies war mehr, 
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als ber eitle Mann vertragen konnte, und daran ſcheiterte Die Sache. 
&r hatte fchon früher mit Antigonus Dofon von Macebonien durdy 
Mittelöperfonen Unterhandlungen augefnüpft. Nach jener Nieber- 
Tage machte er dem Bunde förmlich den Vorſchlag, den macedonifchen 
König dem Kleomenes entgegenzufegen; Antigonus wollte fich jedoch 
auf die von Aratus ihm angetragene Verbindung nicht andere ein- 
laſſen, als unter der Bedingung, dag die Burg von Korinth, ber 
Schlüffel des Peloponnes, ihm überliefert werde. Zu berfelben Zeit, 
als Aratus den Bund zu Unterhandlungen mit dem macebonifchen 
Könige trieb, lehnte er Die Strategen- Würde, die er fonft ein Jahr 
ums andere ſuchte und annahm, entfchieden ab, nicht, wie er vor- 
gab”, wegen ber ihm im vorhergehenden Jahre widerfahrenen Bes 
fhimpfung, fondern wegen ber ſchwierigen Lage der Dinge. Er 
zog ſich dadurch von Seiten der Achäer den nicht unverbienten 
zwiefachen Borwurf zu, daß er aus Furchtſamkeit im Augenblick 
der Gefahr zurüdtrete, und aus Vorurtheil, Neid und Eiferfucht 
den unumfchränften Monarchen Macedoniens dem Bürgerkönige von 
Sparta vorzuziehen anrathe. Deffenungeachtet wußten er und fein 
Anhang jo viel Mistrauen gegen Kleomenes zu erregen, daß bie 
verabredete perſönliche Erſcheinung besfelben vor der Bundes⸗ 
verſammlung nicht Statt finden konnte. Der ſpartaniſche König 
nahm, als er ſein Anerbieten zwar zurückgewieſen, zugleich aber 
auch die Achäer mit Aratus fortwährend entzweit ſah, zu demſelben 
Mittel ſeine Zuflucht, welches ihm in Sparta geholfen hatte, — 
zur Gewalt der Waffen. Er erklärte dem achäiſchen Bunde förm⸗ 
lich den Krieg, beſetzte das Land der Argiver, und drang auf 
Korinth los. Dieſe Stadt ward ihm durch die Einwohner ſelbſt 
übergeben, die Burg aber, welche eine achäiſche Beſatzung hatte, 
ſchloß er durch einen Wall und Graben enge ein. Dann marſchirte 
er gegen Sikyon, wo Aratus ſelbſt ſich befand, und belagerte auch 
dieſe Stadt. Aratus hatte, obgleich er nicht Strateg war, bie 
Unterbandlungen mit Antigonus fortgefegt und zulegt bie Achäer 
dazu gebracht, daß fie Antigonus dringend um Hülfe baten. Der 
ſchlaue Macedonier zug Die Unterhandlungen in bie Yänge, und war 
von feiner Korberung, daß ihm vor allen Dingen die Burg von 
Korinth eingeräumt werben müffe, Durchaus nicht abzubringen. Einem 
macedoniſchen König biefenige Stadt zu übergeben, beren Befreiung 
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Arat's größtes Berbienft geweien war, und beren Beitritt zum 
achäifchen Bunde diefem erft feine eigentliche Bedeutung unter ben 
Griechen gegeben hatte, mußte ſowohl den Achäern ald dem Argtus 
ſehr fehwer fallen. Sie bedachten fi) daher einige Monate hin- 
durch. Aratus insbefondere gerietb durch die Hartnäckigkeit, mit 
welcher Antigonus auf feiner Forderung befland, in bie größte 
Berlegenheit, wies aber deſſenungeachtet das nochmalige, an ihn 
perfönlich gerichtete Anerbieten bes Kleomenes, ihn ald Feldherrn 
des Bundes anzuerkennen und in die Burg von Korinth eine 
gemifchte fpartanifche und achäiſche Beſatzung aufzunehmen, ent- 
fchieden zurück. Auf diefe Weife wurden die Achäer zuletzt, wider 
ihren Willen, durch die Verhältniffe felbft zur Verbindung mit 
Macedonien gedrängt. Der Umftand, daß die Korinther ſelbſt 
ihnen die Freundſchaft aufgefündigt, und beim Herannahen des 
Kleomenes die achäifchen Truppen aus ihrer Stadt gewiefen hatten, 
hob die Bedenklichkeit auf, welche man feither gegen eine Über⸗ 
gabe Korinth's an die Macedonier gebegt hatte, und Aratus febte 
endlich auf einer Bundesverfammlung zu Aegium den Beſchluß durch, 
dag man auf Antigonus Forderungen eingehen wolle. Sogleich 
wurden Boten an Antigonus abgefchit, um die Sache zum Ab- 
ſchluß zu bringen, und ber eigene Sohn des Aratus ward nebft 
einigen anderen Achäern als Geißel des Vertrags nad Peace 
Donien gefandt. | 

est hing das Schidfal Griehenlande vom Ausgange des 
Krieges zwifchen dem macedonifchen und fpartanifchen Könige ab. 
Der Letztere hatte, auf die Nachricht von dem in Aegium gefaßten 
Beichluffe, fogleih die Belagerung Sifyon’s aufgehoben, und die 
Landenge von Korinth durch eine Reihe von Berfchanzungen ges 
ſperrt. AS daher Antigonus mit feinem Deere herankam, fand 
er es unmöglich, den Durchgang durch den Iſthmus zu erzwingen. 
Er würde auch jchmwerlich in den. Peloponnes eingebrungen fein, 
wenn nicht ein Vorfall in Kleomenes Rüden die Spartaner zum 
Abzug genöthigt hätte. Die Bewohner von Argos fagten ſich 
nämlih von der kaum erft gefchloffenen- Verbindung mit Sparta 
108, riefen Aratus zu Hülfe, und griffen die in ihrer Burg liegende 
fpartanifche Befagung an. Diefe gerieth in große Noth, eine von 
Kleomened zu Hülfe gefandte Schaar vermochte nicht ihr Entſatz 
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zu leiſten, und der ſpartaniſche König mußte ſich deshalb zum 
Rüdzug aus dem Iſthmus eniſchließen; denn es wäre thoöͤricht 
gewefen, bie Bertheidigung biefer Landenge fortzufegen, nachdem 
eine Stabt, durch deren Befekung die Feinde ihm den Weg nad) 
Sparta verfperren fonnten, in die Gewalt der Achäer geraiben 
war. Auf diefe Weife ward der Iſthmus den Macedoniern ges 
öffnet. Kleomenes marfchirte mit feinem ganzen Deere nad Argos, 
drang kämpfend in die Stadt ein, und vereinigte fih mit ber 
Beſatzung der Burg; er konnte ſich aber dafelbft unmöglich halten, 
weil gleich nad ihm aud das macebonifche Heer, fowie Aratus 
an der Spige einer achäifchen Schaar bafelbft erfchienen. Er zug . 
fich über Mantinea nad) Lakonien zurüd, und mußte ſich von biefem 
Augenblick an, ftait des beabfichtigten Angriffsfrieges, auf die Ver⸗ 
theidigung des fpartanifchen Landes befchränfen. Der Krieg nahm 
jest einen fehr wilden, graufamen Charakter an, und es zeigte ſich 
in demfelben fowohl die gegenfeitige Erbitterung, als auch die 
große Entartung ber damaligen Griechen. So wurde 3. B. Ariſto⸗ 
machus, ein ehemaliger Strateg der Achaͤer, welcher zu Kleomenes 
übergetreten war, als er indie Gefangenfchaft ber Achäer gerieth, auf 
Arat's und Antigonud Befehl zuerft eine ganze Nacht hindurch 
graufam gefoltert und dann ind Meer geſtürzt. Nicht bios von 
einzelnen Menfchen und gegen Einzelne wurden unerhörte Grauſam⸗ 
keiten ausgeübt, fondern anch ganze blühende Städte wurben zu 
Grunde gerichtet, Megalopolis von den Spartanern, Mantinea 
von den Achäern. Kleomenes allein bewies fih in biefem Kriege 
als ein. wahrhaft großer Mann. Er war zwar ebenfalls nicht 
frei von Grauſamkeit und hatte große Neigung zu militärifchem 
Despotismus, aber während Aratus feine Rolle ebenfo elend wie 
früher fortfpielte, und der macebonifche König mit Heinlicher 
Schlauheit feinen Zweck zu erreichen fuchte, zeigte die Art,-wie 
Kleomenes unter den fihwierigften Verhaͤltniſſen fich - benahm, daß 
er durch wahre Charakterfraft und umfaflendes Talent alten 
Männern feiner Zeit überlegen fei. Ungeachtet er nad) dem Ber- 
Iufte von Argos feine geltebte Gemahlin Agiatis verloren hatte, 
verftand er fih doch dazu, feine Mutter und feine Kinder als 
Pfaͤnder der Treue nah Egypten zu ſchicken, deffen König die 
ärmliche Umterflüuung, bie er bisher ben Spartanern hatte zufließen 
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laffen, nur unter dieſer Bedingung fernerhin gewähren wollte; 
und als Ptolemäus Evergeted fein Berfprechen auch dann nicht 
bielt, fondern mit Antigonus in Unterhandlung trat, ließ Kleo⸗ 
menes fich doch weder niederbeugen noch entmuthigen. Um fein Heer 
vollzählig zu machen und den Krieg auch ohne egyptiſches Geld 
mit Nachdruck führen zu können, bot er jedem Heloten für etwa 
zweihundert fiebenzehn Gulden oder einhundert zwanzig Thaler unferes 
Geldes die Freiheit an, und brachte dadurch ungefähr eine Mil- 
lion dreimal hunderttaufend Gulden oder fiebenmal bunderttaufend 
Thaler zufammen, Er warb mit Diefer Summe eine bedeutende Zahl 
Miethtruppen, überfiel ſodann die Stadt Megalopolis, plünderte 
biefelbe, und gewann aus ber bafelbft gemachten Beute gegen 
achtmal hunderttaufend Gulden oder über viermal. hunderttaufend 
Thaler, | 
Antigonus und die Achäer hatten unterbeflen durch ihre Unter: 
nehmungen in Arkadien den Spartanern zu ſchaden gefucht. Der 
macebonifche König war, nachdem er die Burg von Korinth in 
Befig genommen und die Spartaner aus Argos vertrieben hatte, 
zum Oberfeldherrn des Bundes ernannt worden, hatte Tegen er- 
obert, an der Grenze von Lafonien mit Kleomenes unbedeutende 
Gefechte gehabt, und hierauf die arfadifchen Städte Orchomenos 
und Mantinea beſetzt. Die Tebtere Stadt ward von ihm und ben 
Ahern für ihren Abfall zu Kleomenes mit graufamer Strenge 
beſtraft; alle Einwohner wurden zu Sklaven gemacht, die vornehm- 
fien derfelben hingerichtet, die Stadt felbft aber geplündert und 
dann den Argivern gefchenft, welche ihr den neuen Namen Anti- 
gonia gaben. Alles dies war zwiſchen dem Beginn des Frühlings 
und dem Herbfle des Jahres 223 v. Chr. gefchehen. Antigonus 
hatte hierauf bereits Die Winterquartiere bezogen, als Kleomenes, 
zum großen Schrecken der Achäer und ihrer Verbündeten, unerwartet 
ſchnell in das .argivifche Land einbrach. Er drang bid zur Haupt⸗ 
ſtadt desfelben vor, verwüftete Alles auf feinem Wege, und kehrte 
Dann ungeflraft nach Lakonien zurüd. Kleomenes hatte alfo bis 
in den Winter binein die Oberhand behalten; mit dem Frühling 
bes folgenden Jahres aber (222 v. Chr.) nahm der Krieg eine 
andere Gehalt au. Antigenus vereinigte die ganze Macht des 
achaiſchen Bundes um fih, verkärkte fein Heer durch thraciſche, 
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. die Zahl feiner Truppen bis auf mehr ald neun und zwanzig- 
taufend Mann, Er nahm jest den Angriffsfrieg wieder auf und 
beichloß, den fpartanifchen König in feinem eigenen Lande zu be- 
fänpfen. Diefer hatte eine Streitmacht von vierzehntaufend Sparta- 
nern und fechstaufend Mann Soldtruppen, und fonnte wegen ber 
Schwierigfeit, die Letzteren lange Zeit zu unterhalten, fich einer ent- 
ſcheidenden Schlacht unmöglich entziehen. Bei dem ſpartaniſchen Städt- 
hen Sellafia trafen die beiden Heere auf einander, und Kleome⸗ 
nes wurde völlig gefchlagen (222 v. Chr.). Seine Gegner verdantten 
ihren Sieg hauptfächlich der Tüchtigfeit der macedoniſchen Phalanx, 
fowie der Entfchloflenheit des nachher fo berühmt geworbenen Philo⸗ 
sömen von Megalopolig, welder damals den erften Beweis 
feines ausgezeichneten Feldherrntalents gab. Sechstaufend Sparta⸗ 
ner, der eigentliche Kern des von Kleomenes vor vier Jahren 
gleichfam neugefchaffenen Bolfes, verloren im Kampfe das Leben. 
Die Schlacht bei Sellafia entfchied Daher nicht nur über den Auge 
ang des damaligen Krieges, fondern auch über die ganze Zukunft 
des fpartanifchen Staats. Der beflere Theil des Volkes ging 
damals unter, und ber Überreſt war fortan nichts als das Spiel 
fühner Räuber, welche unter dem Namen Tyrannen fih als Be- 
herrſcher von Sparta aufwarfen. 

Antigonus ging gleich nad der Schlaht auf Sparta los, und 
ward obne Widerflaud in die wehrlofe Stadt eingelafien. Er be- 
nahm fih mit Mäßigung und Vorſicht, erlaubte feine Plünderung 
und Gewaltihätigfeit, ftellte die von Kleomenes aufgehobene Dlig- 
arhie wieder ber, und zwang die Spartaner dem acäifchen 
Bunde beizutreten. Nach einem Aufenthalte von drei Tagen marfch- 
irte ev nach Argos, wo bie zur Feier der nemeilchen Spiele ver- 
fammelten thörichten Griechen ihn mit großem Jubel als Sieger 
und Befreier begrüßten, bios weil er verflänbig genug war, fein 
erworbenes Übergewicht in Griechenland nicht durch Grauſamkeiten 
zu bezeichnen, und feinen Sieg nicht zur Unterdrückung und Be⸗ 
raubung derer zu misbrauchen, die ihn von freien Stüden zu ihrem 
Beichäger und Heren gemacht hatten. Bon Argos begab er ſich 
in Eilmaͤrſchen nach Macedonien zurück, weil er während feines 
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Aufenthalts in Sparta die Nachricht erhalten hatte, daß ein illyr⸗ 
ifches Raubvolk in das Land eingebrochen fei. 

Kleomenes, welcher nach der erlittenen Rieberlage feinen Mit⸗ 
bürgern ben Rath gegeben hatte, fich den Macedoniern freiwillig 
zu unterwerfen, war noch vor Antigonus Ankunft in Sparta mit 
wenigen Freunden nad) Egypten entfloben. Er warb in Merandria 
freundlich aufgenommen, Ptolemäus vergeted wies ihm einen 
bedeutenden Jahrgehalt an, und gab ihm das Verſprechen, dag er 
wieder in feine verlorege Herrichaft eingefegt werben folle. Allein 
zum Unglüd für Kleomenes flarb Evergetes bald nachher, und fein 
Tod änderte bie Berhälmiffe des egytiſchen Hofes völlig. Der 
neue König, Ptolemäus Philopator, war nicht nur felbfi ein Mann 
ohne Charakter, Kinfüht und inneren Werth, fonbern zugleich auch 
ganz und gar das Werkzeug feines allmächtigen Miniſters Sofi- 
bius. Diefer dachte an nichts weniger, als das Verfprechen bes 
vorigen Königs zu erfüllen; im Gegentheil, er legte aus Launen- 
haftigfeit, Haß und Mistrauen dem Kleomenes fogar Hindernifle 
in den Weg, als derfelbe ohne egyptifche Unterſtützung zurüdfehren, 
und die für ihn günftiger gewordenen Berhältniffe Griechenlands 
zur Wiebereroberung von Sparta benugen wollte, Kleomenes, ver 
ohnedies mit Verachtung gegen bie .elenden egyptifchen Hoflente 
erfüllt war, wurde dadurch erbittert, und machte feinem Unmuth 
durch fpöttifche Äußerungen über ben König und feine niederträchtige 
Umgebung Luft. Dies mußte den Hof ganz gegen ihn einnehmen. 
Man fuchte ihn daher unschädlich zu machen, Nichts war bei der all- 
gemeinen Niedertraͤchtigkeit der Menſchen jener Zeit Teichter, als Kleo⸗ 
menes fo fehr zu verbächtigen, daß ber egyptiſche König dadurch be⸗ 
wogen warb, ihn fortan in einer Art von freier Gefangenfchaft halten 
zu laſſen. In dieſer Lage kam Kleomenes auf den unglüdlichen Ge- 
danken, ſich durch den Verſuch einer Revolution gegen Ptolemaͤus 
zu helfen. Als ber Lebtere eined Tages nah Ktanopus gereift 
war, täufchte Kleomenes die Wache feines Gefängniffes, zug mit. 
feinen fpartanifchen Gefährten, deren Zahl nicht mehr als dreizehn 
betrug, durch die Straßen von Alerandria, und rief Die Bewohner 
der Stadt zur Freiheit auf. Die für nichts weniger als für 
politifche Freiheit begeifterten Alexandrier ſahen mit theilnahmlojem 
Staunen dem Beginnen der Spartaner zu, feiner von ihnen 
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hörte auf den Ruf der Befreier, feiner folgte denſelben, als fie 
gegen die Burg felbft gegen. In ihrer Erwartung völlig getäufcht 
und ihr bevorſtehendes Schickſal ahnend, kamen die Spartaner 
einem ſchmaͤhlichen Ende Durch freiwilligen Tod zuvor (221 9.Chr.). 
Der erzürnte egyptiſche König rächte ſich dadurch, daß er die alte 
Mutter des Kleomenes, feine Kinder und die Frauen der übrigen 
Theilnehmer der Empörung binrichten ließ. Sie gingen alle, wie 
die Männer, mit echt fpartaniihem Muthe in den Tod. Der 
misglückte Rettungsverfucd des Kleomenes hatte unmöglich gelingen 
fönnen, und er felbft mußte dies vorauswiffen, da er Zeit genug 
gehabt hatte, das entnerste, an Sinnenluft und Hofgepränge ge: 
wöhnte Bolt yon Alerandria kennen zu lernen. Man würde ihn 
baber des Unverfiandes und einer unerklärkichen Tollkühnheit zeihen 
müffen, wenn man nicht bebächte, daß er, wie der Geſchichtſchreiber 
Polybius fagt, fi ch nur wegen ber gänzlihen Hoffnungslofigfeit 
feiner Rage zum Außerfien entſchloß. Er felbft hoffte ſchwerlich 
ein Gelingen feines kühnen Verſuchs, aber er wollte nichts 
Unwürbiges erbulden und nicht auf gemeine Art aus dem Leben 
Heiden; denn Männer von wahrhaft großem Sinne vermögen, 
wie Polybius hinzufügt, nicht mühe- und ruhmlos ihre Tage zu 
enden, fie wollen ihr Leben mit Thaten ausfüllen, welche des Ge⸗ 
denkens der Nachkommen werth find. 

. Durch den Sieg bei Sellafia hatte bie neue macebonifihe 
Dynaftie ihre hoͤchſte Macht in Griechenland erreicht. Im Gedränge 
zwifchen diefer und ben Aetolern fpielte Aratus in den nächſten 
neun Jahren den legten und traurigften Theil feiner Rolle. Schen 
zu feinen Lebzeiten wurben bie Römer in die griechifch-macebon- 
ifchen Angelegenheiten verwidelt, und dieſes Bolt warb feitbem 
immer mehr der Gebiester des öſtlichen Europa's. Die fpätere 
Geſchichte der Griechen kam daher auch nur in Berbinbung mit 
der römiſchen erzählt werden. . Ein kurzer Rüdblid auf ben 
bamaligen Zuſtand von Griechenland und Macebonien im All⸗ 
"gemeinen mag ben Beſchluß dieſes Abfchnitie ber politiichen Ge⸗ 
ſchichte des Alterthums bilden. 

Sparta's Bedentung war für immer vernichtet. Auch die neu 
erlangte Selbſtſtaͤndigkeit der Ahener war nur ein leerer Schein, 
denn im Grunde galt bis zur Zeit der Römer auch bei ihuen ber 
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Wille der macebonifchen Könige ganz allein, Die Aetoler erhielten 
erfi nad dem Beginn des Kriegs mit ben Römern eine große 
Bedeutung, fie waren aber ihrem wilden Charakter nad nicht 
geeignet, an ber Spise der Griechen zu ſtehen. Der achäiſche 
Bund konnte Griechenland ebenfalls nicht vor fremder Bormäßig- 
feit bewahren, fondern erlag, wie unter Aratus der macebonifchen, 
fo fpäter unter Philopömen's und Anderer Leitung der römifchen 
Herrfchaft. Die zwiſchen dem ätolifchen und achäiſchen Staaten- 
bund beftehende Zwietracht und der Kampf, in welchen bDiefelben 
theils mit einander , theild mit den Macedoniern, theild mit ben 
ränberifchen Beherrfchern von Sparta ohne Unterbrechung verwidelt 
wurben, brachten Griechenland in eine fehr traurige Lage, und 
bewirkten, daß es immer mehr verarmte. Der Zufland yon Ma- 
cedbonien und Thefialien Dagegen war fchon unter Antigonus Go⸗ 
natas viel befier geworden, als er feit dem Tode Antipater’sd ge- 
wefen war. Das Land Macedonien, deffen Beherrfcher, feit dem 
bald nach der Schladht bei Sellafia erfolgten Tode des Antigonus 
Dofon, Philipp IL, der Sohn Demetrius des Zweiten, war, 
bob fich unter den genannten- drei NRegenten zu neuer Blüthe 
empor. Das macedonifche Volk war: friegerifh und tüchtig ge= 
biieben, hatte lauter Könige gehabt, welche wenigſtens ald Heer- 
führer ſich auszeichneten, und verlor feine innere Berfaffung und 
das Bewußtfein, daß es Nechte befige, Die nicht nach Wilffür ab- 
geändert werben fonnten, niemals bie zu dem Grade, wie bie 
nach Afien verpflanzten Griehen. Wenn auch unter Demetrius 
Poliorketes, unter Pyrrhus und Ptolemäus Keraunos die macedon⸗ 
iſche Monarchie eine-unbefchränkte, nicht auf der Zuneigung bes 
Bolfes, fondern auf der Macht des’ Heeres beruhende geworden 
war, fo trat Doch unter Antigonus Gonatas ein mildered Regier- 
ungsſyſtem ein, und bie Nation erlangte einen Theil ihres früheren 
Selbfigefühle wieder, Theffalien endlich batte in vielen feiner 
Städte felbfiftändige, von ihren Mitbürgern gewählte Obrigfeiten 
und fogar, wie es fcheint, eigene Strategen oder milisärifche Ober- 
häupter des ganzen Landes. Dem ‚Namen und der Form nad 
geborchten diefe zwar den macedonifchen Rönigen, allein die Stäbte 
waren doch in ihren eigenen Angelegenheiten ganz unabhängig. 
Die Oberauffiht der Beherrſcher yon Macedonien aber gewährte 
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den Theffaliern den Bortheil, daß fie gegen innere Streitigleiten 
gefgügt wurden, und im Ganzen damals eine glüdlichere Lage 
hatten, ale in früheren Zeiten. 


9, Bildung und geiftiges Leben der Griechen von 
Alerander’s Tod an bis auf die Zeit der römifchen 
Oberherrſchaft. 


Die Zeit nach Alexander's des Großen Tod war eine Zeit 
der Gewerbe und der gelehrten Beſtrebungen, oder mit anderen 
Worten eine jener Perioden, in welcher eines Theils das Streben 
ber Menſchen vorzugsweiſe auf das im äußeren Leben Brauchbare 
nnd Nügliche gerichtet ift, anderes Theils aber der Geift, obgleich 
er den Sinn für das Höhere und Beſſere an und für fich ſelbſt 
verloren hat, am Leſen Vergnügen findet, und das Bedurfniß hat, 
verfeinerte Sinnenluft mit geiftiger Unterhaltung und Befchäftigung 
abwechſeln zu laſſen. In einer folchen Zeit können nur gelehrte Be⸗ 
firebungen und diejenigen Wiffenfchaften gedeihen, welche ſich auf die 
Zwecke des äußeren Lebens anwenden laflen, wie die Mathematif, Me⸗ 
chanik, Phyfif und Arzneifunde. Sammeln, Erflären und Grübeln tre- 
ten an die Stelle der aus Begeifterung hervorgehenden wahrhaft wifs 
ſenſchaftlichen Thätigfeit, alles rein Geiftige verliert an Gehalt und ſinkt 
in demfelben Grade, in welchem bie genannten Wiflenichaften fleigen. 
Der erfchlaffte Geift der Menfchen ift dann zu feiner eigenen 
Dual mit Wiffen und mit Bildung angefüllt, er Tann zwar neben 
den finnlichen Genüſſen geiftige Beichäftigungen nicht entbehren, ift 
aber zu kraftlos, zu fehr der Sinnlichkeit ergeben, zu fehr der 
Natur entfrembet, ald daß er Wahrheit und Schönheit bios um 
ihrer felbft willen Lieben könnte. Es find daher in foldhen Zeiten 
dem Menfchen Kunft und Wiſſenſchaft nur Mittel zu äußeren 
Zweden, fie dienen gleihfam als Mägde dem Lurus, ben Gewerben 
und ber Unterhaltung. So war das Weſen und der Geif ber 
Griechen in den Zeiten nad Alerander’s bed Großen Tode be- 
ſchaffen, und dadurch erhielt die damalige griechifche Bildung, bie 
man nad ihrem Mitselpunkte, Alexandria in Egypten, bie aler- 
aubrinifche zu benemmen pflegt, ihren igenthumlichen Cha⸗ 
ralter. 


y* 
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Die alexandriniſche Zeit hatte aus dem angegebenen Grunde 


den Vorzug, daß ſie ebenſo, wie die unſerige, eine Zeit der wüß- 
lichen Erfindungen und ber verfchönerten Proſa des Lebens war, 
oder mit andern Worten, daß alle mit den Gewerben, dem Hanbel, 
ber Schifffahrt, dem Baumefen, der Heilfunde und der Kriegs- 
funft in Verbindung ſtehenden Wiffenfchaften und Künfte ſich vafch 
und in hohem Grade entwidelten. Dies ift ihre glänzendfte und 
für den Zuftand der Menfchheit in fpäteren Zeiten wichtigfte 
Seite, und der Einfluß derſelben auf die folgenden Jahrhunderte 
unfered Geſchlechts ward um fo größer, weil gerade in demſelben 
Augenblide, als der Geiſt der Griechen fich mit dem regften Eifer 
den realen Wiffenfchaften zuwandte, Das durchaus nur auf das 


Reelle und Äußerliche gerichtete Volk der Römer die erften Schritte‘ 


zur Weltherrichaft that. In allen anderen Beziehungen Dagegen 
bietet die alerandrinifche Zeit den traurigen Anblick eines Zuftandes 
der Entartung, der Gefunfenheit und des Verderbniſſes dar. Mattes, 
eitles, leeres Treiben trat an die Stelle der freien, Träftigen Be⸗ 
wegung des Geifted, und die ganze Literatur beruhte, mit Aus- 
nahme der den Gefchäften und Künften des Lebens dienenden 


Wiffenfchaften, entweder nur auf tändelndem Spielen und Künfteln, 


oder auf bloßer Gelehrfamfeit, müßigem Grübeln, gehaltloſer 
Biehwifferei und prunfender Katheders Weisheit. Nicht der beffere, 
unverborbene Theil oder die mittlere Klaffe der Nation befchäftigte 
ſich damals mit der Literatur; im Gegentheil, diefe ward dem 
Volke ganz entfremdet und theild ein Mittel des Zeitvertreibs für 
ben Hof und die vornehme Welt, theils in den Bücherfaal ver 
Stubengelehrten zurüdgebrängt: Jene Zeit bietet daher eine in 
der Gefchichte der Mienfchheit oft wieberfehrende Erſcheinung dar: 
ein gebildetes Geſchlecht, bei welchem das Bedürfniß der Zeit- 
verfürzung und Abwechfelung, ber Drang nad Befriedigung der 
Neugierde, das Streben, die Phantafte zu befchäftigen, an bie 


Stelle eines einfachen, natürlichen Sinnes, ber Begeifterung für 


das Höhere und des lebendigen Antheile an allem wahrhaft Menſch⸗ 
lichen getreten find. - Bücher und nicht die Welt waren bie Quellen 
der Weisheit, Bibliothef und Hof Die Angelpunfte, um welche bie 
Literatur von Alerandria und bie ihr nachgebilbete forifche und 
pergamenifche, fowie bie der fpäteren römifchen Zeit yom Kaiſer 
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Tiberius an ich drehte. Dies gibt und den Schlüffel zur Erfennt- 
niß des Charakters der ganzen fpäteren Bildung der Griechen. 
Die Welt und das Leben, der frifche Geift und die ewig junge 
Natur find die alleinigen echten Duellen ver Weisheit und Dicht⸗ 
kunſt; die fteifen Kreife der vornehmen Gefellfchaft dagegen zeigen 
den Menſchen nur gefchminft und im Masfen-Anzug, und Bücher 
geben nur ein trübes, gefärbtes Spiegelbild. Wo daher, wie in 
der alerandrinifchen Zeit, Bücher und Gefellfchaften die alleinigen 
Duellen find, aus welchen ber Geift feine Nahrung fchöpft, ba 
mangelt feinen Erzeugniffen die Wahrheit, Kraft, Gediegenheit 
und Sreiheit; fie find Früchte der bloßen Gelehrfamfeit, der Grüs 
belei, der überreizten Phantafie und der Eitelkeit: Der Wunſch 
bei Hof genannt zu werben, das Bedürfniß Schus und Brod zu 
finden, der Nuten des Ruhms für die Erhöhung des Jahrgehaltes, 
müßiges Hafchen nach Gegenfländen der Bearbeitung erzeugen das 
Ringen nad einem leeren Rufe, und haben die Aufopferung ber 
Moralität für ein thörichtes, Auffehen machendes Wiſſen zur Folge. 


Die höchſte und fhärffte Kritif und völlig unfritifches Sammeln 


leerer Thatfachen oder Zahlen von der einen Seite, tolles Schwärmen 
und Phantafiren von ber anderen find, wie in allen Zeitaltern ber 
Erfchlaffung, mit einander enge verbunden; und während Diejenigen 
Schriftſtoller, welche die Zeit: und Hofgefchichte fchreiben, ſich im 
Erzählen anftößiger Anefboten,. in abgeſchmackten Übertreibungen 
oder in niedrigen Schmeicheleien gefallen, berichten qndere. die fabel- 
haften Gefchichten der Urzeit auf dieſelbe Weife, als wenn ein 
Feen-Mährchen erzählt werben follte. Kraftlofigfeit des Verſtandes, 
Überſchwenglichkeit der Phantafie, der Unfug des gelehrien Citi- 
end, der Misbrauch der anzuführennen Beweisftellen, indem man 
nämlich möglichft viele zufammenhäuft, aber feine einzige gehörig 
prüft, und ſich nicht ſchaͤnt Schriften anzuführen, deren Unechtheit 
bekannt und handgreiflich st, und neben allem biefem treffliche 
philoſophiſche Sprachforfihung, tiefes Eindringen in das Weſen ber 
Sprade, ſowie umfaſſende Gelehrſamkeit und genaue Belannt- 
ſchaft mit allen, zur Erklärung ber Werfe älterer Schriftfteller 
nöthigen Hulfswiſſenſchaften — dieſe Eigenthümlichkeiten bilden 
das Weſen der alexandriniſchen Literatur. Dabei iſt es für den 
Charakter der antiken Welt überhaupt bezeichnend, daß ſich auch 
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damals noch ein Hauptzug berfelben erhielt, durch welchen fie ſich 
yon ber neueren Zeit fehr unterfcheidet, Die große Tebhaftigfeit 
nämlich, mit welcher ber Geift der Griechen Alles erfaßte und 
trieb, zeigt fih auch noch in der Zeit feiner Entartung, und wie - 
ehebem, fo biieben auch damals noch Kunft und Wiffenfchaft überall 
mit dem Leben fo innig verbunden, daß felbft die elendeften Menfchen, 
die jchwelgerifchen Höflinge von Alerandria und Antiochia und bie 
Tyrannen der kleinen Staaten Griechenlands, ihrer ebenfowenig 
entbehren konnten, ald Der Werkzeuge ihrer unmenfchlichen Lüfte. — 
Bon ben einzelnen Theilen der alerandrinifchen Literatur bedürfen 
die fogenannte Grammatik, die Poefie, Philofophie und Gedichte, 
um ihrem eigentlichen Wefen nad erfannt zu werben, nur einer 
furzen Andeutung; die Fortſchritte der realen Wiffenfchaften aber 
müflen ausführlicher dargeſtellt werden, weil fie die für die fpätere 
Welt wichtigfte Seite des geiftigen Treibens jener Zeit bilden. 

Unter dem Namen Grammatif verflanden die Alerandriner 
etwas ganz Anderes, ald was wir fo benennen; denn bie Wiffen- 
fhaft der Sprache war nur ein Theil der alexandriniſchen Gram⸗ 
matif, nicht diefe felbft. Die damaligen Gelehrten bezeichneten mit 
dem Namen Grammatif die neue, erft zu ihrer Zeit entftandene 
Wiſſenſchaft, welche den ganzen Kreis der Kenntniſſe umfaßte, die 
zum Verſtändniß ber älteren griechifchen Schriftfteller nöthig waren. 
Da nun die Erklärung diefer Schriftfteller in alle Fächer des 
Wiſſens eingriff, fo war die Grammatik der Alerandriner zwar 
ihrem Hauptwefen nad die Wiflenfchaft der griechifchen Sprache, 
gereinigte aber zugleich auch alle übrigen gelehrten Kenntniſſe jener 
Zeit in fih. Sie war auf dieſe Weife die Grundlage der ganzen 
alerandrinifchen Bildung, bie eigentliche Seele des damals ent- 
ſtehenden, der früheren griechifhen Welt völlig unbekannten gelehr- 
ten Treibend, der Mittelpunft bes damaligen geiftigen Lebens über- 
haupt. Auch die fogenannten eracten d. i. die mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften gehörten, nad dem alerandrinifchen 
Begriffe des Wortes Grammatif, mit in den Kreis diefer neuen 
Wiſſenſchaft. Es ift aber für die Klarheit und Richtigkeit der 
Auffaffung beffer, dieſelben getrennt davon darzuſtellen, und unter 
dem Namen Grammatif zunächft nur bietenigen Beflrebungen zu 
begreifen, welhe das Stubium ber Sprache älterer gricchiſcher 
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Schriftſteler und bie Kenntniß der fogenannten Alterthümer ober 
der von diefen in ihren Werfen erwähnten Gebräuche, Sitten, Re- 
Iigione-Geremonien, Völker und Länder zum Zwecke hatten, und zu⸗ 
glei die Kritif der älteren Literatur oder bie Berichtigung bes 
durch das Misverſtändniß und die Nachläffigfeit der Abfchreiber 
häufig verborbenen Textes der Schriften umfaßten. Die Gramma⸗ 
tik war_alfo eine rein gelehrte Wiſſenſchaft oder eigentliche Schul- 
gelehrſamkeit. Da ein folches Treiben an und für fich felbft mit 
der natürlichen, freien und lebendigen Entwidelung und Thätigkeit 
des menfehlichen Geiftes überhaupt und des echt griechifchen Weſens 
insbeſondere im Widerſpruch ftand, fo ift, Das Überwiegen besfelben 
als.ein Zeichen der Entartung und des Verfalls, ald eine meiftene 
zu Kleinigfeitögeift und. tödtendem Gedächtnißweſen führende Be- 
‚Schäftigung anzufehen. Die alerandrinifche Grammatif hatte aber 
auch, wie alle gelehrten Beftrebungen, eine vortheilhafte Seite, und 
biefe muß um fo mehr hervorgehoben werben, weil fie einen ber 
Hauptonrzüge der alerandrinifchen Zeit bildet. 

Es tritt nämlich in der Entwidelung unferes Gefchlechts von 
Zeit zu Zeit eine Periode ein, in welcher die Menfchheit genöthigt 
wird, gewiffermaßen eine Zeitlang ftille zu fliehen, um über ſich 
felbft und ihren frühern Bildungsgang nachzudenken und Die ge- 
wonnenen Erfenniniffe zu fammeln. Cine folhe Periode war bie 
Zeit der alerandrinifchen und pergamenifchen Gelehrfamfeit. Da⸗ 
mald fammelte und ordnete man die Schriften und das Wiffen 
ber älteren griechifchen Zeiten, man fuchte die Formen, in welchen 
früher der Geift feiner lebendigen, mehr oder weniger unbewußten 
. Thätigfeit den Ausdruck gegeben hatte, auf Geſetze zurüdzuführen 
und als Gefege feftzuftellen, man übte endlich die Kräfte, Die nicht 
mehr durch eine natürliche und ununterbrochene Wechſelwirkung 
bes inneren und äußeren Lebens befchäftigt wurden, an dem Stu⸗ 
dium der Schöpfungen früherer befiexer Zeiten. Damals wurde 
Deshalb nicht nur der Grund zu berienigen Art yon Bildung ger 
legt, welche den monacchifchen Staaten jener Zeit und ber nad 
und nach bersfchend werdenden römifchen Welt angemeflen war, 
fondern es warb auch einer langen Reihe fpäterer Jahrhunderte 
anf eine nuͤtzliche Weife vorgearbeitet. Damals wurde für das 
Mittelalter und für die neuere Zeit, wo die Beichäftigungen bes 
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Geiftes aus dem Leben felbft zurüdigebrängt und in Klöſter, Stu- 
Dirzimmer und Hörfäle verbannt worben find, eine Wiffenfchaft 
gefchaffen, welche, dem Alterthum entfproffen und zur Zeit, als bie 
alte Weisheit und Begeifterung noch nicht ganz erlofchen war, 
weiter ausgebildet und vermehrt, das Dunkel der Schulen finflerer 
Zeitalter durch die Philofophie und Bildung der fhönften Zeit des 
menichlichen Geiſtes erleuchtete. 
Es würde und zu weit führen, wenn wir alle Die Männer 
aufzählen und einzeln würdigen wollten, welche Damals als ſoge⸗ 
nannte Grammatifer im Geifte ihrer Zeit eine Wirkfamfeit aus- 
übten, bie fih bis in meit entfernte fpätere Jahrhunderte hinab 
erſtreckte. Diefe Männer traten übrigens nicht allein in Alerandria 
auf, wo freilich die meiften von ihnen lebten, fondern in allen 
größeren Städten, welche eine griechifche Bevölkerung hatten. Die 
ausgezeichnetften und berühmteften berjelben waren Zenodotus 
von Epheſus, der erſte Borfteber des Muſeums zu Merandria, 
fein Schüler Ariftophanes von Byzanz, welcher um 240 v. Chr. 
febte, und deſſen Schüler Ariftarhus von Samothrafe. Die 
beiden Letzteren find diejenigen alerandrinifchen Gelehrten, welche 
auch die früher mehrmals erwähnten fogenannten Kanon’s ber 
älteren griechifehen Schriftfteller verfertigten (f. Th. I. S. 189, 
193 und 293). Man muß diefe Männer, welche die ungebeuere 
Maſſe des Wiffend geordnet, die Schriftfteller in Klaſſen gebracht, 
und ihre Werke nad kritiſchen Grundfägen von Entflellungen bes 
Tertes gereinigt haben, wohl unterfcheiden von ber Zahl derer, 
die bes Urtheils und jeder Schärfe und Klarheit des Geiſtes er- 
mangelten, und nichts als ein tobtes Willen befagen. Freilich hat 
auch das Weſen und Treiben jener befferen Grammatiker eine 
ſchlimme Seite: indem fie nämlich über bie Titerarifchen Probucte 
ihrer Nation hin und ber dachten und vebeten, burd große Belefen- 
Heit eines aus dem Anderen zu erklären ſuchten und, vermittelſt 
eines fehr forgfältigen Stubiums ber Sprade und der Formen, 
den Tert berichtigten, verloren fle den Geſichtspunkt, aus weichem 
man das literariſche Leben betrachten muß, ganz aus den Augen, 
ihre Bielwifferei machte Das richtige Wiſſen und feine Anwendung 
unmöglih, und ihre fi auf bie äußere Form beziehende Kritik 
nahm der freien Thätigkeit des Geifled den Spielraum. Es mußte 
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alfo durch dieſes gelehrie Treiben die Bildung ſich immer mehr 
von dem eigentlichen Charalter des griechifchen Wefens entfernen. 
Allein diefer Vorwurf trifft im Grunde nicht jene Männer, ſondern 
den Zeitgeift, aus welchem ihr Weſen und die Richtung besfelben 
hervorgingen. Wollte man auf bie zum Theil lächerlichen Streitig- 
feiten der damaligen Grammatiker eine Bebeutung legen unb bie 
Gelehrten deshalb verfpotten, fo würbe Dies Mangel an Mienfchen- 
kenntniß beweifen, weil der Natur der Sache nad überall, wo 
Schulen find, auch Schulgezänt fein wird. — | 

Die Werke der alerapbrinifhen Dichtkunſt beftehen, mit 
Ausnahme der Erzeugniffe eines einzigen Mannes, entweder bios 
aus leerer Spielerei und hohlen Berögeflingel, oder ans einer müh- 
feligen gelehrten Arbeit, oder aus fchlüpferigen und wigigen Berfen, 
welde für die Unterhaltung der ſchwelgeriſchen und müßigen 
Menſchen jener Zeit berechnet waren. Wie hätte auch wahrhafte 
Poeſie in einer Zeit gebeihen Tünnen, in welcher der Sinn für bie 
Natur erlofchen, die Kraft der Seele gelähmt und, flatt der Be⸗ 
geifterung und ber Freude am Betrachten bes Wahren und Schönen 
an und für fich ſelbſt, finnlicher Genuß und äußerer Nusen bie 
Triebfeder und das Ziel jeder Thätigleit geworden waren! Hatte 
fi doch die damalige Welt der eigentlichen poetifchen Empfindung 
fo fehr entwöhnt, daß Gedichte, deren einziger Werth in einer ge⸗ 
fünftelten, abgefchmadten Form beftand, mit Beifall aufgenommen 
werben fonnten! Dean verfertigte und bewunderte 3. B. Gedichte, 
welche aus Yauter einzelnen Berfen Homer’s zufammengefeht waren, 
oder folhe, deren Äußeres die Form von Flügeln, Beilen und 
Eiern hatte. | 

Bon den Zweigen ber bramatifchen Poeſie war die Komödie, 
wie fie fih unter dem Ramen der neueren Komödie ausge⸗ 
bildet hatte (f. Th. IL S. 192), derjenige, weldder zu dem Weſen 
und Treiben jener Zeit noch am beflen paßte. Es gab zwar da⸗ 
mals auch tragiſche Dichter, und ber wigelnbe Geſchmack ber alex⸗ 
andriniſchen Gelehrten bat fieben berfelben, welche zur Zeit ber 
beiden erften Ptolemäer Iebten, unter dem Namen bes tragifchen 
Siebengeſtirns zuſammengefaßt; dieſes Siebengeſtirn befiand aber 
nur aus Nebelſternen, und die Werke der mit ſeinem Namen be⸗ 
zeichneten Dichter waren ebenſo waſſerig, als bie Zeit ber Er⸗ 
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fheinung jenes Sternbilbes, welches bei den Alten als Feuchtigleit 
bringend verfchrieen war. Anders verhält es ſich mit ben Dichtern 
ber fogenannten neueren Komödie. Diefe Gattung von Poeſie 
entſprach einerfeitd ganz derjenigen Art Wit und Unterhaltung, 
nad welcher die Menfchen jener Zeit firebten, und andererfeits 
fonnten auch die Dichter ſolche Scenen, wie bie neuere Komödie 
fie darftellte, eher in den Kreifen des Hofes großer Reiche und in 
ber gebildeten Welt der damaligen Hauptfläbte finden, als unter 
einem Bolt, das der Natur näher ſteht und in angeflammten 
Sitten und Gewohnheiten verharrt. Dafür hörte denn freilich 
auch das Lufifpiel auf, eine Volksbeluſtigung zu fein, und warb 
ein Mittel des Zeitvertreibs für die Gebildeten und Vornehmen. 
Es diente entweder blos, um vorgelefen oder doch wenigſtens um 
vor einer gewählten Gefellfchaft aufgeführt zu werben. Für bie 
ausgezeichnetften Dichter Der neueren Komödie galten Menander, 
Diphilus, Philippides, Philemon und Apollodorus. 
Bon ihnen allen haben fih nur fo. wenige Bruchſtücke erhalten, 
daß eine genauere Prüfung ihres Wirfend unmöglich if. Für die . 
Folgezeit erhielten zwei dieſer Dichter, Menander und Philemon, 
eine befondere Wichtigkeit dadurch, daß fie den Komödiendichtern 
ber Römer ald Hauptmufter dienten, und daß die Staatsmänner 
dieſes Volkes die Werfe Beider zu ihren rebnerifhen Studien be- 
nusten. Da bie neuere Komödie vornehmlich durch bie Darftell- 
ung von Charakteren fi) von der mittleren und älteren auszeich- 
nete, fo konnte allerdings der angehende Redner diefe Gattung der 
Literatur fehr gut gebrauchen, um einen Charakter im Leben richtig 
auffaffen, ihm feine rechte Stellung geben und den Ausdrud ihm 
anpaffen zu lernen. Außerdem eigneten fi) Menander und Phile⸗ 
mon ebenfo, wie Euripides, zum Gebrauche in den Rhetor-Schulen 
auch noch wegen ihrer häufigen Sinnſprüche und moralifchen Sen- 
tenzen, wegen der in ihren Werfen vorkommenden längeren Reben, 
und wegen des Umſtandes, daß fie, befonders Menander, der rom⸗ 
ifchen Art zu deklamiren entfprachen, und deshalb zu Übungen im 
Bortrag benust werden fonnten. 

Die übrigen Dichter der alerandrinifhen Zeit gehören faft 
indgefammt zu einer Art gemifchter Poefie, welche man weder ber 
einen. noch ber anderen reinen Gattung von Dichtwerken zuzaͤhlen 
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kann, und berien überhaupt fein ausſchließend poetiſcher Zweck zu 
Grunde Tag. Der Witz der Gelehrten jener Zeit hat auch aus ber 
Zahl diefer Dichter ein fogenanntes Siebengeftirn zufammengeftellt. 
Die wichtigften derſelben find Theofritus, Apollonius Rhodius, 
Aratus, Lykophron und ber in das Siebengeftirn nicht mit aufge- 
nonımene Kallimachus. Ale find, mit Ausnahme des Theofritus, 
für den Gang der menſchlichen Bildung nur infofern wichtig, ale 
fie durch ihre Gelehrſamkeit, Darftelungsweife und Sprache theile 
die wiffenfchaftliche Erkenntniß früherer Dichter erleichtert, theils 
dazu beigetragen haben, daß die Mathematik, Phyſik und Aftro- 
nomie in ben Kreis ber Ersiepungswiffenfeaften ber gebildeten 
Stände eingeführt wurden. 

Theofritus von Syrafus, welcher fein Leben abwechfelnd 
am Hofe des Ptolemäus Philadelphus und in feiner Vaterſtadt bei 
dem König Hiero II. zubrachte, ift der ausgezeichnetfte der foge- 
nannten bufolifhen Dichter oder. berjenigen Dichter des Alter- 
thums, welche Idyllen d. h. poetiſche Gemälde aus dem Leben der 
ber Natur am nächſten ſtehenden Menſchenklaſſe verfertigten. Diefe 
Dichtungsart, welche ſchon früher unter den Griechen ihre Be- 
arbeiter gehabt hatte, warb von Theofrit der Natur viel näher 
gebracht, als Dies feinen Borgängern gelungen war. Seine Werfe 
gehören übrigens der alerandrinifchen Literatur und insbejondere 
dem Wefen und Treiben in Merandria nur halb anz denn fie find 
eines Theils in dem Dialekt der fietlianifchen Griechen abgefaßt, und 
gingen anbered Theild unftreitig aus der ficilianifchen Volksdicht⸗ 
ung der Mimen (f. Th. IL ©. 191) hervor. Ed muß auf den 
erftien Blick überrajchen, bag in einer der Natur fo fehr entfremp- 
eten, an Schwelgerei, Glanz und Formenweſen gewöhnten Zeit 
und au einem Hofe, wie der von Alexandria war, ein Sänger ber 
Natur mit feinen, Die einfachflen Menſchen und Lebensverhäktniffe 
barftellenden Gedichten Beifall finden konnte; allein bei näherer 
Betrachtung wirb Dies nicht allein begreiflich, fondern das Wohl⸗ 
gefallen der damaligen gebildeten Welt an Theokrit's Werken er- 
feheint auch als ein in der menfchlichen Natur felbft begrünbeter, 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden immer von neuem wieberlehrender 
Charakterzug. Übertriebene Weichlichteit und großer Lurus find 
ſteis gerade für biejewigen Dienfchen am brürfendften, welche in 
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jene am tiefſten verſunlen find und biefen am wenigen entbehren 
fönnen; fie erhalten aber ſtets durch Die Wirkung des Gontraftes 
einen neuen Reiz. Deswegen zeigt fih in allen Zeiten, in denen 
die Dienfchen an Verweichlichung, überfpannter Bildung und Ent- 
frembung von der Natur leiden, das größte Wohlgefallen an idyll⸗ 
ifchen Gefängen, weil diefe den Zuftand ber Hirten barftellen, 
welchen alle Nationen fi) ald den älteften und urfprünglichen Zu- 
ftand der Menichheit und als das einfachlte, reinſte und am 
wenigften dem Wechfel von Leid und Freud unteriworfene Leben 
gedacht haben. Es ift alfo gerade der grelle Abftich einer ber vor- 
nehmen Welt ganz fremden Lebens: und Sinnesweiſe, was idyll- 
ifche Gedichte für die nur durch ben Reiz der Gegenſätze aufzu- 
regenden Menfchen einer entarteten und verfeinerten Zeit anziehend 
madıt. 

Für die Griechen war nach dem fo eben Angegebenen bie alex⸗ 
andrinifche Periode die einzige Zeit, in welcher fie, nachdem die 
anderen Dichtungsarten erfchöpft waren, die ibyllifche bis auf ben 
höchften Grad entwideln konnten. Sie haben dies durch Theofrit 
ſo vollkommen gethan, daß fie auch hierin alle anderen Nationen 
bes Weſtens übertrafen. Die übrigen europäifchen Völker, bie 
Römer, Italiäner, Tranzofen und Deutfchen, glaubten auch in 
biefem Zweige ber Poeſie die Natur verbeffern, oder an Die Stelle 
eigentlicher Empfindung die Empfindfamfeit fegen zu müffen, bie 
Griechen allein find originell und natürlich geblieben. Unter ben 
Römern ward zweimal der Verſuch gemacht, die Städter durch 
idylliſche Darſtellung des ländlich Natürlichen zu erfreuen, zuerſt 
son dem in der fchwelgerifchen und verfeinerten Zeit des Kaifers 
Augufins lebenden Birgil und dann von Calpurnius und Anderen, 
welche in ven fpäteren Jahrhunderten bes finfenden römiſchen 
Reiches auftraten, Birgil’d Schäfer find aber gar oft nichts als 
Rhetoren, und bie fpäteren Idyllendichter der Römer haben nicht 
die Natur, ſondern Birgil zu erreichen geſtrebt. Als nach dem 
langen Dunkel des Mittelalters in Stalien ein neues Licht hervor: 
brach, als bereits alle anderen Gattungen der Titeratur von ben 
Staliänern bearbeitet worden waren, als Luxus und Verdorbenheit 
unter ihnen ‚ihren höchſten Grad erreicht hatten, warb auch bie 
bukoliſche Poeſie erneut. Wie unnatürlich if aber bie Poeſie 
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eines Sannazaro und Guarini! Taſſo iſt im Hirtengedicht wie im 
Epos ein zweiter Virgil, was in Beziehung auf die Form der 
Darſtellung unendlich viel, in Beziehung auf Originalität aber 
nichts ſagt; und nun erſt vollends Marini! Mit den franzoͤſtſchen 
Dichtern, welche nachher der idylliſchen Poeſie ſich zuwandten, und 
in gekünſtelten, zierlichen Berſen ihre Hofbekanntſchaften zu Hirten 
machten, iſt es noch viel ärger. In Deutſchland ſchuf Geßner, 
der — was nach dem vorher Bemerkten nicht befremden wird — 
am verdorbenen Hofe Ludwig's XV. ſehr viel und gern geleſen 
ward, ebenfalls eine ganz ſentimentale Natur. Voß und Hebel 
haben ſpaͤter das deutſche Idyll dem griechiſchen genähert, und es 
iſt ihnen gelungen, nicht allein für die verwöhnten höheren Stände 
ein unentftelltes Bild des einfachen, natürlichen Lebens zu ent- 
werfen, fondern auch den der Natur noch nahe ftehenden Menfchen 
ber gebildeten Mittelklaſſe den inneren Sinn aufzufchließen, und fie 
mit einer Art Begeifterung für ihr einfahes Leben zu erfüllen, 
Die Griechen haben alfo das Verdienſt, felbft noch in der alerand- 
rinifchen Zeit ihrer Bildung eine neue Art Poefie bis zu dem 
Grade entwickelt zu haben, daß biefe für alfe Zeiten und Völker 
bes Abendlandes Muſter geworden iſt. Theokrit blieb nachher, ge- 
rade wie Homer im Sache des Heldengedichts, ein Licht, welches 
die Idyllendichter fpäterer Zeiten auf den rechten Weg zurückleiten 
mußte, wenn ihre Vorgänger nad) der einen ober andern Seite 
abgewichen waren. . 

Der Sänger der Natur, dem es übrigens ebenfo wenig ale 
ben anderen damaligen Diehtern an Künften der Schmeichelei 
fehlte, hatte nicht den erften Rang unter den Poeten feiner Zeit. 
Der. Herrfiher im Gebiete der Poeſie zu Alexandria war Kalli⸗ 
machus, welder einem der vornehmften Gefchlechter von Eyrene 
angehörte, und deſſen Blüthezeit in die Regierung des zweiten 
Golemäus faͤllt. Seine Werfe find ein getreues Abbild der ganzen 
Poeſie und des Geſchmackes der ptolemaͤiſchen Zeit. Sie zeichnen 
ſich durch ihre Fülle von Gelehrſamkeit aus, man vermißt aber 
Überall den Ausdruck bichterifher Empfindungen; flatt desſelben 
findet man den in zierliche Worte gefaßten Erguß eines mit ge- 
lehrten Kenntniſſen überladenen Gedächtniſſes und das Selbfige- 
fühl eines Mannes, der auf. fein gelehrtes Talent ſtolz if, Auch 
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Apollonins von Rhodus, ein Schhler des Kallimachns, zeigt 
nur wenig wahre Begeifterung und natürliches poetiſches Gefühl, 
und ift nie Driginal; aber er ift in Beziehung auf dDichterifche Form 
und Sprache wichtig, und bezeichnet und den Übergang des antifen 
Charakters der Poefie in den modernen. Apollonius hat nämlich 
die Sage von dem Argonauten-Zug in einem Heldengedichte be- 
handelt, durch welches er anf den in feiner Zeit herrſchenden poet⸗ 
iſchen Ton wohlthätig einwirfte, und fogar auf bie Dichtfunft der 
Römer großen Einfluß ausübte. Er firebte nicht ohne Glück in 
Homer’3 Fußſtapfen zu treten, und bat durch die Reinheit bes 
Bortrags, die Zierlichkeit der Wortfügung, den Wohlklang des 
Bersbaues, der fich fireng nach dem Homeriſchen bewegt und doch 
dem Tone der neueren Zeit näher ftebt, feinen Zeitgenoflen und 
den römifchen Dichtern das Auffaffen des Homer ungemein er- 
leichtert. Es verhält fih daher fein Deldengedicht zu der röm⸗ 
ifchen Poefie ebenfo, wie die ſoviel als möglich das griechifche 
Driginal wiedergebenden deutſchen Tberfegungen Homer's zu unfs 
erer Dichtkunft; denn dieſe Überſetzungen haben der beutfchen 
Nation ebenfalls das Eindringen in ben Geift der griechifchen 
Poeſie erleichtert. Apollonius faßt jeden Laut des alten Sängers 
auf, Die Wendungen, Gleichniſſe und alle anderen Eigenthümlichfeiten 
Homer’3 erfcheinen bei ihm wieder, aber fie find in das Gewand 
der Rhetorik gekleidet und dadurch dem Sinn und Weſen ber 
Menſchen jener Zeit und der rhetorifchen Römer näher gebradt. 
Apolionius hat auf dieſe Weife nicht allein hiftorifche, ſondern auch 
gelehrte Bedeutung erhalten; denn fein Gedicht ift, wie aus dem ' 
Angegebenen hervorgeht, der befte Kommentar zur Iliade und 
Odyſſee, Das befte Mittel, um auf dem Wege der Vergleichung, 
vermittelt der Fünftlichen Formen und mühſam gebauten Verſe 
feines Werkes, Die einfache Sprache und den natürlichen Versbau 
Homer's verftehen und würdigen zu lernen. Außerdem find auch 
die in Apollontus Helvengebicht enthaltenen Länder=, Völler⸗ und 
Sittengemälde für die Kenntniß des Alterthums fehr wichtig. Dem 
rein poetifchen Wertbe nad gehört Apollonius zu den beiten 
Dichtern der alexanbrinifhen Zeit, er war fogar ber einzige von 
‚allen epifchen Dichtern der Griechen, dem es einigermaßen ge- 
kungen iſt, Homer nachzuahmen. Übrigens erfeheint er nur in- 
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Betreff der Sprache und einzelner Gefchichten, Epiſoden und Gleich⸗ 
niſſe als großer Dichter, der Einfluß aber, welchen er Dadurch auf 
bie roͤmiſche Poeſie ausübte, war fehr groß, weil ſelbſt Virgil ganze 
Reiben von Bildern und Formen aus ihm wörtlich entlehnte. 
| Ganz anders verhält es fih mit dem Dichter Lykophron, 
einem euböifchen Griechen, der am Hofe des zweiten Ptolemäus' 
-tebte. Er verdient nur deshalb angeführt zu werben, weil er ein 
abſchreckendes Beifpiel der gelehrten Dichtfunft iſt, und am beften 
zeigen Tann, wie weit ed fchon im Anfang der alerandrinifchen 
Zeit mit dem Hafchen nach leerem Wiffen und dunkeln Vorſtell⸗ 
ungen gelommen war. Das Wefen feiner Titerarifchen Thätigkeit 
befteht in Räthfelhaftigfeit und im Wohlgefallen an Dunkelheiten. 
Es ift daher bezeichnend für ihn, daß er für den Erfinder der 
Anagramme oder jener Spielerei gilt, vermittelft deren man, durch 
Buchftabenverfegung, aus einem Worte ein mit bemfelben in irgend 
eine Beziehung gebrachtes anderes bildet. Lyfophron verfaßte in 
einer Zeit, wo das Löfen von Räthfeln, das Spielen mit Bes 
griffen und die Aufbellung von Dunfelheiten eine Art von gelehr- 
tem Handwerk geworben war, und bie alte griechiiche Religion in 
eine Wiſſenſchaft der Geheimlehren umgefchaffen wurde, ein Ge- 
bicht voller Räthſel und Dunfelheiten, welches eine Aufgabe für 
Gelehrte fein follte, und gab dadurch ein fehr übles Beifpiel. 
Dieſes fonderbare Machwerf, welches von Anfang bie zu Ende 
aus lauter Weiffagungen der Kaffandra befteht, ift gleichfam eine 
fortlaufende Reihe von Räthfeln, da in demfelben fogar die Götter 
und Heroen nicht mit ihren eigentlichen Namen genannt, fondern 
ftatt deſſen vermittelft ihrer am wenigften befannten Attributen be= 
zeichnet werden. Die in diefem Gedichte vorkommenden Länder 
find durch irgend eine dunkle Gefchichte, welche in ihnen einmal 
»orgefallen ift, bezeichnet, bie fühnften Metaphern ober Übertrag- 
ungen von Begriffen, wie Milton’s fichtbare Finſterniß, finden ſich 
anf jeber Seite, die frembartigften Dinge werden mit einander 
verbunden, Blide werben gewöhnlich ‚gehört, Töne geſehen; kurz 
die hoͤchſte Überfchwenglichfeit der Einbildungskraft, Die geößte 
Rathſelhaftigkeit und bad Aufbieten der mannichfaltigſten Gelehr⸗ 
ſamkeit bilden den eigentlichen Charakter Des Werkes. Die Phan⸗ 
tafie des Dichters erwärmt uns aber nicht, fie macht uns vichmehr 
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ſtarr, weil wir immer einen Gelehrten vor und ſehen, der ſich und 
und auf die Folter ſpannt, und feine unmüte Belefenheit zeigen 
will. Die fpäteren Gelehrten, welche für das Einfache und wahr⸗ 
haft Große allen Sinn verloren hatten, fanden freilich an einem 
folchen Werke Freude und Genuß. Auch iſt nicht zu leugnen, daß, 
wenn man Lykophron's Näthfel gelöft bat, man aus ihm. den 
Reichthum der griechifchen Sprade und bie unendliche Fülle der 
Erfindungen unb Bilder, welche das damalige Religiond-Syftem 
barbot, am beften kennen Iernen Tann. Übrigens war Lykophron 
auch ein zu feiner Zeit berühmter tragifcher Dichter, es hat fi 
aber von feinen Tragoͤdien, in welchen er auf ähnliche Weiſe wie 
in feiner Kaffandra das Verſtaͤndniß möglichkt zu erfihweren fuchte, 
feine einzige erhalten. — 

Bon der Philofophie der alerandrinifchen Zeit wird beſſer 
bei der Darftellung der Bildung des römiſchen Volkes gehandelt, 
weit fie durch ihren Einfluß auf dieſes Volk in der unmittel- 
barftien Beziehung zu dem geiftigen Leben desfelben fleht, und dies 
denjenigen Theil ihrer Wirkfamfeit bilvet, welcher für die Geſchichte 
der menichlihen Cultur am wichtigften ifl. 

Die Sefhihtfhreibung der alerandrinifchen Periode 
bat ganz den Charakter der damaligen Dichtfunft, fie ward zur 
Zeit der eriten Piofemäer von einigen Männern eben dahin geführt, 
wohin Kallimachus und Lykophron die Poeſie geführt hatten. Der 
Geift der alerandrinifchen Zeit war ein Geift der Eitelfeit, ber 
Unterhaltungsfucht und der Unwahrheit, und deshalb ebenfo wenig 
für eigentliche gefchichtliche Belehrung empfänglich, als einer wahr- 
haft hiſtoriſchen Auffaffung der wirklichen Welt und ihrer Charaktere 
fähig. Die Berichte über die Zeitgefchichte, welche man fonft bei 
den. Griechen vorzugsweife häufig zu finden gewohnt iſt, ver- 
ſchwinden mit einigen Ausnahmen ganz; bie rhetorifchen Schrift- 
fehler jemer Zeit wagten fi) nicht an dieſe Gefchichte, weil fte durch 
entftellte und falfche Darftellung des Belannteren die Gewogenheit 
des Publikums zu verkieren fürchteten, burch die Wahrheit aber 
die Könige und Bornehmen beleibigt und fi wm ihre Gunftbe- 
zeugungen gebracht haben würben. Statt ber Gefchichte ihrer Zeit 
bebanbein fie daher die der Götter und Deroen, erzählen unver 
fhämt erbichtete oder auf eine wunberlähe Weiſe mit griechiſchen 
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Mythen und Sagen durchflochtene Urgefchichten und Mähren von 
Indien, Aftyrien, Phönicien, Egypten, ja fogar von dem bis dahin 
ganz verachteten und faum genannten jübifchen Boll, Wie fehr 
fhon Near, Onelifritus und Andere dem unterhaltungsfüchtigen 
und wundergläubigen Sinne ihrer Landsleute durch Mähren und 
Erbichtungen der ärgften Art gehuldigt hatten, ift bereits früher in 
der Geſchichte Alerander’s des Großen angedeutet worden. Die 
Geſchichtſchreiber der eigentlichen aleranbrinifchen Zeit folgten ben 
Spuren diefer jehr beliebt gewordenen Auffchneider oder Romantifer, 
fie verbanden aber damit meiftens noch die Vorliebe für das Ur⸗ 
alte und Iingeheuere und das Streben, die Sagen und bag 
Prieſterweſen der orientalifhen Urzeit mit der griechiſchen Ber- 
gangenheit in Berbindung zu bringen. 

Man braudht nur auf die berühmteften damaligen Erzähler 
urweltliher Gefchichten, auf Timäus, Eohemerus, Berofus und 
Manetho einen Blick zu werfen, um ben Charakter der alexand⸗ 
rinifchen hiftorifchen Literatur überhaupt und ihr Verhältniß zum 
Geifte jener Zeit fennen zu lernen. Timäus von Tauromenium, 
welcher im Anfang des dritten Jahrhunderts vor Chriſto lebte, 
wird zwar wegen feiner chronologifchen Genauigfeit in feiner Ge⸗ 
fchichte von Griechenland und Sicilien gerühmt, bringt aber deſſen 
ungeachtet, wenn er über ältere Zeiten fchreibt, alte Werbermährchen 
vor. Sein Zeitgenoffie Evhemerus aus Meffene ift für die Er⸗ 
fenntniß des Geiftes der damaligen Gefchichtfehreibung noch merk⸗ 
würdiger. Er hat nämlich eine fogenannte heilige Gefchichte ge- 
fehrieben, und in derfelben die Erdichtungen, durch welde man zu 
jener Zeit die griechifhe Religion in orientalifches Prieſterweſen 
und in ein zur Täufchung bes Volkes dienendes Gaukelwerk um⸗ 
zumanbeln fuchte, durch eben fo unverſchämte Tügen und einen nicht 
weniger breit durchgeführten Trug zu bekämpfen gefucht. Er be: 
nuste zu diefem Zwede-eine auf Kaffander’s Befehl ünternommene 
Entdeckungsreiſe im indifhen Ocean, und verfertigte Inſchriften, 
die er dann für uralt ausgab. Mit Hülfe diefer Inſchriften, welche 
er auf einer erbichteten Inſel Panchaia gefunden zu haben be- 
hauptete, fuchte er zu beweilen, dag Jupiter, Saturn und ihre 
ganze Sippfhaft Menfchen geweſen wären, welche fih durch Be⸗ 
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trug göttliche Verehrung verichafft hätten. Er warb dafür zwar 
yon den chriſtlichen Kirchenvätern des Mittelalters gepriefen, von 
feinen heidnifchen Randsleuten aber gefcholten und mit dem Spott- 
namen eines Atheiften belegt. Seine erbichteten Gefchichten und 
Inſchriften beweifen dasfelbe, was aus den Schriften derer, welche 
damals die Religionen und ihre Sagen in ein vecht moftifches 
Dunkel zu hüllen fuchten, hervorgeht, daß nämlich der Geift jener 
Zeit ein Geift der Lüge und des Truges war. 

Die für die Erkennmiß des damaligen Zeitgeiftes wichtigften 
Männer aus der biftorifchen Klaffe der Schriftfteller find Veroſus 
und Manetho. Berofus foll zur Zeit des Ptolemäus Phila- 
delphus chaldäiſcher Priefter des Belus- Tempels zu Babylon ge- 
weien fein, und war einer ber vielen orientalifchen Afteologen, 
welche feit der Erbauung von Seleueia am Tigris fih einen Ein- 
fluß auf ven Geift der Griechen verfchafften. Diefe Leute Ternten 
Griechifch, und fuchten Die Leichtgläubigfeit des großen Haufens zu 
ihrem Bortheil zu benutzen. Berofus gehörte zwar weber bem 
europäischen Griechenland, noch dem ptolemäifchen Egypten an, 
aber er muß hier erwähnt werben, weil in biefer Darftellung alles 
zufammengefoßt wird, was den Charakter der alerandrinifchen 
Bildung an fih trägt, und in irgend einem griechifchen Staate 
dieſer Zeit fich ausgezeichnet hat. Diefer Chaldäer Berofus fchrieb 
eine Gefchichte der Babylonier, welche er vierhundert- drei und 
fiebenzig taufend Jahre vor Merander dem Großen beginnen läßt, 
und in die er bie wunberlichiten Mythen und Mährchen einmifchte, 
Er bat dadurch den Gelehrten des Alterthums und der mittleren 
Zeit viele fruchtloſe Mühe gemacht, Sein Werk iſt ganz unter- 
gegangen. Es haben fi zwar unter feinem Namen einzelne 
Bruchſtücke der babylonifchen Urgefchichte erhalten, dieſe gehören 
aber nicht ihm, fondern irgend einem fpäteren chriftlichen ober jüd⸗ 
ifhen Gelehrten an. Was Veroſus für den Hof und die gelehrte 
Welt von Syrien war, das war fein Zeitgenoffie Manetho, ein 
egyptifcher Priefter, für den Hof und die Gelehrten von Egypten. 
Durch Berofus Gefchichte erfchienen nämlich die Seleuciden als die 
Beherricher des Urlands der Götter und Menſchen und gleichſam 
als die Herren der Quellen aller Weisheit; Manetho's Wert aber 
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bewies den Ptolemäern, daß Egyptens Könige noch ganz andere 
Anſprüche hätten, als die Beherrfiber von Babylonien. Manetho 
war Prieſter an einem uralten egoptifchen Tempel, gehörte der 
Prieſterkaſte des Landes an, und verſtand das Griechifche ebenfo 
gut als Beroſus. Er fehrieb in griechifcher Sprache eine egypt- 
iſche Geſchichte, welche mit der Urzeit feines Volfes begann und 
bis auf Alerander den Großen herabreichte. Außerdem foll er 
auch eine Erklärung der egyptiſchen Religionsgebräuche verfaßt 
haben. Bon feinen Schriften haben fi einzelne Bruchftüde er- 
halten. Seine egyptifche Geſchichte, welche er aus den eguptifchen 
Zempel-Archiven gefhöpft haben wollte, ift zwar keineswegs fo 
anzuſehen, al8 wenn er alles Mitgetheilte erbichtet hätte, aber ſchon 
der bloße Umftand, daß er ſich zur Beglaubigung: feiner Nach⸗ 
richten auf den Merkur der egyptifhen Mythe und auf Infchriften, 
bie derſelbe gefchrieben. haben foll, berief, bezeichnet dem, ber 
von dem Gefchichtöforfcher Menfchenfenntnig und Kritif for 
bert, ben Geift feiner Geſchichtſchreibung und ihren Werth bin- 
länglid. — 
Erfreuliher als das Vorhergehende ift dag, was zum Schluß 
noch von den realen Wiffenfhaften und von den Verdienſten 
zu berichten ift, welche die Griechen fi) nach Alerander’s des 
Großen Tod um die Künfte und Wiffenfchaften des induftriellen 
Lebens erworben haben. Die Zeit der Ptolemäer war eine durch— 
aus profaifche-Zeit, und hatte nur für folche Dinge rechten Sinn, 
welche einen unmittelbaren äußeren Nuten gewährten. Der Auf- 
ſchwung des Geiſtes fcheint bei den damaligen Griechen gelähmt 
zu fein; es fcheint, ald wäre die Kenntniß desjenigen Theils unf- 
erer Natur, der mit der fichtbaren Welt nur wenig gemein bat, 
völlig erfhöpft, und ald wäre bie Zeit gefoinmen, wo der Menſch 
fih als ein der äußeren Natur angehörendes und ihren Geſetzen 
unterworfenes Wefen kennen lernen follte, Die diefer Zeit eigen- 
thümliche Bildung ift eine ganz neue Erfcheinung in der alten 
Gefchichte, fie bereitet auf den Charakter der praftifhen, juriſt⸗ 
tfchen und ariftofratifhen römifchen Zeit vor. Die Betrachtung 
berfelben ift aber nicht bios an fich felbft für die Erkenntniß der 
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fie bat auch noch eine befondere Bedeutung dadurch erhalten, daß 
das römische Volk, welches in ber fpäteren Zeit des Alterthums 
den Mittelpunkt der Welt bildete, fo praktiſch dasſelbe auch war, 
doch feinen Zweig der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffen- 
fihaften weiter geführt bat, als bie gleich nad) Alerander’s Tod 
entftandenen Schulen des griechifchen Orients fie gebracht hatten. 
Die Schrifteller diefer Schulen find big auf die Zeiten der Araber 
in den Fächern der Mathematif und Naturkunde die Lehrer der 
ganzen Welt geblieben. Selbit die Araber haben, mit Ausnahme 
ber Chemie, der Algebra und einiger Theile der Aftronomie, die 
- fogenannten eracten, d. i. die mathematifchen und phyſikaliſchen 
Wiffenfchaften nicht weiter geförbert, als diefe in Alerandria ſchon 
zur Zeit der Ptolemäer gebracht worden waren. Die Araber 
fhöpften ihre Wiffenfchaften aus den Büchern der in Syrien und 
Egypten geftifteten griechifchen Schulen, und auch wir Europäer 
fehrten, nachdem wir feit dem zwölften Jahrhundert lange Zeit 
yon den Arabern gelernt hatten, endlich im vierzehnten Jahrhundert 
zu den griechifchen Quellen zurüf, Die Griechen der alerandrin- 
ifchen Zeit waren alfo in den bezeichneten Fächern des Wiſſens die 
Lehrer der Römer, der Araber und des ganzen chriftlichen Mittel- 
alterö, und dieſe Seite ihrer Thätigfeit und Bildung hat folglich 
eine weltbiftorifche Wichtigkeit. 

Die Fortfchritte des ptolemäiſchen Zeitalter in der Natur- 
funde find zuerft anzudeuten. Ariftoteled hatte die Naturwiſſen⸗ 
haften faft ganz und gar neu gefchaffen, fein Schüler Theophraft 
war in die Spuren feined großen Meifters getreten, und batte bie 
yon demfelben übrig gelaffenen Lüden ergänzt. Der von beiden 
Männern gegebene Anftoß wirkte auf die Ptolemäer und ihre Ge- 
Iehrten, und bradte in Alerandria die weitere Entwidelung ber 
Naturkunde hervor. Die erften Ptolemäer förderten, wie bereits 
oben angegeben ward, diefe Wiffenfchaften dadurch, daß fie natur- 
biftorifche Sammlungen anlegen, und fogar mit großen Koften 
jeltene Thiere in Alerandria zufammenbringen und unterhalten 
ließen. Es galt jedoch nicht gerade der wiflenfchaftlichen Erfennt- 
nig der Natur, fondern auch die Naturwifienfchaft mußte fich 
dem Bebürfniffe des Lebens; anpaffen laſſen. Man richtete beim 


Griechen. Die Raturwiffenfhaften ver alerandr. Zeit, H7 


Studium der Natur den Bid vorzugsweife auf Die Heilfunde und 
auf Diejenigen Zweige der Wiffenfchaft, welche mit dieſer enger 
verbunden find. Die Phyfiologie oder die Lehre von der Natur 
und dem Leben der organifchen Wefen, die Anatomie, die Chemie 
und Botanif find Diefe Zweige. Ohne Phyfiologie ift bie Natur: 
gefchichte der Iebenden Weſen basfelbe, was Die Phyfif oder Natur- 
lehre ohne Chemie fein würde, Ohne die Anatomie oder ohne das 
Studium der einzelnen Theile des menfchlichen Körpers und ohne 
die vergleichende Anatomie des Menfchen und der Thiere hat weder 
die Phyſiologie noch die Heilfunde überhaupt eine fefte Grundlage, 
fondern Beide beftehen dann nur in bloßen Muthmagungen und 
in einer unficheren, unvollkommenen Kunft. Die Phyſiologie und 
Anatomie waren aber bei den Alten bis auf Ariftoteles Zeit ganz 
vernachläffigt worden, ungeachtet allertings ſchon am Ende des 
peloponnefifchen Krieges Hippofrates von Kos und feine Schüler 
die Medicin im Allgemeinen zum Range einer eigentlichen Wiffen- 
fchaft erhoben Hatten. Der Grund jener Vernachläffigung lag in 
tem Charakter der Griechen, weil eben biefelben VBorurtheile, durch 
welche bis auf den heutigen Tag die eifrige Betreibung der Ana- 
tomie in England erſchwert ift, das Studium diefer Wiffenfchaft 
bei ihnen unmöglich gemacht hatten. Als Dagegen mächtige griech- 
ifche Fürften in einem Lande wie Egypten, wo die altherkömmliche 
Weife, die Todten zu behandeln, anatomiſche und chemifche Kennt⸗ 
niffe erforderte, der Heilfunde Unterftügung gewährten, mußte dies 
den Fortfchritten der Anatomie und Phyſiologie in hohem Grade 
förderlich fein. Die beiden berühmten Männer, Herophilus 
von Chalcedon und Erafiliratus von der Infel Ceos, von 
welchen jener der Yeibarzt des Ptolemäus Soter, diefer aber zu⸗ 
erft ber Leibarzt des Seleufus Nikator und dann des Ptolemäus 
Philadelphus war, erhielten auf Befehl der beiden erften Ptole- 
mäer, den Borurtheilen der Griechen und Egypter zum Troß, 
Veichname zum Zergliedern ausgeliefert Es warb ihnen ſogar 
nachgefagt, daß fie fih Verbrecher hätten geben laſſen, um auch 
an lebenden menfchlichen Körpern ihre Forfchungen und Verſuche 
anzuftellen; allein biefe Behauptung ift ungegründet, und rührt 
wohl nur von dem Damals noch allgemein herrſchenden Abſcheu 
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gegen das Seriren von Menfchenleibern her, wie denn auf ähn- 
liche Weife auch die Wieberherfteller der Anatomie in der neueren- 
Zeit, Diondini und Befalius, derſelben Graufanfeit beſchuldigt 
worden find. Herophilus und Erafiftratus wichen in ihren wiffen- 
fchaftlichen Srundfägen von einander ab, und es entitanden dadurch 
in und außerhalb Egypten verfchiedene medicinifhe Schulen, welche 
ſich Herophilifche oder Erafiftratifhe nannten. Herophilus hatte 
ührigend außer der Anatomie auch die Botanik mit der praftifchen 
Heilkunft verbunden, feine Schüler trieben dieſes Studium ebenfalls 
mit Eifer, und unter den legten Ptolemäern oder furze Zeit nad) 
ihnen trat endlich der berühmte Botaniker Dioskorides auf, 
deſſen Wert fowohl für die Araber, ald für die chriftlichen 
Völker des Mittelalters die Grundlage ihrer Pflanzenfunde ges 
worden ift. 

. Die mathbematifhen Wiffenfhaften wurden in Aler- 
andria viel weiter gefördert, als die Naturwiffenfchaften; denn ab- 
gefehen vom Praktifhen wird die Mathematik, als Berftandesbe- 
fchäftigung betrachtet, ewig auf den Grundlagen feſtſtehen bleiben, 
welche Damals in Alexandria gelegt worden find. Die mathemat- 
ischen Wiffenfchaften blühten außerdem in dieſer Stadt faft taufend 
Jahre hindurch, alfo bis tief in das Mittelalter hinein. Inter ven 
Mathematifern der ptolemäifchen Zeit verdient Euklides ſowohl 
in Rüdficht der Zeit, in welcher er lebte, ald auch feiner Verdienſte 
wegen zuerft genannt zu werden. Er lebte und lehrte unter Ptole⸗ 
mäus Soter in Alerandria, und führte ein Gebäude der Mathes 
matif auf, zu welchem Arifioteles den erſten Grund gelegt hatte 
(f. Th. I. ©. 423). Euklid's Lehrgebäude umfaßte nur die Arith- 
metif, die Geometrie und die Stereometrie oder die MWiffenfchaft 
ber Ausmeffung des von feften Körpern eingenommenen Raumes; 
er Teiftete aber für dieſe Wiffenfchaften eben dasſelbe, was Ariftoteles 
für die Logik geleiftet hatte. -Er ſchuf ein Syſtem, brachte alle 
Säge in eine wiflenfchafiliche Ordnung, und erfand für die Mathe: 
matik eine Methode, welche von allen denkenden Matheinatifern 
bis auf unfere Zeit als die einzig richtige gepriefen worben ift. 
Die Neueren haben zwar oft Euklid's Beweife zu lang, zu vers 
widelt und wenig verftänblich gefunden und flatt berfelben einfachere 
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und leichtere geſucht, weil ihnen logische Schärfe und Strenge oft 
weniger wichtig war, als ein praftifches Reſultat, und daher jeder 
praftiiche Beweis auch ein guter Beweis zu fein ſchien; wer. aber 
den Geift der Alten Fennt, und das Studium der Mathematik als 
reine Geiftesbefchäftigung treibt, wird anders urtheilen, und ſich 
an die Antwort halten, welche Euklid felbft einft dem Ptolemäus 
Soter gab. Als diefer ihn nämlich fragte, ob nicht eine leichtere 
Methode zur Erlernung der Geometrie ausfindig zu machen fei, 
antwortete ihm Euklid: „Zur Geometrie gibt es feinen befonderen 
Weg für Könige” Wie mit den Beweisarten Euklid's, fo verhält 
es fih auch mit einzelnen Lehrfägen feines Syftems: faft jeder 
denfende Mathematiker der neueren Zeit fließ hier und da an und 
wollte beſſern, konnte aber am Ende trog aller Anftrengungen die 
Sache nicht weiter bringen, als Euklid fie gebracht hatte. 

Bon dem Augenblide an, als Euklid das Syſtem der Mathe⸗ 
matik wiflenfchaftlich vollendet und fo den feiten Grund dieſer 
Wiſſenſchaft gelegt hatte, fühlten alle Handelsftädte jener Zeit die 
Wichtigkeit der exacten Wiffenfchaften für ihren Handel, ihre Sciff- 
fahrt und ihre Gewerbe. Diefe Städte, welche für die damalige 
Welt dasjelbe waren, was die Niederlande und England dem 
neueren Europa geworden find, waren vornehmlich Alexandria, 
Rhodus, Byzanz, viele Heinafiatifchen Seeplätze und die meiften 
griechifchen Pflanzftädte in ber weftlichen Hälfte des mittelländifchen 
Meeres. Sn allen diefen Städten blühten ſeitdem Anftalten zur 
Unterweifung in den mathematifchen Wiffenfchaften auf, und burg 
diefelben wurden die Künfte des äußeren Lebens in ihrer Entwickel⸗ 
ung fehr gefördert. Auch die Dichtkunſt, welde damals vor- 
nehmlich als ein Mittel diente, dem an fih nicht Gefälligen 
eine gefällige Form zu geben, wurde gebrauht, um jene Wif- 
feufehaften zugänglicher zu machen. Der erſte Dichter, welcher 
dies that, war Aratus von Soli in Cilicien. Er gehörte nicht 
der Stadt Merandria an, fondern lebte am Hofe des Königs Anti⸗ 
gonus Gonatas. Sein Berdienft beftand darin, daß er durch ein 
aftronomifches Gedicht in Griechenland eben benfelben Eifer für die 
mathematischen Wiftenfchaften erwedte, der in Alexandria, Rhodus, 
Byzanz und in.anberen Städten ber Schifffahrt uud bes Handels 
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wegen erwacht war. Er felbft war fein Mathematifer, er hat aber 
zwei Werfe des ausgezeichneten Mathematifers und Aftronomen E u- 
doxus von Knidus, welcher zu Philipp’s IT. Zeit lebte, in eine 
poetifche Form gebracht, und dadurch zu einem Compendium für 
Schulen und zu einem Lefebuch der gebildeten Welt des Alterthums 
gemadt. Arat hat ſich alfo weber durch gelehrte Forſchungen und 
Kenntniffe, noch auch durch den Inhalt feines Gedichte eine 
Bedeutung in der Gefchichte der Cultur verfchafft, fondern viel- 
mehr dadurch, daß er dem Werfe eines großen Mathematifere 
diejenige Form gab, welche dagfelbe der reiferen Jugend und dem 
größeren Publifum zugänglich machte. Er trug dadurd ungemein 
viel zur Verbreitung der mathematifchen Wiffenfchaften bei; denn . 
fein Gedicht ward eine Art Handbuch für Gebildete, und ba das— 
felbe einer Erklärung bedurfte, um verftanden zu werden, fo nöthigte 
er dadurch die Gelehrten, welche es in der Schule behandeln 
mußten, ſich mit Aftronomie und Mathematik zu befchäftigen. Wegen 
ter großen Verbreitung von Arat’8 Gedicht traten in ber folgenden 
Zeit fogar die erften Mathematiker und Aftronomen ald Erflärer 
desfelben auf, und der ganze aftronomifche Unterricht ward auf 
biefes Wert gegründet oder an dasſelbe angereibt. 

Zunächſt nah Aratus Zeit war Eratoſthenes einer der 
beveutendften Mathematiker. Er war in Eyrene geboren, und ſtand 
unter Ptolemäus Evergeted an der Spike des Muſeums. Da er 
zugleich Dichter, Sprachgelehrter, Erflärer der Alten, Philoſoph, 
Geograph, Mathematiker und Afteonom war, und in alfen tiefen 
Fächern mit ausgezeichnetem Talent arbeitete, fo ift er gleichfam 
ein lebendiges Mufter der Bildung feiner Zeit, fowie deſſen, was in 
dem ganzen fpäteren Alterthum und dann wieder am Ende des Mittel« 
alters, als man dad Studium der griechifchen Literatur von neuem 
zu betreiben anfing, liberale Bildung genannt wurde, Eratofthenes 
hat fih namentlih um die Geographie und um bie beobachtende 
Aftronomie bedeutende Verdienſte erworben; dieſe können aber hier 
nicht angegeben werben, weil zum Berflänpniß derſelben eine tiefere 
Kenntniß der mathematifchen Wiffenfchaft erfordert wird, als wir 
bei den Leſern diefes Werkes vorausfegen Dürfen. Es mag genug 
fein zu bemerfen, daß Eratofthenes unter Andern zuerft eine Grad⸗ 





v4 


Grieden. Endorus, Eratokfenes und Archimedes. 424 


meffung machte, die Schiefe der Ekliptik berechnete und ben Umfang 
ber ganzen Erde beftimmte, was Alles ‚freilich nicht fehr genau fein 
Eonnte. Bemerkenswerth ift ein kleines Gedicht, weldes ſich von 
Eratoſthenes erhalten bat, weil es für den Gharafter der aler- 
andrinifchen Literatur dadurch bezeichnend tft, dag der Verfaſſer 
desfelben das gründliche mathematifche Streben mit dem Rätbfel- 
haften und Sonderbaren der Methode und dem wunderlichen Wefen 
ter damaligen Poefie verband, In biefem Gedichte hat nämlich 
Eratoſthenes die Aufgabe, aus einem einfachen Würfel die Ber- 
doppelung besfelben zu berechnen, auf die damals Mode gewordene 
poetifche Weife gelöft, nach welcher viele Dichter ihren Arbeiten 
bie Form von Beilen, Altären und anderen Geftalten gaben ober 
ähnliche poetiſche Kunftftüde machten. 

Weit bedeutender für die Entwidelung der Wiſſenſchaft ift 
Archimedes, Eratofihenes Zeitgenoffe. Er war der größte Me⸗ 
chanifer des Alterthums, und flieht in Betreff der Anwendung ber 
Mathematif auf Gewerbe und Künfte ebenfo ald Schöpfer und 
Gründer da, wie Ariftoteles, Euklides und bie beiden aleranbrin- 
ifchen Gelehrten in anderen Hinfichten. Archimedes war um dag 
Jahr 287 v. Ehr. in Syrakus geboren, und machte feine Stubien 
in Alerandria, Tehrte aber bald wieder in feine Vaterſtadt zurüd. 
Er hatte alfo feine Wiffenfchaft auf die der alerandrinifchen Welt _ 
gegründet, und blieb auch fletd mit Egypten in Verbindung. Bei dem 
ungelehrten Theile der Nachwelt ift er weniger wegen feiner großen 
wiſſenſchaftlichen Bedeutung berühmt geworben, als vielmehr wegen 

des zufälligen Umſtands, daß er bei der Belagerung von Syrafus Durch 
den Römer Marcelus (213 u. 212 v. Chr.) in feiner Baterflabt ans 
weſend war, und dadurch Gelegenheit erhielt, derſelben bei ihrer Ber: 
theidigung mit feinem Talente und feiner wiffenfchaftlichen Erfahrung 
nüglich zu fein. Er ſelbſt verlor bei der Einnahme der Stadt fein 
Leben durch einen römifchen Soldaten. In Betreff der Erfindungen, 
welche Archimedes zur Bertheidigung von Syrakus machte, ent- 
halten die fpäteren Schriften des Alterthums manche lÜbertreib- 
ungen und Anefboten, fo dag bie Wahrheit der einzelnen Angaben 
nicht ſicher feftgeftefft werben kann. Dies ift beſonders der Tall 
mit den Brennfpiegeln, welche Archimedes angewandt Haben fol, 
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um bie im Hafen liegende römifche Flotte in Brand zu ſtecken. 
Im Allgemeinen fann man aus allen jenen Erzählungen den Schluß 
ziehen, daß er durch feine kriegswiſſenſchaftlichen Erfindungen ſowohl 
die Syrafufaner, ald auch die Römer und Karthager in Staunen 
fegte und alfo auch übertraf, obgleich die Erfteren und Letzteren 
durch ihre Geſchicklichkeit in mechanifchen Künften von jeher berühmt 
waren, die Römer aber damals von allen Künften nur die auf Das 
Kriegsweſen Tezug habenden ehrten, fi aber zur Anwendung der⸗ 
jelben der Griechen von Unteritalien bedienten. 

Unendlich viel wichtiger und folgereicher, als in Bezug auf 
bie Kriegsfunft, ift Archimebes Wirkſamkeit für Die mathematifchen 
Wiſſenſchaften an und für fich felbft und für Das gewerbliche Leben 
. gewejen. Beides war bei ihm fo innig mit einander verbunden, 
daß er felbft bei vein theovetifchen Arbeiten, wie 3. B. bei feiner 
Beſtimmung des Berhältnifies des Durchmeffers zum Umfange des 
Kreifes, nie den praftifchen Gebraud aus den Augen verlor. Bon 
feinen zahlreichen Entdeckungen und Erfindungen rein wiſſenſchaft⸗ 
licher Art follen nur einige wenige andentungsweife angeführt 
werben. Er bat 3. B. zuerft auf die fogenannte Ausrechnung des 
Unenbdlichen geleitet, indem ex zuerft zeigte, wie man die Körner 
des Sandes zählen, oder vielmehr ihre Menge in einer befannten 
Größe oder in Zahlen ausbrüden könne. Diefe Arbeit könnte auf 
den eriten Blick hin als ein bloßer Scherz erfcheinen, in der That 
aber fchließt fie eine fehr wichtige Anwendung auf die Mepfunft in 
ſich ein, und ward für die Foriſchritte der Arithmetik des Alter: 
thums fehr bedeutend. Ferner hatten alle früheren Aſtronomen 
der Griechen den Durchmeſſer der Sonne für höchſtens achtzehn 
Mal größer gehalten, als ber des Mondes if, Archimedes dagegen 
nahm ihn ſchon einer bloßen Borausfegung nad dreihundertmal 
größer an, und näherte fi dadurch ber wirklichen Größe besfelben 
um Bieles mehr. Für feine Verdienſte um die aftronomifchen 
Kenntniſſe und um die Mechanik zugleich ift es ferner von befon- 
derer Bedeutung, daß er zuerft ein Planetarium ober Orrery ver- 
fertigte, d. h. eine kümftliche Maſchine, durch welche die Bewegung 
der himmliſchen Körper anſchaulich gemacht wird. Endlich fand 
Archimedes auch das Verhaͤltniß zwiſchen einem Eylinder und einer 
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Kugel von gleichem Durchmeſſer, eine Entdeckung, welde ihm ſelbſt 
fo wichtig ſchien, daß er fein Grabmal mit jenen Figuren zu 
ſchmücken befahl. 

Wie fchon die Erfindung des Orrery beweilt, erwarb fich 
Archimedes auch ganz ausgezeichnete Berbienfte um die Theorie 
der Mechanik und ihre Anwendung Für diefe Wiflenfchaft zeigte 
überhaupt die griechiſche Welt feit Demetrius Poliorfetes ein fo 
großes und allgemeines Intereffe, dag man die Beichäftigung mit 
berfelben fogar als unentbehrlich für den gebildeten Staatsmann 
und Regenten anſah. Archimedes war, um nur einige wenige 
Punkte beifpieldweife anzugeben, der Gründer der Statif ober der 
Wiffenfchaft von den Gefegen des Gleichgewichts der Körper. Er 
hat zuerft die Bedeutung und Tage des fogenannten Schwerpunftes 
der Körper oder des eigentlihen Mittelpunfts ihrer Schwere und 
Kraft erkannt, und eine Theorie des Flafchenzuges und der Schraube 
aufgeftellt. Er entdedte außerdem namentlich das wichtige Geſetz, 
daß jeder Körper, ber in eine Klüffigfeit getaucht wird, ebenſoviel 
von feinem Gewichte verliert, al8 die Mafle der von ihm vers 
drängten Flüffigfeit wiegt, und bediente fi) dieſes Geſetzes ale 
einer der Grundlagen der Statik. Einige andere mechaniſchen 
Erfindungen Archimed's find früher bei der Befchreibung des auf 
Hiero's IL. Befehl erbauten Prachtſchiffes erwähnt worden (f. oben 
©. 50). Er hat ferner während feines Aufenthalte in Egypten 
manche wefentlihen Verbefierungen des Kanals und Deich: Welens 
ausgedacht. Ob er auch die Wafferfchraube oder Archimebifche 
Scnede d. h. die fchnedenförmig ausgehöhlte Mafchine, in welcher, 
wenn fie mit dem einen Ende im Waſſer fieht und befländig ums 
gedreht wird, das Waſſer anffleigen muß, erfunden habe, iſt zwei⸗ 
felbaft. Daß man aber biefelbe ihm zuſchreiben fTonnte, zeigt 
Har und deutlich, wie fehr man gewohnt war, im Sache ber 
Mechauik ihn als den esfinderifchften Mann des Alterthums an- 
zuſehen. 

Archimedes ſtand in Betreff der mechaniſchen Wiſſenſchaften 
durch das ganze Alterthum hindurch unübertroffen, ja faſt einzig 
da. Übrigens Iebten theils vor ihm, theils zu gleicher Zeit mit 
ihm noch einige andere Diänner, welche fih hierin auszeichneten. 
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Nur einer von ihnen aber, Hero von Alexandria, hat die theoret- 
iſche Seite der Wiffenfchaft erweitert, alle Anderen waren nur für 
bie Bervollfommnung der praftifchen Theile thätig. Hero und fein 
Lehrer Ktefibiug haben einige wichtigen phyfffalifchen Erfindungen 
gemadit, wie 3. B. die des gefrümmten Heberd, ber Wafferorgeln 
und des nad) des Erfinders Namen benannten Herong - Brunnene. 

Den nächften Platz nad Archimedes hat man in Hinfiht auf 
bie Geometrie des Alterthums feinem Schüler Apollonius von 
Perga in Pamphylien angewiefen, welcher zu Pergamum und 
Alerandria lebte. Er gilt neben Archimedes und Euklides für den 
größten Mathematifer des Alterthums, weil er für die wichtige 
Lehre vom Kegelfhnitt ganz basfelbe leiftete, was der Erftere 
für die oben bezeichneten Fächer der ypraftifchen Mathematik, 
Euklides aber für die veine Mathematik, die Arithmetif und 
einzelne Theile der Geometrie geleiftet haben. Seine Berdienfte 
fönnen bier nicht im Einzelnen dargelegt werden. Übrigens darf 
man bei der Würdigung derfelben nicht überfehen, dag Apollonius 
nicht blos durch Entdedungen und Berechnungen fic) auszeichnete, 
fondern,, wie Ariftoteles und Euflides, die Größe feines Geiſtes 
auch in der Art zeigte, wie er das bereits Erforfchte und Belanute 
gebrauchte, vervollkommnete und erweiterte. 

Der größte Aſtronom des Alterthums war Hipparchus von 
Nicäa in Bithynien. Er lebte im zweiten Jahrhundert vor Chriſto, 
gehörte aber ebenſo wenig als Aratus von Soli der Stadt Alex⸗ 
andria an, da er den größten Theil feines Lebens in Rhodus zu- 
brachte, und auf biefer Inſel feine aftronomifchen Beobachtungen 
machte. In Alerandria lebte er nur kurze Zeit. Bon feinen 
Schriften find leider gerade die wichtigften untergegangen; erhalten 
haben fih nur zwei weniger bedeutende, nämlid ein Verzeichniß 
der Firfterne und ein Commentar über Arat's Gedicht, welches 
letztere Wert noch dazu wahrfcheinlich eine Jugendarbeit Hipparch's 
ift. Weder Euflid noch Archimedes batten an eine. ebene und 
fphärifche Trigonometrie gedacht, d. b. an diejenige Wiffenfchaft, 
welde Ebenen und Kugeln in Dreiede zerlegen und vermittelft 
biefer ausmeflen lehrt; Hipparch war e8, der dieſe beiben Theile 
der Trigonometrie zuerft begründete. Er bat ferner die erften 
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Tafeln für die Mondbewegungen entworfen, zuerſt ſichere Regeln 
für Die Berechnung der Sonnen- und Mondsfinſterniſſe aufgeſtellt, 
und bie Methode gefunden, vermöge deren man in ber folgenden " 
Zeit die Größe und Entferming der Sonne und ded Mondes rich- 
tig beftimmen Fonnte. Er gründete feine Beobachtungen auf die⸗ 
jenigen, welche der Afteonom Ariftarh aus Samos Hundert 
Jahre vor ihm gemacht hatte, weil diefe die beften von allen früher 
gemachten waren, übertraf dieſelben aber durch die Schärfe der 
feinigen in bohem Grade. Auf Ariftarh’s Beobachtungen ge- 
fügt, hat Hipparch fi) um Zeitrechnung unfterbliche Verdienſte er- 
worben; denn er hat zum erften Male die wahre Länge des Son» 
nenjahrs beflimmt, Er bat außerdem aus der VBergleichung feiner 
Beobachtungen mit denen des Ariſtarch eine der wichtigſten Ent- 
beefungen hergeleitet, welche jemals über Die Bewegung der Himmels⸗ 
förper gemacht worden find. Er entdeckte nämlich das fogenannte 
Borrüden der Nachtgleichen oder die Beränderungen in der fhein- 
baren Bewegung der Firfterne, welche, während fie unter ſich einer- 
lei Lage behalten, ale zufammen von Often nah Weften fortzu- 
rüden ſcheinen. Hipparch hat dabei troß der unvollkommenen Be- 
obachtungen und Inſtrumente, welche ihm zu Gebote ftanden, in 
der Beflimmung des Maßes jener Veränderungen fich der richtigen 
Zahl in einem Grabe genähert, der felbft einen La Place mit Be⸗ 
wunderung gegen feinen großen Scharffinn erfüllt hai. Nur durch 
diefe Entdeckung Hipparch's it es möglich gemacht worden, Sterne, 
welche Hunderte von Jahren früher beftimmt worden waren, wieber- 
zufinden, und folglich eine Wiſſenſchaft zu vollenden, bie zu ihrer 
Entwidelung durchaus Jahrhunderte lang fortgefeßte genaue Beob⸗ 
achtung erfordert. 

Hipparch hat, außer feinem Verdienft um die Aftronomie an und 
für fich felhft, noch eine ungemein große Bedeutung für die hiftorifchen 
Wiffenichaften, für die Länder: und Bölferbefchreibung und für den 
Handel ver alten Welt gehabt, Er lehrte nämlich zuerft die Methode, 
wie man bie gengraphifche Lage oder Die Länge und Breite eines Ortes 
mit Hülfe der Aftronomie richtig beftimmen fönne, und machte Dadurch 
zuerft eine wahre Kartenzeichnung möglich. Dieſes und bie vorher an⸗ 
gegebenen Beobachtungen und Entdeckungen find nur ein Fleiner 
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Theil der Berbienfte, welche fi) Hipparch um Die Aftronomie und 
Erdkunde erwarb. Cr übertraf an Geift und Scharffinn alle 
Aftronomen bis auf Kepler, und bie Wiffenfchaft der Sternfunde 
blieb dreihundert Jahre lang auf dem Punkte fliehen, auf welchen 
er fie erhoben bat. 


Geſchichte der alten Welt. 
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II. Völker der griechiſch-römiſchen Beit. 


(Fortſetzung.) 


Geſchichte der Nömer. 





I. Einleitung. 
1. Das Fand Stalien. 


J— talien hieß vor Alters die lange und ſchmale Halbinſel, 
die ſich von der ſüdlichen Grenze der Lombardei an etwa hundert 
dreißig deutſche Meilen weit in das mittelländiſche Meer hinein er⸗ 
ſtreckt. Oberitalien ward von den Alten nicht als zum eigentlichen 
Italien gehörend betrachtet. Die Dichter gebrauchten ſtatt des 
Wortes Italien auch die Namen Hesperien und Auſonien. 
Die eigentliche Halbinſel iſt größtentheils mit dem Gebirge der 
Apeninnen bedeckt. Die wenigen Ebenen, welche ſich in derſelben 
finden, ſind theils höchſt fruchtbare Landſtriche, wie die um Neapel 
und Capua liegende campaniſche Ebene, theils Moräſte oder 
mit Gras bedeckte feuchte Niederungen, wie die pontiniſchen 
Sümpfe und die ſogenannten Maremmen von Piſa, Arezzo 
und anderen Orten, theils waſſerarme Ebenen, welche mehr oder 
weniger öde und ſteppenartig ſind, wie die apuliſche Ebene und 
die römiſche Campagna. 

Die Apenninen, von welchen die Halbinſel ihrer ganzen 


Laͤnge nad durchzogen wird, beſtehen nicht aus einem einzigen Ge⸗ 


birgezug, fondern aus einem Hauptrüden und vielen, theild in 
gleicher Richtung mit dieſem laufenden, theils quer gegen denfelben 
gerichteten und durch Hochflächen mit ihm verbundenen Nebentetten. 
Der berühmtefle Berg Italiens, der Veſuv, gehört nicht zu ben 


Apenninen, fondern ift ein von denfelben getrennter, aus ber cam⸗ 
Schloffer’s Weltgeſch. f. d. d. B. II. 9 
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paniſchen Ebene emporfleigender Bulfan. Der höcfte Theil der 
Apenninen befindet fih in der Mitte von Italien; er umfaßt die 
fogenannten Abruzzen, hat eine burchfchnittlihe Höhe von feche- 
taufend Fuß, und erftrect fi von dem Monte Sibilla im Kirchen- 
ftaat bid zum Monte Matefe im Neapolitanifchen. Hier bildet der 
Gipfel des Monte Corno oder Gran Saffo d'Italia den höchften 
Punft der Apenninen (gegen achttaufend neunhundert Fuß). 

Da der Hauptrüden der Apenninen der öftlichen Küfte meiftend 
näher Tiegt als der weftlichen, fo find die in das adriatiſche Meer 
fallenden Flüffe faft insgefammt viel Feiner, als die der weftlichen 
Seite des Gebirges. Doc haben überhaupt, mit Ausnahme bed 
Po, alle Flüffe Italiens Feine bedeutende Größe: die Tiber, der 
längfte von den Flüffen der eigentlichen Halbinfel, ift der mittleren 
Breite ihres Bettes nach mit dem Main und der Mofel zu ver- 
gleichen, ſteht aber in Rüdficht auf Die Länge ihres Laufes diefen 
beiden Flüſſen weit nach. Der Po führte im Altertbum den Namen 
Padus. Bon feinen Nebenflüffen find der Ticinus oder heutige 
Zeffin und bie Trebia die für die Gefchichte der alten Welt 
wichtigſten. Die übrigen vorzugsweife bemerfenswerthen Flüſſe 
Staliens.find der Arnus oder Arno, Die Tiber mit ihren Neben- 
flüſſen Allia (jest Aa) und Anio (jetzt Teverone), der Liris 
oder Sarigliano, der Rolturnug oder VBoltorno, der Metaurus 
oder Metro, der Aufidus oder Ofanto und der Rubikon oder 
Pifatello. Bon den italiänifchen Seeen werden folgende in hiſtor⸗ 
schen Schriften noch öfters mit ihren antiken Namen angeführt: 
der Trafimenifhe See, heut’ zu Tage Lago di Perugia, ber 
Turinifhe See, jest Lago di Celano genannt, der Averner 
und der Lukriner See, welche ihre alten Namen behalten haben. 
— Die Küften Italiens find theils auf weite Streden bin flad, 
theils hoch und fteil. Die älteren Namen der Italien befpülenden 
Meerestheile find: das tyrrheniſche oder untere Meer (das 
ganze Meer, welches die Weftfüfte Italiens befpült), Das ionifche 
Meer, das adriatifh.e oder obere Meer. 

Oberitalien wurde, wie bereits gefagt ift, im Altertbum nicht _ 
zu Italien gerechnet, fondern wegen feiner urfprünglich gallifchen 
Besölferung als ein Theil des angrenzenden Landes Gallien ober 
Frankreich angefeben. Es führte veshalb den Namen Gallia 
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eisalpina, d. i. das dieffeit der Alpen gelegene Gallien. Der 
um den Bufen von Genua liegende gebirgige Tandftrich, welcher 
das Genuefifhe und die Grafſchaft Nizza umfaßt, wurde im Alter⸗ 
tum Ligurien genamt. 

x Das mittlere Jtalien beftand aus folgenden Rändern. Etrurien, 
weiches auch Tuscien oder Tyrrhenien hieß, entfprach im 
Allgemeinen dem heutigen Toscana, ging aber im Süden bie an 
bie Tiber felbft. Latium war das ſüdlich Davon, zur Iinfen Seite 
der unteren Tiber gelegene Land. Umbrien lag im Oſten von 
Eirurien, und erftredte fih von dem Rubilon-Fluffe an über einen 
Theil der heutigen Romagna, fowie über Urbino und Perugia hin, 
Picenum war das zwifchen Umbrien und dem adriatifchen Meer 
gelegene Land oder die Mark Ancona. Samnium lag zwifden 
Picenum, Umbrien, Latium, Campanien und dem abriatifhen Meere, - 
von der mittleren Tiber an bis zum oberen Aufidus; es begriff 
alfo die Abruzzen, die heutigen neapolitanifchen Provinzen Molife 
und Principato ulteriore und einen kleinen Theil des Kirchenftaates 
in ſich. 

In Interitalien ober Großgriechenland (f. Th. J. S. 241) 
war Campanien, bie jeßige Terra di Lavoro, das fühliche Nach⸗ 
barland von Latium; es breitete fich zwifchen Samnium und dem 
tyrrheniſchen Meere aus. Auf der entgegengefesten Seite von 
Samnium und am abriatifhen Deere lag das Yand Apulien, 
welches die heutigen Provinzen Capitanıta und Bari umfaßte, 
Lukanien erftredte fih vom Bufen von Salerno bie zu dem von 
Taranto, und enifprach den Provinzen Principato citeriore unb 
Baſilicata. Bruttien begriff das heutige Ealabrien in fih; mit 
dem Namen Calabrien aber bezeichneten die Alten die jetzige 
Terra d'Otranto; fie benannten diefelbe auch Japygien ober 
Meſſapien. 

Die drei großen italiäniſchen Inſeln führten im Alterthum 
bereitö ihre heutigen Namen Sicilien, Sardinien und Corſika. 


2. Abftammung der älteren Bevölferung Italiens. 


Die Herkunft der älteren italiänifchen Völker if, wie die aller 
anderen Nationen ber Urzeit, nicht mit Sicherheit zu erkennen. 
9» 


/ 
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Man hält dafür, daß die meiſten derſelben dem fogenaunten pe⸗ 
Inasgifhen oder griedhifchslateinifchen Zweig des inbo- 
germanifchen Bölferflammes angehörten, und alfo mit den alten 
Griechen eine und diefelbe Völfergruppe bildeten (|. Th. J. S. 156). 
Dberitalien warb fchon fehr früh von gallifchen over keltiſchen 
Bölfern bejest. Bon den älteren Bölferfchaften diefes Landes aber 
waren die Ligurer im Genuefifhen und in Nizza und die Ven⸗ 
eter an der Küfle des abriatifchen ‘Meeres Feine Kelten; man 
weiß jedoch nicht, weldhem anderen Stamme Beide angehörten. 
Auch von den Umbrern und Opikern ift die Abflammung un- 
befannt, Jene wohnten in dem nach ihnen benannten Theile von 
Mittelitalien, diefe, welche auch Defer und Aufoner genannt 
wurden, in Sampanien und auf der Südgrenze von Latium. Beide 
- gehörten jedenfalls zu den älteften Völkern Italiens. Ein Theil 
der Opifer waren die den Latinern benachbarten Volsker und 
Yequer. Die Etrusfer waren ebenfalls Fein Volk des griech- 
ifchelateinifchen Zweiges. Sie follen mit einem Alpenvolf, das den 
Namen der Rhätier führte und nicht mit der gleichnamigen felts 
iſchen Völkerſchaft (f. oben S. 20) verwechfelt werben darf, ver⸗ 
wandt gewefen fein; in welchem Verhältniß fie aber ihrer Abkunft 
nach zu den verfchiedenen Zweigen bes Faufafifhen Menſchen⸗ 
flammes fanden, wird dadurch ebenfo wenig klar, ald dur bie 
wenigen Überrefte ihrer Sprache. 

Bon den vielen Völkern der älteften italiänifchen Zeit, deren 
Namen ſich erhalten haben, find nur die Etrusker, die Ratiner 
und bie famnitifhen Völkerſchaften für die allgemeine 
Geſchichte wichtig und bemerkenswerth. 


II. Die vorrömifche Beit Italiens. 


1. Allgemeines, 


Das römische Volk ift erft in dem achten Jahrhundert vor 
Chriſto entftanden, und aus den Latinern, Etrusfern und Sams 
niten hervorgegangen; dieſe drei älteren Völfer hatten aber ſchon 
lange vor der Gründung der Stadt Rom einen gewiffen Grad von 
Cultur erlangt, ja, Italien bot fogar fchon Jahrhunderte vorber, 
vom Fuße der Alpen an bis zum Lande der Qufaner hin, das Bild 
des angebauteften Landes von ganz Europa dar. Bon bdiefer 
frühen Blüthe Italiens ift Teider nur eine dunkle Kunde zu une 
gefommen, und bie wenigen noch übrigen Nachrichten und Baurefte 
aus jener Zeit werfen, gleich den pelasgifchen Sagen und ben 
cyklopiſchen Mauern der Griechen, nur ein ſchwaches Licht auf Die 
Urzeit zurüd, Eine Gefchichte Italiens vor der Entftehung Rom's 
zufammenzufeten, ift nicht möglich ; alles, was wir von den älteften 
Zeiten dieſes Landes wiffen, kann blos dazu dienen, um die Über- 
zeugung feftzuftellen, daß der Zuftand derfelben em civiliſirter und 
blühender war. Selbft die Befchaffenheit diefer Civiliſation iſt 
nur ganz im Allgemeinen und blos halb Ear zu erfennen. 

Wahrſcheinlich beftanden die erſten Einwohner von Italien 
aus Völferfchaften des fogenannten pelasgifchen ober griechifch- 
lateinischen Zweiges, welche zu Lande von Often ber eingewanbert 
waren. Andere Schaaren desjelben Stammes fuhren vermutblich 
jpäter über das adriatifhe Meer nach Stalten, und Tießen ſich da⸗ 
felbft nieber, während von Norden ber Teltifche und andere Völker 
in die Halbinfel eindrangen. Unter biefen verfihiedenen Völker⸗ 
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fchaften hatten einige ſchon früh einen hohen Grab der Cultur er- 
reicht, welche nachher mit der der Griechen, die im ſüdlichen Italien 
Colonieen gründeten, vermifcht ward, fo bag jene Stämme beshalb 
oder auch wegen ihrer urfprünglichen Verwandtſchaft mande Ahn- 
lichkeit mit den Griechen zeigen. Auf diefe Weife würbe es fi, 
in Ermangelung beftimmter und ficherer Beweiſe, erflären Iaffen, 
warum die meiften Urvölfer der Halbinfel zugleich Ähnlichkeiten 
und Berfchiebenheiten unter einander zeigen. 

Die drei wichtigften Urvölker Italiens, die Etruöfer, Latiner 
und Samniten, beftanden jedes aus einer Anzahl felbfiftändiger 
Städte und Gauen, die mit einander in einen größeren Staaten- 
bund vereinigt waren; alle drei aber fcheinen gewiffe gemein- 
ſchaftliche Fefte und Opfer gehabt zu haben, und alfo auch unter 
fih durch ein loſes Band verknüpft gewefen zu fein, 


2. Die Etrusfer. 


Auf die Etrusfer, welche auch Tusker und Tyrrbener 
hießen, fich felbft aber Rafena nannten, und vor ber römifchen 
Zeit von den Alpen bis an die Tiber und zulekt fogar noch bie 
nad) Campanien hinein ausgebreitet waren, übten bie benachbarten 
Bölfer des pelasgifchen Zweiges und die in Unteritalien gegründeten 
griechifchen Eolonieen einen ſolchen Einfluß, daß griehifhe Sprache, 
Religion, Sitte und Kunft unter ihiten vielfach Eingang fanden. 
Es ift daher für den Forfcher oft fehr fchwer, ältere griechifche und 
neuere etrusfifche Werfe von einander zu unterfcheiden. Die noch 
übrigen Refte der etruäfifchen Cultur find größtentheild aus einer 
Zeit, wo das Griechiſche ſchon in die etruskiſche Bildung einge- 
drungen war. Zu den wichtigften derjelben gehören die fogenannten 
Eugubinifhen Tafeln ober fieben fupferne Tafeln, yon welchen 
fünf auf beiden Seiten mit etrusfiicher, zwei aber mit Tateinifcher 
Schrift befchrieben find. Sie wurden bei der in der Mark Ancona 
gelegenen Stadt Eugubio, dem alten Iguvium, gefunden, und 
rühren unftreitig erſt aus einer Zeit ber, in welcher Rom bereits 
erbaut war. Es ift bis jegt nicht gelungen, fie zu Iefen, fo fehr 
man fih auch Mühe damit gegeben hat; man hat überhaupt von 
allen Wörtern der etruskiſchen Sprache bie jest nur zwei mit 
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Zuverläffigleit zu erflären vermodt. in zweites werhvürdiges 
Denkmal find die fogenannten Philiftinifhen Gräben, deren 
Urfprung weit über die Zeit der Gründung Rom's hinausgeht. 
Sie befinden fib in der Gegend von Adria, und beflehben aus 
Überreften großer Kanäle und Ausgrabungen, durch welde theils 
der Po eingedämmt und von Überfchwenmungen abgehalten, theils 
Sümpfe in trodened und bebaubares Land verwandelt wurden. 
An der Mündung des Po felbft finden ſich die Spuren von unge- 
heueren Erbwällen, durch welche die Etrusfer die Umgegend gegen 
Überſchwemmungen ficherten und Gulturboden gewannen. Andere 
liberrefte der etrusfifchen Baufunft find die Trümmer von Mau- 
ern und Gebäuden, die zum Theil ebenfalls mit Beftimmtheit der 
sorrömifchen Zeit zugefchrieben werben müffen. Dahin gehören 
namentlich die Ruinen von Bolaterrä, dem heutigen Bolterra in 
Toskana. Hier finden ſich Die zum Theil noch gut erhaltenen 
Nefte einer uralten, mit zwei Thoren verfebenen Stadtmauer, 
welche einen Umfang von faft zwei Stunden hatte, und aus riefen- 
mäßigen Steinblöden erbaut war. Eben foldhe ungebeueren, 
gleihfam für die Ewigkeit errichteten Diauern haben ſich von den 
etrugfifhen Städten Cluſium (dem heutigen Chiuſi), Cortona, 
Arretium (Arezzo), Perufia (Perugia), Bolfinii (Bolfena) und 
anderen erhalten. In Elufium fand außerdem ein labyrinthartiges 
Grabmal des Königs Porfenna, welches, nad) den Beichreibungen 
römischer Schriftfteller, einem Feen⸗-Palaſt zu vergleichen wäre, 
und unter Andern nicht weniger ale fünf Pyramiden yon je fieb- 
zig Fuß Tiefe und Breite und hundert und fünfzig Fuß Höhe ent« 
halten haben foll, Obgleich dieſe Berichte fehr übertrieben find, 
fo kann Doch die Eriftenz eines ungeheueren Grabmals zu Cluſium 
nicht bezweifelt werben. Zu Tarquinii (in der Nähe bes heutigen 
Eorneto) findet man unterirdifche Gewölbe von erflaunlichem Um⸗ 
fang, bei Fiefole, dem alten Fäſulä, find noch die Trümmer einer 
Stadtmauer und eines koloſſalen Theaters übrig, und andere Ge⸗ 
genden Etruriens enthalten ebenfalls Nefte von alten Kanälen, 
Mauern und’ Wohngebäuden. 

Biele Der angegebenen Ruinen, wie die Philiftinifchen Gräben, 
gehören ganz gewiß einer Zeit an, in welcher Nom noch nicht ger 
gründet war. Sie zeigen aufs deutlichſte, daß die Etrusker ſchon 
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in fehr früber Zeit eine höhere Cultur hatten, und einen größeren 
Wohlſtand beſaßen, als Das eigentliche Etrurien fpäter unter der 
römifchen Herrfchaft jemals wieder  befeffen bat. Aus jener Zeit 
haben ſich aber zu wenige Nachrichten erhalten, um die Entwidel- 
ung dieſer Eultur nachweifen und eine Gefchichte der Etrusker zu⸗ 
fammenfesen zu können. ine auf den Zuftand im Allgemeinen 
befchränfte Anficht ift Das Einzige, was aus ben Überlieferungen 
gewonnen werden fann. Der überrafchende Anblick der angeführten 
Reſte von Städten, Waflerbauten und Kunftwerfen und der Um⸗ 
ftand, daß die Toscaner ſich durch den Ruhm und die Größe der 
älteften Bewohner ihres Landes gefchmeichelt fühlten, haben freilich 
in neuerer Zeit viele Übertreibungen und Erdichtungen in Betreff 
der Etrusker hervorgerufen, und erſt in den Testen Jahrzehnten 
find die dadurch entftandenen Irrthümer berichtigt worben. 

Die Grundlage der etrusfifchen Verfaſſung war, wie in den 
afiatifchen Urftaaten, die Herrfchaft einer befonderen Kafte. Die 
Glieder derfelben, welche Lufumonen hießen, waren zugleich bie 
Priefter und der Adel des etruskiſchen Volkes. Sie allein bildeten 
‚ den freien Theil der Nation, und hatten die ganze Regierung in 
ihrer Gewalt. Die Berfaffung war alfo ariftofratifch-hierarhifch : 
eine Kafte von Patriciern, welche allein den Willen der Götter 
aus gewiffen Zeichen ermitteln zu Eönnen behauptete, gebot über 
ein leibeigenes Bolk von Bauern. Jede Stadt war ein Staat für 
fih, und befaß eine Anzahl von Fleineren Orten, welche ihr unter- 
than waren. Die Gejfammtheit des Priefteradels der Stadt war 
bie vegierende Behörde, einer aus ihrer Mitte: aber hatte auf 
Lebenszeit die fönigliche Würde, welche bei den Etruskern nie erb⸗ 
lich war. Diefer König beforgte die Vollziehung der im patricifch- 
priefterlihen Senate gefaßten Befchlüffe, führte im Kriege das 
Heer an, berief und Teitete die Verſammlungen der herrichenden 
Kafte, hatte den Borfig bei allen Feten und heiligen Handlungen, 
und entſchied die Rechisflreite von geringerer Bedeutung. Die 
Abzeichen feiner Würde waren das Purpurkleid, der goldene Kranz, 
das mit dem Bilde bed Adlers geſchmückte Scepter, eine befondere 
Art von Seflel, von ben Römern der curuliſche Seffel genannt, 
und ein den König überall begleitender Lictor ober ein öffentlicher 
Diener, welcher einen Bündel Stäbe mit einer Art trug. 
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Zwölf Städte zufammen bildeten einen Stantenbund, wie benn 
überhaupt bie Zahl zwölf bei den Etrusfern eine wichtige Rolle 
fpielte, und faft in alfen ihren Einrichtungen vorfam, wahrfcheinlich 
weil dieſes Volt zwölf Hauptgötter verehrte. Es gab vor der 
römifchen Zeit drei etrusfifhe Staatenbünde. Der eine war ber 
Bund der Städte des eigentlichen Etruriend. Die berühmteften 
von ben zwölf Städten, aus weldhen er befland, waren Cluſium 
(Chiuſi), Peruſia (Perugia), ECortona, Arretium (Arezzo), Bolas 
terrä (Volterra), Tarquinii, Bolfinii (Bolfena), Cäre und Bejit. 
Nabe bei Bolfinit wurden in einem Tempel der Göttin der Vol⸗ 
tumna die Berfammlungen des Bundes gehalten. Zu dem in 
Dberitalien befehenden etrusfifhen Bunde, von welchem ſich bie 
oben erwähnten Philtftinifchen Gräben, fowie die Eugubinifchen 
Tafeln als Denkmale erhalten haben, gehörten Felfina ober Bo⸗ 
nonia (das heutige Bologna), Verona, Mantua, Adria, Iguvium 
und andere Städte. Der fübliche etrustifche Stäbtebund umfaßte 
das Land Sampanien, und enthielt unter Andern Capua, das die 
Hauptſtadt war, Pompeji, Hereulanım und Atella. Die Etrusker 
waren fogar, nicht lange nad) der Gründung von Rom, im Bes 
griff, noch eine vierte Staatenverbindung zu bilden, wurden aber 
durch die Karthager, welche die See beherrfchten, fowie durch bie 
fteigende Macht der griechifchen Colonieen in Unteritalien und durch 
die von Norden her eindringenden Gallier daran gehindert. Die 
etrustifchen Föderativ- Staaten waren Verbindungen, deren Zweck 
in der Bertheidigung gegen äußere Feinde beitand, Sie waren fo 
loſe gefnüpft, dag jede Bundesſtadt ald völlig fouverainer Staat 
fogar befondere Bündniſſe fehließen durfte, wenn dieſe nur den 
Grundfägen des Bundes nicht zuwider Tiefen. Auf einer allge 
meinen Berfammlung, zu welder jede Stadt Deputirte fehidte, 
wurden die Angelegenheiten des Bundes beratben und Befchlüffe 
gefaßt. Hier entſchied zwar die Mehrzahl der Stimmen, allein es 
feheint, daß, wenn ein allgemeiner Kriegszug beſchloſſen worden 
war, es feder Stadt frei ftand, an bemfelben Theil zu nehmen 
oder nicht. Für einen gemeinfchaftlihen Krieg wählte man aus 
den Lukumonen ber zwölf Staaten einen, welder ben Oberbefehl 
führte, und zum Zeichen feiner Würde zwölf Lictoren, von jeber 
Stadt einen, vor fich hergeben batte. 


138 | Geſchichte ver alten Welt, 


Die Etrusfer verehrten zwölf Hauptgötter, denen fie in früh⸗ 
erer Zeit fogar Menfchen opferten. Die Orunblehren des eirugf- 
schen Glaubens waren ein Geheimnig des SPriefterabels, und 
wurben ebenfowenig, ald die heiligen @evemonien, dem Bolfe mit- 
geiheilt. Sie waren, wie bei den orientalifchen Völkern, mit über- 
lieferten Schöpfungsfagen in eine innige Verbindung gebracht. Die 
Religion und ihre Ausübung hatte etwas ſehr Düfteres, und drehte 
fi hauptfächlic um Weiffagungen. Ein aus der Erde emporge- 
ftiegener Zwerg, Tages, hatte der Sage nad) den Etrusfern in 
uralter Zeit die Mittel gezeigt, durch welche man aus den Einge- 
weiden ber Opferthiere, aus dem VBogelfluge und dem Blige den Willen 
der Götter und die Zukunft erfeben könne. Diefe Weiffagefunft 
und Zeichendeuterei war bie höchfte Weisheit Des etrusfifchen Volkes. 
Alte Bücher, welche zum Theil noch aus der Zeit des fabelhaften 
Tages herrühren follten, gaben Belehrung über die Art und Weiſe 
bes Wahrfagens, und enthielten die Rituale und das bierarhifche 
Staatsrecht der Nation. Die ganze innere Thätigkeit des etrusk⸗ 
iſchen Volkes ging von diefer feftftehenden, überlieferten Weisheit 
aus. Die Etrugfer haben daher auch nie ein felbfiftändiges geiftiges 
Leben gehabt, und Feine wahre Wiffenfchaft bervorzubringen ver- 
mocht, obgleich fie Heilfunft und Aſtronomie trieben, und mit Hülfe 
der letzteren Wiffenfchaft eine ordentliche Zeitrechnung ausgedacht 
batten, Die Römer entlehnten ihre ganze Prieflerweisheit von den 
Etruskern, und nahmen außerdem Bieled von der Staateeinricht- 
ung diefes Volkes, fowie die meiften religiöfen und bürgerlichen 
Geremonien, die Muſik und manche andere Eigenthümlichfeiten der 
Etrusker an; jogar die römifchen Zahlzeichen find etrusfifchen Ur⸗ 

fprungs. 
| Die Kunft der Etrusfer, von welcher ſich Überrefte in ge- 
branntem Thon, in Erz und in Mauerwerk erhalten haben, iſt von 
der des alten Egyptens und anderer Priefterfiaaten verfchieben. 
Die noch übrigen Bauwerke find nämlich zwar, wie bie egyptifchen, 
bas Werk eines Volkes, das unter der Leitung einer für edler ge- 
baltenen Kafte im Frohndienſte arbeitete, aber mit Ausnahme bes 
zuvor erwähnten Grabmales zu Cluſium hatten fie alle einen anf 
das Wohl der gefammten Bevölkerung gerichteten Zwed, und 
ſollten nicht, wie die Pyramiden, bie Obelioken und die übermäßige 
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Zahl der egyptiſchen Tempel, blos der Eitelkeit und dem Glanze 
dienen. Sie beſtanden in Befeſtigungen, in Anſtalten zur Ent⸗ 
wäſſerung und zur Abwehr von Überſchwemmungen, in Hafenbauten 
u. dgl. m. Auch darin unterfcheidet fi die Kunftthätigfeit ter 
Etrusfer von der egyptifhen, daß fie ſich nicht gegen bie Vered⸗ 
fung abſchloß, welche der Verkehr mit den Griechen bervorrief; im 
Gegentheil, die Mehrzahl der erhaltenen etrusfifchen Malereien und 
Bildhauerarbeiten zeigt einen fo ftarfen Einfluß des Griechifchen, 
daß es oft unmöglich ift, diefelben von griechifchen Werfen zu unter- 
ſcheiden. Selbft Sagen und Mythen ber Griechen wurden von 
ten Etrusfern auf ihren bemalten thönernen Gefäßen bargeftellt. 
Die Fruchtbarkeit des von Leibeigenen bebauten Bodens brachte 
der gebietenden Kaſte großen Reichthum. Dazu kam der Ertrag 
eines blühenden Handels und der noch gewinnreicheren Seeräuberei. 
Die Lestere ward bei den Etruskern ein förmliches Gewerbe, und 
nahm nad und nah fo fehr an Umfang zu, daß die Namen 
Etrusker und Tyrrhener im Weſten des mittelländifhen Meeres 
ebenfo verrufen und fprichmwörtlich wurden, wie fpäter der Namen 
der eilieifchen Seeräuber im Often. Alles dies verdarb den Sinn 
der herrſchenden Kafte völlig, und laͤhmte die Kraft ihrer Herr- 
fhaft. Die priefterlich adeligen Herren der Etrusfer Tiebten ohne- 
dies von jeher die Freuden der Tafel, die Barbarei biutiger 
Kampfſpiele, die orientalifche Pracht des Hausweſens und Die 
raufchenden Genüffe des Tanzes und der Muſik. Es ift daher fein 
Wunder, dag ein Volk, bei welchem Fein freier Bürger- und Bauern- 
fand erfrifchend und Träftigenb auf die Erfchlaffung des ſchwelger⸗ 
ifchen Adels zurüdwirkte, feine eigentliche Kraft einbüßte, und nicht 
etwa einem mächtigen Äußeren Feinde, fonbern feiner eigenen 
Lebendeinrichtung und Entartung erlag. Dies mußte um fo leichter 
gefchehen, als die innige Verbindung mit den Griechen viel Fremdes 
in die Kunft, die Wiffenfchaft und das ganze Leben überhaupt ges 
bracht hatte, das fireng hierarchifche Regierungsſyſtem aber feiner 
Natur nach fich nicht nad dem Bedürfniffe der Zeit mildern ließ. 
Noch che Rom fich zu einer für feine Nachbarn gefährlichen Größe 
erhoben hatte, war die Kraft der Etrusfer gebrochen. Nur während 
ber römischen Königezeit zeigte fich dag etruskiſche Volk als ein 
gefährlicher Feind für den auffirebenden jungen Staat; fpäter aber 
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erfcheint es im Vergleich mit andern italiänifchen Völkern als eine 
ſehr unfräftige Nation, Die Etrudfer felbft hatten durch ihre 
Entartung der Herrfchaft der Nömer den Weg gebahnt, und 
wurden daher auch noch früher, ale die Latiner und Samniten, 
unter das Joch des römifchen Senats gebeugt. 


3 Die Latiner. 


Das Bolf der Latiner oder Lateiner bewohnte den Küften- 
fleich, der fih von der unteren Tiber bis zum fühlichen Ende der 
pontinifchen Sümpfe erftredt. Es war in dreißig NRepublifen ge⸗ 
ſchieden, deren VBerfaffung und Verbindung mit den Staatseinricht- 
ungen der Etruöfer viele Ahnlichfeit hatte, Die einzelnen Ge— 
meinden hatten ähnliche, wenn auch nicht völlig fo fireng hierarch— 
iſche Einrichtungen, wie die ber Etruöfer waren, bie zwiſchen 
ihnen beſtehende Verbindung war ebenfo loſe und zeigte ebenfo 
wenig Einheit in den befchloffenen Maßregeln, ale die Staaten- 
.- vereine des etrusfifchen Volkes. Auf Kaften-Wefen und Priefters 
Herrſchaft deuten die hie und da noch fichtbaren Trümmer von 
übermäßig großen alt=Tatinifhen Bauwerken, welche dieſelbe Art 
des Gefüges der Steine haben wie die etrusfifchen; denn nur in 
Priefterfiaaten find dergleichen ungeheuere Werfe möglich. Bon den 
größeren Städten des Landes, welche alle auf Anhöhen lagen und 
eine Art Burg hatten, war Alba Longa am albanifchen Berge 
die berühmtefte. 

Auch von den Latinern find und nur Mythen und Sagen 
überliefert worden, und es ift unmöglich, eine zufammenhängende 
Gefchichte derſelben in’ der vorrömifchen Zeit zu geben. Dagegen 
laſſen alle Nachrichten und die noch übrigen Trümmer Tatinifcher 
Bauwerfe auf einen überrafchend blühenden Zuftand des alten 
Latium's fchliegen. Man Tann mit Beftimmtheit behaupten, daß 
diefes Land zu feiner anderen Zeit bevölferter war, und einen ſchön⸗ 
eren Anblick von allgemeinem Wohlftande barbot, ale in jenen 
früheren, außerhalb des Bereichs der Gefchichte Tiegenden Jahr⸗ 
hunderten. Selbſt als ſpäter das mächtige Volk der Römer bie 
Schätze der reichten Länder in Latium zufammengehäuft hatte, war 
ber Zuftand dieſes Landes nicht im entfernteften mit Dem der Urzeit 
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zu vergleichen. Latium zeigte zur Zeit ber roͤmiſchen Größe blos 
ben ungeheueren Reichthum einiger wenigen Samilien, neben welchem 
bad Elend des entarteten Pöbels und einer Unzahl von Sklaven 
nur um fo auffallender hervorſtach; in der vorhiftorifchen Zeit aber 
war ein großer Wohlftand über das ganze Land und über alle 
feine Bewohner verbreitet. Da, wo jet bie pontinifchen Sümpfe 
eine weite, nur zur Viehzucht dienende Strede Landes bilden und 
rings umber die Luft verpeften, lagen damals nicht weniger ale 
drei und zwanzig volfreiche Ortfchaften; ber Fleiß der Latiner 
hatte alfo dieſes ſehhs Meilen lange Sumpfland ebenjo in Euftur- 
land umgefchaffen, wie die Etrusfer durch ihre Handle und Dämme 
die Moräfte der Lombardei zuerft bewohnbar gemacht hatten. Die 
Menge von größeren ‚und Feineren Iatinifchen Ortfchaften, welde 
in den Schriften der römischen Gefchichtfehreiber angeführt werben, 
läßt auf eine ungemein ftarfe, in einem kleinen Raume zufammen 
lebende Bevölferung des Landes fehließen; und da zur Ernährung 
derfelben der. Boden durchaus gartenmäßig bebaut fein mußte, fo 
würde jchon allein diefer Umſtand ein Beweis für die obige Be⸗ 
hauptung fein, daß lange vor der Zeit der Römer Latium ebenfo, 
wie ein großer Theil bes übrigen Staliens, zu ben bläpendfien 
Ländern von Europa gehörte. 


4, Die ſamnitiſchen Völker. 


Der ganze Bergrüden der Apenninen, von ber Grenze ber 
Etruster an bis zum Außerften Süden Italiens hin, wurde nebft 
einigen anliegenden Ländern von einer Anzahl Völkerſchaften bes 
wohnt, welche wahrjcheinlich größtentheild einem und bemfelben 
Stamme angehörten, .und bie wir deshalb unter dem Namen ber 
Samniten als der berühmteflen von ihnen zufammenfaflen. Die 
Samniten felbft, die Sabiner, Beftiner, Marfer, Mars 
ruciner, Peligner, Hernifer, Srentaner, Hirpiner und 
Picenter gehören zu diefen Völkerſchaften. Auch die Lukaner 
waren ein famnitifches Boll; die Bruttier aber, welche im vier 
ten Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung das füblihe Ende von 
alien befeßten, find aus, zufammengelaufenen Söldnern und 
Knechten von venfchiedener Herkunft entſtanden. Die in ber roͤm⸗ 
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tfhen Zeit das Land Campanien beivohnende Bölferfchaft war ner 
halb⸗ſamnitiſch; fie war aus ber Berbindung von Samniten, welche 
das Land den Etruskern entriffen, mit den älteren Einwohnern 
besfelben, ven Aufonern oder Oskern, hervorgegangen. 

Die älteften Vorfahren der famnitifchen Bölferfchaften, deren 
eigentlicher Stammfis das rauhe Gebirge der Abruzzen geweſen 
zu fein fcheint, waren ein rüfliged Bergvolk, und ihre Nachkommen 
behielten zum Theil fehr lange Zeit diefen Grundzug ihres Cha⸗ 
tafterö bei, während feit der Beſetzung von Campanien ein anderer 
Theil zu, entarten begann. Namentlich verfanten die Picenter und 
das Mifchlingsvolf der Campaner ſchon früh in Weichlichfeit, und 
die Lukaner wurden ein eigentliches Raͤubervolk; dagegen blieben 
bie Samniten, die Sabiner, die Marfer, Marruciner und Peligner 
friegerifhe und Freiheit-liebende Völkerſchaften, und behaupteten 
den famnitifhen Stamm- Charakter durch die ganze römifche Ge- 
- schichte hindurch. Bon allen famnitifchen Völkern aber bewahrten 
bie Sabiner die alten guten Sitten und ben einfachen, frommen 
und gerechten Sinn ber früheren Zeit am firengften und reinften. 

Die Berfaffung, die Sitten und die ganze Lebengeinrichtung 
ber Samniten-Böller verdienen unfere größte Bewunderung. Schon 
bie alten Griechen haben benfelben das fehönfte Lob gezollt, indem 
fie, wegen der Ahnlichfeit des famnitifchen Wefens mit den borifchen 
Einrichtungen und mit dem Grundgedanken des ppythagoreiſchen 
Syſtems, fi) der Meinung hingaben, es fei Eines aus dem Ande- 
ren entflanden. Die ganze Einrichtung der Sammiten berubte, wie 
bei den Etrusfern, auf Ariftofratie und Cultus; allein die fananitifche 
Ariſtokratie war nicht von Leibeigenen umgeben, und ber Cultus 
wurde nicht etwa blos durch die Willkür des priefterlichen Adele 
und nad einem gebeimgehaltenen Wiffen befiimmt, fondern nad 
alten, in Schriften nievergelegten Anordnungen und Vorſchriften. 
Die Ariſtokratie war überdies auch deshalb nicht drüdend, weil 
die famnitifchen Bölferichaften keinen Luxus kannten, häusliche Skla⸗ 
verei bei ihnen entweder gar nicht vorfam oder doc felten war, 
und wechfelfeitiges Bebürfuig Alle innig mit einander verband. 

Die allgemeine Beichäftigung war Aderbau und Viehzucht. 
Mit ihr hing, was auch bei den Latinern ber Fall war, die Re⸗ 
ligion des Landes ‚enge zufammen, und bie Nationalfefte, unter 
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benen die zu Eures gehaltenen vor allen berühmt find, bezogen 
Kb darauf. Beſondere Sriefter, welche bie Brüberfchaft des Feld⸗ 
baues (fratres arvales) hießen, beichäftigten ſich neben ihren got- 
tesdienſtlichen Berrichtungen auch mit dem Feldbau, und zwar 
nicht etwa blos in feiner Beziehung auf den Cultus, fondern in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht. Die ganze Einrichtung der religiöfen 
Geremonien und alle Bolföfefte dienten dazu, den Anbau bee 
Landes unter der obrigfeitlichen Auffiht zu erhalten, und durch 
religiöfe Pflichten die Gewohnheitsliebe bes Adermannes zu fpor- 
nen oder ben erwachenden Hang zur Bequemlichkeit zu befchränfen. 
Alle, der Erfte wie der Leste im Volk, trieben den Aderbau mit 
eigener Hand. Diefer gedieh dadurch bei den Samniten in einem 
ebenfo hoben Grade, wie bei ven Latinern; ber ältefte Zuftand bei- 
der Völker bietet ung daher die intereffante Erfcheinung dar, daß 
die Landwirthfchaft, welche zu allen Zeiten nebft der Jurisprudenz 
eine echt nationale Wiffenfchaft der Italiäner war, [hen im grauen 
Altertbum eine dem Lande Italien vorzugsweile eigenthümliche 
Beihäftigung bildete. Sogar die Entſtehung des Weinbaus ward 
von den Römern auf die Sabiner zurückgeführt. Auch die Vieh⸗ 
zucht wurde bei den famnitifhen Völkern auf eine vortrefflicdhe 
Weife beirieben, und fie blieb bei ihnen durch das ganze Alter- 
tbum hindurch fo vorzüglich, daß felbft Das fpätere Rom feine 
Rinder, Maulthiere und Schweine vorzugsweife aus den famnit- 
iſchen Gebirgen zug. Da ber Aderbau bei den Samniten eine 
allgemeine Beichäftigung war, jo verfteht es ſich von felbft, daß es 
in ihrem Lande faft gar feine Städte gab; die Bevölferung war 
in zahlreiche Dörfer zerfireut, die wenigen Städte aber Tagen in 
den unzugänglicheren Gegenden bes Landes, und bienten zum 
Schutz gegen einbrechende Feinde. ‘Der Fleiß der Samniten war 
ſo groß, daß in ihrem durchaus gebirgigen Lande nur äußerſt 
"wenige Strecken unbenugt blieben. Das ganze Gebiet bes Monte 
Miatefe, welches einen großen Theil des Jahres mit Schnee bedeckt 
it und feit der Zeit der Samniten nie mehr angebaut worden ift, 
war damals durch den Fleiß eines glüdlichen und abgehärteten 
Völkieins theild in Aderland, theild in Weiden umgewandelt und 
auf eine faſt unglaubliche Weife bevölkert. Wie dies möglich war, 
wird man begreifen, wenn man an ben durchaus rüftigen Sinn 
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der Samniten, an ihre gleichfam angeborene Thätigfeitötiebe und 
an bie innige Beziehung denkt, in welcher bei ihnen der Aderbau 
zu allen Einrichtungen und Berhältniffen des Lebens ſtand. Waren 
ja doch bei den Samniten auch die Wälder des Gebirgs wegen 
ihres Einfluffes auf das Klima unter öffentliche Auflicht geftellt! 
Und wie fehr vereinigte ein vortrefflich angebautes Gebirgsiand 
unter dem italiänifhen Himmel alle Bortheile der von der Natur 
am: meiften beglinftigten Länder in fih! Es ift daher auch nicht 
zu verwundern, daß das Land der Samniten in einem faft un⸗ 
glaublihen Grade bevölfert war, zumal wenn man bedenkt, daß 
nad famnitifchen Gefegen öfters unbebautes Land unter bie De- 
wohner vertheilt warb, um es urbar zu machen. lÜbervölferung 
fonnte nicht eintreten, da ein alter heiliger Brauch dagegen fchügte, 
In gefährlichen Zeiten wurde nämlich ein fogenannter heiliger 
Lenz gelobt, oder mit anderen Worten man verpflichtete fid) gegen 
die Götter, das damals zur Welt gebrachte Vieh zwanzig Jahre 
fpäter.zu opfern oder zu Löfen, und alle jungen Männer, welce 
dann zwanzig Jahre alt waren, zur Anftedelung in anderen Länd⸗ 
een auszuſenden. Ebenſo fonderbar und Hug zugleich war die Art, 
wie die Ehen gefchloffen wurden. Dies gefhah unter obrigfeit- 
licher Aufficht und recht eigentlich von Staats wegen: zu gewiflen 
Zeiten wurde die Jugend verfammelt, die jungen Männer geprüft 
und dann denen, welche für die Beften erkannt worden waren, bie 
Wahl unter den heirathefähigen Jungfrauen gelaffen, den Andern 
aber von der Behörde felbft die Frauen zugetheilt. Sp diente die 
Ehe eines Theild als ein ‘Mittel, die Jugend zur Thätigfeit anzu- 
-fpornen, und anderes Theil wurden alle jungen Männer auf eine 
Huge Weiſe mit Weibern verfeben, welche Genoffinnen der länd⸗ 
lichen Arbeiten und Borfteherinnen des Kleinen Haushalts waren. 

Bon Kunftwerfen ift bei diefem einfachen und wahrhaft freien 
Volke nur felten die Rede, und ebenfowenig finden fih in dem 
Stammlande besfelben Trümmer von Toloffalen Bauwerken, wie 
die Etrudfer fie hinterlaffen haben. Dagegen Inüpft ſich eine bes 
fondere Seite der fpäteren römiſchen Literatur an die firengen 
Sitten und den genügfamen Sinn der alten Samniten. Wie näm- 
lich unter den Griechen, hauptfächlich in der dorifihen oder in den 
nach Pythagoras Grundſätzen eingerichteten Stäbten, die Gefebe 
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des bürgerlichen Lebens und die frommen Sitten der Väter in 
Berfe eingefleidet und in diefer Form der Jugend eingeprägt 
wurden, fo ging aud von den Samniten eine Art firenger Sittens 
Iehre zu den Römern über, und entwidelte bei diefen in ihrer 
früheren Zeit eine befondere Gattung der Poeſie. Die alten Sam⸗ 
niten, namentlich das wadere Volk der Sabiner, verliehen, als fie 
mit den Römern innig vereinigt wurden, dieſen nicht allein durch 
ihre unverborbenen Sitten, ihre moralifche Seftigfeit, ihre Frömmig—⸗ 
feit und Gerechtigkeit Macht und Anfehen unter den Völkern 
Italiens, fondern fie blieben auch den fpäteren Nömern, die zum 
Theil ihre Nachkommen waren, Mufter der Einfachheit und Bieders 
feit, fo daß der Namen fabinifche Tugend fprichwörtlih wurde, 
und in den Werfen der römifchen Dichter nicht felten erwähnt wird. 

Auch zwiſchen den famnitifchen Gemeinden oder Cantonen bes 
ftand eine Staatöverbindung, welde in gewilfen NRüdfichten ber 
latinifchen und etrusfifchen ähnlich war. Doch wurde dad Band, 
welches die einzelnen famnitifhen Völferfchaften umfchlang, nie fo 
fchlaff, ald in den Staatenbündniffen der beiden anderen Nationen. 
Übrigens waren bie einzelnen Bölferfchaften, in welche der Stamm 
ber Samniten zerfiel, theild gar nicht, theild nur in geringer Zahl 
mit einander verbunden, die Gemeinden jedes Volkes bildeten viel 
mehr entweder blos einen Bund unter fih, oder fie nahmen doch 
nur einige wenige andere Völferfchaften in ihre Vereinigung auf. 
Aber felbft in diefer Zerfplitterung zeigte ſich Die gediegene Kraft 
der Samniten und bie Stärke des zwifchen den Gliedern jeder 
Bölferfchaft beftehbenden Bandes; denn auch vereinzelt Teifteten die 
famnitifhen Bölfer gegen äußere Feinde ftets einen furchtbaren 
Widerftand. 
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II. Die erfte Beit des römiſchen Volkes. 





1. Einleitung 


Die wenigen vorhergehenden Notizen über Etrusker, Latiner 
und Samniten zeigen, daß Stalien vor der Zeit der Römer in 
Bezug auf allgemeine Verbreitung der Cultur blühender war, als 
in allen folgenden Jahrhunderten des Alterthums. In diefer Ur- 
zeit Italiens nahmen drei verfchiedene Kreife der Civiliſation den 
Norden und die Mitte der apenninifchen Halbinfel ein, und zur 
Zeit der Gründung von Rom bildete fih durch die griechiſchen 
Colonieen außerdem nod ein vierter im Süden. Bon Piemont und 
Tyrol an bis zur Tiber, ja zulest fogar noch in Campanien war 
die etruskiſche Nation angefievelt. In drei Conföberationen, 
die Iombardifche, toscanifhe und campaniſche, zertheilt, hatte fie, 
gleich den Priefterftaaten der orientalifchen Vorzeit, den Dienft der 
Götter zur Grundlage der Staatsweisheit gemacht, fie hatte es in 
Wiffenihaft und Kunft big zu einem hohen Grade von bloßer 
Fertigkeit gebracht, hatte durch die Anwendung berfefben auf das 
Bauwefen, auf die Entwäfferungstunft, auf den Aderbau und 
Handel für die Bebürfniffe des finnlichen Lebens geforgt, und auf 
diefe Weife den Grund zur Entwidelung eines geiftig freien Volkes 
gelegt. Die latiniſche Nation hatte durch Fleiß und Induſtrie 
die jetzt größtentheild öde Küften- Ebene des fünlichen Kirchenſtaats 
auf eine ausgezeichnete Weife angebaut, mit Städten bededt und 
dem Handel geöffnet. Die Bergvölfer enblih, welche wir unter 
dem Namen Samniten zufammenfaßten, hatten in den Gebirgen 
des mittleren Italiens nicht nur ebenfalld eine einträgliche Boden⸗ 
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Eultur hergeftellt, fondern auch gleihfam das Ideal eines demo⸗ 
fratiihen Stantes verwirklicht, deffen Regierung und Religion auf 
Familien⸗Leben, Sitten-Einfalt und Aderbau beruhten. Zu diefen 
einheimifchen Givilifationen, die in ber Mitte Italiens einander 
berührten, warb von außen her noch eine vierte gebracht, die der 
griechiſchen Golonieen, weile von Campanien an die Küſten 
von Süditalien ringsum bededten. Diefe durch Handel, Kunft und 
Wiffenfhaft ſchon früh bedeutend gewordenen Pflanzſtädte, welche in 
ben eriten Zeiten Rom's zu hoher Dfüthe gelangten, mifchten der 
einheimifchen Eultur Italiens ein neues Element bei, und belebten 
biefelbe durch Die anregende Kraft des griechifchen Geiſtes. 

‚Die drei alten Föderativ-Staaten Italiens ftanden ſich durch 
eine gewiffe Gleichartigfeit ihres Cultus und durch gemeinfchaftliche 
Tefte fehr nahe, Zugleich hielten fie aber einander in Schranfen, 
weil jeder von ihnen in feiner vollen Kraft daftand, und doch das 
Band, welches die einzelnen Städte und Cantone verfnüpfte, allzu 
Iofe war, um den einen Bund zur Herrfchaft über die anderen ge⸗ 
langen zu laffen. Diefe Lage der Dinge änderte fih, ald durch 
bie Gründung der Stadt Rom eine Colonie entftand, welche aus 
alfen drei Völkern zugleich hervorging, von ihnen allen das Beſte 
in ſich vereinigte, aber eine ganz verfchievene Organifation erhielt, 
und gleich anfangs eine friegerifche Richtung annahm. Ein folcher 
Staat fonnte und ınußte allen drei Bölferbünden gefährlich werden, 
und es ift daher in den angegebenen Berhältniffen Italiend der 
Grund zu ſuchen, warum die roömiſche Macht fo ſchnell emporftieg, 
und allmälig zur Herrfchaft über die ganze Dalbinfel gelangte. 

Die neu gegründete Stadt Tag nicht im Gebirge, wie die 
Wohnfise der Samniten, wohl aber in der Nähe desfelben. Dies 
gab ihr gleich bei ihrer Entſtehung eine von der Bebeutung der 
einzelnen Tatinifchen Städte verfchiedene Stellung, während fie 
anbererfeitd, als eine zunächſt aus Latium felbft hervorgegangene 
Stadt, den Bortheil hatte, daß ihre Kindheit burch bie Tatinifche 
Eonföderation gepflegt ward. Die frühe Verbindung Rom's mit 
dem benachbarten famnitifchen Bergvolk entwidelte und unterhielt 
in dem fungen Staate die Nüftigfeit bed Sinnes und das krieger⸗ 
ifche Element. Andererfeits aber ſtand Rom an den Ufern der 
Tiber mit den Eirusfern in einer unmittelbaren Berührung. Die 
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Stadt Rom nahın von dem etruskiſchen Volke alles dasſenige an, was 
in einem fich neu bildenden Staate Ehrfurcht gegen die herrſchende 
Klaſſe einflößen konnte, biefe aber Iernte von dem Prieſteradel ber 
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des Aberglaubens eine feite Stüge zu geben, ohne daß fie jedoch 
dabei das hemmende Trugbild der Priefterherrfchaft auffommen ließ. 
Etruskiſchen Urfprungs waren alfo in Rom ber ganze ältere. Eultus 
mit feinen Ceremonien, die erfte Einrichtung der Stantsverwaltung 
und alle äußeren Zeichen, durch welche die Macht und Würde des 


böchften Amtes bargeftellt wurden, wie das Purpurfleid, der golbene 


Kranz, der Scepter mit dem Adler, der fogenannte curulifche 
Seffel, die Begleitung durch Lictoren und der Stäbe-Bündel mit 
einer Art, welchen dieſe unter den Armen trugen. Bon allen 
älteren Staaten Italiens erfreute fih Rom allein in feiner früheften 
Zeit der monarchiſchen Pflege, obgleich feine Verfaffung von Ans 
fang an einen republifanifchen Charakter hatte; denn bei den 
Samniten war nie an einen König zu denken, und in den latin⸗ 
ifhen und etruskiſchen Städten flanden nur von Zeit zu Zeit 
Könige oder fogenannte Dietatoren an der Spige des Staats, 
weil in der Regel die Ariftofratie einen Alleinherrſcher nicht aufs 
fommen Tief. Auch erkannten die Römer auf eine fehr verftändige 
Weiſe das Recht der Erbfolge neben dem Wahlreht an, und 
machten von dem Lebteren nur dann Gebrauch, wenn das wirkliche 
Wohl des Staats eine andere Nachfolge, als die der unmändigen 
Kinder des vorigen Fürften, zu fordern fehlen. Der junge römiſche 
Staat, der ſich an den Grenzen der drei Hauptvölker bildete, wurde 
alfo durch die Verbindung ber Sitten und Einrichtungen von 
dieſen und durch die Gunft der Umftände gleich anfangs in ben 
Stand gefegt, nicht allein unter allen dreien zu glänzen, ſondern 
auch ſich über fie emporzuheben. 

Rom's Bevölkerung entftand aus der Vermiſchung der Etrusfer, 
Latiner und Samniten. Die Erfteren bildeten der Mehrzahl nach 
die Klaffe der Patricier oder den edlen Kern des römiſchen Staats, 
die beiden Rebteren dagegen größtentheild das ackerbauende, durch 
rüftigen Sinn und einfache Lebensweiſe ausgezeichnete Voll. Wenn 
auch nicht die Sagen des römischen Volks, in welche deſſen älteſte 
Geſchichte gehüllt iſt, dieſen Urſprung der Römer andeuteten, fo 
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würde man denfelben doch fehon deshalb annehmen mäflen, weil 
Nom an der Grenze der drei Urflaaten Italiens gegründet worden 
it, und weil in allem dem, was ung von benfelben gemeldet wird, 
Die wefentlichen Züge bes fpäteren" römischen Bolfes zu erfennen 
find. Diefe Berfchmelzung dreier Nationen erfcheint als etwas ganz 
Natürliches, und fie zu Stande zu bringen; war nicht einmal fo ſchwer 
als 3. B. die Verbindung des ionifchen und borifchen Weſens, 
welche in manchen griechifchen Colonieen Statt gefunden hat, Schon 
durch die zwifchen jenen drei Völkern beftehende Gemeinfchaftlichkeit 
von Opfern und Feſten ward diefelbe erleichtert. Überhaupt flimmten 
bie Religion und Staatsform diefer Bölfer, fo verichieden fle auch 
im Einzelnen fein mochten, in vielen Punkten mit einander überein, 
und eigneten ſich alfo ganz und gar zu dem, wozu die Römer fie 
gebrauchten, als fie aus dem Bortrefflichften der Einrichtungen ber 
drei Urvölker die ihrigen zuſammenſetzten. Endlich deutet auch bie 
Sprade der Römer auf einen ſolchen Urfprung hin. Obgleich von 
den noch übrigen älteren Denkmalen derfelben wahrfcheinlich Fein 
einziges bie in die römifche Königszeit hinaufreicht, fo iſt doch ein 
Doppelte urfprüngliches Element in der Sprade der Römer uns 
verfennbar, ein dem Griechifchen verwandtes und ein ihm fremdes. 
Das Leutere ift wahrfcheinlich auf die drei Urvölker des mittleren 
Italiens zurüdzuführen, das Erftere aber, welches dem alt⸗Aeoliſchen 
oder der älteften und befannten Form des Griechiſchen ähnlich ift, 
rührt wohl zum Theil von der urfprünglichen Berwanbtfchaft der 
Samniten und Latiner mit den Griechen ber, zum Theil ift es 
aber auch daraus berzuleiten, daß burd den Einfluß der Letzteren 
das alt⸗Griechiſche unter die italiänifchen Sprachen ebenfo gemifcht 
warb, wie feit der normännifchen Einwanderung in Britannien das 
alt» Sranzöfiiche unter das Angelfächfifche, 

Es vereinigte alfo das römische Volk, welches mit einer in 
der Weligefchichte bis dahin unbefannten Kunft alles paſſende 
Fremde fi anzueignen wußte, das dreifache Weſen der älteften. 
ttaliänifhen Cultur in ein Ganzes, und brachte an die Stelle der 
feitherigen Bielberrichaft der Tatiniichen, etruskifchen und ſamnitiſchen 
Republiken die Einheit und Kraft einer einzigen militärifch einge- 
richteten und Alles in ſich concentrivenden Stabt. 
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2. Die Sage von der Entfiehbung Rom’s. 


Die eigentliche Geſchichte des alten Italiens beginnt für und 
erft mit der Entftehung von Kom. Selbſt die erften Jahrhunderte 
des römischen Staates aber gehören in Betreff der einzelnen Er⸗ 
eigniffe noch der Sage an, und erft vierthalbhundbert Jahre nad) 
ber Gründung der Stadt Nom nimmt bie fihere zufammenhängenbe 
Gefchichte derfelben ihren Anfang. Was diefer Zeit vorausgeht, 
muß duch fcharffinnige Hypotheſen aus gefammelten Notizen er- 
rathen oder aus rhetorifchen und poetifchen Darftellungen fpäterer 
Schriftfteller entlehnt werden. Diefer Grund feheint ung nicht feft 
genug, um darauf zu bauen. Obgleih nämlich die überlieferten 
Geſchichten von der Eniftehung Rom's feineswegs als lauter Er⸗ 
dichtungen verworfen werden können, fo ift doch das Wahre in 
ihnen von dem Romanhaften der poetifchen Sagengefchichte, die wir 
nicht berüdfichtigen, nicht mit Sicherheit zu unterfcheiven. Kennen 
muß man jedoch die ältere römische Gefchichte, weil fie ungeachtet 
des fagenhaften Gewandes, in das fie gehülft ift, eine ebenfo große 
Wichtigkeit hat, als die der folgenden biftorifchen Perioden; denn 
fie hat den Römern der fpäteren Zeit als pofitive Gefchichte 
gegolten. Die Römer haben. ihre Religion, ihr Staatsweſen, 
ihre Kriegeverfaffung, ihre Literatur und Kunft mit jenen ypoet- 
ifchen Erzählungen in Verbindung gebradıt, die fabelhaften Sa- 
gen von ihrer Borzeit bildeten deshalb für die Römer felbft 
einen ebenfo wichtigen Theil ihrer Gefchichte, als die zuverläſſigen 
Berichte über die nachherigen Schiffale und Ilnternehmungen ihres 
Volkes. Auf diefe Weife erhielten die Mythen und Sagen der 
Nömer, gleich denen der Griechen, für alle folgenden Zeiten dieſes 
Bolfes eine, für unfere profaifche Zeit faft unbegreiftiche Bedeutung. 
Die Römer knüpften, wie die Griechen, alles in nationaler Hin⸗ 
fiht Wichtige an den ihnen überlieferten Sagenfreis an; ihre 
Künftfer entlehnten aus demfelben die meiften Gegenftände ihrer 
Gebilde; ihre Dichter fahen ihn als eine Haupt⸗Fundgrube ber 
nationalen Poefie anz ihre Stantsmänner und Nebner bezogen ſich 
vor dem verfammelten Bolfe und Senate vorzugsweife auf ihn; 
ihre Jugend endlich bildete fich ebenfo fehr an den Sagen ber 
römifchen Urzeit, wie an den Berichten der fpäteren zuverläffigen 


Römer. Die Entſtehung von Rom. 154 


Geſchichte. Diefe Sagen waren alfo den Römern ſelbſt zur Gefchichte 
geworden. Aud für uns haben fie ſchon allein darum eine große 
Wichtigkeit, weil ohne ihre Kenntnig Vieles in den Schriften, den 
Kunftwerfen und dem religiöfen Cultus der Römer nicht verftanden 
werden kann. 
Die Sagen der Römer, brachten die ältefte Geſchichte von 
Latium mit dem, was die Griechen von ihrer Urzeit erzählten, in 
Verbindung. Sie ließen daher zuerft eine Schaar Arkadier unter 
Evander nah Latium wandern, wo biefelben auf einem ber 
fieben Hügel von Rom eine Colonie gründeten. Wie auf diefe Weife 
das für einen Überreft der alten Pelasger oder für ein eigentliches 
Urvolk angefehene Volk der Arkadier (ſ. Th. L ©. 260) eine Be: 
ziehung zur vömifchen Urzeit erhielt, jo wurden auch die Sagen 
yon dem Halbgotte Herfules, der in den Mythen der Griechen 
als der Befreier der durch Ungethüme aller Art gequälten Borwelt 
erfcheint, mit den Borftellungen von Rom's Stammpätern verfnüpft. 
Die junge arfadifhe Colonie hat nämlih von Kafus, einem 
furchtbaren Riefen, viel zu leiden, Herkules fommt daher auf einer 
feiner Wanderungen auch nach Latium, tödtet denfelben, und wird 
zum Danf dafür von Evander und feinen Leuten zu einem ber 
Götter des Landes erhoben. Auch derjenige Theil der griechifchen 
Sagen, der für die Griechen die Haupt Fundgrube ihrer Poefie 
und Kunft war und am meiften in die Borftellungen ihrer fpäteren 
Zeiten eingriff, die Erzählung von dem trojanifchen Krieg und feinen 
Helden, warb mit der Entftehung des römiſchen Volkes in Zufammen- 
bang geſetzt. Der Trojaner Aeneas rveitete ſich nämlich bei der Zer= 
ftörung Troja's mit einer Schaar feiner Landsleute, und gelangte nach 
manchen Srrfahrten an die Küfte von Latium. Hier herrſchte da⸗ 
mals König Latinus, welden die Sage bald für den Sohn bes 
Gottes Faunud und einer Nymphe, bald für einen Sohn des 
Odyſſeus und der Eirce erklärt. Latinus erlaubte dem trojanifchen 
Helden, fih in feinem Lande anzufiedeln, und gab ihm ſogar feine 
Tochter Lavinia zur Gemahlin. Darüber fam es zu einem 
Kriege mit Turnus, dem König der benachbarten Rutuler, 
welchem Lavinia Furz vorher von ihrem Vater zur Gemahlin ver- 
fprochen worden war. Latinus verlor in biefem blutigen Kriege 
das Leben, Aeneas folgte ihm in ber Regierung nach, und gründete 
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eine Stadt, welche er feiner Gemahlin zu Ehren Lavinium nannte, 
Turnus, der fi ‚gegen ihn mit Mezentius, dem König der 
etrusfifchen Stadt Cäre, verbündet Batte, blieb zwar zulest im 
Kampfe, aber auch Aeneas verlor zu gleicher Zeit das Leben. Seine 
Unterthanen verehrten ihn nach feinem Tode als Gott. Mezentius 
fiel bald nach Aenead Tode von der Hand des Julus oder As: 
canius, des Sohnes und Nachfolgerd des Aeneas. 

Ascanius gründete fpäter eine neue Hauptftabt, das auf dem 
Abhang des Albaner Berges gelegene Alba Tonga. Hier berrfchten 
feine Nachkommen einige hundert Jahre lang, und die fpätere Zeit 
hat nicht unterlaffen, fowohl eine beftimmte Zahl derſelben (vier: 
zehn), ale auch für jeden biefer albanifchen Könige einen befonde- 
ren Namen zu erfinden. Der lebte derfelben war Numitor, 
Diefer ward durch feinen füngeren Bruder, Amulius, geſtürzt. 
Der Thronräuber ließ zwar feinen Bruder am Leben, brachte aber 


beffen einzigen Sohn um, und zwang feine Tochter, Rhea Sil- 


via, fih unter die Priefterinnen der Veſta aufnehmen zu laffen, 
weil biefe unvermählt bleiben mußten, und Amulius alfo feine 
rechtmäßigen Erben des Thrond zu fürchten hatte. Der Kriege: 
gott Mars, erzählt die Sage weiter, erzeugte nachher mit der 
Rhea Silvia Zwillingsfühne, Diefe waren Romulug und Remus, 
die Gründer der Stadt Rom. Ihre Mutter wurde zur Strafe für 
das gebrochene priefterliche Gelübde im Anio ertränft. Die Kinder, 
welche Amulius gleih nad ihrer Geburt in einer Mulde oder 
Wiege ebenfalls in den Fluß hatte werfen laſſen, wurden in bie 
Tiber hinabgeſchwemmt und an die Wurzeln eines Feigenbaumes 
getrieben, wo eine Wölfin, welche burftig an den Strom gefommen 
war, fie antraf.e Das Thier trug die wimmernden Kleinen in 
feine Höhle, und ernährte fie an feinen eigenen Brüften, bis nad 
einiger Zeit Fauſtulus, der Oberhirte des Königs Amulius, zu- 
fällig zur Höhle kam, und fi ihrer annahm. Er trug fie in fein 
Haus, wo feine Gattin, Acca Raurentia, fie als ihre leiblichen 
Kinder auferzog. ALS fie herangewachfen waren, zeichneten fie ſich 
durch ihren kühnen Muth vor allen anderen Hirten bes Landes 
aus, und erwarben fih in den Kämpfen mit Näubern und wilden 
Thieren einen fo großen Ruf, daß fie bald bei allen Unternehm⸗ 


ungen zu Kührern gewählt wurben. Das Glück machte fie immer - 
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fühner, zugleich aber auch übermüthig. Sie geriethen-mit den 
Hirten des Numitor in Zwift, und biefe nahmen eines Tages 
Remus gefangen und braten ihn vor Numitor, damit er bie ges 
bührende Strafe erhalte. Numitor wurde, ald er den jungen 
Mann erblicte, von einer eigenthümlichen Empfindung ergriffen; 
er ahnete die Herkunft desfelben, und der herbeieilende Fauſtulus 
beftätigte ihm das, was er vermuthete. Hierauf Tehrte auch Ro⸗ 
mulus zu feinem Großvater zurüd, und die beiden heldenmüthigen 
jungen Männer befchloffen nun, vor allen Dingen die ihnen und 
ihrem Danfe widerfabrene Schmady zu rächen. Sie erftürmten mit 
ihren Genoffen die Burg des Amulius, töbteten den Thronräuber, 
und festen ihren Großvater wieder als Herrfcher von Alba 
Longa ein. 

Numitor gab hierauf feinen Enfeln ein großes Stüd Land 
an derjenigen Stelle der Tiber, an welcher fte angeſchwemmt wor: 
den waren, und erlaubte ihnen, fich dafelbft eine Stadt zu gründen. 
Sie hatten fi) mit ihren feitherigen Genoſſen kaum dahin begeben, 
als ſich ein Streit zwifchen ihnen entipann, weil jeder bie Ehre 
haben wollte, der eigentliche Gründer der Stadt zu fein, ihr feinen 
Namen zu geben und fie zu beberrfchen. Man fam überein, ben 
Göttern die Entfcheidung zu überlaffen. NRomulus und Remus 
ftellten fich auf zwei verfchievene Hügel, um zu erwarten, wem bie 
Götter ein Zeichen ihrer Gunft geben würden. Ein ganzer Tag 
und die darauf folgende Nacht gingen ohne ein foldyes Zeichen 
oder Augurium vorüber. Endlich erblickte zuerft Remus ſechs Geier, 
die von Norden nach Süden hin flogen; bald nachher aber erfchien 
auf Romulus Seite ein Zug von zwölf Geiern. Nun entftand von 
neuem ein heftiger Streit zwifchen ihnen; denn der Eine machte 
die frühere Zeit der Erfcheinung, der Andere die größere Zahl der 
erfchienenen Vögel ˖ für fich geltend. Jeder wurbe von ber Schaar 
feiner Kampfgenofien als König begrüßt, und ed fam darüber zu 
einem Rampfe, welcher durch den ftärferen Anhang des Romulus 
zum Nachtheil des Remus entfchleven wurde. Der Erftere begann 
nun die Gründung der Stadt. Er legte fie an dem linken Ufer 
der Tiber, auf dem ypalatinifchen Hügel an. Nach einem bei 
etruskiſchen Städte-Gründungen berrfchenden Brauche bezeichnete 
er vermittelf der Furche eines Pfluges, der mit einem Stier und 
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eine Stadt, welche er feiner Gemahlin zu Ehren Lavinium nannte. 
Turnus, der fi ‚gegen ihn mit Mezentiug, dem König ber 
etrusfifchen Stadt Cäre, verbündet Batte, blieb zwar zuletzt im 
Kampfe, aber auch Aeneas verlor zu gleicher Zeit das Leben. Seine 
Unterthanen verehrten ihn nach ſeinem Tode als Gott. Mezentius 
fiel bald nach Aeneas Tode von der Hand des Julus ober As— 
canius, des Sohnes und Nachfolgers des Aeneas. 

Ascanius gründete ſpäter eine neue Hauptſtadt, das auf dem 
Abhang des Albaner Berges gelegene Alba Longa. Hier herrſchten 
ſeine Nachkommen einige hundert Jahre lang, und die ſpätere Zeit 
hat nicht unterlaffen, ſowohl eine beſtimmte Zahl derſelben (vier: 
zehn), als auch für jeden biefer albanifchen Könige einen befonde- 
ren Namen zu erfinden. Der Iebte derfelben war Numitor., 
Diefer ward durch feinen jüngeren Bruder, Amuliuüs, geſtürzt. 
Der Thronränber ließ zwar feinen Bruder am Leben, brachte aber 
beffen einzigen Sohn um, und zwang feine Tochter, Rhea Sil- 
via, ſich unter die Priefterinnen der Veſta aufnehnen zu Taffen, 
weil diefe unvermählt bleiben mußten, und Amulius alſo feine 
rechtmäßigen Erben des Thrond zu fürchten hatte, Der Kriege- 
gott Mare, erzählt die Sage weiter, erzeugte nachher mit ber 
Rhea Silvia Zwillingsföhne. Diefe waren Romulus und Remus, 
die Gründer der Stadt Nom. Ihre Mutter wurde zur Strafe für 
das gebrochene priefterliche Gelübde im Anio ertränft. Die Kinder, 
welche Amulius gleich nad ihrer Geburt in einer Mulde oder 
Wiege ebenfalld in den Fluß hatte werfen laſſen, wurden in die 
Tiber binabgefhwenmt und an die Wurzeln eines Keigenbaumes 
getrieben, wo eine Wölfin, welche durflig an den Strom gekommen 
war, fie antrafe Das Thier trug die wimmernden Kleinen in 
feine Höhle, und ernährte fie an feinen eigenen Brüften, bis nad) 
einiger Zeit Fauftulug, der Oberhirte des Königs Amulius, zu- 
fällig zur Höhle kam, und fi ihrer annahm. Er trug fie in fein 
Hans, wo feine Gattin, Acca Raurentia, fie als ihre leiblichen 
Kinder auferzog. ALS fie herangewachſen waren, zeichneten fie fi) 
durch ihren kühnen Muth vor allen anderen Hirten des Landes 
aus, und erwarben fich in den Kämpfen mit Raͤubern und wilden 
Thieren einen fo großen Ruf, daß fie bald bei allen Unternehm⸗ 
ungen zu Führern gewählt wurden, Das Glücdk machte fie immer 
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fühner, zugleich aber auch übermüthig. Sie geriethen-mit ven 
Hirten des Numitor in Zwift, und biefe nahmen eines Tages 
Remus gefangen und brachten ihn vor Numitor, damit er die ge- 
bührende Strafe erhalte. Numitor wurde, als er den jungen 
Mann erblicte, von einer eigenthümlichen Empfindung ergriffen; 
er ahnete die Derfunft desfelben, und der herbeieilende Fauſtulus 
beftätigte ihm bad, was er vermuthete. Hierauf fehrte auch Ro: 
mulus zu feinem Großvater zurüd, und bie beiden heidenmüthigen 
jungen Männer beichloffen nun, vor allen Dingen die ihnen und 
ihrem Haufe widerfahrene Schmach zu rächen. Sie erflürmten mit 
ihren Genoſſen die Burg Des Amulius, tödteten den Thronräuber, . 
und jesten ihren Großvater wieder als Herrfher von Alba 
Tonga ein. 

Numitor gab hierauf feinen Enfeln ein großes Stüd Land 
an derjenigen Stelle der Tiber, an welcher fie angeſchwemmt wor: 
ben waren, und erlaubte ihnen, ſich dafelbft eine Stabt zu gründen. 
Sie hatten ſich mit ihren feitherigen Genoffen kaum bahin begeben, 
als ſich ein Streit zwifchen ihnen entſpann, weil jeder die Ehre 
haben wollte, der eigentliche Gründer der Stadt zu fein, ihr feinen 
Namen zu geben und fie zu beberrfhen. Man Fam überein, den 
Göttern die Entfcheidung zu überlaffen. Romulus und Remus 
ftellten fich auf zwei verfchievene Hügel, um zu erwarten, wem bie 
Götter ein Zeichen ihrer Gunft geben würden. Ein ganzer Tag 
und die darauf folgende Naht gingen ohne ein foldhes Zeichen 
oder Augurium vorüber. Endlich erblidte zuerft Remus ſechs Geier, 
bie von Norden nad) Süden hin flogen; bald nachher aber erichien 
auf Romulus Seite ein Zug von zwölf Geiern. Nun entfland von 
neuem ein heftiger Streit zwifchen ihnen; denn der Eine machte 
die frühere Zeit ber Erfcheinung, der Andere Die größere Zahl der 
erfchienenen Bögel-für fi geltend. Jeder wurbe von der Schaar 
feiner Kampfgenofien als König begrüßt, und ed Fam darüber zu 
einem Kampfe, welcher durch den ftärferen Anhang des Romulus 
zum Nachtheil des Remus entfchleven wurde. Der Erftere begann 
nun bie Gründung der Stadt. Er legte fie an dem Tinfen Ufer 
ber Tiber, auf dem palatinifchen Hügel an. Nach einen bei 
etruskiſchen Städte-Gründungen berrfchenden Brauche bezeichnete 
er vermittelt der Furche eines Pfluges, ber mit einem Stier und 
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einer Kuh befpaunt war, ringe um dem Hügel die Grenzlinie ber 
Stadt. Längs der gezogenen Furche wurde die neue Stadt mit 
Wall und Graben eingejchloffen. Remus, über das erlittene Un⸗ 
seht grolfend, fprang fpottend über diefe armſelige Befefligung, 
und ward dafür von feinem erzürnten Bruder erfchlagen. 

Sp wurde aljo die Stadt Rom von einem Latiner mit etrusf- 
ifchen Geremonien gegründet. Der ältefte Theil derjelben war bie 
fogenannte palatinifche Anhöhe, einer der fieben Hügel, über 
welche fih Rom nad und nad ausbreitete. Als Stiftungstag galt 
ben jpäteren Römern der ein und zwanzigfte April, an welchem fie 
deshalb alljährlich die Palilien oder das Feft der alt-italiänifchen 
Hirtengöttin Pales zugleich als Stiftungsfeft ihrer Stadt feierten. 
Über das Zahr der Gründung Rom's find die Angaben der Alten 
verfehieden, und es ift fowohl wegen der mangelhaften Art, wie zu 
Nom Jahrhunderte lang die Nachrichten von der Vorzeit überliefert 
wurden, ald auch wegen der Berwirrung und Willfür, die dafelbft 
in Betreff der Zeitrechnung Statt fand, durchaus unmöglid), das 
erfte Jahr der Stadt Rom mit Sicherheit zu beftimmen. Die 
Eirusfer hatten zwar eine ordentliche Zeitrechnung, und vielleicht 
nahm das römijche Volk diefe gleich anfangs an; fpäter aber war 
bei den Römern Jahrhunderte lang ein Mondenjahr im Gebrauch, 
welches von Zeit zu Zeit durch Einfchaltung eines Monate mit 
dem Sonnenjahr in Übereinftimmung gebracht wurde, und diefe 
Einfhaltung hing von der Willfür des Oberpriefterd der Stadt 
ab, Sn Folge davon mußten Unregelmäßigfeiten eintreten, welche 
fi) nicht berechnen Laffen und es deshalb unmöglich machen, daß 
man bie einzelnen Angaben auf beflimmte fich gleichbleibende Jahre 
zurückführe. Bon den verfchiedenen Berechnungen des Gründungs- 
jahres der Stadt Rom ift die von dem römifchen Gelehrten Barro 
gemachte die gebräuchlichfte geworben, und wird namentlich in ben 
biftorifchen Schriften Der neueren Zeit faft durchgehende angenommen. 
Nach diefer Barronifhen Zeitrehnung ift das Jahr 754 
vor Chriſti Geburt das Gründungsjahr der Stabt Rom. 


3. Romulus. 
Die Erzählungen der Römer von ihrer Königszeit find fo 
ausführlich, daß in.ihnen nicht blos die Namen und Dauptihaten ber 
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Könige, fondern fogar auch Die Zahl ihrer Regierungsjahre angegeben 
werben; allein beffen ungeachtet beflehen diefelben nur aus Sagen 
oder aus folchen Berichten, denen zwar eine gefchichtliche Wahrheit zu 
Grunde liegt, in welchen diefe aber fo fehr ausgefihmüdt und ent 
flellt worden ift, daß die Unterfcheivung des Wirklichen von dem 
Erdichteten völlig unmöglich if. Dan muß daher dieſe Erzählungen 
jo, wie fie gegeben find, hinnehmen, und fih damit genügen laffen, 
daß in ihnen nur der Zuftand des römischen Stante im Allgemeinen 
und der Dauptgang feiner Entwidelung mit Sicherheit zu erfennen 
if. Auf diefe Weife läßt fi) denn auch in der Sagengefchichte der 
föniglichen Zeit nicht verkennen, daß Rom in feinem früheften Zu- 
ſtande den Urftaaten der älteren afiatifchen und oſteuropäiſchen 
Bölfer zu vergleichen if. Es bildeten fih nämlich, wie wir in ber 
Geſchichte des Drients geſehen haben, faft in allen Gegenden der 
Erde zuerft folhe Staaten, in welchen die Gefammtheit der Bürger 
in mehrere Kaften oder erbliche Stände zerfiel, und die Kaften der 
Priefter und des Adels nicht blos alle Gewalt in fich vereinigten, 
fondern auch Jahrhunderte lang den Geift und das Leben bes 
Volks innerhalb gewiſſer Schranken zu halten wußten. Zu biefen 
Urftaaten gehörte auch das äftefle Nom; feine Gefchichte ift deshalb 
auch eigentlich nur ein Theil der Gefchichte der italiänifchen Urzeit, 
welche wir ihren Grundzügen nad oben gefchilvert haben, Erſt 
am Ende der föniglichen Zeit ging das römische Volk aus dieſem 
Zuftande in eine andere Form des Staatöwefens über, deren nad: 
herige weitere Entwickelung die felbfiftändige Gefchichte von Nom 
bildet. 

Rom's urfprüngliche Bevölferung war eine gemifchte, und ges 
hörte den drei Hauptvölfern des älteflen Italiens an, an beren 
Grenzen, im äußerften Winkel des Tatinifchen Landes, die Stadt 
gegründet worden war. Die Sage meldet, daß Romulus,. um 
fein Volk zu vermehren, gleich anfangs ein Afyl eröffnet, und alle 
Vertriebenen oder Flüchtigen aus den benachbarten Bölferichaften 
als Bürger in feine Stadt aufgenommen habe. Latiner und Etrusker 
bildeten, wie bie Erzählung von Romulus Herkunft und von den 
bei der Gründung Rom's angewandten etrusfifchen Einweihungs- 
formen zeigt, die erfte Bevölkerung der Stadt; Die Beimifchung 
eines britten Efementes wird yon ber Sage durch die Gefchichte 
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des Raubes der Sabinerinnen angedeutet. Weil nämlich, heißt es, 
bie Bewohner der Stadt Rom größtentheild aus dem Auswurfe 
anderer Bölfer beftanden, fo wurben fie mit ihrem Gefuche um 
Heirathsverbindungen von allen benachbarten Bölferfchaften zurüds 
gewiefen, und Romulus nahm daher feine Zuflucht zur Liſt. Er 
veranftaltete ein mit feierlichen Spielen verbundenes Götterfeft, 
und lud die Bewohner der benachbarten Städte Cures, Cänina, 
Eruftumeria und Antemna, welche theils Sabiner, theild Latiner 
waren, zu demfelben ein. Diefe erfchienen in großer Zahl mit 
ihren Frauen und Töchtern. Mitten in der Feſtlichkeit fielen bie 
Römer, auf ein von Romulus gegebened Zeichen, bewaffnet über 
ihre Säfte ber, und nahmen ihnen die Töchter weg, welde dann 
gleich am nächften Tage mit ihren Näubern vermählt wurden. Die 
nächte Folge diefer frevelbaften Verlegung des Gaſtrechts war ein 
Krieg mit den dadurch beleidigten Tatinifchen Städten, der aber 
einen für die Römer fehr glüdlihen Ausgang hatte. Romulus 
eroberte nicht nur die feindlichen Städte, fondern zwang auch ihre 
Einwohner, ſich nah Rom überzufiedeln, 

Kaum war diefe Gefahr glüdlich befeitigt, als der Krieg mit 
den Sabinern begann. Diefe zogen unter Titus Tatius, dem 
Könige der Stadt Cures, bid vor die Mauern von Rom, und 
fchlugen bier ein verfchanztes Lager auf, aus welchem Romulus fie 
vergebend zu vertreiben fuchte. Nach einigen kleineren Gefechten 
fam ed am Fuße des von den Sabinern befesten capitolinifchen 
Hügeld, da, wo fpäter das Forum oder der Marktplatz von Rom 
war, zu einer entfcheidenden Schlacht. Mitten in derfelben flürzten 
fi) jedoch die geraubten Sabinerinnen zwifchen bie beiden feind> 
lihen Theile, und baten diefelben als ihre Männer, Bäter und 
Brüder, aus Mitleid mit ihnen den Kampf einzuftellen. Es gelang 
ihnen, den Zorn und die Kampfluft beider Theile zu befchwichtigen, 
und nun warb ein Vertrag gefchloffen, kraft deffen Cures und 
Rom zu einem Böderativ-Staate mit einander vereinigt wurden. Die 
Sabiner erbauten fih auf dem capitolinifchen und quirinalifchen 
Hügel, gegenüber den auf dem palatinifhen Hügel angefiedelten 
Römern, eine neue Stadt, und bildeten eine befondere ſelbſtſtändige 
Gemeinde, welche von dem Könige Titus Tatius und einem aus 
hundert Mitgliedern beftehenden Senat beberrfcht wurde, und mit 
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den Römern durch eine Waffenverbrüberung verbunden war, Ders 
jenige Theil des zwifchen beiden Städten liegenden Forums, welcher 
fpäter das Comitium hieß, diente zu ben gemeinfchaftlichen Zus 
fammenfünften und Beratbungen beider Gemeinden. Einige Sabre 
nachher ftarb Titus Tatius, feine Untertbanen erkannten hierauf 
Romulus als ihren König an, und verfchmolzen feitbem mit ben 
Römern in eine einzige Gemeinde. Bon der fabinifchen Anſiedelung 
und ihrer Berfchmelzung mit den Bewohnern von Rom leitet bie 
Sage fowohl dad Wort Duiriten (d.h. Bewohner von Eures), 
weiches fpäter häufig flatt des Wortes Römer gebraucht ward, ale 
auch den Namen des quirinalifchen Hügels her. 

Auch mit einigen etrusfifchen Städten foll Romulus glüdliche 
Kriege geführt haben; namentlich berichtet Die Sage, daß er das 
benachbarte Beii bezwungen habe. Aber nicht blos Kriege und 
Kämpfe bilden den Gegenfland der poetifchen Erzählungen vom 
erfien Könige Rom’s, fondern auch ber Urfprung des römifchen 
Staatöwefend ift in die Sagen von ihm verflochten. Romulus 
feste, wie es heißt, nach der Gründung von Rom eine aus hundert 
Senatoren beſtehende Regierungsbehörde ein, welde nachher durch 
bie Vereinigung mit ben Sabinern bis auf zweihundert vermehrt 
wurde, und unter ber Leitung bes Könige die Staatöverwaltung 
handhabte. Die Mitglieder berfelben hießen die Patres ober 
Bäter, und ihre Nachkommen waren bie fogenannten Patricier 
oder ber Adel von Rom, welchem die Plebeier oder das von 
ihnen und dem König beherrſchte Volk entgegengefegt waren. Auf 
dieſe Weife wäre Romulus alfo der Stifter des römifchen Adels⸗ 
flandes geweien. Auch die Einführung bes fpäter als ein Mittels 
glied zwiſchen Adel und Bürgerfchaft beftehenden zweiten Standes 
ober der Ritter wird ihm von der Sage zugefehrieben. Außer: 
dem foll er’ zuerfi die fpäter beſtehende zwiefache Eintheilung der 
Römer nah Tribus und nah Curien gemadt, und bie ganze 
Bürgerfchaft in drei Tribus, fowie jebe von dieſen wieder in zehn 
Curien getheilt haben. Endlich traf er der Sage nad auch bie 
Einrichtung, daß jeder Plebejer ſich einen Patricier wählen mußte, 
den er als feinen Schüger anzufehen hatte. Dieſer Patricier hieß 
fein Patron, er felbft aber der Client besfelben. Das zwifchen 
Beiden befiebende Verhaͤlmiß, welches auf ihre Nachkommen fort: 
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erbte, verpflichtete den Patron zur Befchüsung feines Clienten 
gegen jede Art von Bedrückung, den Elienten aber zu gewiſſen 
Obliegenheiten, wie fie etwa der Sohn dem Vater ſchuldig ift. 
Dies ift die Art, wie die erfte Entflehung der fpäteren bürger- 
lihen Berhältniffe Rom's von der Sage bargeftellt wird. Es 
liegt aber eined Theild in der Natur der menfchlihen Ein- 
richtungen felbft, bag ſolche Verhältniſſe nicht Durch einen einzelnen 
Menfchen und plöglich gefchaffen werden, und anderes Theils zeigt 
der Verlauf der Geſchichte und. die Vergleichung der früheren 
römischen Zuftände mit denen der drei italiänifchen Urvölfer, dag 
hier, wie died gewöhnlich in den Sagen-Berichten gefchieht, Dinge, 
die von ſelbſt und allmälig entitanden find, auf eine beftimmte 
Derfon und Zeit übertragen wurden. Dean bat in unferen Tagen 
durch fehr gelehrte und fcharfiinnige Unterfuchungen bie wirkliche 
Einrichtung des römiſchen Staates in der erften Zeit zu erforfchen 
gefucht, und ift auf dieſe Weife zu einer ganz anderen Anſicht ge⸗ 
langt, als die der bloßen Sagengefchichte zu Grunde Tiegende ift. 
Wenn auch in den Refultaten diefer Forfchungen manches Einzelne 
nicht für gewiß ausgegeben werben fann, fo ſteht doch alles das⸗ 
jenige feft, was den Zuſtand der früheren römifchen Zeit im All⸗ 
gemeinen betrifft. Diefen Unterfuchungen zufolge verhielt es ſich 
mit der erften Staatseinrichtung der Römer etwa folgendermaßen. 
Das ältere Rom hatte eine ähnliche Verfaffung, wie die ber 
alten Eirusfer, Tatiner und Samniten war. Seine Bürger waren, 
gleich denen aller Urftaaten, in Kaſten gefchieden, und beftanden 
aus einem Adel und den dieſem unterworfenen Leibeigenen oder 
Hörigen. Der Adel, welder den Namen der Patricier oter 
Patronen führte, vereinigte alle Macht und Gewalt in fi, und 
bildete auch die Priefterfchaft. Die Leibeigenen dagegen, Clienten 
genannt, waren erbunterthänige Leute, welche weber frei waren, 
noch Antheil an der Staatöverwaltung hatten, fondern ben einzelnen 
patriciſchen Familien angehörten, und von biefen dem Staate 
gegenüber vertreten wurden. Sie bebauten das ben Patriciern als 
den alleinigen Grundbefisern gehörige Land, zahlten benfelben das 
für eine beftimmte Abgabe, und batten außerdem noch gewifle 
andere Obliegenheiten gegen fie zu erfüllen. Neben diefen beiden 
Kaften des römifchen Volks entftand fchon fehr früh eine dritte 
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Klaffe von Einwohnern, welche den Namen der Plebejer führte, 
und einen Bürgerfland in unferem Sinne des Wortes darftellte. 
MWahrfcheinlich ging fie aus den vielen Bürgern benachbarter Städte 
bervor, welche das von Romulus verkündete Aſyl-Recht benusten 
und fih nah Rom überfievelten. Die Plebejer trieben nicht nur, 
wie die Patricier und ihre Clienten, Aderbau, fondern auch ftädtifche 
Gewerbe; fie blieben zwar Yange Zeit ohne alfen Antheil an ver 
Staatöverwaltung, waren aber perſönlich frei, und bildeten des- 
halb einen eigenthünlichen Stand, der fowohl der Tatinifchen, als 
der etrusfifchen und famnitifchen Staatseinrichtung ganz und gar 
fremd war. 

Mit der Regierung und Verwaltung verbielt es fih bei den 
Römern gerade fo wie bei den Etrusfern. Ein patricifher Senat 
oder mit anderen Worten ein Ausfhuß aus dem SPriefteradel ord- 
nete und Jeitete die Angelegenheiten des Staats. Der König aber 
war nichts Anderes, als ein von diefer heiligen Ariftofratie er- 
wähltes Oberhaupt, welches die vom Senat befchloffenen Maßregeln 
zu vollziehen, die ©erichte und den Gottesdienft zu Teiten, und 
im Kriege das Heer anzuführen hatte, Wie es ſich mit ben Nittern 
verhielt, ift völlig ungewiß; nur foviel ift ausgemacht, daß die⸗ 
felben erit am Ende der Königszeit als ein neuer, zwifchen ben 
Patriciern und Plebejern flehender Stand erfihienen. Die Ein⸗ 
theilung der Bürger in Tribus und Curien begriff blos bie Patricier 
und ihre Clienten in fih, und beruhte wahrfcheinlich auf der dreis 
fachen Abſtammung der Römer. Wenigftend werben die Namen 
der drei Tribus, Ramnenfer, Titienfer und Luceres, von 
den Gelehrten fo gedeutet, daß die Rammenfer als Latiner, bie 
Titienfer (vom Namen des Titus Tatius) als Sabiner und die 
Luceres (ein Namen, ber vielleicht mit dem Worte Lukumo ver- 
wandt if) als Etrusker anzufehen wären. Übrigens find die 
Tribus des Romulus von denen der fpäteren Zeit fomohl der Zahl, 
als dem Eintheilungsgrunde nach verfchieben. Wahrfcheinlich diente 
diefe ältere Eintheilung in Tribus Hanptfächlich als Grundlage der 
Heereseinrichtung. Die Eintheilung in Curien aber bezog fich zu⸗ 
verläffig auf den Gottesdienft, und ift etwa unferer Eintheilung 
nach Kirchengemeinden zu vergleichen. 
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4. Numa Pompilius. 


Romulus endigte, den alten römifchen Heldenliedern nad, 
fein Leben auf eine wunderbare Weiſe. Als er eines Tages das 
verfammelte Bolt mufterte, verfinfterte fi plöglic Die Sonne, 
nächtlihed Dunfel überzog die Erde, und ein bheftiges Gewitter 
brach aus; die Bürger flohen entfeßt nach allen Seiten hin aus⸗ 
einander, Ad das Gewitter vorüber und das Tageslicht zu: 
rüdgefehrt war, fuchte das Volk den König Romulus vergebens. 
Er war nirgends zu finden; denn fein Bayer, der Kriegögott 
Mars, hatte ihn gen Himmel geführt. Dies verfündete den bes 
ftürzten Römern einer der Senatoren, welchem Romulus bald 
nachher im Traume erfchienen war und den Hergang der Sache 
mit der Verſicherung erzählt hatte, daß er ald Gott Duirinug 
über fein Volk walten werde. Man hat diefe Sage dahin zu ers 
flären verfucht, dag Romulus vom Senate ermordet worden fei, 
und daß biefer zur Berhüllung feiner That des Könige Verſetzung 
unter die Götter erdichtet habe; allein an einer Sage ift nichts 
biftorifch zu deuten, und jeder Verſuch dies zu thun wird ſtets 
zwecklos fein. 

Nach Romulus Tod, den man in das Jahr 717 9. Chr. vers 
legt, erwählte der Senat feinen neuen König, fondern febte für 
ſich allein die Regierung fort. Nach einem Interregnum oder einer 
Zwijchenregierung von einem Jahre aber forderte, wie es beißt, 
das gedrüdte Volk einen König, und ber Senat mußte biefem 
Berlangen nachgeben. Bei der neuen Wahl entfland darüber Streit, 
ob der König aus den römifchen oder fabinifchen Patriciern er- 
nannt werben folle; man verftändigte ſich zulegt dahin, daß die 


‚ Erfteren den König erwählen follten, daß aber ber zu Ermwählende 


ein Sabiner fein müßte. Auf diefe Weife ward Numa Pons 
pilius, der Schwiegerfohn des Titus Tatius, 716 v. Chr. König 
der Römer. 

Diefem Fürften fihreibt die Sage ganz andere Verdienſte zu, 
als feinem Vorgänger, Während bdiefelbe nämlich fonft, dem 
friegerifchen Charakter der Römer gemäß, vorzugsweife die Tapfer- 
feit, den Kriegsmuth und die Eroberungsluft verberrlicht, erzählt 
fie von Numa feine einzige Kriegsthat, fondern fie preift ihn als 
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den Befeftiger der heiligen Sitte und Drbnung, ohne welche fein 
Staat beftehen kann. Numa ift der Mofed, Minos oder Lykurg 
der Römer, und wird, wie biefe Männer, von der Sage mit 
einer Art heiliger Ehrfurcht behandelt. Die Weisheit, mit welcher 
er den Staat und feine religiöfen Einrichtungen ordnete, erfchien 
in den Augen der Nachkommen fo außerordentlich, dag man fie 
theild mit den Beftrebungen des berühmteften Weifen, der im alten 
Stalien auftrat, in Berbindung bradte, theils aus einer über- 
natürlichen Duelle berleitete. Dbgleih nämlich Pythagoras mehr 
als anderthalb Zahrhunderte nah Numa lebte, fo entfland auf 
dieſe Weife doch bei den fpäteren Römern und Samniten die Sage, 
er fei der Lehrer Numa's geweſen. Noch viel mehr verbreitet 
aber warb der Glaube, dag eine Nymphe, Egeria, Numa’s 
Vertraute gewefen fei, und baß er die weifen Geſetze, durch welche 
er fich fo fehr verdient machte, aus ihrem Munde vernommen und 
als göttliche Offenbarung den Römern mitgetheilt babe, obgleich 
eine folche Vorſtellung zu dem einfachen, an den alten Tänblichen 
Sitten fefthaltenden Sinne und Leben eines ſamnitiſchen Volkes 
viel weniger paßt, ald die Wunderfagen von Minos und Lyfurg 
zu dem Zuflande und Charafter der älteren Griechen. Kurz, ber 
junge römifche Staat erftarfte unter Numa wie unter Romulus in 
feinem Inneren, unter diefem durch Kriege und durd Aufnahme 
ber fräftigen Sabiner, unter jenem aber durch paſſende Gelege 
und Einrichtungen und durd die Einführung eined Cultus, der 
dem Landleben der Patricier und ihrer Clienten angemeffen war. 
Numa Pompilius orbnete die Art und Weile bed Gottes⸗ 
dienſtes, theilte die Prieſter in acht Klaffen, und beflimmte die 
Pflichten einer jeden von ihnen. An die Spige des gefammten 
Religionswefend ftellte er das Collegium der fogenannten Pon⸗ 
tifices, welches gleihfam das dem Senate untergeorbnete Ober: 
Gonfiftorium der Römer war, und deſſen Leitung der Pontifer 
maximus ober Öberpriefler hatte. Gr feste ferner bie brei 
Flamines oder die den Dienft der Götter Jupiter, Mars und 
Duirinus Teitenden Hauptpriefler von Rom ein, fowie vier Veſtal⸗ 
innen oder Priefterinnen der Bella, zwölf Priefter, welde 
Salier hießen und bie heiligen Schilder des Mars bewahrten, 
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und beim Abfhluß eines Friedens oder Bündniffes die xreligiöfen 
Formen zu wahren batten, endlih eine Anzahl Augurn oder 
wahrfagende Priefter und die oben (S. 143.) erwähnte urfprüng- 
lich famnitifche Brüderfchaft des Feldbaues. Auf den Aderbau 
bezogen ſich ebenfalls viele Einrichtungen Numa's, oder vielmehr 
er entwarf vor allem Anderen biefen Theil feiner Gefeßgebung, 
und gründete auf ihn erft feine weiteren Verfügungen. Er ver: 
theifte die von Romulus eroberten Länder, und fliftete, zur Sicherung 
des Eigenthums, den Dienft des Terminus oder Grenzgottes. Es 
ift feinem Hauptſtreben angemeffen, daß die Sage ihm aud) die 
Berbefierung des römifchen Kalenders zufchreibt; denn bie Ein- 
richtung besfelben Ding bei den Römern, wie bei allen anderen 
Bölfern und auch noch bei uns, mit dem Eultus enge zufammen. 
Endlich fol Numa auch die Sitte eingeführt haben, daß jedes Mal 
während der Dauer eined Krieges die zwei einander gegenüber- 
ftehenden Thüren des Janus Tempels offen gehalten, während des 
Friedens aber geichloffen wurden. Der Gott Janus, der mit 
zwei Gefichtern dargeftellt wurde, und über beffen eigentliche Be- 
deutung die Gelehrten verfchiedener Meinung find, war eine uralte 
Gottheit der Latiner. Sein Tempel fol fohon von Romulus er- 
baut worden fein, und zwar auf der Grenze der eigentlichen 
Nömer und der auf dem quirinalifchen und capitolinifchen Hügel 
angefiedelten Sabiner, 


5. Tullus Hoftiliug und Ancus Marcius 


Als Numa ſtarb (673 v. Chr), trat wieder, wie nad Ro- 
mulus Tode, eine kurze Zwifchenregierung des Senats ein. Dann 
wählte man zu feinem Nachfolger den Tullus Hoftiliug, deffen 
Großvater unter Romulus aus einer latinifhen Stadt nad Nom 
gezogen war, und daſelbſt Herfilia, die vornehmfte unter den ge- 
raubten Sabinerinnen, gebeirathet hatte. Tullus Hoftilius war 
ein friegerifcher Herricher, und feine Regierung bot Daher dem 
dichterifchen Sinne fpäterer Zeiten einen reichen Stoff dar. Sein 
Hauptfrieg, der mit der völligen Unterwerfung der Stabt Alba 
Tonga enbigte, ift von der Sage in fo hohem Grade poetiſch aus⸗ 
geſchmückt worden, daß bie Beſchreibung, welche bie fpäteren Ge⸗ 
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ſchichtſchreiber der Römer von demfelben geben, als ein eigent- 
liches, der Iliade Homer's ähnliches Heldengedicht angefehen wer- 
den kann. Hiftorifch gewiß ift das Eine, daß zur Zeit diefes Kö— 
nigs Alba Longa dem römifchen Staate einverleibt und feine Ein- 
wohner nad Rem verfegt wurden. Die Erzählungen von dem 
Kriege felbft haben durchaus dad Anfehen von Erdichtungen, ja, 
es ift fogar aus manchen Grünten wahrfcheintich, daß Alba Longa 
nicht von den Römern, fondern von den anderen Tatinifchen Städten 
zerftört worden ift, und daß feine Einwohner in Folge davon frei- 
willig nad Rom wanderten. Die Sage von diefem Kriege‘ ift 
übrigens folgende, 

Rom gerieth über einige Vorfälle mit feiner Mutterftabt Alba 
Longa in Krieg, deren Oberhaupt damals zuerft Cluilius und 
dann Mettus-Fuffetius war. Jener wurde gleich beim Ber 
ginn des Krieges von feinen eigenen Truppen erfchlagen, weil es 
ihm an Muth und Entfchloffenheit fehlte; fein Nachfolger aber ſah 
fi) dur das Benehmen der Städte Beji und Fidenä bald ge- 
nöthigt, mit dem römifchen Könige in Unterhandlung zu treten. 
Die Vejenter und Fidenaten, heißt es, hatten mit einander verab- 
redet, die Römer und Albaner fid) eine Zeitlang befriegen zu 
laffen und dann, fobald dieſelben durch den Kampf geſchwächt wä- 
ren, mit vereinter Macht über Beide berzufallen. Dies machte 
die Könige von Rom und Alba Longa zu einem Frieden geneigt. 
Sie befchloffen in einer perfönlihen Zuſammenkunft, ihre beiden 
Bölfer mit einander zu einer engen Berbrüberung zu verbinden, 
und durch einen Zweifampf von je drei Kriegern beider Theile 
entfcheiden zu Taffen, welches von ihnen dem anderen indfünftige 
unterworfen fein follte. Der Zufall fügte es, daß diefer Kampf 
ſowohl von Seiten der Römer, ald der Albaner drei Brüdern 
übertragen wurde, und« daß dieſe nahe mit einander verwandt 
waren. Die drei Euriatier, fo hießen die albanifchen Brüder, waren 
die Bettern ihrer Gegner, der drei Horatier, indem die Mutter 
ver Letzteren eine Albanerin und die leibliche Schwefter der Mutter 
der Erfteren- war. Sa, eine Schwefter der Horatier war außerdem 
fogar mit einem der Curiatier verlobt. | 

Im Angefichte beider Deere traten die ſechs Kämpfer einander 
entgegen, und jeder der Quriatier griff den ihm dem Alter nad) 
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zunächſt ſtehenden Horatier an. Zuerſt fiel der älteſte der Horatier, 
bald nach ihm auch der zweite, und ſchon frohlockten die Albaner, 
als der dritte Horatier durch Liſt und Gewandtheit Sie Entſcheidung 
zu Gunſten der Römer lenkte. Er ſtellte ſich, als wenn er vor 
ſeinen drei Gegnern fliehe, und trennte ſie dadurch von einander; 
als er aber ſah, daß fie ihn in verſchiedenen Entfernungen ver: 
folgten, wandte er ſich gegen den nächſten, und töbtete zuerft ihn 
und dann nad) einander auch deſſen beide Brüder. Siegesftolz kehrte 
ber junge Held, vom jubelnden Heere geleitet, nad) Rom zurüd. 
Am Thore der Stadt ftand feine Schwefter, die Braut des einen 
der Suriatier: AS diefe ihn trimmphirend die errungene Beute 
mit dem Waffenrod ihres Verlobten tragen fah, gerieth fie in 
Berzweiflung und verfluchte den Bruder. Diefer aber züdte, von 
Wuth ergriffen, fogleih das Schwert und burchbohrte feine 
Schwefter. Er wurde dafür vor Gericht geftellt und zum Tode 
verurtheilt; die Volksverſammlung aber, an welche er appellirte, 
bob aus NRüdfiht auf feine tem Baterlande erwiefenen Dienfte 
diefen Spruch wieder auf. Doc ward der jähzornige junge Mann, 
um nicht ganz unbeftraft zu bleiben, zu einer befchimpfenden, fonft 
nur über Kriegsgefangene verhängten Strafe verurtheilt: er mußte 
mit entblößten Haupte unter einem quer über den Weg gehaltenen 
Stabe, der ein Joch vorftellen follte, bindurchgehen. 

Tullus Hoſtilius wandte fih nah dem glüdlic beendigten 
albanischen Kriege gegen die Fidenaten und Vejenter. Mettus 
Fuffetius Teiftete ihm dabei als fein Unterthan die Heereöfolge, ver- 
bündete ſich aber, um das römifche Joch wieder abwerfen zu können, 
indgeheim mit den Feinden. In der Schlacht felbft wagte er feine 
verrätherifche Abficht nur zur Hälfte auszuführen. Er zog ſich beim 
Beginn derfelben vom Schlachtfelde auf eine Anhöhe zurüd, um 
je nad dem Ausgang des Kampfes fih für die Einen oder bie 
Anderen zu entfcheiden. Die Römer geriethen barüber in Schreden, 
und wären wahrfcheinlih das Dpfer der albanifchen Treulofigfeit 
geworben, wenn nicht Tullus Hoftilius ſich ſchnell gefaßt und feinen 
Zruppen zugerufen hätte, jener Rüdzug der Albaner habe auf feinen 
Befehl Statt gefunden und fei in der Abſicht die Feinde zu umgehen 
gefchehen. Als der Sieg ſich für die Römer entfchied, griff endlich 
auch Mettus Fuffetius, um feine Abficht zu bemänteln, die fliehenden 
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Feinde an. Tullus Hoftilius that, ale wenn cr fih dadurch hätte 
täuschen laſſen; am folgenden Tage aber übte er ein furchtbares 
Strafgericht. Er rief beide Heere unbewaffnet zufammen, vorgeb> 
lich um den Lohn der Tapferkeit auszutheilen, trug jedoch Sorge, 
daß die Römer ihre Schwerter unter den Kleidern verſteckt mit- 
bradıten. Sobald bie Truppen verfammelt waren, Tieß er die 
Albaner plöglich umzingeln, und verkündete ihnen hierauf, daß 
Alba Longa ald ein Sitz der Verrätherei dem Erbboden gleich ge- 
macht, Mettus Fuffetius zur Strafe dafür, daß er treulos und 
unentfchloffen zwifchen den Römern und ihren Feinden gefchwanft 
habe, von vier Pferden nad entgegengefesten Seiten hin ausein- 
ander geriffen, alle Albaner aber nah Rom verfegt werben follten. 
Sp ward Alba Longa zerftört, und feine Bewohner in die neue 
Stadt verpflanzt, wo man ihnen den cölifchen Hügel zum Wohn- 
fit anwies. 

Auch mit den Fidenaten, Bejentern und Sabinern führte Tullus 
-Hoftifius glüdtiche Kriege. Zuletzt wandte fich aber bie Gunft dee 
Schickſals von ihm, und zwar weil er, wie bie Sage hinzufebt, 
die Götter durch die Bernachläffigung ihres Dienftes erzürnt habe. 
Steinregen, Seuchen und andere Erfcheinungen zeigten ihm den 
göttlichen Zorn an, und endlich überfiel ihn auch noch eine ſchwere 
Krankheit. Nun wandte er fih mit ängflliher Sorgfalt den ver- 
fäumten religiöfen Pflichten zu, beging aber, ale er eines Tages 
durch geheimnißvolle Geremonien Jupiter befehwören wollte, babei 
ein Berfehen, und warb von dem erzürnten Gotte mit Weib und 
Kindern durch einen Blitzſtrahl getödtet (640 v. Chr.). 

Zu feinem Nachfolger ward Ancus Marciug, ein Tochter: 
john des Numa Pompilius, ernannt. Bon ihm rühmt die Sage, 
daß er im Geifte feines Großvaters den unter Tullus Hoftilius 
vernachläffigten Dienft der Götter von neuem zu Anſehen gebracht 
. babe. Seine Regierung war aber nicht, wie bie Numa's, eine 
durchaus friedliche, fondern er gehörte vielmehr auch zu den durch 
Kriegsthaten und Eroberungen ausgezeichneten Königen. Inter ihm 
waren ed hanptfächlich die Latiner, mit welchen Nom Krieg zu 
führen hatte. Die Römer waren nämlich durch die Unterwerfung 
der Albaner fo fehr erftarkt, daß fie, -obgleich fie nicht zu dem 
latiniſchen Voͤllerbündniſſe gehörten, doch auf einen Rang unter 
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ben Städten von Latium Anfpruh machten Ancus Mareius 
befiegte das Heer der Latiner, eroberte einige ihrer Städte, und 
führte die Bewohner derfelben nach Rom, wo fie auf dem aventin- 
ifhen Hügel angejievelt wurden. Auch andere Städte, wie bad 
früher yon Alba Longa, fpäter von Veji unterftüßte Fidenä, wurben 
von ihm erobert. Beji erlitt ebenfalls einige Niederlagen, und 
mußte den Römern das Land um die Mündung der Tiber ab- 
treten. Ancus Marcius Tegte daſelbſt Oftia, den Hafen von Rom, 
an. Außerdem faßten die Römer unter feiner Regierung zuerft 
auf der rechten Seite der Tiber feften Fuß; Ancus Marcius baute 
nämlich die erfte Brücke über den Fluß, und befeftigte den jenfeit 
der Tiber gelegenen Hügel Janiculum. 


6. Tarquinius der Ältere. 


Mit Ancus Marcius Tode (617 v. Chr.) nahm der Wechfel 
ber Herrſchaft, welcher feither zwifchen den eigentlichen Aömern 
und der mit ihnen vereinigten fabinifchen Colonie beitanden 
hatte, ein Ende, und ein Etrusker gelangte auf den Thron, 
Diefer neue König hieß Lucius Tarquinius, und führt in der 
Geſchichte den Beinamen Priscus d. i. der Ältere. Die Sage 
läßt ihn in der etrustifchen Stadt Tarquinii geboren fein, väter: 
licher Seit aber von einem vornehinen, nach Etrurien ausge⸗ 
wanderten Eorinthifchen Gefchlechte abftammen: wahrfcheinlich weil 
um jene Zeit griechifche Sprache, Cultur und Sitte fih unter den 
Etrusfern- fehr verbreiteten. Tarquin's Vater, Demaratug, 
welcher dem vornehmen Gefchlechte der Bakchiaden zu Korinth an- 
gehörte, wurde der Sage nad) durch Kypfelus (f. Th. L S. 273.) 
zur Auswanderung genöthigt, und begab fih mit großen Schägen 
und mit einem Gefolge, in welchem fich auch mehrere Eorinthifchen 
Muler und Bildhauer befanden, nad Tarquinii. Hier heirathete 
er eine Etrusferin aus ver Adelsfafte, und erhielt von ihr zwei 
Söhne, Aruns und Lukumo. Dieſe erzog er fo, daß fie zugleich 
etruskiſche und griechifche Bildung erhielten. Nach feinem Tode 
ging fein großer Neichthum ganz auf den jüngeren Sohn Lukumo 
über, da der ältere früh ſtarb. Lufumo wanderte von Tarquinit 
nad Rom aus, weil ihm feiner fremden Abkunft wegen der Weg 
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zur Herrfchaft verfperrt war, und weil fein mit wahrfagendem 
Beifte begabtes Weib, Tanaquil, erfannt hatte, daß er bei den 
Römern zu hohen Ehren gelangen werde. Er fand in Rom, wo 
er feinen etrusfifchen Namen Lufumo in den vömifchen Lucins 
verwandelte und fich nach feiner Geburtsftadt den Zunamen Tar⸗ 
quinius gab, eine fehr gute Aufnahme, und gewann durch feinen 
Reichthum und fein kluges, gewandtes Wefen Alle fo fehr für fi, 
dag er von Ancus Marcius zum Bormund feiner minderjährigen 
Söhne, gleich nach des Könige Tode aber vom Senate zu deſſen 
Nachfolger ernannt wurde. | 

Auch dieſer halb griechiſche, halb etruskiſche König führte 
mehrere glüdlichen Kriege mit ben Latinern, Etruskern und Sabinern, 
und erhob Die Römer zu noch größerem Anfehen, als fie unter 
Ancus Marcius gehabt hatten, Noch viel wichtiger aber ift fein 
Einfluß auf die inneren Einrichtungen der Stadt Rom und ihrer 
Bewohner. Das Meifte, was in diefer Beziehung von ihm erzählt 
wird, ift von etrusfifcher Art, Namentlich erinnern die Be⸗ 
fchreibungen feiner Bauwerke theild an die Philiftinifchen Gräben, 
theild an die Reſte etruöfifcher Stabtmauern. Er ließ die foge- 
nannten Cloaken oder Waflergewölbe erbauen, durch welche Das 
Forum und einige andere Gegenden ber Stadt troden gelegt wurden, 
und die dag fpätere Rom als Riefenwerfe anftaunte. Er umgab 
die Stadt mit einer Mauer von Duaderfteinen. Er ließ ferner 
auf der Spike des capitolinifchen Hügels eine große Flache ebnen, 
und legte auf ihr den Grund zu einem ungeheueren Tempel, den 
jedoch erſt der zweite ſeiner Nachfolger vollendete. Auch ließ er 
zuerſt das Forum oder das zwiſchen dem palatiniſchen und quirinal⸗ 
iſchen Berge gelegene Thal zu einem Markte und zum Ver⸗ 
fammfungsorte der Bürgerfchaft einrichten. Endlich erbaute er den 
Circus maximus oder das zu großen öffentlichen Wetifpielen bes 
fiimmte Gebäude, Diefe Spiele waren ebenfalls eine etrustifche 
Sitte, die in Rom eingeführt ward, und können ihrer Beziehung 
und Wirkung nad durchaus nicht mit denen ber Griechen ver: 
glihen werben: bei den Griechen waren nämlich die öffentlichen 
Kampffpiele nicht allein die beliebteſte Volksbeluſtigung, ſondern 
auch eine der wichtigften Angelegenheiten der Nation, und ber in 
ihnen errungene Sieg galt für die hoͤchſte Ehre; die italiänifchen 
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Bölfer Dagegen fahen nur Das Wagen- und Pferderennen als ein dem 
freien Manne anſtehendes Wettfpiel an, und überließen die eigentlichen 
Wettkaͤmpfe den Gladiatoren, d. h. Leibeigenen oder gebungenen 
Leuten von geringer Herfunft, welche daraus ein befonderes Ge⸗ 
fhäft machten. Solche Kämpfe und die mit den öffentlichen Spielen 
verbundenen Prachtaufzüge mit anzufehen, war für die italiänifchen 
Bölfer zwar eine ebenfo große Freude, als für die Griechen, aber 
fie haben, zum Unterſchied von biefen, dem Gegenftande ihrer 
Schauluft niemals Achtung und Ehre gewährt. Gerade fo verhielt 
es fi mit den theatralifchen Darftellungen. Diefe Verſchiedenheit 
beider Nationen hing auf eine ganz natürliche Weife mit der ver- 
fchiedenen Natur und Einrichtung ihres bürgerlichen Lebens zus 
ſammen: Pricfterherrfchaft, Leibeigenfchaft und andere im Kaften- 
Weſen gegründeten Berhältniffe, welche einen fehroffen Unterfchied 
der Stände und ihrer Rechte zur Folge haben, erhielten fich bei 
den Staliänern fehr lange, während fie bei den Griechen fchon in 
uralter Zeit verfchwanden; bei jenen hatten daher auch Die Volks⸗ 
vergnügungen einen ariftofratifchen Charakter, während fie bei 
. diefen von Anfang an eine dem Zwed der Gefammtheit Dienende 
Sache waren, bei welcher alle Theilnehmer, mochten fie nun bloße 
Zufchauer oder Mitfpielende fein, als gleich berechtigte Glieder 
Einer Nation auftraten. 

Daß Bauwerke, wie Tarquinius Priscus fie errichtete, gleich 
denen der Etruöfer nicht ohne den Frohndienſt des gemeinen Bolfs 
ausgeführt werben konnten, verftebt fih von ſelbſt. Tarquin’s 
Regierung muß daher auch für bie unteren Klaffen ver Römer 
brüdenb gewefen fein. Wodurch diefelbe fich fonft noch in Bezug 
auf innere Angelegenheiten auszeichnete, ift nicht recht Har. Tar⸗ 
quinius fol unter Andern, wegen ber vermehrten Bevölferung der 
Stadt, die Zahl der zum Eintritt in den Senat ober zur Regierung 
berechtigten Familien um hundert vermehrt, und ebenfo auch die 
Zahl der Senatsren bis auf dreihundert erhöht haben. Er erhob 
alfo hundert plebejifche Familien zu patrieifchen. Auch die Ritter, 
welche erft um jene Zeit als ein zwifchen den Patriciern und 
Plebejetn auffommender Mittelftand eine Bedeutung erlangten, fol 
er vermehrt und neu eingerichtet haben. Über Die Kriege, welche 
unter Tarquinius Priscus geführt wurden, weichen die Berichte 
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der alten Scheififlellee von einander ab; im Allgemeinen fcheint 
"mr foriel gewiß zu fein, daß auch biefer König die römifche 
Macht auf Koften Intinifcher, famnitifcher und etrusfifcher Städte 
erweitert bat. | 

Tarquinius ftarb nach der romantischen Darfiellung der Sage 
eines gewaltfamen Todes. Als er achtzig Jahre alt war, ver: 
fchworen fih die Söhne des Ancus Marcius gegen ihn, weil fie 
ihn als Ufurpator haften und zugleich überzeugt waren, daß er, 
wenn er länger lebe, die Regierung ‘gewiß feiner eigenen Kamilie 
zu erhalten wiffen werde. Zwei von ihnen gebungene Mörder, 
welche ale Holzhauer verffeibet waren und deshalb, ohne Verdacht 
zu erregen, Beile tragen Eonnten, fingen eined Tages vor dem 
föniglichen Palafte zum Schein einen Streit an, und ließen den 
König erſuchen, diefen zu fihlichten. Als fie vor ihn gelaffen 
waren, erfahen fie fich einen günftigen Augenblick, um ihn zu ers 
fchlagen (578 v. Chr.). 


7. Servius Tullius. 


Die Söhne des Ancus Marcius erreichten ihren Zwechk nicht, 
- weil, wie ed heißt, die Königin Tanaquil beim plößlichen Tode 
Tarquin's die Geifledgegenwart nicht verlor. Sie ließ nämlich 
fchnell die Thore des Palaftes verfehliegen und dem zahlreich zu: 
fammenftrömenden Volke verkünden, daß Tarquinius nicht getödiet, 
fondern nur verwundet fei, und bis zu feiner Genefung feinem, 
Eidam, Servius Tullius, die Leitung ber Regierung über- 
tragen habe. Die Anftifter des Mordes entflohen hierauf aus 
Rom; Servind Tullius aber herrfchte eine Zeitlang in Tarquin's 
Namen, dann behauptete er fi mit Gewalt im Befige des Thrones, 
bis er es zuletzt dahin brachte, daß das gefammte Bolt durch freie 
Wahl ihn als König anerfannte, Es war alſo offenbar theils 
fein Verdienſt, theils der Wille feined Borgängers, was den 
ſechsten König ter Römer auf den Thron brachte und im Beſitze 
besfelben erhielt. - 
Des Servius Tullins Herkunft und Jugendgeſchichte iſt im 
Dunfel gehüllt; beun was die Sage hierüber berichtet, iſt fo be> 
Schaffen, daß man nichts Davon ale wahr annehmen kanı. Cine 
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vornehme Latinerin oder Etruskerin, heißt es, gerieth in römiſche 
Kriegsgefangenfchaft, ward Sklavin im föniglichen Balafte, und 
gebar als folche unter wunderbaren Erfcheinungen einen Knaben, 
welchem man den Namen Servius Tullius gab, Antere Erſchein⸗ 
ungen von ungewöhnlicher Art zeigten während ber Kindheit des- 
felben zu wiederholten Malen feinen angeborenen Beruf zu hohen 
Dingen an; fo fol z. B. einft, als er fehlief, ein feuriger Glanz 
fein Haupt umftrahlt haben. Tanaquil, welche fih auf die Wahr- 
fagefunft verftand, fihäßte wegen diefer Anzeigen den Servins 
Tullius fchon als kleines Kind fehr, und lieg ihn gleich ihren 
eigenen Söhnen Eöniglich erziehen. Auch Tarquinius gewann ihn 
fehr Kieb, zumal da Servius Tullius als Yüngling fi durch 
Tapferkeit und Gewandtheit vor allen feinen Altersgenoffen aus— 
zeichnete. Der König gab ihm zulest nicht allein feine Tochter 
Tarquinia zur Gemahlin, fondern Tieß ihn auch in ben lebten 
Jahren feines Lebens an der Negierung Theil nehmen. 
Kriegerifche Unternehmungen bildeten nur den weniger wichtigen 
Theil der Thaten, durch welche Servius Tullius fih für alle 
Zeiten zum gepriefeniten und berühmteften König der Römer gemacht 
bat. Jedoch wird ihm eine zwiefache bedeutende Erweiterung der 
römifhen Macht zugefchrieben. Er foll nämlich die: etrustifche 
Stadt Veji oder nach einer anderen Angabe fogar die ganze 
etrusfifche Nation in einem zwanzigjährigen Kriege befiegt, und zur 
Anerkennung des Borrangs der Römer gezwungen haben. Außer- 
dem wußte er auch Das Volk der Latiner auf eine ſchlaue Weiſe 
unter römifchen Einfluß zu bringen, und Rom gewiflermaßen 
zum Daupte bes Iattmifchen Bundes zu machen. Diefer hatte näm- 
lich feither feine Berfammflungen im Gebiete von Alba Tonga, an 
einer der Göttin Ferentina geweihten Duelle gehalten; Servius 
Tullius fchloß aber ein Bündnig mit den Latinern, kraft defien ein 
gemeinfchaftlicher Tempel auf dem, unter Ancus Marcius mit 
Latinern bevölkerten aventinifihen Hügel errichtet ward. Obgleich 
nun die latiniſchen Bundestage auch ferner noch an ber früheren 
heiligen Stelle gehalten wurden, fo war doch durch die Gründung 
jenes Tempels ver Anfang zur Degemonie von Rom gemacht. 
Die größte Bedeutung erhielt Servins Tullius durch die Ge⸗ 
fege und Einrichtungen, welde ex in Rom einführte, Er ver- 
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ſchaffte während feiner Regierung ebenſo den latiniſchen und griech⸗ 
iſchen Sitten Eingang, wie Tarquinius die etruskiſchen befördert 
hatte. Bon der Zeit feiner Regierung an faßten Religion und 
Geiſtes⸗Cultur der Griechen in Rom immer mehr Boden, ganz 
bejondere aber wurde feitbem ber griechiſche Grundfag herrſchend, 
daß man die alten ererbten Berfaffungen durch pofitive Verord⸗ 
nungen den veränderten Berhältniffen der Zeit und der veränderten 
Miichung des Volkes gemäß einrichten müſſe. Die Regierung bes 
Servius Tullius ift alfo der Anfang einer ganz neuen Zeit, und 
mit ihrem Beginne endigt die eigentliche Urzeit der Römer, weil 
ſeitdem Eutwidelung und Bürgerfreiheit an die Stelle des Kaften- 
Weſens und der mit ihm verbundenen Knechtſchaft bes Volkes 
traten. In den römiſchen Überlieferungen wird daher Servius 
Tullius ebenfo ald der eigentliche Urheber und Stifter der fpäteren 
bürgerlihen Verfaſſung Rom's dargeftellt, wie Numa Pompilius 
in der Sage als ter Gründer und Ordner des römijchen Eultug 
erfiheint. Jedoch hat man, gerade weil Servius Tullius in dieſer 
Hinfiht fo berühmt war, viele Einrichtungen der fpäteren Zeit auf 
ihn übertragen, und es ift bei der Beichaffenheit der römiſchen 
Geſchichtswerke unmöglich, hierin Neues und Altes zu unterfcheiden 
und fo die Verhältniſſe jener Zeit mit Sicherheit zu ermitteln. 
Die wichtigſte Berfaffungsänderung, die fih an ten Namen 
bed Servius Tullius anfnüpft, war die Eintheilung der Bürger 
nad) dem Vermögen. In Folge diefer Veränderung ward in Rom 
ebenfo, wie durch eine ähnliche Maßregel Solon’s in Athen, Die 
Macht der älteren Ariftofratie gebrochen, und für das Stantswefen 
ein ganz neuer, bis dahin völlig unbefannter Grund gelegt. Servius 
Tullius bereitete dadurch die Errichtung der Republik auf eine 
vortreffliche Weife vor, wenn anders diefe Maßregel und bie da- 
mit verbundenen anderen Einrichtungen ihm mit Recht zugefchrieben 
werden. Er begann damit, daß er dem Plebs oder dem freien 
Bürgerfland, welcher nach und nad) in Rom entflanden war, eine 
befiimmte Ordnung und Einrichtung gab: er theilte denſelben nach 
Bezirken in Abtheilungen oder Zünfte ein, über deren Zahl bie 
Nachrichten nicht übereinftimmen. Diefe Bezirke oder Zünfte, welche 
Tribus biegen, umfaßten alfo blog Plebejer, „während Die fchon 
früher beftandene, dem Romulus zugeſchriebene Cintheilung in 


17 Geſchichte der alten Belt, 


Tribus und Curien nur die Patrieier in ſich begriff. Die Plebejer 
zerfielen alfo von jest an in eine Anzahl von Corporationen ober 
Zünften, deren jede ihren befonberen Vorſteher, Tribun genannt, 
hatte, und das römische Volk beſtand alſo feitdem aus zwei Haupt: 
klaſſen, den Patriciern oder Gefchlechtern und den Plebejern oder 
Gemeinen. Erft in fpäterer Zeit wurde die Eintbeilung in Tribus 
auf Die ganze Nation übertragen, und umfaßte alfo dann fowohl 
tie Patricier als die Plebejer. 

Servius Tullius machte auch eine Eintheilung des ganzen römischen 
Volkes. Bei diefer nahm er auf den Ständeunterfchied gar feine 
Rüdficht, ſondern er gründete fie auf den Unterſchied des Ver⸗ 
mögen. Er tbeilte nämlich das ganze Volk in fehs Klaffen 
ein, und jede Klaffe wieder in eine Anzahl Centurien. In die 
erſte Klaffe famen alle Bürger, welche ein Vermögen von wenig- 
fiend hunderttaufend As (zweitaufend breihundert - Thaler ober 
viertaufend Gulden) hatten; für die zweite war bie geringfie 
Summe des Vermögens. fünf und fiebenzigtaufend Ad, für Die 
dritte fünfzigtaufend, für die vierte fünf und zwanzigtaufend, für 
die fünfte zwölftaufend fünfhundert; die fechste aber begriff alle 
diejenigen in ſich, welche ein noch geringeres oder gar Tein Ver⸗ 
mögen beſaßen. Die Unterabtheilungen der Klaſſen oder die Cen⸗ 
turien hatten den doppelten Zwed, daß das römische Volk nad 
ihnen zugleich als Heer in Compagnieen eingetheilt werben, und 
als Bürgerfchaft feinen verhältnigmäßigen Antheil an der Staats⸗ 
verwaltung ausüben follte. Der wichtigfte Punkt der ganzen Ein- 
theilung war ber Umſtand, daß bie einzelnen Klaffen nicht in eine 
gleich große Zahl von Centurien zerfielen; denn darauf berubte 
das eigentlihe Wejen der dem Servius Tullius zugefchriebenen 
Berfaffungs: Reform. ‚Die erfte Klaffe beftand aus achtzig Eenturien 
fchwerbewaffneten Fußvolks, außerdem war ihr aber noch der nicht 
nach dem Vermögen eingereihte Ritterfiand zugefügt, welchen Ser- 
vius Tullius durch die Aufnahme reicher Plebejer vermehrt und in 
achtzehn Tenturien eingetheift hatte, Die zweite, dritte und vierte 
Klaffe zerfielen jede in zwanzig Genturien Fußvolk; von biefen 
waren bie der zweiten Klaſſe noch fehwerbewaffnet, die der beiden 
anderen aber bilbeten den Übergang zu den leichten Truppen. Die 
fünfte Klafie befland aus dreißig Genturien Leichtbewaffneter zu 
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Fuß. Die fechete Klaſſe bildete nur eine einzige Genturie, fie zerfiel 
aber in brei Abtheilungen, in die fogenannten Aecenfi oder Belati, 
die Proletarier und die Gapitescenfi. Die Accenfi (d. i. Zuges 
zählten) oder Velati (d. i. die Eingehüllten oder nur mit dem 
Kriegsmantel Bekleideten) umfaßten die Beſitzer von fünfzehn- 
hundert bis zmwölftaufend fünfhundert As, hatten feine Waffen, und 
folgten dem Heere ald eine Art von Neferve, um an die Stelle 
der Gefallenen oder Berwundeten einzutreten und mit ben Waffen 
derfelben zu kämpfen. Die Proletarier waren die Befiker 
"eines Vermögens von dreihundert und fünf und fiebenzig bis fünf- 
zehnhundert AS, und jener Namen warb ihnen deswegen gegeben, 
weil er entweder diejenigen bedeutete, welche nod im Stande 
waren, eine Proled oder Nachkommenſchaft aufzuziehen, oder Dies 
jenigen, welche dem Staate feinen anderen unmittelbaren Nugen 
gewährten, als daß fie Kinder erzeugten und alfo die Zahl der 
Bürger vermehrten. Sie follten nur im äußerften Notbfall zur 
Theifnahbme am Kriege hinzugezogen werben, vom Beginn des 
dritten Jahrhunderts vor Chrifte an wurden fie aber in der Regel 
mit zum SKriegsdienfte aufgeboten. Die Sapite-cenfi endlich 
(d. i. die blos nah der Köpfezabl Gefchägten) begriffen alle 
Bürger in fh, deren Vermögen nicht dreibundert und fünf und 
fiebenzig As betrug; fie waren vom Kriegsdienfte frei, und wurden 
erft faft zweihundert Jahre fpäter, als die Proletarier, zu dem⸗ 
felben gezogen. Wie die achtzehn Genturien des Ritterflandes ohne 
Rückſicht auf das Vermögen der erſten Klaffe beigegeben waren, 
fo fügte Servius Tulfius den vier erſten Klaſſen noch vier ebenfo 
ohne Beziehung darauf eingerichtete Centurien hinzu. Er bifpete 
nänlich eine aus Zimmerleuten beflebende Genturie und je eine 
Genturie Waffenfchmiede, Horniften und Zinfenbläfer, und reibte 
diefe an die Centurien ber vier erften Klaffen an. Die Gefammt- 
zahl aller Centurien betrug alfo hundert und drei und neunzig, 
und diefe waren fo vertbeilt, daß die erſte Klaffe in Allem neun 
und neunzig Genturien, die zweite, dritte und vierte je ein und 
zwanzig, die fünfte dreißig, bie ſechsſte aber nur eine enthielt. 
Die Klaffen-Eintheilung wurde durch die von Servius Tullius 
eingeführte, alle fünf Jahre Statt findende Schätzung (der Cen⸗ 
fus genannt) immer wieber berichtigt. Diefer fünflährige Zeit» 
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raum bieß ein Ruftrum Am Ende desfelben Tam jedes Mal 
dad ganze Bolf bewaffnet auf dem Mars-Felde, einem großen, 
vor der Stadt Liegenden freien Plage, zufammen, und nad einem 
feierlichen Sühnopfer mußte hier jeder Bürger dem Könige fein 
bewegliched und unbewegliches Vermögen angeben. Auch außerdem 
verfammelte fih die gefammte Bürgerfchaft zuweilen dafelbft, um 
ben Antheil an der Staatsverwaltung auszuüben, welchen Servind 
Zullius ihr eingeräumt haben foll. Diefe Bollsverfammlungen oder 
Comitien hießen Comitia centuriata, weil bie Bürger Genturien- 
weife berathfchlagten und abftimmten. Die Rechte diefer Comitien 
beftanden in der Wahl der höchſten Beamten, in der Entfcheibung 
über Krieg und Frieden und in der Genehmigung oder Berwerf- 
ung der Gefetesvorfchläge des Senats. Die Bürger jeder ein- 
zelnen Centurie entjchieden unter fih durch Stimmenmehrheit, wie 
ihre Genturie ftimmen folle, dann wurden die hundert und brei 
und neunzig Genturien-Stinmmen gefammelt und nad) der Majprität 
berfelben entfchieden, Neben den Genturiat- Comitien blieben die 
patrieifchen und plebejifchen Verſammlungen oder die Eurien- und 
Tribus-Comitien beftehen, diefe hatten aber als bloße Standes- 
Berfammlungen eine viel geringere Bedeutung. Die Tribus- 
Comitien verhandelten nur ihre eigenen Standes - Angelegenheiten. 
Die Qurien-Comitien hatten dagegen größere und allgemeinere 
Rechte, denn unter ihrer Aufjicht fanden nicht nur alle religiöfen 
Sachen, zu welchen auch die Adoption und Das Teſtamentsweſen 
gerechnet wurden, ſondern fie hatten auch ten in ben Genturiat- 
Comitien erwählten Magifiraten das Imperium oder Militär-Eom- 
mando feierlich zu ertheilen, und übten. alfo eine fcheinbare Be⸗ 
flätigung der von der allgemeinen Volksverſammlung gemachten 
Wahlen. 

Faßt man die Art, wie die hundert und drei und neunzig 
Genturien unter die einzelnen Klaffen vertheilt waren, genau ins 
Auge, 10 fieht man leicht, Daß Servius Tullius, wenn er anders 
- wirklich der Gründer diefer neuen Einrichtung war, ebenfo wie 
Solon in Athen der bisherigen Alteinherrfchaft des Adels eine 
Ariftofratie der Reichen entgegenſetzte; denn da die ganze lebte 
Klaſſe nur Eine Genturie bildete und alfo auch nur Eine Stimme 
abgab, die erſte Klaſſe aber in Verbindung mit den achtzehn 
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Aitter- Genturien mehr als die Hälfte aller Centurien und Stim⸗ 
men in fi begriff, jo hatte der reichere Theil der Bürgerfchaft 
einen fehr überwiegenden Einfluß auf die Gefeugebung, die Be⸗ 
amtenwahl und die auswärtigen Angelegenheiten. Übrigens ift die 
Einführung der Genturien-Comitien nicht fo zu verftehen, als wenn 
durch diefelbe die alte Arifiofratie oder das Patriciat ihre Be⸗ 
deutung verloren hätte. Im Gegentheil, die Patricier hatten, weil 
das Grundeigenthum damals noch größtentheild in ihren Händen 
war, auch in diefer neuen Berfaffung das Übergewicht; und Ser- 
vius Tullius hat alfo nicht die Timokratie oder Geldherrſchaft an 
die Stelle der Ariftofratie oder Adelsherrſchaft gefeßt, fondern nur 
wie Solon beide Stantsformen auf eine vortrefflihe Weife mit 
einander verbunden. Freilich beruhte das fortdauernde Übergewicht 
des Adels nicht mehr auf der Geburt ſelbſt, fondern nur auf bem zu⸗ 
fälligen Umftand der Verbindung des Reichthums mit dem Ger 
burtsadel, und dies mußte fih bald ändern, da in einem freien 
Bolfe der Reichthum niemals bei einem befonderen Stande feftge- 
halten werben kann. Endlich ift zur richtigen Beurtheilung ber 
neuen Berfaffungsveränderung noch das ine hinzuzufügen, daß 
durch fie die Pflichten gegen den Staat mit den Rechten in Ver⸗ 
hältnig gebracht waren. Die militärifchen Berpflicdytungen und die 
Abgaben wurden nämlich ebenfalld Genturiensweife geleiſtet. Da 
nun die Zahl der Bürger in jeder Genturie der erften Klaffe viel 
geringer fein mußte, ald in tenen der übrigen Klaffen, fo hatten die 
fo fehr begünftigten Mitglieder der höchſten Klaffen natürlich auch 
die meiften Steuern zu entrichten, Außerdem hatten fie ald Schwer⸗ 
bewaffnete die Koften für. eine ‚vollfländige Ausrüſtung zu tragen, 
weil in Rom jeder Bürger feine Waffen felbft ftellen mußte, Auch 
bildeten fie den auf dem Schlachtfelde am meiften in Anfprud ges 
nommenen Theil bes Heeres oder ben eigentlichen Kern deöfelben, 
während die Bürger der letzten Klaffe theild gar nicht, theild nur 
in geringem Grave am Kriege Theil nahmen. Der Staat felbft 
hatte den größten Bortheil davon, daß ebenfo Die Triegerifchen 
Unternehmungen, wie bie inneren Angelegenpeiten bem gebiegeneren 
und gebildeteren Theile feiner Bürger anvertraut waren, bie rohe 
Mafle des Pöbels aber auf Beide nur einen fehr geringfügigen 
Einflug ausübte. 
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Servius Tullius, dem die fpäteren Römer die angeführte 
Berfaffungsveränderung zuſchrieben, hatte bei ihnen. durch alle 
Zeiten hindurch etwa dasſelbe Anfehen, wie Solon bei den fpäteren 
Athenern: er war in ihren Augen ber große Gefengeber, welder 
den Grund zu der bis in die Kaiferzeit hinein beftehenden Staate- 
verfaffung gelegt hatte. Doc ift hierbei zu bemerken, bag das 
Berdienft des atheniſchen Geſetzgebers für und fiherer und feſter 
begründet ift, als das des Servius Tullius; denn während So⸗ 
lon’d wichtige Reform Aber allem Zweifel ſteht, ift ed dagegen, 
wegen der Befchaffenheit der Nachrichten über die frühere vömifche 
Befchichte, keineswegs ausgemacht, ob wicht vielleicht jene Anders 
ungen in der Staatöforın der Römer nach und nad eingeiveten 
find, und dem Servius Tullius von der Nachwelt nur deshalb 
zugeichrieben wurden, weil er einen großen Theil derfelben durch⸗ 
feste, oder weil unter feiner Regierung der allmälige Foriſchritt 
der Römer zu einer freieren Berfaffung fein Ziel erreichte. Ja, 
die ihm augefchriebenen Einrichtungen find fo befchaffen, dag man 
fie ih im Grunde nicht wohl von einem republifanifchen Zuftande 
getrennt denken kann; denn fie heben die weſentlichen Beſtandtheile 
der Töniglihen Macht fat ganz auf. Einige Schriftiteller haben 
fih dadurch auch fogar zu der Bermuthung bewegen laſſen, daß 
Servind Tullius die Abficht gehabt habe, die Republik einzu- 
führen. 

Die letzten Tage diefes Königs wurden durch Scenen der 
entfetlichhten Art getrübt. Die Gefchichten, welche uns von feinem 
Lebend= Ende berichtet werden, find fo gräßlich, daß wir fie für 
unglaublich halten müßten, wenn uns nicht die italiäniſchen Staaten 
des Mittelalters viele ähnlichen Beifpiele Tieferten. Servius Tullius 
hatte feine Söhne, fondern nur zwei Töchter, welche Beide Tullia 
bießen. Diefe vermäblte er mit feinen beiden Schwägern, den 
Söhnen des Tarquinius Priscus, von welchen der ältere, Lucius 
Tarquinius, fpäter den Beinamen Superbus erhielt, der 
jüngere aber Arund Tarquinius bie. Sowohl zwifchen ben 
beiden Töchtern, ald auch zwifchen den beiden Schwiegerfühnen bes 
Servius Tullins beftand die größte Verſchiedenheit des Tempera- 
ments und ber Gefinnung, und Servius Tullius hatte, wie bie 
Sage berichtet, nicht die gleichartigen, fondern die entgegengefehten 
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Naturen mit einander verbunden, weil er hoffte, daß Eines bag 
Andere im Zaume halten, und der wilde Sinn durch Die Ein 
wirfung bes Verkehrs fih mildern würde. Der hartherzige, jedes 
Verbrechens fähige Lucius Targuiniud war mit der fanften und 
frommen älteren Tullia vermählt, der milde, redliche und fchlichte 
Aruns Tarquinins aber mit der jüngeren Schwefter derfelben, einer 
wahren Furie. Die Lestere hafte ihren Gemahl, und wünfdhte 
einft Königin zu werden; fie fuchte fich alfo des Erfteren zu ent- 
ledigen und ihren Zweck dadurch zu erreichen, daß fie mit dem gleich 
ihr ungeftümmen und ehrgeizigen Lucius Tarquinius in Verbindung 
trat. Arund und die Ältere Tullia fielen durch die Dand des 
Bruders und der Schwefter, und dieſe vermählten ſich hierauf mit‘ 
einander, Dem Bruder- und Schweitermord fügten fie bald nach⸗ 
ber ein noch fchredlicheres Verbrechen Hinzu. Servius Tulliug 
lebte für ihren berrfchfüchtigen Sinn zu Tange, und fie mochten 
vielleicht außerdem auch befürchten, daß derfelbe fih dur ihr 
gräuelhaftes Wefen bewogen fühlen könnte, ihnen die Nachfolge in 
ber Regierung zu erfcehweren. Sie beichloffen daher, auch ben 
Bater aus der Welt zu fchaffen, und fih durch eine Verſchwörung 
mit dem unzufrievenen Theile der Patricier den Weg zum Throne 
zu bahnen. Nachdem die nöthigen Borfehrungen getroffen waren, 
erfhien Tarquinius eines Tages mit den Inſignien der Föniglichen 
Würde gefhmüdt im Senat, deffen Glieder zum größeren Theile 
mit ihm verſchworen waren, und ihn daher fogleih zum Herrſcher 
ausriefen. Auf die Nachricht davon eilte Servius Tullius uner- 
fchrocten in das Rathögebäude. Kaum aber hatte er bier ange- 
fangen feinen Eidam wegen des begangenen Hochverraths zur Rede 
zu Stellen, als dieſer auf den fchwachen Greis losſprang, und ihn 
bie fteinernen Stufen des Geländers hinabftürzte. Schwer verlebt, 
raffte fi der unglüdliche König auf, und warb von einigen Yeuten 
aus dem Bolfe nach feinem Palafte geführt; noch ehe er aber ben- 
jelben erreichte, wurde er von nachgeſchickten Dienern Tarquin's 
erfchlagen. Tullia war, fobald fie von dem glüdlichen Erfolg ber 
Sade im Senat Nachricht erhalten hatte, auf einem Wagen nad) 
dem Rathsgebäude geeilt, um ihren Gemahl als König zu be- 
grüßen. Bei ihrer Rüdfehr fuhr fie zufälliger Weife durch biefelbe 
Straße, in welcher Die Leiche ihres Vaters Tag, und: ale ihr Wagen- 
Säloffer’8 Weltgeſch. f. d. d. B. MI, 
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Ienfer, um dieſer auszumweichen, dad Gefpann zur Seite wenden 
wollte, befahl fie ihm, über die Leiche: felbft zu fahren. Mit blut- 
befpristem Wagen und Gewand fam die unmenfchliche Tochter nad) 
Haufe zurück. Auf diefe gräßliche Weiſe endete Servius Tullius 
fein Leben (534 v. Chr.). 


8 Tarquinius Superbuß. 


Wenn die zuvor erzählte Geſchichte wahr ift, fo gelangte der 
jüngere Tarquinius auf eine ähnliche Weife zur Regierung, wie 
die Heinen italiänifchen Tyrannen des Mittelalters ſich gewöhnlich 
ver Herrfchaft ihrer Vaterſtadt bemächtigten. Wir bürfen ung 
daher nicht wundern, daß er den Thron auch auf biefelbe Weiſe 
wie diefe zu behaupten fuchte, nämlich durch militärische Gewalt, 
durch Willkür und Graufamfeit. Die fpätere römifche Welt hat 
ihn deswegen mit dem Beinamen bes Despoten (Superbus) ge- 
brandmarft. Ob jedoch alles, was von ihm erzählt wird, ber 
Wahrheit gemäß ift, muß nicht allein dahin geftellt bleiben, fondern 
es iſt auch nicht zu verfennen, bag feine ganze Geſchichte, bes 
fonders aber die feiner Bertreibung, fehr abenteuerlih und un⸗ 
wahrſcheinlich ift. 

Tarquinius Superbus fuchte, im Gegenfag gegen Servius 
Tullius, das Volk um den kaum erit erhaltenen Antheil an der 
Regierung zu bringen, und zur Knechtſchaft herabzudrücken. Die 
ben Plebejern gewährte Berfaffung mit allen ihren Rechten, fo 
gering diefe auch waren, wurde von ihm fogleich aufgehoben, den 
Reicheren des plebejifchen Standes willfürlih Steuern auferlegt, 
und die Armeren zum Srohndienfte gezwungen. Tarquinius blieb 
aber in feinen Gewaltmaßregeln nicht bei dieſem Stande ftehen, 
auch die Patricier hatten den Druck feines bespotifchen Regiments 
zu erdulden. Er ließ den Senat auf eine Heine Zahl herabfinfen, 
was ihm ohne Gewaltthätigfeit Leicht möglich war, weil die Se⸗ 
natoren von ben Königen ernannt wurden; aber felbft die übrig 
bleibende geringere Zahl berief er nie zu Berathungen zufammen. 

Mit Hülfe einer Leibwache oder befoldeten Garde ſchützte er ſich 
gegen den Zorn der Unzufriedenen, und Tieß viele vornehmen 
Patririer umbringen oder verbannen. Wie er fich eine Garde ge- 
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fhaffen hatte, fo bildete er fih auch einen geheimen Rath, befragte 
aber in Feiner Angelegenheit den Senat oder das Volk, fondern 
berathfchlagte nur mit feinen Freunden im Sabine. Dabei war 
er für Jedermann nur fehr fchwer zugänglich, begünftigte Ankläger 
und Ohrenbläfer, ließ das Vermögen aller Berurtheilten einziehen, 
und bediente fich desfelben zur fefteren Begründung feiner Gewalt⸗ 
herrichaft. 
| Auch die Bundesgenoffen Rom's fuchte Tarquinius durch Liſt 
und Gewalt fi) ganz zu unterwerfen, Er wußte zu diefem Zwecke 
‚die Stellung, welche Rom unter dem Städten des Tatinifchen Bundes 
erhalten hatte, ſehr gefchiekt zu benugen, indem er den feitherigen 
Einfluß der Römer auf den Bund in eine Art Oberherrfchaft ver- 
wandelte. Turnus Herdoniug, ber angefehenfte Mann von 
Aricia, welcher dies zu verhindern fuchte und dem Tyrannen mit 
Erfolg entgegentrat, mußte fein patriotifches Streben mit dem Leben 
büßen: Zarquinius wußte Durch eine gut eingeleitete falfche Anklage 
bie Aricier zu bewegen, daß fie Herbonius als Hochverräther zum 
Tode verurtheilten. Während Tarquinius auf dieſe Weife in Latium 
ebenfo, wie in Nom, gefährliche Gegner aus dem Wege räumen 
fieß, fuchte er andererſeits auch durch angefnüpfte Verbindungen 
feinen Zwed zu erreichen. Namentlich war ihm der einflußreiche 
Tuseulaner Octavius Mamiliug, dem er eine Tochter zur 
Ehe gab, fehr behülflich. Tarquinius brachte die Latiner wirklich 
zu der gewünfchten Unterwerfung: ed ward nämlich unter ihm die 
in allen fpäteren Zeiten fortbeftebende Einrichtung gemadt, daß 
das Oberhaupt des römifchen Volkes bei dem jährlichen Bundes- 
fefte auf dem Albaner Berge im Namen der Latiner das Opfer 
barbrachte, oder nit anderen Worten auf eine feierliche Weiſe das ge⸗ 
waltfam erworbene Vorrecht Rom's als ein Durch die Götter und ihren 
Dienft geheiligtes Herfommen zu erkennen gab. Selbft die römifchen 
Regionen oder Negimenter wurden feitdem nicht nur aus Römern, 
fondern auch aus den Bundestruppen der Latiner zufammtengefet. 
Übrigens war bie Erlangung der Oberherrfchaft über bie Latiner 
für Tarquinius nicht fo ſchwer, als es auf den erſten Blid bin 
fcheinen dürfte; denn es geht aus den Erzählungen von ben fort 
während glüdlichen Kriegen der vorigen Könige, namentlich aber 
aus dem, was von Servius Tullius Eroberungen berichtet wird, 
. 19* 
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deutlich hervor, daß Rom's Macht unter feinen Testen Königen 
fehr bedeutend war, und daß bie viel geringere Macht, welde 
der römifche Staat unmittelbar nach der Vertreibung feiner Könige 
befaß, nicht zum Maßſtab der Beurtheilung für die vorhergehende 
Zeit dienen darf. i 
Nachdem Tarquinius fi die Oberherrfchaft über die Yatiner 
verichafft hatte, trat er ald Eroberer auf, um feine Macht noch 
mehr zu vergrößern, Zuerft befiegte er bie Volsker, befete ihr 
Land, legte in demfelben zur Behauptung feines Beſitzes einige 
Eolonieen an, und ſchleppte viele Gefangenen, fowie eine unermeß- 
fihe Menge Geld als Beute mit nad Rom. Hierauf wandte er 
fih gegen die latiniſche Stadt Gabii, weil dieſelbe fich weigerte, 
ben Beſchluß der Bundesverfammlung anzuerkennen, welcher die 
Latiner unter die Oberherrfchaft des römiſchen Königs beugte. 
Mehrere Jahre lang bot Tarquinius vergebens Alfes auf, um fich 
ber gut befefligten Stadt zu bemächtigen; endlich fiel fie durch 
Berrath in feine Hände. Die Art, wie dies der Sage zufolge 
gefchehen fein folk, ift in hohem Grade abentenerlih und mährden- 
artig. Tarquin’s Sohn, Sertus Tarquinius, erſchien näm— 
lich im Einverſtändniſſe mit ſeinem Vater vor dem Thor von 
Gabii, und bat um Aufnahme, indem er vorgab, ſein Vater habe 
ihn wegen eines geringen Vergehens auf eine ſchmähliche Art mis— 
handeln laſſen. Da er fih gut zu veritellen wußte, und bie 
Wunden, die er fich felbft beigebracht hatte, als Zeichen der Mis⸗ 
handlung vorwies, fo fchenkten die Gabier ihm Glauben. Bald 
wußte er fich bei ihnen großes Anſehen zu verfchaffen, indem er 
an der Spise Feiner Schaaren öfters fehr glüdliche Ausfälle 
machte; denn fein Bater gab ihm, nach zuvor getroffener Abrede, 
die von ihm angegriffenen römifchen Truppen preis. Da auf biefe 
Weiſe das Glück den jungen Überläufer unabläffig zu begünftigen 
fhien, fo flieg das Vertrauen zu ihm von Tag zu Tage höher. 
Man vertraute ibm immer größere Schaaren an, und zulegt machte 
man ihn zum Oberbefehlshaber. Sertus Tarquinius hatte jedoch 
faum die gewünfchte Stellung erlangt, als er die Unmöglichkeit 
erfannte, einen Theil der Truppen Gabit’d für feinen Plan zu 
gewinnen und fo den Römern die, Thore der Stadt zu Öffnen. In 
biefer Verlegenheit wanbte er ſich durch einen Boten fragend an 
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feinen Bater. Diefer, weldher dem Boten nicht recht traute, führte 
denſelben in einen Garten, fihlug vor feinen Augen bie hörhften 
Mohnföpfe ab, und entließ ihn dann ohne Antwort. Sertus ver⸗ 
ftand den Wink feined Baters: er Tieß unter allerlei Vorwänden 
die angefehenften Bürger von Gabii töbten oder verbannen, ver- 
fhaffte fih mit ihrem eingezogenen Bermögen einen großen Anhang 
im Pöbel, bemächtigte fih dadurch der Alleinberrfchaft, und über- 
gab dann bie Stadt den Römern. Diefe Erzählung gibt die Art, 
wie Sagen von einem Volke auf das andere übertragen werben, 
zu Har zu erfennen, als daß wir nicht auf ihre Duelle verweilen 
follten. Sie ift offenbar aus zwei unter den Griechen häufig er- 
zählten und von ihnen zu den Römern gebrachten Gefchichten zu- 
fammengefegt. Die eine ift die früher mitgetheilte Erzählung von 
ber Art, wie Zopyrus dem Perfer- König Darius Hyftaspis zum 
Befise von Babylon verhalf (f. Th. L ©. 135 f.). Die andere 
befteht darin, daß nach Herodot's Bericht der Beherrſcher von 
Korinth, Periander, einft einen ihm befreundeten milefifhen Ty- 
rannen um bie befte Art, feine Herrſchaft zu befeftigen, befragen 
ließ, diefer aber flatt einer Antwort in Gegenwart des Boten bie 
höchften Ähren eines Saatfeldes ausriß und wegwarf, 

Andere Kriege Tarquin’d werden auf eine weniger fabelhafte 
Weife erzählt. Daß er in feinen Eroberungsverfuchen Glück hatte 
große Schäge erbeutete, und fi eine weit ausgedehnte und be- 
beutende Macht erwarb, Tann nicht bezweifelt werben, wenn auch 
die in den Überlieferungen enthaltene Verficherung, die Zahl feiner 
Truppen babe fi bei einzelnen Gelegenheiten bis auf ftebenzig 
taufend Dann belaufen, fo wie andere Angaben über feine Kriege 
nicht für buchftäblich wahr ‚gehalten werden können. Ganz der ge- 
wöhnlichen Art und Weife gemwaltthätiger und erobernder Könige 
angemeflen ift das, was yon feiner Errichtung riefenhafter Gebäude 
und von feiner Gründung neuer Städte erzählt wird. Seine 
Solonieen hatten ſchon den Zwed, welchen die Römer bei ihren 
fpäteren Städte- Gründungen ftets verfolgten, und den die Sage 
fogar fchon dem Romulus zufchreibt. Sie waren nicht, wie die 
der Griechen, neue felbfifländige Staaten, die fi) gleich anfangs 
vom Mutterftante trennten, fondern fie blieben ſtets in Abhängig- 
feit son Rom. Sie wurden aus einem doppelten Grunde ange- 
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Vegt, nämlich fowohl um als feſte Punkte im Lande eines uniet- 
worfenen Volkes, den Eroberern den Befig besfelben zu fichern, 
als auch um den überflüffigen Theil der Benölferung von Rom zu 
verforgen und unſchädlich zu machen. 

Bon Tarquin’s Bauwerken war der capitolinifche Tempel Das 
großartigfte. Schon der ältere Tarquinius hatte den Grund zu 
demfelben gelegt, und gewiß war unter Servius Tullius daran 
fortgebaut worden; Tarquinius Superbus aber vollendete das un- 
geheuere Gebäude, indem er dabei das gemeine Volk zu Frohnden 
anbielt, und die großen Koften des Werks mit dem Gelbe feiner 
reihen Kriegsbeute beftritt. Daß biefer Tempel und überhaupt 
bie Gebäude ſowohl des älteren ald des jüngeren Tarquinius ganz 
im etruskiſchen Styl gemacht waren, und daß bei ihrer Errichtung 
auch etruskiſche Künftler gebraucht wurden, ift ausgemacht. Ebenfo 
gewiß ift es aber auch, daß der capitolinifche Tempel, welder 
eigentlich aus einer Vereinigung von Drei dem Sjupiter, der Juno 
und der Minerva geweihten Tempeln beftand, für ten griechifchen 
Cultus beftimmt war, der zu jener Zeit fih über Stalien ver- 
breitet hatte, Eine genauere Befchreibung des Tempels ift ung _ 
nicht überliefert worden, und die noch übrigen Refte desfelben 
find unbedeutend, 

Trog der großen Macht Tarquin’s und trotz bes Glanzes 
feiner Herrſchaft Tonnte er fih doch nicht auf dem Throne be- 
haupten, fondern fiel dem allgemeinen Haffe feiner römijchen Unter: 
thanen zum Opfer. Die von ihm eingeführte mifitärifche Despotie 
war nicht blos den patriciſchen Geſchlechtern, Die um ihren ganzen 
Einfluß gefommen waren, und dem durch Frohnarbeiten und be- 
ſtaͤndige Kriege gequälten Bolfe verhaßt, fondern fogar auch einem 
großen Theil der Föniglichen Familie felbft: das Letztere deshalb, 
weil in einer auf die bewaffnete Macht geftüsten Monarchie Alle 
außer dem Herrfcher und feinen Werkzeugen ohne Bedeutung find 
und bleiben. Wie ſehr aber Tarquinius durch Willkür und Druck 
Alles gegen fich aufgebracht hatte, geht unter Andern daraus ber: 
vor, daß fih in allen benachbarten Städten, die dem Despoten 
noch nicht unterworfen waren, römiſche Flüchtlinge befanden, daß 
er feinen lebten Kriegszug nur in der Abficht, das durch Frohn- 
arbeiten erbitterte Volk durch Beute zu tröften, unternommen haben 
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fol, und daß er, wenn es feine tyrannifchen Zwede galt, fogar 
feine eigenen Verwandten nicht verfchonte. Er tödtete z. B. feinen 
Schwager, um deſſen anfehnliches Vermögen zu erhalten, und ließ 
auch den einen Sohn besfelben ermorden. In Betreff des anderen 
Sohnes, Lucius Junius Brutus, welcher nicht nur am Leben 
gelaffen wurde, fonbern bald nachher auch im Heere und am Hofe 
feines Oheims die bedeutendfte Stellung erhielt, hat die Sage fi 
eines zufälligen Umftandes bedient, um feine Gefchichte intereffanter 
zu machen. Weil nämlih das Wort Brutus foviel ald Dumm 
ober geiftesfchwach bedeutet, fo erzählte man, jener Neffe Tarquin’s 
habe beim Tode feines Vaters nur dadurch, daß er fich blödfinnig 
ftellte, fein Leben gerettet, und deshalb den Beinamen Brutus 
erhalten. Die Sache widerlegt ſich felbft ſchon durch den einfachen 
Umftand, daß Tarquinius einen Dann, den er für blöbfinnig hielt, 
doch unmöglich zum erfien Beamten feines Reiches gemacht haben 
würde; Brutus hatte aber beim Sturze Tarquin's den Obers 
befehl über die Neiterei, und gehörte zu dem geheimen Rathe des 
Könige. 

Die Vertreibung bed Tarquinius und feiner Söhne ging von 
einem Nebenzweige ber Töniglichen Samilie aus. Sein Schweflter- 
fohn Brutus machte nämlih mit Lucius Tarquinius Col⸗ 
Intinus, dem Großneffen des Tarquinius Priscus, mit mehreren 
Berwanbten der Gattin desfelben und mit einer Faction des Adels 
eine Berfchwörung gegen ihn, und wartete eine günftige Gelegen⸗ 
heit ab, den Despoten zu verjagen. Diefe Gelegenheit zeigte ſich, 
als der König, um bie gut befefligte Stadt Ardea zu belagern, 
fih mit dem Heere auf längere Zeit entfernte, und deshalb Brutus 
zu feinem Stellvertreter in Rom ernannte. Die naͤchſte Beran- 
laffung zum Ausbruch der Verſchwörung aber ward durch die ab» 
fcheulihe Rohheit eines Sohnes Tarquin’d, Sertus, gegeben, 
die zwar von der Sage romantiſch ausgefchmüdt worden ift, allen 
denen aber nicht unglaublich vorfommen wird, welche bie Gefchichte 
der Heinen Herrfcher Italiens im Deittelalter Tennen, und an die. 
Gewalt der Leidenfchaft eined Caͤſar Borgia und Ezzelino, fowie 
an den übermüthigen Trog denfen, den diefe beiden Männer nicht 
Ein Mal, fondern unzählige Dale gezeigt haben. Sertus bricht, 
yon wülder Luft getrieben, eines Tages insgeheim aus dem Lager 
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nach dem Städtchen Collatia auf, wo fein Better Lucius Tarquinius 
Collatinus Statthalter oder Lehensfürft war, und beim Abzug in 
den Krieg feine ſchöne und treffliche Gattin, Lucretia, zurüd- 
gelaffen hatte. Alle Pflichten der Gaftfreundfchaft, der Ehre und 
der DBlutsverwandtfchaft mit Füßen tretend, überwältigt. Sertug 
die fchöne Lucretia durd die Drohung, daß er, wenn fie fich nicht 
feinem Begehren füge, fie ermorden, einen erwürgten Knecht neben 
ihre Leiche Tegen, und fo ihr Andenfen bei dem geliebten Gemahl 
und in ben Augen der ganzen Welt ſchänden werde. Nachdem er 
auf dieſe Weiſe feinen. Zweck erreicht hatte, kehrte er in das Lager 
zurück. Die entehrte Lueretia aber gab fich feldft den Tod. Spätere 
Geſchichtſchreiber, welche die Gefchichte hauptfächlic nur als ein 
Mittel zur Belebung des Patriotismus anfahen, haben biefen 
Vorfall weiter ausgefponnen, und aus ihm eine ſchöne Dramatifche 
Scene gemacht. Sie haben die Schandthat Des Sextus Tarquiniug, - 
welche der Gefchichte des römifchen Volkes nur als eine bloße 
Beranlaffung zum Ausbruch der Verſchwörung angehört, zum Theil 
fogar als die eigentliche Urfache der Vertreibung der Tarquinier 
hingeftellt. Lucretin berief, heißt es, ihren Gemahl und ihren 
Bater zu ſich; dieſe erfchienen begleitet von Brutug, von Publiug 
Balerius Publicola, einem Verwandten ihres Haufe, und 
von anderen vornehmen Römern. In Trauerfleider gehüllt er= 
zählte ihnen Lucretia, was gefcheben fei, erklärte zugleich ihren 
feften Entſchluß, Die Schande nicht zu überleben, forderte die Ans 
weienden zur Nahe gegen Sextus Tarquinius auf, nahm dann 
zärtlich von Vater und Gemahl Abſchied, und durchbohrte ſich mit 
einem Dolche. Brutus, welcher jest die Maske des Blödſinns 
ablegte, bob den blutigen Dolch auf, und feiner Aufforderung 
folgend fchworen Alle über der Leiche der Lueretia, Race zu 
nehmen an Sertus und feinem ganzen Gefchlechte und nicht zu 
dulden, daß jemald- wieder ein Tarquinier in Rom berrfche, Man 
trug fogleich Die Leiche der Lucretia auf den Marktplatz von Eol- 
latia, und bewog die Bürger diefer Stadt mit leichter Mühe, daß 
fie von Tarquinius abfielen und fih dem Brutus zur Befreiung 
von Rom anfchloffen. Die Leiche wurde hierauf nah Rom ge⸗ 
bracht, und dort fogleich das Volk zufammengerufen. Alle Bürger 
waren aufs heftigſte ergrimmt, und befchloffen einftimmig die Ver: 
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treibung der Tarauinier, fowie bie Abfchaffung der Königswürde 
und bie Errichtung einer Republik. Der König, der auf die Nach⸗ 
richt von dieſen Begebenheiten fogleich nad Rom eilte, fand die 
Thore der Stadt verfchloffen, alle Bürger aber bewaffnet und zur Ver⸗ 
theidigung ber Freiheit bereit. Er fehrte daher in fein Lager bei 
Arden zurüd, traf aber hier auch das Heer im vollen Aufſtande; 
denn Brutus war zu berfelben Zeit, ald Tarquinius fih nad 
Rom begeben hatte, in Das Lager geeilt, und hatte die Soldaten 
zu dem einftimmigen Befchlug bewogen, dem Despoten den Ge— 
horfam aufzufündigen. Als daher Tarquinius fih dem Lager 
näherte, wurbe er mit Drohungen zurüdgewiefen, Er begab fi 
mit den Seinigen nad) der etrusfifihen Stadt Cäre. 

Dies berichtet Die Sage über die Vertreibung der Tarquinier. 
Gewiß ift, Daß drei Männer, Brutus, Collatinus und Balerius 
Publicola, an der Spite der patrieifchen Verſchwörung fanden 
und das Gänze leiteten. Ebenſo gewiß ift es, daß zwei von ihnen, 
Brutus und Valerius, das begonnene Unternehmen troß großer 
Schwierigfeiten durchzuführen verftanden, während ber britte, Col⸗ 
Tatinus, ſich der Aufgabe nicht gewachfen zeigte. Die Einrichtung 
der neuen Berfaffung und die Art, wie Brutus und Balerius bie 
Stadt Rom und ihre faum erft errungene Freiheit gegen Tarquin’s 
Berbündete fehüsten und vertheidigten, ſtehen mit den Begeben- 
heiten des nächften Zeitraums in der engften Verbindung, ihre 
Darftellung gehört daher in den folgenden Abſchnitt. Übrigens 
fand die Vertreibung Tarquin’s, welche von den fpäteren Römern 
jährfih am vier und zwanzigften Februar durch ein befonderes 
Feſt gefeiert wurde, im Jahre 509 vor unferer Zeitrechnung Statt, 
und die Königsherrfchaft hatte alfo der gewöhnlichen Rechnung nach 
zweihundert fünf und vierzig Jahre beftanben. 


/ 


IV. Geſchichte der erfien Beit der römifchen Wepnblik. 


— 


1. Die beiden erſten Jahre der Republik. 


Die Quellen, aus welchen die ſpäteren Römer die Geſchichte 
ber erſten Zeiten ihrer Republik ſchöpften, waren, wie die der vor⸗ 
hergehenvden Periode, immer noch mündlihe Sagen und Helden- 
lieder, die son Gefchlecht zu Gefchlecht fortgeerbt waren, Die Er- 
zählungen von diefen Zeiten geben daher ebenfo wenig, wie bie 


Sagen yon der Königszeit, einen feiten Boden der Gefchichte, wohl - 


aber können fie Dazu dienen, die Art und Weife, wie Rum fid 
zum böchften Gipfel ter Macht erhob, zu errathen, und die all 
mälige Entwidelung der römifchen Verfaſſung ihren Hauptzügen 
nad) zu verfolgen. 

Diefe mit Net bewunderte Verfaffung ward, wie Die eng» 
liſche, mit Blut und Kampf errungen und nicht auf einmal fertig 
hingeftellt oder gegeben, fondern wie alles, was die Natur felbfl 
Großes erzeugt, erfi nach und nad ausgebildet. Der Anfang ber 
römischen Republik ift fogar eher ein Nüdfchritt, als ein Fortſchritt 
zu nennen. Die Bertreibung der Könige war nämlich das Werk 
einer mit einem Nebenzweige des Tüniglichen Haufes verbundenen 
ariftofratifchen Partei geweſen. Diefe fuchte an Die Stelle der 
feitherigen monarchifchen Form eine ftrenge Adelsherrfchaft zu fegen, 
und gewiflermaßen die alte Kaften-Regierung der Patricier wie- 
der berzuftellen. Natürlicher Weife konnte das Lebtere nicht in 
vollem Maße gefchehen, fondern die römifhen Patricier mußten, 
um fich gegen die Angriffe der vertriebenen Königsfamilie behaup- 
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ten zu können, ebenfo, wie die engliihen Barone, das Bolt in ihr 
Intereſſe ziehen, und zu biefem Zwede den Plebejern gewifle Rechte 
einräumen. Sie gewährten dem Volle nicht.mehr, als durchaus 
nöthig war, fo daß die Berfaffungsveränderung doch am Ende nur 
den Patriciern wefentlich zu Statten kam. Die monarchifche Ver⸗ 
waltung warb in eine patrieifche, die erbliche Regierung in eine 
Herrichaft von zwei Jährlih neu gewählten Regenten verwandelt; 
der Bortheil des Volkes aber befchränfte fih darauf, daß bie 
Bolfsverfammlungen nach Genturien wieder hergeftellt wurben, und 
daß die Leiter der Revolution ebenfo, wie Die Männer, die am 
Ende des vorigen Jahrhunderts den franzöfiihen Staat fürzten, 
ben großen Haufen durch Die Theilung des den Geſtürzten gehören- 
den Eigenthums an die neue VBerfaffung zu Tnüpfen fuchten. Die 
fämmtlichen Güter der Tarquinifchen Familie wurden eingezogen 
und unter bie Plebejer vertheiltz nur ein Theil derfelben ward für 
Staatseigenthum erklärt, dem Gotte Mars geweiht und unter dem 
Namen des Mars: Feldes zum Haupt-Berfammlungsplage des 
römifchen Volkes beftimmt. Freilich mußte die neue patriciſch⸗ 
republifanifche Berfaffung, dem natürlichen Gange der Dinge nad, 
früher oder fpäter die Folge haben, daß auch plebejiſche Familien 
nah und nad an den Rechten der Arifisfratie Antheil erhielten, 
und dag endlich die Staatsform fogar in eine Demofratie aus⸗ 
artete. 

Die königliche Gewalt wurde nicht ſowohl abgeſchafft, als 
vielmehr nur umgeſtaltet. Sie ward nämlich in die Hände von 
zwei Männern gelegt, und dieſen immer nur für die Dauer eines 
einzigen Jahres anvertraut. Dieſe Häupter des Staats wurden 
jährlich in einer Centurien-Verſammlung erwählt. Sie hatten die 
meiſten Abzeichen ter königlichen Würde, namentlich die mit ben 
Ruthenbündeln und Beilen verfehenen zwölf Lietoren, welche beiden 
Regenten gemeinfchaftlich waren und zwifchen ihnen alle Monate 
wechfelten. Diefe Regenten führten den Namen Eonfuln, ven 
man gewöhnlich von dem Confultiren des Senats oder von ber 
durch die Conſuln geſchehenden Aufforderung besfelben zum Bes - 
rathen und Abftimmen herleitet. Die Conſuln befaßen diefelbe 
Macht, wie die feitherigen Könige, konnten aber, wegen der Theil- 
ung und furzen Dauer ihrer Gewalt, der Freiheit ber Bürger 
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wicht gefährlich werben, Anvererfeits hatte Rom burch die Ein- 
richtung des Conſulats den Vortheil, daß die ausübende Gewalt 
der Republik Fräftiger war, als in irgend einem anderen Staate 
jener Zeit. Der Senat bildete, wie unter den Königen, bie höchfte 
Regierungsbehörde, Er ward gleich anfangs durch Ergänzung aus 
dem plebefifchen Theile der Ritterfchaft wieder auf die Zahl von 
breihundert Mitgliedern gebradıt. | 

Die beiden erften Conſuln waren Lucius Junius Bru— 
tus und Lucius Tarquinius Collatinus. ‘Der Lebtere er- 
werkte, wie es heißt, als Angehöriger der Tarquinifchen Familie 
Verdacht, und ward durch feinen Collegen bald bewogen, abzuban- 
fen und freiwillig aus Rom auszuwandern. An feine Stelle wurde 
Publius VBalerius erwählt, dem man nachher, wegen ber yon 
ihm zu Gunften ber Plebejer getroffenen Maßregeln, den Beinamen 
Publicola d. i. Volksfreund ertheilte. Diefe ganze Erzählung 
fieht einer Kabale fehr ähnlich, durch welche Brutus den Publiug 
Balerius im Intereſſe der Plebejer an die Stelle feines erften 
Collegen zu bringen wußte. Unmittelbar nad) diefem Amtswechſel 
brach eine Berfhmwörung in Rom aus, Ein Theil der angefehenften 
Bürger war ber ſtreng monardifchen Form mehr gewogen, als 
der neuen republifanifchen, und unterhielt mit dem vertriebenen 
König eine geheime Verbindung. Namentlich gehörten viele jungen 
Leute aus den erften Häufern zu den Anhängern des Königthums. 
Diefe machten eine förmliche Verſchwörung. Unter den Verſchwor⸗ 
enen befanden fid fogar die beiden Söhne des Brutus. Die 
Sache wurde bald verrathen, und alle Theilnehmer gefänglich ein- 
gezogen. Die Confuln hatten die Verfchworenen zu richten, weil 
fie in der erflen Zeit der Republik die Criminalgerichtsbarfeit be- 
faßen, welche fpäter nur von der Bolfsverfammlung geübt: ward. 
Sie fprahen über die Verfchworenen das Todesurtheil aus und 
ließen Dasfelbe fogleich vollziehen. Die fpäteren Redner und Ge- 
fhichtfehreiber des römifchen Volks haben von dem Umftand, daß 
unter den Theilnehmern auch zwei Söhne des einen Conſuls fich 
befunden haben follen, häufig zur Belebung des Patriotismus Ge- 
brauch gemacht, und deshalb Die Scene der Hinrichtung auf eine 
recht romantifche Weife Dargeftellt und ausgemalt. Die angefehenften 
Jünglinge wurden — ſo heißt es in den fpäteren römifchen Schrif- 
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ten — vor den beiden Eonfuln mit dem Beile hingerichtet, und bie 
ganze zufchauende Volksmenge war dabei von nichts fo fehr er- 
griffen, ald von dem Anblick der beiden Söhne des Brutus, welche 
vor den Augen und auf Befehl ihres Vaters den Tod einpfingen. 
Mit patristifher Strenge befahl Brutus die Bollziehung der 
Strafe, und ungebeugt ſah er das Blut der Seinen fließen. 

Der König Targuinius fuchte, nachdem die zu feinen Gunften 
gemachte Verſchwörung misglüdt war, mit Hülfe feiner auswärt- 
igen Berbindungen die verlorene Herrſchaft wieder zu erlangen. 
Er bewog durch feinen Einfluß Die Städte Bei und Tarquinii, 
ihn durch ein Heer zu unterftügen. Dieſer Krieg hat zu ähnlichen 
Sagen Beranlaffung gegeben, wie die von den meffenifchen Kriegen 
find (1. Th. L ©. 288 und 290 f.). Die Hauptichladht ward an 
dem auf der Grenze von Latium und Etrurien gelegenen Walde 
Arfia geliefert. Brutus und VBalerius führten gemeinfchaftlich 
das Heer der Nömer an, der König Tarquinius und fein Sohn 
Aruns befehligten die Truppen der Feinde, Gleid beim Beginn 
der Schlacht erblicte der Letztere Brutus, den eigentlichen Urheber 
der Vertreibung des Tarquinifchen Hauſes. Er eilte, nach ber 
ganz theatralifchen Ausſchmückung, die man den Erzählungen vom 
‚Kriege mit Tarquinind gegeben hat, fpornftreichs auf ihn Ing, 
Brutus ritt dem gehaßten Gegner mit gleicher Wuth entgegen, 
und es entipann fich ein hitziger Zweifampf, welcher Damit endigte, 
daß Beide fi mit ihren Langen burchhohrten und fierbend von 
ihren Roſſen herabſanken. Der Kampf der beiden Heere felbft 
blieb unentfchieden; die Römer fiegten auf dem rechten, ihre Feinde 
auf dem Tinten Flügel. Sn der darauf folgenden Nacht rief ein 
Gott aus dem Walde dem unbefiegten Theile der Feinde mit lau⸗ 
ter Stimme zu, daß die Römer Sieger bleiben würden, und hier⸗ 
auf ergriffen auch diejenigen, weldhe am Tage vorher ihren Geg- 
nern fräftig wiberftanden hatten, die Flucht. 

Mie die Sage von dieſem Kriege, fo gehören auch die Er⸗ 
zählungen von den nachfolgenden Begebenheiten zu denen, welche 
den fpäteren Römern die Gefchichte ihrer Vorfahren fo anziehend 
machten. Balerius Fam nach feiner Rüdfehr aus dem Kriege bald 
in den Verdacht, dag er nach ver Föniglichen Würde firebe, weil 
er das Volk nicht fogleich zur Beſetzung der durch Brutus Ton 
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erfedigten Stelle zufammenrief, und weil er auf der Spike eined 
Hügels fih einen feften Palaft erbaute. Er ließ hierauf das an- 
gefangene Gebäude fogleich wieder abtragen und am Fuße des 
Hügeld aufführen, und wiberlegte das über feine Abfichten ent⸗ 
flandene Gerücht zur allgemeinen Überraſchung dadurch, daß er 
eine Bolfsverfammlung”hielt, und in derfelben zwei demofratifche 
Geſetzesvorſchlaͤge machte, welche fogleih angenommen wurden. 
Diefe Gefege, welche dem vömifchen Gebrauche gemäß nad dem 
Namen deffen, der fie beantragt hatte, die Balerifchen genannt 
wurden, erffärten jeden, der nad) dem Throne firebte ober ohne 
Ernennung durch das Volk ein öffentliches Amt befleidete, des 
Todes fhuldig, und gewährte jedem wegen eined Criminalver- 
brechens verurtheilten Plebejer das wichtige Recht, an die Tribus: 
Comitien zu appelliren. Erft nachdem Valerius auf dieſe Weife 
fi gerechtfertigt hatte, berief er die Ceuturien zuſammen, um einen 
neuen Conful an Brutus Stelle erwählen zu laſſen. Als das 
Jahr zu Ende war, wurde er felbft zum zweiten Male zum Gon- 
ful ernannt. 


2, Der Krieg mit Porfenna und Tarquin’s 
Ende. 


Unterdeffen hatte der vertriebene Tarquinius den mächtigen 
König der etrusfifchen Stadt Cluſium, Porfenna, zum Kriege 
gegen Rom zu bewegen gewußt. Die Erzählungen von biefem 
Kriege find durchaus fabelhaftz Dagegen geht aber aus Allem mit 
Gewißheit hervor, daß der Staat Cluſium und fein fürftliches 
Oberhaupt damals vor allen andern etrustifchen Städten eine be- 
fonders große Macht befeffen haben. Dies wird nicht allein in 
den Sagen ausbrüdlich ausgefprochen, fondern auch die überliefer- 
ten Befchreibungen von Porfenna’s Bauwerken beweifen ed. Die 
: damalige Macht der Elufiner hing wahrfcheinlih mit dem kurz 
sorher Statt gehabten Eindringen der Gallier in Oberitalien 
zuſammen. Nach der gewöhnlichen Erzählung nämlich waren zur 
Zeit des Älteren Tarquinius galifche Schaaren über die Alpen 
gezogen, und hatten fich in Oberitalien niebergelaffen, welches feit- 
dem zum größeren Theile einer der Wohnfige des galliichen Böl- 
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kerzweiges blieb. Sie hatten damals die Städte und Staaten des 
nördlichſten der drei etruskiſchen Conföderationen (ſ. oben S. 137) 
vernichtet, und ſich nach und nach bis an den Fuß der Apenninen 
ausgebreitet. Die flüchtigen Etrusker konnten natürlich nur bei 
ihren Brüdern im eigentlichen Etrurien Schuß und Zuflucht fuchen; 
bier war aber von allen zwölf Städten des mittleren etrugfifchen 
Bundes Cluſium durd feine Lage am beften geeignet, den ver- 
triebenen Landsleuten Schug zu gewähren. Dadurch warb biefe 
Stadt eines Theile viel bevölferter und mächtiger, als fie vorher 
gewefen war, und andern Theils beburfte fie, um ben vorbringens 
den Galliern widerftehen zu können, der Leitung eines kriegeriſchen 
und - entichloffenen Fürften. Sp erklärt fih auf ganz natürliche 
Weile die Macht und das Anfehen fowohl des Cluſiniſchen Staats, 
als auch feines damaligen Beherrſchers Porfenne. 

Diefer zog mit feinem Heere gegen Rom, bemächtigte fich des 
diesfeit der Tiber gelegenen Stabttheild Janieulum, und drängte 
die römifchen Truppen in die Stadt zurüd. Rom wäre Damald 
verloren gewefen, wenn nicht drei heldenmüthige Fünglinge, von 
welchen Horatius Eocles am berühmteften geworben ift, ihre 
Baterftadt gerettet hätten. Diefe ftellten fi am Zugang zur Tiber- 
Brüde auf, um die den fliebenden Römern nachſetzenden Feinde fo 
lange aufzuhalten, bis ein Theil der Brüde abgebrochen war. Ehe 
bie Testen Balfen hinweggenommen wurden, retteten fich bie beiden 
anderen Sünglinge über dieſelben; Horatius Cocles aber hielt noch 
eine Kleine Zeit gegen die Feinde aus, dann ſprang er in den Fluß 
‚hinab, und fhwamm, unter einem Hagel von Pfeilen, glüdlich ans 
jenfeitige Ufer. Durch Horatius Coecles Heldenthat war die Stadt 
zwar gerettet, allein Porſenna fchloß fie enge ein und hemmte bie 
Zufuhr von Lebensmitteln, um die Römer durch Hunger zu bes 
fliegen. Es entfland bald eine große Noth in Rom, und alle Ans 
firengungen der bedrängten Römer fcheiterten an ber Lbermacht 
des Feindes. Ein heidenmüthiger Jüngling fuchte mit Gefahr des 
eigenen Lebens. die bedrohte Vaterſtadt zu retten. Diefer funge 
Mann war Cajus Mucius mit dem Beinamen Scävola 
d. i. Linkhand, welden ex wegen feiner Heldenthat erhielt. Mit 
Erlaubnig der Eonfuln und des Senats begab er fich verkleidet in 
das Lager ber Feinde, um Porfenna zu töbten. Niemand erkannte 
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ihn dort. Er ging in das Fönigliche Zeit, in welchem Porfenna 
gerade mit feinem Geheimfchreiber arbeitete, zu feinem Unglüde _ 
aber verwechfelte er beide Perfonen mit einander, und durchbohrte 
ben lebteren, den er feiner befferen Kleidung wegen für den König 
hielt. Er ward auf der Stelle ergriffen, verlor aber den Muth 
fo wenig, Daß er vielmehr, als Porfenna ihn mit dem Feuertode 
brobte, fogleich freiwillig feine vechte Hand in ein nahe flehendes 
Kohlenfeuer hielt und verbrennen Tieß, um den Feinden zu zeigen, 
wie wenig er fi vor dem Tode fürchte, Bon Bewunderung hin- 
gerifien, ſchenkte Porfenna ihn die Freiheit, Scävola aber machte 
ihm zum Danke dafür die Anzeige, bag zugleich mit ihm dreihundert 
junge Römer fih zu der That verſchworen hätten, bie ihm felbft 
mislungen fei. Dies erfchredte den König Porfenna fo fehr, daß 
er den Römern Unterhandlungen anbot und bald nachher Frieden 
mit ihnen ſchloß. Die Friedenspedingungen, welche Porfenna vor⸗ 
ſchrieb, waren fehr hart: die Römer mußten nicht nur einen Theil 
ihres Gebietes abtreten, fondern auch alle. Waffen abliefern, ja ſo⸗ 
gar den König von Elufium als ihren Oberherrn anerfennen und 
ihm zehn Jünglinge und ebenfo viele Jungfrauen aus den eriten 
Familien als Geißeln übergeben. Dagegen Tieg Porfenna aus 
bloßer Großmuth die Sache des Tarquinius fallen, um berent- 
willen er doch den ganzen Zug unternommen hatte; dies ift frei= 
lich mehr, als man begreifen und aus dem gewöhnlichen Gange 
der Dinge erklären kann, allein wir dürfen auch nicht vergeffen, 
Daß die Berichte aus jener Zeit nicht Gefchichte, fondern poetifche 
Bolfsfagen find. Diefe Sagen geben ung, zum Schluffe der Ge⸗ 
fhichte des Cluſiniſchen Krieges, noch ein Drittes Beifpiel von röm⸗ 
iſchem Muthe und Patriotismus an. Die zehn Jungfrauen näm- 
lich, welche als Geißeln fich in Porfenna’s Gewalt befanden, ent- 
rannen unter ber Anführung der Clölia, ber muthiaften von 
ihnen, ſchwammen über die Tiber, und gelangten glücklich in ihre 
Baterftabt zurück. Hier aber gaben der Senat und die Confuln 
durch rüdfichtsiofes Feſthalten am gefchloffenen VBertrage auch ihrer⸗ 
feits ein Beifpiel des den Römer ehrenden Sinnes. Gie lieferten 
die Entflohbenen wieder an Porfenna aus, der ihnen jedoch aus 
Achtung gegen ihren Heldenmuth die Freiheit fchenfte. 
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Ein unglädlicher Krieg, welchen Porfenna gleich nach feinem 
Abzuge gegen. die latiniſche Stadt Aricia unternahm, brachte ihn 
bald um die über das römiſche Volk errungenen Bortheile, und 
vernichtete Cluſium's Übermacht. Die Römer dagegen erhielten um 
jene Zeit einen fehr bereutenden Zuwachs von flreitbarer Mann 
ſchaft; denn nicht nur nahmen viele Etrusfer, welche bei Porſenna's 
Niederlage vor Aricia entkommen waren, ihre Zuflucht nach Rom, 
und blieben dafelbft, ſondern es wanderte auch damals einer ber 
vornehmſten fabinischen Patricier, Attius Clauſus, der mit fei- 
nen Landsleuten in Zwift gerathen war, nebft feinen fünftaufend 
Clienten nah Rom aus. Er trat bier mit allen Rechten eines 
Patriciers in die Bürgerfchaft ein, änderte feinen Namen in Ap⸗ 
pius Claudius, und ward ber Stammvater eines berühmten 
Gefchlechtes, welches in der römiſchen Gefchichte eine große 
Rolle fpielte, und ſich zu allen Zeiten durch feinen Adelſtolz aus⸗ 
zeichnete. 

Der König Tarquinius wandte fih, als Porfenna ihn aufge- 
geben hatte, nach der latinifchen Stadt Tusculum, wo fein Schwieg- 
erfohn Octavius Mamilius Herrfcher war, und erhielt nicht allein 
von den Tuseulanern, fondern aud yon allen übrigen Staaten 
des Tatinischen Bundes Hülfe. Doc geht aus allem, was von 
diefem Kriege der Römer mit den Latinern erzählt wird, deutlich 
hervor, daß es den Lesteren weniger darum galt, den vertriebenen 
König wieder nad Rom zurüdzuführen, ald vielmehr diefer Stadt 
die Hegemonie im Jatinifhen Bunde ftreitig zu machen. Eine 
Schlacht, welche nad einigen anderen Gefechten am See Regils- 
lus geliefert wurde (496 v. Chr.), entjchien den Streit: die Rö— 
mer blieben Sieger, fehloffen aber einige Jahre fpäter einen Frie⸗ 
den, in welchem ftatt der früheren Abhängigkeit der Latiner ein 
Verhältniß der Gleichheit zwifchen ihrem und dem römifchen Staate 
hergeſtellt wurde. Beide Theile gelobten einander auf ewige Zei- 
ten, fi weder gegenfeitig zu befriegen, noch auch einer des Anbe- 
ren Feinde durch fein Gebiet ziehen zu laſſen. Sie vereinigten 
fih, gemeinfchaftlihe Kriege unter wechfelndem Oberbefehle zu 
-führen, die gemachte Beute zu gleichen Looſen zu vertheilen, und 
bei Schuldflagen dem Gerichte des Ortes, an welchem der Schuld- 
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aufgegebene König Tarquinius zog ſich nach der griechifhen Co⸗ 
Ionie Kumä in Campanien zurüd, wo er bald darauf ſtarb. 


3. Innere Geſchichte Rom's von ber Herftellung ber 
Republik an bis zur Einfegung der Volks— 
" tribunen. 


Schon in der erften Zeit der Republik beginnen die inneren 
Bewegungen, durch welde die Berfaffung des römifchen Staats 
fih unter bartnädigen Kämpfen nad und nad ausbildete. Der 
Streit zwifchen den Plebejern und Patriciern betraf jedoch anfangs 
nicht die Verfaſſung felbft, fondern nur die Handhabung der Ge- 
fee, befonders der Schuldgeſetze. Als diefer Zwift zum erflen 
Male ausbrach, half fi der Senat, wie es heißt, durch Die Er⸗ 
nennung eines Dietatorsd. Die Dietatur war Iatinifchen Urs 
fprungs. Auch bei den Latinern ward nämlich, wie bei den Etrusf- 
ern, einer aus dem Adel auf fürzere ober Tängere Zeit an bie 
Spitze des Staates geftellt, fo oft ınan bei bebenflichen Umftänden 
das Bedürfnig der Föniglichen Gewalt empfand, Der auf biefe 
Weiſe vorübergehend zum König Ernannte führte bei den Latinern 
ben Namen Dietator. In den früheren Zeiten der römifchen Re⸗ 
publik befand man fich zuweilen in ber gleichen Lage, und erwählte 
dann ebenfalls einen mit Töniglicher Gewalt beffeideten Gebieter 
oder Ordner des Staats, der ebendenfelben Namen führte, aber 
nicht Tänger als höchſtens ſechs Monate die ihm übergebene Macht 
behalten durfte. Auch in den griechifchen Republiken gefchah dies 
zuweilen, der Ernaunte hatte dort den Namen Aefomnet, und Pit- 
tafus von Mitylene kann ald das berühmteſte Beifpiel eines folchen 
Herrſchers angeführt werben (f. Th. 1. S. 227). Übrigend wurde 
in Rom der Dietator anfangs vom Senat, fpäterhin von ben Eon- 
fuln ernannt, und zwar in der Regel aus den Confularen, d. h. 
aus der Zahl der Männer, welde ſchon einmal Conſuln geweſen 
waren. Der Dietator hatte ald Hauptzeichen feiner Würde und 
Macht vier und zwanzig Lietoren vor ſich bergehen. Der Naͤchſte 
nah ihm war der Magifter equitum d. h. der Anführer ber 
Nitter, gerade wie in Griechenland bei dem ätolifchen Staaten⸗ 
bunde (f. oben S. 72), Derfelbe wurde anfangs vom Senat, in 
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fpäterer Zeit aber vom Bolfe oder vom Dietator felbft ernannt. 
Daß er nicht bios General oder Anführer der Ritter war, ift aus⸗ 
gemacht; worin aber feine einzelnen Befugnifle beftanden, ift un- 
bekannt. 

Der erſte Dictator, Titus Lartius, wurde etwa zehn 
Jahre nach der Vertreibung Tarquin's gewählt, als die durch 
Schulden gedrückte große Maſſe der Plebejer ſich weigerte, gegen 
die mit Tarquin verbündeten Latiner ins Feld zu rücken. Die 
Furcht vor der unumſchränkten Gewalt, mit der er bekleidet war, 
beugte ſogleich den aufrühreriſchen Sinn der Plebejer, und ohne 
Widerfeglichfeit folgte Daher die aufgebotene Bürgermacht dem Die- 
tator in den Krieg. Weil aber das eigentliche Übel dadurch nicht 
gehoben worben war, jo brach die Unzufriedenheit des Volkes bald 
von neuen und zu wiederholten Malen aus. Der Grund des 
Übels lag in folgenden Verhältniſſen. Die patriciſchen Familien 
befaßen nicht nur einen großen Wohlſtand, fondern fie erhöhten 
denfelben auch fortwährend dadurch, daß ihre Elienten für fie ar- 
beiteten, und baß fie die dem Staate gehörenden Ländereien aus- 
ſchließlich benusten oder auch geradezu als ihr Eigenthum anfahen. 
Ihnen ſchadeten alfo auch Die beftändigen Kriege nicht im minbeften; 
im ©egentheil, der Kriegsdienft war für fie und ihre Clienten, 
-wie in den Zeiten des Ritterthums für den chriftlichen Adel und 
feine Leute, eine angenehme Befchäftigung, ein Spiel, welches der 
noch rohen Kraft ber herrfchenden Klaffe entfprad. Ganz anderes 
verhielt e8 fi) mit den Plebejern. Diefe verfäumten, fo Tange fie 
im Felde waren, bie Beforgung ihrer Ader, fie entbehrten alfo 
während des Kriegs des zu ihrem Unterhalt nöthigen Einkommens, 
und mußten doch, da ber Kriegsbienft unentgeltlich war, ſowohl 
von dem Ihrigen zehren, als auch die Grundfteuer zu zahlen fort: 
fahren. Verſchuldung war für Die ärıneren Plebejer die nothwend⸗ 
ige Folge davon. Diefe mußte aber in jenen Zeiten beſonders drück⸗ 
end fein, weil die Stadt Rom und ihr Fleines Gebiet weder 
Handel noch Bergwerfe hatten, ein verarmter Einwohner alfo, bei 
dem Mangel an edeln Metallen, baares Geld nur unter den härt- 
eften Bedingungen aufnehmen fonnte. Der Zinsfuß betrug wenig⸗ 
ftend zwölf vom Hundert, in den früheren Zeiten mußte fogar 
Zins vom Zins gegeben werben, und, was bad Allerbrüdendfte 
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war, die Schuldgefege waren fehr hart und wurden, weil die Rich⸗ 
ter den Familien der Gläubiger angehörten, ihrer ganzen Strenge 
nad in Ausführung gebracht. Der Schuldner verfiel, wenn er 
nicht bezahlen Fonnte, nicht nur mit feinem gefammten Eigenthum, 
fondern auch mit feiner Perfon dem Gläubiger, oder mit andern 
Worten, der Leutere nahm die Habe des Schuldners und ihn ſelbſt 
als Unterpfand in Befig, führte ihn gefeffelt in feinen Palaft, und 
hielt ihn zum Frohndienſte an, während die Familie desfelben dem 
Elend preisgegeben war. Ein folcher mit feiner Perfon verpfände- 
ter Bürger hieß in ber Sprache der Römer ein Nexus. Er war 
bis zur Bezahlung des Gläubigers deffen Leibeigener, blieb aber 
während dieſer Zeit im Befige feiner bürgerlichen Rechte. Konnte 
der Gläubiger fih auf diefe Weife nicht bezahlt machen, fo warb 
der Schuldner ihm durch richterlichen Spruch als Addictus d. h. 
als fein wirklicher Knecht zugefprochen, und verlor dadurch einen 
Theil feines Bürgerrechts. 

Die meiften Häufer der Patricier waren in Folge dieſer 
drüdenden Berhälmnifie und Geſetze wahre Schulbthürme, und ſehr 
viele Plebefer fchmachteten, mit Ketten beladen und zu harter Ars 
beit gezwungen, in benfelben. Dies mußte den plebejifchen Theil 
des römischen Volkes von Zeit zu Zeit zur Berzweifelung treiben. 
Die reicheren Plebejer und der fremde Abel, der von den Patri⸗ 
ciern meiftend ebenfo behandelt wurbe, wie der Landadel von den 
venetianifchen Nobili, bebienten fich des unzufriedenen ober empör⸗ 
ten Haufens, um Rechte zu erlangen, welche diefem wenig nübten, 
den nichtspatricifchen reichen Familien aber nah und nad einen 
Play neben dem urfprünglih römifchen Adel verichafften. Auf 
biefe Weife erhielt die fireng ariftofratifche Berfaffung der Römer 
alfmälig demofratifche Zuſätze, und es bildete fich neben dem aus 
der früheren Kafte der Patricier hervorgegangenen Adel ein ganz 
neuer Adel, welcher jenem immer mehr Rechte zu entreißen wußte. 
Dies gibt der inneren Gefchichte Rom's in den erflen Jahrhunder- 
ten nad) der Bertreibung der Könige ihren eigentlichen Charalter. 
Man darf aber, um denfelben richtig zu erfennen und vollftänbig 
aufzufaffen, dabei den Umftand nicht überfehen, daß Rom, im Ge- 
genfag gegen andere Staaten jener Zeit, öfters verwandte Stämme 
in fih aufnahm, und die Sitten berfelben mit ben feinigen innig 
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verſchmolz. Bei jeder Eroberung blieb nur der dritte Theil des 
eroberten Gebiets Eigenthum ber feitherigen Einwohner, die beiden 
anderen. Drittel wurden zur einen Hälfte Staats-Domäne, zur 
anderen aber einer Anzahl Römer übergeben, welche als Eoloniften 
dahin auswanberten, und auch nach verändertem Wohnfig römifche 
Bürger blieben. Schon died mußte das Eindringen fremder Ele⸗ 
mente in das römische Wefen befördern. Da aber außerdem auch) 
unter den Königen ganze Stabtgemeinden und Stämme gerabezu 
nad Rom oder in die Nähe von Rom verfeßt worden waren, fo 
ward dadurch nicht allein das Aneignen fremder Sitten fehr ge- 
fördert, fondern auch ber Stand ber Plebejer ftarf vermehrt und 
mit fremden Familien gemifcht, die demfelben größeres Selbfige- 
fühl verliehen und feine Kraft erhöhten. VBermuthli lag hierin 
eine der Haupturfachen jener allmäligen Veränderung in der Ber- 
faffung, da die ärmeren Plebejer, welche der Schuldenlaft und 
ihres Drudes wegen die erfle Veranlaffung dazu gaben, für fi 
allein die Sache fchwerlich burchgefest haben würden. | 

Nach der Beendigung des Latinifchen Kriegs erhielt das Volk 
die erwartete Milderung ber beitehenden Schulpgefege nicht. Die 
Schuldner wurden vielmehr mit der früheren Härte verfolgt, und 
als die Unzufrievenheit des getäufchten Wolfed wieder zum Aus⸗ 
bruch fam, fuchte man dasſelbe durch unaufhörliche Kriege zu bes 
fhäftigen und zu zerftreuen. Sp oft einer Diefer Kriege mit den 
Bolsfern, Sabinern oder Aurunkern geendigt war, entſtanden von 
neuem Unruhen. Diefe wurden zuletzt immer gefährlüher, die Be⸗ 
hören erfuhren immer mehr Widerftand, und die Gährung warb 
aufs höchſte gefteigert, ale (495 v. Ehr.) einer der beiben Con⸗ 
fun, Appius Claudius, dem Ungeflüm des Volkes den feiner 
Kamilie eigenthümlichen ſtolzen Trotz entgegenfegte, während der 
Andere, Publius Servilius, fih der Sache der Unterdrückten 
mit dem größten Nachdrud annahm. Es kam zu einem förmlichen 
Aufruhr in ber Stabt, und nur mit großer Mühe vermochte der. 
Senat den Sturm dadurch zu befchwören, daß er den Eonful Ser- 
vilius zu einem Kriege mit den Volskern ausrüden ließ, und für 
die Dauer biefes Krieges Die Lage der Schuldner erleichterte. Im 
naãͤchſten Jahre verweigerte das Bolf von neuem ben Kriegsbienft, 
der Senat ſah fi gendthigt, einen Dietator zu ernennen, und 
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diefer, Marcus Valerius, befänftigte das Bolt durch Ber- 
fprechungen. Als Balerius nach glüdlich geendigtem Kriege wieder 
nach Rom zurüdgefehrt war, Eonnte er nicht Wort halten, weil die 
Patrieter nicht nachgaben; es brach daher ’eine förmliche Empör⸗ 
ung aus. Die Plebejer im Deere Tehrten nicht in die Stadt zus 
rüd, fondern trennten fih von den Patriciern, und befchloffen, an 


einem anderen Orte für fich allein eine Gemeinde zu bilden. Sie | 


erwählten aus ihrer Mitte den Lucius Sicinius zu ihrem Ans 
führer, und ließen fich dreitaufend Schritte vor der Stadt auf einer 
Anhöhe nieder, welche fpäter den Namen des heiligen Berges 
führte (494 v. Chr.). Sie waren entjchloffen, ſich hier eine Stadt 
zu gründen und nad) ihren eigenen Geſetzen zu leben. Es ward 
von ihnen eine Art von Berfaffung, wenn and nur eine militär 
ifhe oder tumultuarifche, eingerichtet, gerade wie bied von ben 
fündeutfchen Bauern in den Bauernfriegen des fechszehnten Jahr⸗ 
hundertd und von. den thüringifchen und Münfter’fchen Wieder⸗ 
täufern gefchah, wiewohl die Plebejer nicht roh waren, wie bie 
Erfteren, und nicht fanatifch und fich felbft überlaffen, wie Die Lets 
eren; denn es befanden fich unter ihnen fehr reiche Leute und felbft 
Adelige, nur feine römiſchen, und es fehlte ihnen nicht an Land⸗ 
eigenthum. 

Die Patricier bequemten fich, um dieſe Trennung zu befeitigen, 
zu einigen Zugeftändniffen. Die Sage berichtet, die Plebejer häts 
ten fi) erft auf das vernünftige Zureden einiger gemäßigteren Pa⸗ 
trieier zur Nüdfehr nah Rom verflanden. Sie Eleidet dies in 
eine Erzählung ein, welche zugleich eine moralifche Belehrung ge: 
währen fol. Menenius Agrippa nämlich, ein beim Volke bes 
liebter Patririer, bewog, wie e8 heißt, die Plebejer dadurch zur 
Rückkehr, daß er ihnen die Fabel erzählte: es hätten fich einft bie 
verfchiebenen Theile des menfchlichen Leibes gegen den Magen vers 
ſchworen, weil derfelbe allein Alles verzehre, bie Folge davon jei 
aber das Abfterben des ganzen Körpers geweſen. Genug, es fam 
nach einigen Unterhandlungen zu einem Vertrage, und die Plebejer 
verließen ihr befeftigted Lager auf dem heiligen Berge, welder 
von ihnen damals dem Gotte Jupiter geweiht wurbe und baher 
feinen neuen Namen erhielt. Was man in Rüdficht auf den 
Hauptpunft, Die Schulen, beftimmte, wiffen wir nicht; wahrfcein- 
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lich wurde das feitberige Schuldrecht beibehalten, die Schuld⸗Con⸗ 
teacte der Unvermögenden aber aufgehoben und ben eingeferferten 
Schuldnern die Freiheit gegeben. Biel wichtiger war, daß die 
Pebefer einen größeren Einfluß auf das Staatsweſen er⸗ 
hielten, als fie feither gehabt hatten. Dan gab ihnen nämlich das 
Hecht, durch bejondere aus ihrer Mitte erwählte Beamte, Volks⸗ 
tribunen genannt, gegen jeden Misbrauch der patricifchen Ge- 
walt gefhüst zu werben. Diefe Bolfstribunen, deren Zahl ans 
fange zwei betrug und nach und nach bie auf zehn flieg, wurden 
für unverleglich erklärt, und jeder, welcher Hand an fie legte, war 
geächtet. Sie hatten dem Senate und den Confuln gegenüber 
die Befugniß, die Rechte ihres Standes und aller einzelnen Glies 
der desjelben zu wahren. Sie wohnten daher den Sigungen bed 
Senats bei, wo fie zwar weder an der Derathung noch an der 
Abftimmung Theil nahmen, aber jeden gefaßten Beſchluß durch das 
Wort Beto (d. h. ich verbiete ed) für ungültig erklären konnten. 
Sie hatten ferner das wichtige Recht, die Tribus-Comitien zu be⸗ 
rufen, oder mit anderen Worten folche Bolfsverfammlungen zu 
halten, in denen ohne Rüdficht auf Geburt oder Vermögen blos 
nad Köpfen geftimmt wurde, und folglich Die Maſſe des Volks 
das Übergewicht hatte. Die Volkstribunen fonnten endlich auch das 
Aufgebot der Plebejer zum Kriegsdienſt und die Erhebung einer 
Kriegsftener hindern; denn da fie felbft unverleglich waren und 
jeden Einzelnen in Schug nehmen durften, fo Tonnten der Senat 
und die Confuln eine von den Tribunen felbft ausgehende thätliche 
Widerſetzung der Plebejer nicht, wie früher, durch Ergreifung und 
Beftrafung der Leiter derfelben unterdrüden. 

Die eigentlihe Macht und Bedeutung des Volkstribunats ent: 
widelte fich erfi nach und nach; fie ward aber fo groß, daß feit der 
Einſetzung desfelben die ganze innere Gefchichte Rom's fih haupts 
fählih um die Volfstribunen dreht. Dies wirb beffer verftanden 
werden, wenn man folgende wefentlichen Punkte und Berhältnifie 
beachtet. Die Bolksfouverainität war in Nom und in allen ält- 
eren itakiänifchen Staaten ebenfo Grundfag, wie bei den alten 
Griechen, der Übergang vom Monarchifchen zum Republifanifchen 
hatte daher in beiden Völkern ohne völlige Ummwälzung gemacht 
werben können. Diele Bolfsfouverainität war aber in Nom, wie 
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in Sparta, nur eine feheinbare. Die geſetzgebende Gewalt war 
unter den Königen bei dem Ausſchuſſe ber Patricier oder des⸗ 
jenigen Standes geweſen, der fich allein als die eigentliche Nation 
anfah. Am Ende der Föniglichen Zeit erhielt zwar die gefammte 
Bürgerfchaft die Gefeßgebung, die Teste Entfcheidung in Gerichts⸗ 
angelegenheiten und die Wahl der Obrigfeiten; allein die Aus⸗ 
übung diefer Rechte war dadurch fehr befchränft, dag man nad 
Eurien oder nad Genturien abftimmte. In den Guriat-Comitien 
entſchieden nämlich Die Patricier und ihre Elirnten, in den Centur⸗ 
iat=&omitien aber hatte der Neichthum die Stimmenmehrheit. 
Außerdem fonnten beide Berfammlungen ohne den Senat nicht ge= 
halten werben, in Beiden führte eine fenatorifhe Magiftratsperfon 
den Borfig, Beide waren in der Gewalt des Augurs db, h. eines 
patriciſchen Priefters, der aus den heiligen Zeichen die Gunft ober 
Ungunft der Götter ermittelte. Die große Maſſe der Plebefer, die 
ohnehin an militärifhen Gehorfam gewöhnt war, hatte alfo faft 
gar keinen Einfluß auf die Staatsverwaltung und Gefeßgebung. 
Dies änderte ſich, als, die Plebejer in den Volkstribunen ebenfo 
für fi eine Art Obrigkeit erhielten, wie fie der Adel in den beiden 
Conſuln hatte, Die Tribus-Comitien, welche durch diefe plebejifchen 
Beamten zufammengerufen werben fonnten, befchäftigten fich zwar 
anfangs nur mit plebefifhen Angelegenheiten, nad) und nad) dehn- 
ten fie aber ihre Gewalt mehr aus; fie beftanden ferner lange 
Zeit hindurch nur aus Plebejern, und waren ſchon bei ber 
“ Gründung des Tribunats dadurch unabhängig, daß fie ohne 
Aufpicien, alfo ohne priefterlich = patricifhen Einfluß gehalten 
wurden. 

Zu gleicher Zeit mit dem Tribunat oder doch bald nachher 
warb noch eine andere plebejiihe Magiftratur eingeführt, oder 
vielmehr es wurde neben ben Volkstribunen, welche Repräfentan- 
ten, Schüger und Leiter der Plebejer waren, eine beſondere ver: 
waltende Behörde der Plebs gefihaffen. Died waren Die foge- 
nannten plebejifhen Aedilen. Sie hatten eine Art von poli- 
zeilicher Gewalt, überwachten den Marktverfauf, und bienten ben 
Zribunen ald untergeordnete Gehülfen. 
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4. Coriolanus. 


Mit der Einführung des Tribunats war der erfte Schritt zur 
Bernihtung ber alten Adelsvorrechte gethan; die SPlebejer 
wurden durch dieſe wichtige Veränderung eine Stantögewalt. 
Die angefeheneren Familien unter ihnen, welche feinen Anſpruch 
am das Conſulat hatten und nicht in ben Senat aufgenommen 
wurden, begannen feitdem einen förmlichen Kampf zur Erlangung 
diefer Rechte, und gewannen dadurch, daß fie dem Übergewichte 
der Patricier den Einfluß der Volkstribunen entgegenfesten, einen 
Sieg nad dem andern. Sp warb in den folgenden Zeiten bie 
alte Ariftofratie nach und nach aus dem Beſitze der Gewalt ver- 
drängt. Schon drei Jahre nad der Errichtung des Tribunats 
riffen die Plebejer die oberrichterliche Gewalt an ſich (491 v. Chr.). 
Dies geſchah, als ein junger Patricier, Cajus Marcius Coriol— 
anus, fih der Noth des Volkes bedienen wollte, um beimfelben 
die errungenen Vorrechte wieder zu entziehen. 


Diefer misglüdte Verſuch Coriolan's hat außer feinem Ein⸗ 
flug auf die erfte Entwidelung des feit der Entftehung des Tribun- 
ats begonnenen Streits zwiſchen tem Volke und denen, die im 
Befis der Vorrechte waren, noch eine befondere große Bedeutung 
burch die Art, wie die Nachfommen, befonders bie fpäteren Staats⸗ 
männer und Geſchichtſchreiber der Römer, fih der Gefchichte Coriol- 
an's bedienten, um das, was fie Tugend ber Vorfahren (majorum) 
nannten, anfchaulich darzuftellen und den Patriotismus des Volkes 
anzuregen. Coriolan's Thaten und das Verhalten des Volkes und 
ber Patricier gegen ihn galten nämlich als ein glänzendes Bei- 
fpiel von alt-römiſcher Gefinnung und wahrem Muthe. Die Art, 
wie Damals, nad) dieſer Auffaffung. der Gefchichte Coriolan's, beide 
fireitenden Theile des römiſchen Volkes gleich feit, gleich Fräftig, 
gleich patriotifch ihre Rechte forderten oder vertheidigten, warb ale 
eine Lehre der Bäter für die Enkel von Mund zu Mund, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert. 


Bajus Marcius hatte fih im Kampfe mit den Volskern fehr 
ausgezeichnet, und namentlich Corioli, die Hauptftadt derfelben, in 
bie Gewalt der Römer gebracht. Man gab ihm dafür den Bei- 
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namen Coriolanus. Bald nachher flellte er ſich an die Spitze der 
firengeren Partei unter den Patrieiern, um eine Reaction zu 
Stande zu bringen, deren nächſtes Ziel die Abfchaffung des Tri⸗ 
bunats war. Zu biefem Zwei ward auf Coriolan's Rath fogar 
Thenerung und Hungersnoth benugt. Er jelbft ging dabei fo weit, 
daß er, ald auf Veranlaffung des Senats Getraide nad Rom ge- 
bracht worten war, Alles aufbot, um zu verhindern, daß das⸗ 
felbe an irgend einen anderen Bürger ald die Patrieier und ihre 
Clienten abgegeben werde. Das Bolf, welches damals einige fehr 
entfchiedenen Männer zu Tribunen hatte, warb dadurch aufs höchſte 
entrüftet, und die Zribunen forderten Coriolan vor die Tribus⸗ 
Comitien, um von denfelben gerichtet zu werben. Er weigerte fich 
biefem Gebote zu gehorchen, und verhöhnte trosig die Drohungen 
der Zribunen; ale aber die Stimmung des Volkes immer bedenk⸗ 
licher wurbe, war der gegen ihn herannahende Sturm nicht Tänger 
zu beichwören. Bergebens boten feine Anhänger in den Tribus⸗ 
Comitien Bitten und Vorſtellungen auf, vergebens erinnerten fie 
an feine großen Verdienſte: die Mehrzahl des Volkes erklärte ihn 
für fohuldig, und er mußte in die Verbannung geben. 

Coriolan begab fi von Rache glühend nad Antium zu feinem 
Gaftfreunde, dem König der Volsker, bot demfelben feine Dienfte 
gegen die Römer an, und warb mit offenen Armen aufgenommen. 
Der folgende Theil der Gefchichte Coriolan's erfcheint in ber 
Sage zwar ebenfalls als eine belehrende Erzählung für das 
römifche Volk und feine Jugend, hat aber offenbar einen ganz 
anderen Zweck, als der vorhergehende. Wie in diefem dem Volke 
und Senat ihr gegenfeitigeds Verhältniß dramatiſch vorgeftellt 
werben follte, fo wurben in ber Sage und ben Liedern von Coriol- 
an's Berbindung mit den Bolsfern ber römifchen jugend die 
Pflichten des Bürgers und des Menfchen auf eine rührende Weife 
eingefhärft. Coriolan erſchien nad diefen Erzählungen an ber 
Spige eined volöfifchen Heeres im Felde, unterwarf fih alle mit 
Rom verbündeten Tatinifchen Städte, und griff dann Rom felbft 
an. Er fohlug ganz nahe bei ver Stadt fein Lager auf, und vers 
wüftete die Ländereien der Plebejer, während er die der Patricier 
verfchonte. In Rom herrfchten Mistrauen und Zwietracht: ber 
Senat konnte fein Heer gegen Coriolan zufammenbringen, weil bie 
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Plebejer glaubten, man würde fie, wenn fie aus der Stadt aus⸗ 
rüdten, ihrem Todfeinde überliefern. ALS endlich die Stadt un« 
rettbar verloren ſchien, entjchloffen ſich beide Theile der Nation, 
den Weg der Güte einzufchlagen. . Coriolan's Berbannung ward 
durch einen Beichlug der Curien und der Tribus widerrufen, und 
einige ber angefehenften Bürger begaben fich in das feindliche 
Lager, um ihn im Namen bed Bolfed zur Berföhnung und zur 
NRüdfehr einzuladen. Coriolan willigte nur unter der Bedingung 
ein, dag den Volskern alle ihnen früher entriffenen Städte zurüd- 
gegeben und alle aus Rom verbannten Bürger wieder aufgenommen 
würden. Er geftattete den Römern eine Bedenkzeit von drei und 
dreißig Tagen. Diefe verlief, ohne daß man fi zur Annahme 
jener Bedingung hätte verftehen können, und eine neue Gefandt- 
haft, welche aus den zehn vornehmften Senatoren befand, wurde 
von Coriolan ſchnöde zurüdgewiefen. Ebenſo unbeugfam zeigte er 
fih, ald man am folgenden Tage alle Priefter der Stadt an ihn 
ſchickte, um durch die Heiligkeit der Religion feinen harten Siun 
zu erweichen. 

Rom's Freiheit und Macht fchienen jet unmwieberbringlid 
verloren zu fein; da traten die Frauen als Netter der Stabt auf. 
Die edelften Matronen begaben fich in das feindliche Lager, von 
Coriolan's Mutter Veturia, feiner Gemahlin Bolumnia und feinen 
Kindern begleitet. Was der Stolze den Gefandten der Vaterftabt 
und ihren flehenden Prieflern verweigert hatte, das vermochte ex 
nicht Tänger zu verfagen, ald Mutter, Gemahlin und Kinder fi 
vor ihm auf die Kniee warfen, und ihn bei allem, was für fein 
Herz einen Werth hatte, um Schonung für feine Mitbürger an⸗ 
flebten. „Mutter, fagte er nachgebend unter Thränen, fo erhalte 
denn flatt meiner die Vaterſtadt; Rom ift gerettet, aber bein Sohn 
verloren!" Am andern Morgen bob Coriolan die Belagerung der 
Stadt Rom auf, nachdem er einen Frieden gefchloffen hatte, vers 
möge befien zwar von den früher gemachten Bedingungen etwas 
nachgelaffen wurde, bie Volsker aber doch einen Theil des erobs 
erten Landes behielten. Leber die legten Schisffale Coriolan's haben 
ſich zwei verfchiedene Sagen gebildet, die jedoch darin einander 
ähnlich find, daß fie, wie die ganze Erzählung von Eoriofan, eine 
politiſch⸗ moraliſche Beziehung enthalten, und ihn eine poetifche 
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Beftrafung erleiden laffen. Nach der einen lebte er bis ins hohe 
Greifenalter geehrt unter den Volskern, Tlagte aber oft, daß erft 
der Greid fühlen könne, wie herb das Leben in der Fremde fei. 
Nach der anderen Sage hätte Eoriolan, als die Frauen ihn zur 
Beendigung des Krieges bewogen, den Vortheil feiner neuen Lands⸗ 
leute dem der Römer anfgeopfert, und fei dafür entweder von den 
erzürnten Volskern umgebracht worden, oder wie Themiftofles (ſiehe 
Th. 1.5. 391) im Zwiefpalte feiner Pflichten und Empfindungen 
durch Selbſtmord aus dem Leben gefchieden. 


5. Innere Gefhihte Rom's von Coriolan's Tod an 
bis auf Das Derempirat. 


Die Patricier hatten beim Streite Coriolan's, alles Wider- 
ſtrebens ungeachtet, dem Volke die höchfte Nichtergewalt überlaffen 
müffen; fie fonnten aus dem Ausgange dieſes Kampfes erfennen, 
was ihnen noch weiter bevorftehe, Bald brachen zwifchen den 
beiden Ständen von neuem heftige Zwifte aus, die eine Vermehr⸗ 
ung der plebejifchen Rechte zur Folge hatten. Diefe neuen Bes 
wegungen betrafen den Antheil der Plebejer an den im Kriege ge- 
machten Eroberungen. Es warb nämlich von den Ländereien einer 
überwundenen Völkerſchaft ftets ein Drittel für Eigenthum des 
römifchen Staats erklärt, Die auf diefe Weife erworbenen Staats⸗ 
Domänen fämen aber nur den Patricier zu Statten; denn da die 
Beamten, welche die eroberten Länder zur Benusung auszutheilen 
hatten, Patricier waren, fo Fonnten fich die patricifchen Familien 
diefe Domänen oder doch die Nutznießung bderfelben mit Leichter 
Mühe zueignen: fie brachten daher alle diefe Ländereien entweder 
unmittelbar an ſich, oder gaben wenigftend nur einen geringen 
Zehnten von denfelben, und verftanden es, Eigenthum und Pacht⸗ 
gut fo mit einander zu verbinden und zu verwechfeln, daß bie 
Unterfcheidung zwifchen Beiden fehr fhwer und die Einnahme des 
Staats von feinen Domänen fehr gering war. Das römifche Bolt 
warb auf diefe Weife um die Bortheile feiner unaufhörlichen Kriege 
betrogen, und die Plebejer nahmen blos an den Laften derſelben 
Theil, Was war daher natürliher, als daß die Gewalt, welche 
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die Plebejer durch die Errichtung des Tribunats erhalten hatten, 
hauptſächlich zur Aufhebung dieſes Verhältniſſes angewendet wurde? 
Indeſſen waren die Tribunen nicht die Erſten, welche dieſe Unges 
rechtigkeit zu heben fuchten, fondern einer von den Patriciern bradıte 
die Sache zuerfi in Anregung. 

Diefer Patricier war Spurius Caſſius Viscellinus, 
ein Diann, der fchon zweimal Conſul gemwefen war, und in feinem 
zweiten Gonfulat den oben (S. 193) erwähnten Friedensbund mit 
den Latinern gefchloffen Hatte, Außerdem hatte er fich, wenn anders 
biefe Erzählung gegründet ift, um bie Plebejer bereits ſehr vers 
bient gemacht, weil er ſich einft nach einer Hungersnoth, wiewohl 
vergebens, große Mühe gegeben hatte, daß dem Volke der Kauf- 
preis für das damals empfangene Getraide zurüdgegeben werde, 
Sn feinem dritten Confulat (486 v. Chr.) ſchlug Caſſius das erfte 
fogenannte agrarifche oder Acker-Geſetz vor, d. h. er machte 
den Antrag, daß auch die Plebejer Antheil an der Benugung der 
Staatd-Domänen erhalten follten. Sein Vorſchlag erfhütterte die Re- 
publik nicht nur während feines eigenen Confulats, fondern derſelbe 
warb auch fpäter öfters wiederholt, und veranlaßte jedes Mal ges 
fährliche Unruhen, welche bis zum Untergang der Republik einen 
Hauptgegenftand der römifchen Gefchichte bilden. Der Senat, er⸗ 
bittert über einen Conful, der das Standes-ntereffe fchändfich zu 
verrathen ſchien, fuchte ihn durch das Volk ſelbſt zu verderben. Er 
entzog ihm die Gunft desfelben dadurch, daß er den Piebejern 
einen Theil der Staate-Domänen zur Benutzung zu überlaffen ver⸗ 
ſprach, und den Bemühungen des Conſuls den Schein zu geben 
fuchtel, als wenn dieſer fih des Volkes bedienen wolle, um zur 
Föniglichen Herrſchaft zu gelangen. Die Plebejer Tiefen fih um fo 
leichter täufchen, da ihnen Caſſius ale ein ehrgeiziger Mann bes 
fannt war. Sie mistrauten beinfelben, und thaten, ald der den 
Patriciern fo gefährlide Mann vor den Quriat-Comitien bes 
Hochverraths angeklagt wurde, nichts zu feiner Rettung. So 
blieb Spurius Caſſius der Rache feiner Standesgenoffen über- 
laffen. Diefe verurtheilten ihn zum Tode, er warb ſchmäh⸗ 
lich hingerichtet, und fein Haus unter Verwünſchungen niebers 
geriſſen. 
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welchen damals bejonderd die Samilie der Fabier mit Nachdruck 


auftrat, die von jenem angeregte Sache durch Schrecken, Kabalen 
und Kriege zu befeitigen. Endlich aber (im Jahr 473 v. Ehr.) 
trat ber Tribun Genucius mit der Forderung auf, dag alle bie, 
welche feit Caſſius Conſuln gewefen wären, dem Bolfe wegen ber 
Nichts Erfüllung jened vom Senate gegebenen Verſprechens ver- 
antwortlich fein müßten. Er befchien zunäcft die Confuln des 
vorhergehenden jahres vor das Gericht des Volfes. Die Patricier 
boten Alles auf, um dies zu hintertreiben; aber ihre Bemühungen 
waren vergeblih, das Volk kam wirklich zur Anhörung und Ent- 
ſcheidung der Anklage zufammen, und bie beiden Confuln wären 
gewiß verurtheilt worden, wenn man nicht in ber Nacht vorher 
den Tribun Genucius ermordet, und das bereits verfammelte Volk 
durch die plögliche Meldung von feinem Tode in Schrecken gefebt 
hätte. Die Sache warb indeffen Durch die Ermordung bes Vers 
theidigerd der Volksrechte nur noch ärger gemacht; denn fie war 
baburch blos für den Augenblick befeitigt worden, und mußte, wenn 
fie früher oder fpäter wieder zur Spracde kam, dem natürlichen 
Gange der Dinge nach dann von Seiten der Plebefer nur um fo 
nachdrücklicher betrieben werben. 

In demfelben Jahre, in welchem Genucius ermordet morben 
war, erhob fih an feiner Stelle ein Mann, welcher ein ebenfo ents 
fhiedener Feind der Patricier war, aber mehr vom Glücke bes 
günftigt wurde, als fein Vorgänger. Publilius Bolero, der in 
früheren Kriegen fhon Hauptmann gewefen war, wurde bei einem 
neuen Aufgebot durch die Konfuln in die Reihen ber gemeinen 
Soldaten eingetheilt. Er weigerte fi zu geborchen, die Confuln 
befahlen hierauf einem ihrer Lictoren, ihn in gefängliche Haft zu 
nehmen, Bolero wiberfeßte fich denfelben, rief feine in großer Zahl 
anwefenden Mitbürger um Hülfe an, und warb von diefen fo fehr 
unterftügt, daß nicht allein die Lictoren die Flucht ergreifen mußten, 
fondern auch die Eonfuln fi genöthigt fahen, von dem Forum in 
das Rathsgebäude zu fliehen. Die verftändigeren unter den Pas 
triciern fanden es damals bevenflih, Gewalt zu gebrauchen, und 
bewogen baher den Senat, den ganzen Vorfall als ungefcheben zu 
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betrachten. Wenige Wochen nachher warb Bolero zum Bolfd« 
tribunen für das nächſte Jahr ernannt, 

AS Tribun arbeitete Bolero, der nachher auch noch für ein 
weiteres Jahr wieder erwählt wurde, weder für feine eigene An⸗ 
gelegenheit, noch wiederholte er den Antrag bed Genucius, fondern 
er firebte, wie die meiften Tribunen der älteren Zeit, nah Er⸗ 
weiterung der plebefifchen Rechte überhaupt. Er trug darauf an, 
dag die DBolfötribunen und Aedilen nicht mehr in den Comitien 
der Genturien, fondern in denen der Tribus gewählt werben follten, 
oder mit anderen Worten, er fuchte die Wahl jener beiden Bes 
amten des Volks dem Einfluß der Reichen und des Adels zu ent- 
ziehen. Die Treibunen und Aedilen waren früher ebenfo, wie Die 
übrigen Beamten, in den Centurien-Berfammlungen erwählt und 
von den ganz patricifchen Eurien-Berfammlungen beftätigt worden. 
In den Erfieren hatten die Reichen, in den Leuteren der Adel alle 
Gewalt; beide Comitien fonnten außerdem nur zufolge eines Senats⸗ 
befchluffed berufen werben, hatten einen der Conſuln zum Präſi⸗ 
denten, und durften nicht eröffnet werden, ohne daß zuvor bie 
Aufpicien gehalten worden waren, d. b. die ganz vom Senat abs 
hängenden Ceremonien, durch welche man vorgeblich den Willen 
der Götter erforfchte. In den Tribus-Eomitien Dagegen entfchieden 
blos Plebejer über Die vorgetragenen Gegenftände, und ed bedurfte 
für diefelben weder der Aufpicien, noch der Erlaubniß des Senats, 
noch der Beftätigung durch Die Curien. Bolero blieb nicht bei dieſem 
Vorſchlag allein ſtehen, fondern beantragte außerdem noch, daß bie 
Tribus⸗Comitien das Necht erhalten follten, nicht blos über plebes 
jiiche Angelegenheiten, fondern aud über alle anderen das Hffentliche 
Wefen betreffenden Gegenftände zu beratbfchlagen und zu befchließen. 

Volero's Anträge gingen, troß aller Gegenbemühungen bes 
Senats, durch, und ed begann damit die Reihe der Veränderungen, 
durch welche die ariſtokratiſche Verfaſſung Rom's nad und nad 
gänzlich umgeflaltet wurde. Die Plebefer, deren Repräfentanten 
und Leiter durch Volero's Gefege jedem Einfluß des Adels ents 
z0gen waren, durften nun alle Staatsangelegenheiten zum Gegens 
fande ihrer Berathungen machen. Freilich hatten die von ihnen 
in den Tribus⸗Comitien gefaßten Befchlüffe oder, wie diefelben in 
der römifchen Sprache: hießen, die Plebifeite nicht die Kraft von 
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Gefeten, und beburften, um biefe zu erlangen, erſt ber Beſtätigung 
des Senats und der Eurien; allein dag Recht, über alle Staats⸗ 
angelegenheiten mit einander zu beratben, war für Die Plebejer 
jener Zeit ebenfo wichtig oder vielmehr noch weit wichtiger und 
folgenreicher, als die Preßfreiheit für die Bürger der conftitu- 
tionelfen ‚Staaten unferer Zeit if. Die Bahn war gebrochen und 
ben Tribunen eine fo große Macht in Die Hände gegeben, daß 
fih die Vorrechte der Patricier auf die Dauer nidt behaupten 
liegen, 

Als die Plebejer auf diefe Weife fich einen feften Boden im 
Staate erfämpft, und den Weg zu den wichtigſten Vorrechten ge= 
bahnt hatten, fuchten fie zunächſt die Schranfen hinwegzuräumen, 
bie noch aus dem Kaften-Wefen ber Urzeit herrührten, und bie 
Entwidelung des römischen Staats hemmten. Bis dahin waren 
die Geſetze, nad welchen die Gerechtigkeit gehandhabt wurbe, ein 
Geheimniß der Patricier geblieben, denen fie durch mündliche 
Überfieferungen und durch Geremonien-Bücher mitgetheilt wurden, 
während man fie vor dem ganzen übrigen Bolfe geheim hielt. 
Diefer Schleier mußte weggezogen werden. Auch die Gewalt, 
welche die Conſuln als Oberrichter befaßen, war allzu groß. Sie 
mußte daher ebenfalld gebrochen werden, Endlich durfte man auch 
bas uralte Berbot ebeliher Verbindungen zwifchen Plebejern und 
Patrieiern nicht Länger beftehen laſſen, wenn die Testen Spuren 
der alten Kaften- Einrihtung und der Priefterherrichaft aus Rom 
verfchwinden follten. Um alles dies zu erreichen, war eine um⸗ 
faffende Gefeßgebung oder mit anderen Worten die Abfaffung einer 
Art von Conftitution nöthig. 

Den Vorſchlag dazu that im Jahre 462 v. Chr, der Tribun 
Terentillus Arfa. Der Staat gerieth dadurch auf einige 
Jahre in die beftigften Bewegungen. Anfangs gelang es den 
Patriciern zwar, bie Sache zu hintertreiben; allein im folgenden 
Jahre trat dad ganze Collegium der Tribunen aufs neue mit 
jenem Vorſchlage auf, und diefer wurde nachher fo unabläffig und 
mit fo großer Hartnaͤckigkeit wiederholt, daß man endlich (454 
9: Chr.) nicht Tänger wiberftehen fonnte. Am meiften von allen 
Patriciern hatte der tapfere Lucius Cincinnatus, das Muſter⸗ 
bild eines Fräftigen, mäßigen, arbeitfamen ariftofratifchen Römers 
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von altem Schrot und Korn, fowie fein Sohn Cäſo Quinctius 
dem Begehren ter Plebejer Widerfiand zu Teiften gefucht. Unter 
ber Leitung diefer beiden Männer boten die Patricier Recht und 
Gewalt gegen den Ungeſtüm der Tribunen auf, nahmen bie fo- 
genannten ſibylliniſchen Bücher oder die alten, im capitolinifchen 
Tempel aufbewahrten Drafel zu Hüffe, warnten auf den vorgeb- 
lichen. Rath der Götter vor Unruhen, und begannen einen Krieg 
mit den Volskern und Aequern. Alles war vergeblich, die Tribunen 
befchieden fogar den Eäfo Duinctius vor das Gericht der Tribus- 
Eomitien, um wegen feines Verfahrens Rede zu ftehen. Weder Die 
Bitten feines Vaters, noch feine eigenen und bie feiner Standes: 
genoflen Tonnten ihn reiten, fo daß er für beffer hielt, den Aus⸗ 
gang feines Proceſſes nicht abzuwarten, fondern aus der Stadt zu 
fliehen. Da er gleich anfangs, um nicht verhaftet zu werben, 
Bärgen hatte ftellen müffen, fo wurden biefe zur Zahlung des ge- 
ſetzlichen Bürgfchaftsgeldes verurtheilt. - Cäſo's Vater entfchädigte 
fie, verarmte aber dadurch fo fehr, daß er nur ein einziges 
Gütchen von geringem Umfang übrig behielt. Auf viefem lebte 
Gineinnatus nun eine Zeitlang in Zurüdgezogenheit, und trieb 
nach altrömifcher Weiſe an der Spibe feiner Clienten den Ader- 
bau, während fein Sohn in Verbindung mit anderen Flücht⸗ 
fingen einen Überfall auf Rom verfuchte und dabei das Leben 
verlor. Cincinnatus warb von feinen ländbliden Beichäftigungen 
bald wieder nach Rom gerufen, um das Gonfulat zu über: 
nehmen. Als Conſul wandte er vergebens alle feine Kräfte an, 
um ben drohenden Sturm gegen die patrieiiche Oberberrfchaft zu 
befchwören. Im nächften Fahr erging e8 feinen Nachfolgern ebenfo, 
und biefe erlitten noch dazu von den Aequern eine Niederlage. 
Der Senat nahm nun feine Zuflucht zur Dietatur, und beffeidete 
den alten Cincinnatus, der ſich wieder auf fein Gut zurüdigezogen 
hatte, mit biefer Würde, Die Sage gibt bei diefer Gelegenheit 
ein fehöned Gemälde von dem Charakter des altrömiſchen Lebens, 
indem fie berichtet, daß die Gefandten des Senats, welche dem 
Girinnatus feine Ernennung anzeigen follten, ihn auf dem Felde 
angetroffen hätten, wie er den Pflug mit eigener Hand lenkte. 
Übrigens ift dieſe Angabe nicht wörtlich zu nehmen; denn es ver- 
ſteht fih wohl von. felbft, dag ein Mann, ber einen ganzen Staat 
Säloffer’s Weltgeſch. f. d. d. B. II. 14 
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zu leiten vermochte und alfo alle Gefchäfte vesfelben überſehen 
mußte, unmöglich jebe einzelne Arbeit auf feinen Gütern beachten 
oder gar felbft fein Feld beadern konnte. Cincinnatus empfing, 
wie die poetiihe Tradition weiter hinzufügt, die Boten des Senate 
erſt, nachdem er fein Arbeitsffeid mit der Toga oder dem Staates 
Heide der Römer vertaufcht hatte, in einer feierlichen Audienz. 
Er nahm das übertragene Amt fogleich an, ftellte ſich als Dictator 
an die Spige des römifchen Heeres, fchlug bie Aequer, und legte 
nach ſechszehn Tagen die Dictatur wieder nieder. 

Das unabläflig fortgefegte Widerftreben der Patricier fruchtete 
fo wenig, daß fie vielmehr fogar gerade während bes beftigften 
Kampfes gegen die von den Tribunen geforderte Conftitution (457 
v. Chr.) diefen die Berboppelung ihrer Zahl zugeftehen mußten, 
wodurch nicht allein die Beſchützung jedes einzelnen Plebejers ers 
leichtert ward, fondern namentlich auch das Collegium der Tribunen 
ſelbſt an Anfehen und Kraft gewann, Schon ein Jahr nachher 
wurden außerdem den Plebeiern die auf dem aventinifchen Hügel 
gelegenen Staats-Domänen zur Bertheilung überlaffen, und zu 
gleicher Zeit ward ihnen das Recht gewährt, daß alle Plebifeite 
yon dem Senat beratben werden mußten und die Tribunen die⸗ 
felben dabei vertheidigen durften. Endlich gaben die Patricier der 
Korberung einer allgemeinen, für beide Stände verbindlichen Ges 
ſetzgebung nach (454 v. Chr.). Es wurden hierauf drei Senatoren 
nah Athen gefandt, um zum Behufe der Herftellung derſelben bie 
dortige Berfaffung fennen zu Iernen. Als dieſe nach zwei Jahren 
zurüdgefehrt waren, warb die Sache felbft enblich ausgeführt. 


6. Das Decempvirat. 


Eine aus zehn Patriciern beſtehende Gommiffion, die Decems- 
virn oder Zehnmänner genannt, wurde mit der neuen Geſetz⸗ 
gebung beauftragt (451 v. Chr.). Dieſen Gefebgebern warb zus 
gleich auch die ganze Leitung und Regierung des Stantd übers 
tragen, was ber Natur der Sache nach gefchehen mußte, und auch 
bei den Gefebgebungen griechifcher Staaten immer geſchah. Die 
Decemoirn mußten ja doch, um ihre Aufgabe genügend löfen 
zu können, dem Einfluffe jeder höheren oder auch felb nur 
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gleichen Gewalt entzogen fein. Es ward ihnen daher für bie 
Zeit ihres Geſchäftes eine unumfchränfte Macht eingeräumt, und 
jede andere Gewalt, fogar die ber Tribunen, aufgehoben. Die 
den Deremvirn übertragene Regierungsgewalt warb unter ihnen 
fo vertbeilt, daß abwechfelnd alle zehn Tage ein anderer die 
Leitung des Staats und die zwölf Lictoren ald das Zeichen ber- 
felben erhielt. Die Tribunen hatten anfangs verlangt, daß die 
eine Hälfte der Decemvirn aus den Plebefern gewählt werden 
ſollte, nach einigem Streite aber ward den Patriciern allein dieſe 
Würde eingeräumt. 

- Der Hauptzwed und das Haupt-Ergebnig der neuen Geſetz⸗ 
gebung war bie Vereinigung der noch immer als zwei Kaſten neben 
einander ftebenden Theile der römifchen Nation. Died wurde 
hauptfächlich dadurch bewirkt, Daß die Eintheilung in Tribus, d. h. 
bie feither nur auf die Plebejer beſchränkte Eintheilung ber Bürger 
nach ihren Wohnbezirfen, auch auf die Patricier und ihre Glienten 
andgedehnt ward. Die Geſammtheit der Tribus, deren Zahl fpäter 
allmaͤlig bis auf fünfund dreißig erhöht wurde, umfaßte alfo feit dem 
Decemvirat ebenfo, wie die Genturien, Das ganze römifche Bolf, Fer⸗ 
ner traten in Folge der Geſetzgebung der Decemvirn die Tribus⸗ 
Comitien als gefehgebende Berfammlung an die Stelle der Centuriat⸗ 
Eomitien, und da in jenen ohne vorher vorgenommene Aufpicien und 
ohne Rädficht auf Reichthum und Geburt blos nach Köpfen abgeftimmt 
wurde, fo erhielt der römiſche Staat durch biefe Anderung eine 
entſchieden demofratifche Grundlage. Dadurch hörte erft jeit dem 
Decemvirat das Kaften-Wefen auf, oder, wie man es auch anfehen 
fann, erft von biefer Zeit an beſtand Rom nicht mehr aus zwei 
an einander gefügten Staaten, fondern aus einer einzigen Nation. 
Es können daher auch die römischen Einrichtungen erft feit dieſer 
Beränderung mit denen ber Athener und anderer demofratifchen 
- Staaten Griechenlands verglichen werben, während der vorher: 
gebende Zuftand dem Wefentlidhen nad nur an die frühefte Zeit 
ber Griechen erinnert. Das Cfientel-Verhältnig blieb zwar be⸗ 
ſtehen, allein es hörte feit dem Decemvirat nad) und nad auf, ein 
Bafallenihum oder eine Leibeigenfchaft zu fein, und ging in das 
Verhaͤliniß des biofen Schuges und der Vertheidigung des Ges 
ringen und Armen burch den Vornehmen und Reichen über, Das 
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ebenfalls in dem alten Kaftengeifte begründete Verbot ber Hei⸗ 
rathen zwifchen Patriciern und Plebeiern wurde zwar durch bie 
neue Gefesgebung ausdrücklich wiederholt, aber fchon ſechs Jahre 
fpäter aufgehoben. 

Nach der Staatsverfaflung, welche theil durch das Decem⸗ 
virat geichaffen, theils unmittelbar nachher eingeführt wurde, waren 
die Zribus- Comitien die eigentliche gefeßgebende Berfammlung 
des römifchen Staate. Diefe hatten außerdem die Tribunen, die 
Aedilen, fowie die fpäter erft eingeführten Duäftoren oder Schatz— 
beamten, kurz alle Magiftraten bes zweiten Ranges zu erwählen, 
und behielten auch einen Theil ber richterlihen Gewalt. Die 
Genturien-Verfammlung dagegen erwählte die Conſuln und die ans 
beren erft fpäter entftandenen höheren Beamten, fie entſchied über 
Krieg und Frieden und ale höchſtes Kriminalgericht über alle 
peinlihen Verbrechen. Die Curien-Berfammlungen hatten zwar 
auch fernerbin das Imperium oder Militär-&ommando an die 
erwählten höheren Beamten zu ertheilen und die von den Gen- 
turiat-Comitien gefaßten Befchlüffe zu beftätigen, Died war aber 
von diefer Zeit an nur noch eine leere Form, fo daß man fpäter 
fogar ftatt der dreißig Curien meiftens nur dreißig Lictoren, welche 
diefelben repräfentirten, verfammelte, um diefer Korn Genüge zu 
leiſten. | | 
Die große Macht, welche die Tribus-Eomitien erhielten, wäre 
leicht in eine Pöbelherrfchaft ausgeartet, wenn man nicht durch 
einen geſchickten Kunftgriff in Rom ebenfo, wie Solon in Athen 
gethan hatte, den ganz armen, ungebildeten und müßigen Theil 
des Bolfes in den Tribug-Berfammlungen unſchädlich zu machen 
gewußt hätte, ohne ihn feiner Rechte zu berauben oder ihm durch⸗ 
aus jeden Einfluß auf das Staatsweien zu verfagen. Die Tribus 
wurden nämlich in ftäbtifche und ländliche eingetheilt, alfo in 
folhe, deren Mitglieder der Mehrzahl nach gewerbtreibend waren, 
und in folche, welde meiftens nur  &üterbefiger enthielten; bie 
Zahl der Erfteren betrug nicht mehr ale vier, während bie ber 
Lesteren in den nächſten zwei Jahrhunderten bis auf ein und dreißig 
vermehrt wurde, und in jene verfeßte man von Zeit zu Zeit, ohne 
Rückſicht auf die Wohnbezirfe, den ganzen Haufen der Unbegüterten, 
welcher in dieſen fi fand. Man hatte in Folge diefer Maßregel 
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in den Tribus-Bomitien nur vier von den fünf und dreißig Stimmen 
als bedenkliche zu fürdten, und fannte aljo die Seite, von welcher 
ber Gefahr drohte, ebenſo gut, wie man jest in England genau 
die Orte kennt, an denen bei den Parlaments-Wahlen ein Einfluß 
des Pöbels zu beforgen if. Ebenſo Flug benahm man fich fpäter, 
ald ganzen Städten oder Bölferichaften Italiens das Stimmredt 
estheilt wurde: man vermehrte nämlich um ihretwillen nicht bie 
Zahl der Tribus, fondern man warf fie in gewiffe einzelne Tribus, 
in welchen ihre Stimmen fidy verloren. 

Der Senat erlitt durch das Decemvirat ſelbſt feine Anderung, 
fondern behielt feine feitherige Macht und Stellung. Diefe warb 
überhaupt nie auf einmal bedeutend vermehrt oder vermindert, 
fondern fie änderte fih im Laufe der Zeit allmälig und in Über: 
einftimmung mit dem Gange der Dinge überhaupt. Die Mitglieder 
bes Senats waren feit der Vertreibung durch die Confuln ernannt 
worden; als aber einige Jahre nach dem Decempirat die neue 
Magiftratur der Cenſoren eingefegt ward, übertrug. man biefen 
das Recht, den Senat zu ergänzen. Da auch Plebejer in den 
Senat gelangen fonnten, fo war derfelbe nicht mehr, wie in älterer 
Zeit, ein Ausfchug der Patricier-Kafte. Freilich wählte nie das 
Bolt felbft die Senatoren, allein es hatte doch einen Einfluß auf 
die Ergänzung des Senats; denn es ernannte bie Genforen, biefen 
war es zur Pflicht gemacht, nur die Borzüglichiten aus der Bürger: 
ſchaft aufzunehmen, und außerdem ward ſchon früh der Gebraud 
eingeführt, dag alle Diejenigen, welde zum Amte eines Quäſtors, 
das ale die nächſte Stufe zu den höheren Magiftraturen galt, 
erwihlt worden waren, nad dem Ablauf ihres Amtsiahres in die 
Reihe der Senatoren eintraten. In der erften Zeit der Nepublit, 
als die Macht des Senats am größten war, hatte er das Recht, 
Krieg und Frieden zu fchliegen, verordnete die Aushebung Des 
Heeres, erkannte über die Nothwendigfeit, einen Dictator zu 
ernennen, fchrieb Steuern aus, verwaltete die Staatd-Domänen, 
verfügte über dieſelben, und gab ober entzog dem Heere die 
Kriegeöbeute. Selbft in der fpäteren Zeit behielt der Senat, ob⸗ 
gleich nur unter der Oberboheit des Volkes, die Aufficht über die 
Religion und den Gottesdienſt, die Eriheilung der Statthalter: 
ſchaften in den Provinzen und bes Oberbefehls im Kriege, die 
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Bewahrung und Anwendung ber öffentlichen Gelder, Die Gerichts⸗ 
barfeit über Stalien, die Beforgung aller auswärtigen Angelegen- 
heiten, die Annahme von fremden und die Ernennung von roͤmiſchen 
Geſandten; er beftimmte ferner die Zeit der Volksverſammlungen, 
und bereitete alle Angelegenheiten vor, welde in benfelben vers 
handelt wurben. Endlich durfte der Senat auch in gefährlichen 
Zeiten den höheren Beamten vorübergehend eine unbegränzte Macht 
ertheilen. 


In dem Borhergehenden find die wichtigften Veränderungen 
angegeben, welche das römiſche Staatswefen durch dad Decems 
virat oder in Folge desfelben erlitt. Die einzelnen von den 
Decempirn entworfenen Geſetze dagegen, weldhe das Privatrecht 
betrafen, find fein Gegenftand der Weltgefchichte, fondern gehören 
der fpeciellen Nechtögefhichte der Römer an. Wir wenden ung 
daher zu der Gefchichte der Decemvirn ſelbſt. Im erften Jahre 
ihres Amtes benahmen fich diefe zehn Männer fo vortrefflich, daß 
man mit ihrer Verwaltung allgemein zufrieden war. Auch brachten 
fie die Geſetzgebung faft ganz zu Stande; am Ende des Jahres 
behaupteten fie aber, daß die von ihnen entworfenen Gefege, um 
vollftändig zu -fein, noch um den fechsten Theil vermehrt werden 
müßten, und daß alfo eine Verlängerung des Decemviratsd nöthig 
fei. Diefer Antrag fand feine Schwierigkeit. Unter dem Borfige 
des Appius Claudius, welher die Seele des Collegs der 
Decempirn gewefen war, wählte bie Genturien-Berfammluhg von 
neuem zehn Männer, und zwar zur einen Hälfte aus den Patriciern, 
zur anderen aus den Plebejern. Unter den Erfteren befand ſich Appius 
Claudius ſelbſt. Die Gefege, welche die neuen Decemvirn den frühs 
eren hinzufügten, wurden mit diefen in fpäterer Zeit auf zwölf 
Tafeln eingegraben; daher kommt es, dag man alle zufammen ge: 
wöhnlih die Geſetze Der zwölf Tafeln nennt. 


Appins Claudius, deffen neue Eollegen ganz und gar mit ihm 
einverftanden und zum Theil fogar feine bloßen Ereaturen waren, 
hatte ganz andere Dinge im Auge, als die Bervollftändigung ber 
Geſetze: eine von Appius Claudius geleitete Diigarchie follte bie 
Regierungsform des römifhen Staates werben. Diefes Streben 
gab fich gleih von Anfang an in dem Auftreten unb Benehmen 
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ber neuen Gewalthaber zu erkennen. Jeder ber zehn Maͤnner ers 
ſchien beftändig nur mit einer Begleitung von zwölf Lietoren, und 
dieſe trugen, wie einft zur Zeit der Könige, in ihren Faſees ober 
Stäbe-Bündeln eine Art, obgleich im zweiten Jahr der Republik 
auf Balerius Publicola's Borfehlag den Confuln verboten worben 
war, biefes furchtbare Zeichen des Gerichts über Leben und Tod 
in der Stadt felbft vor ſich bertragen zu laſſen. Außerdem warb 
von den neuen Decenivirn gleich im Anfang ihrer Herrfchaft das 
einzige Mittel aufgehoben, durch welches der Bürger fich feither 
gegen den Mißbrauch der unbefchränften Gewalt der Decempirn 
hatte ſchützen können: es wurde nämlidy nicht geftattet, daß man, 
wie im vorhergehenden Jahre, von dem Ausfpruch eines Decem⸗ 
virn an feine Collegen appelliven könne. Der Bürger wurde alfo, 
während man feine Art von Bedrüdung und Gewaltmaßregeln 
fchente, jedes Schußes beraubt, und das Decempirat des zweiten 
Jahres warb völlig despotiſch. Am Ende ihres Amtjahres aber 
behielten Die Decemvirn, ohne ſich wieder wählen zu Taflen, eigens 
mächtig ihre Regierungsgewalt bei, und waren alfo feitbem Ty⸗ 
rannen in jedem Sinne des Wortes. 

Lange konnte eine ungefegmäßige Regierung, die immer mehr 
in eine Schredensherrfchaft ausartete und doch zu ihrer Bers 
theidigung feine bewaffnete Macht beſaß, fich unmöglich halten. 
Ste wurde noch in demfelben Jahre durch die beiden Deere ges 
ſtürzt, welche die Zehnmänner bei einem Angriff der Aequer und 
Sabiner hatten ausheben müflen. Die von einigen der Decempirn 
befebfigten und mit übergroßer Strenge behandelten Truppen 
waren in allen Kämpfen unglücklich. Als nun die Gewaltherrfcher 
gar Sicinius Dentatus, den einzigen Mann, der die Ehre 
der römifhen Waffen durch außerordentliche ZTapferfeit gerettet 
hatte, wegen feiner Freimüthigleit auf eine ſchändliche Weife er: 
morden ließen, fleigerte fich der Unmuth der Soldaten aufs höchſte. 
Während fo im Lager eben Augenblid ein Aufruhr auszubrechen 
droßte, beging Appius Claudius, welcher in der Stadt zurüdge 
blieben war, einen noch Ärgeren Frevel, ald die Ermordung bes 
Steinius geweien war. Virginia, eine ausgezeichnet fihöne Jung» 
frau, reiste feine Begierven. Sie war die Tochter des Birginius, 
eines tapferen Officierd, und Die Berlobte des Icilius, der fich früher 
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als Bolkstribun große Berdienfte erworben hatte, Ihr Vater hatte 
fie, ale er mit dem Heere auszog, einem nahen Anverwandten 
übergeben. Um fich ihrer zu bemächtigen, erfann Appius Claudius 
eine ſchändliche Kabale. Einer feiner Clienten mußte vor feinem 
Richterſtuhle mit der Behauptung auftreten, Birginia fei eine ihm 
entlaufene Sklavin. Appius Claudius ſprach fie feinem Klienten 
zu, und Virginia würde fogleid in das Haus besfelben abgeführt 
worden fein, wenn nicht ihr Bräutigam Alles aufgeboten hätte, 
um fie zu retten. Die bebenfliche Stimmung des von diefem auf- 
gereizten Volkes nöthigte den wollüftigen Tyrannen, feinen Sprud 
dahin abzuändern, daß Birginia ihren Verwandten einflweilen zu⸗ 
rüdgegeben und die Ankunft ihres Vaters aus dem Lager bis zum 
nächften Tage abgewartet werben folle. Er ließ fogleih durd 
einen Boten feine Eollegen bitten, VBirginius an der Rüdfehr nad 
Rom zu hindern; noch ehe aber jener im Lager erfchien, hatte 
diefer. bereit Kenntnig von der Sache erhalten und war nad 
Rom geeilt. Appius Claudius fuchte ſich jest auf eine andere 
Weife zu helfen: er ließ falfche Zeugen vor feinem Richterftuhle 
auftreten, und troß aller Bemühungen des Virginius und feiner Ver⸗ 
wandten wurde Das unglüdliche Mädchen dem Elienten des Tyrannen 
als Sklavin zugeſprochen. Vergebens rief der verzweifelnde Vater 
Das zahlreich verfammelte Bolt um Schug und Hilfe an; Appius 
Claudius gebot feinen Lietoren Gewalt zu gebrauchen, Die Menge 
fieß ſich Schreden, Virginius aber faßte den Entfchluß, feine Tochter, 
bie er nicht mehr retten konnte, durch den Tod vor der Schande 
zu bewahren. Er bat den Tyrannen um die Erlaubniß, noch einige 
Worte mit ihr ſprechen zu dürfen, ehe fie ihm für immer entriffen 
würde, führte fie dann an eine nahe ſtehende Fleifcherbube, ergriff 
bier ein Meſſer und durchbohrte fie. 

Mit Entfegen fah das Volk die unglüdliche Virginia durch 
die Hand ihres eigenen Vaters fterben. Bon Virginius und Icilius 
zur Rache aufgerufen, flürzte die Menge auf die Tictoren Des 
MWütherichs 108, und diefer fah fid) gendtbigt, in einen Tempel zu 
fliehen. Der von einem feiner Collegen zufammengerufene Senat 
ſprach fi) gegen die Empörung aus. Diefe wäre daher gewiß 
wieder unterbrüdt worden, wenn nicht Virginius und Icilius fi 
ſchnell zu ben beiden Heeren begeben und biefelben zu gewinnen 
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wervußt hätten. Bon ihnen geführt, zogen Beide gegen Rom, und 
brfesten ben aventinifchen Hügel. Nun fand das vömifche Volk 
wieder, in zwei feindliche Hälften geſchieden, gegen einander in 
Waffen, Der Senat fihidte eine Botſchaft an die beiden vers 
einigten Deere ab, diefe wiejen aber die Gefandten des Senats 
zurüd, und erklärten, fie würden feine anderen Senatoren zur 
Unterhandlung vor ſich laſſen, als die beiden Männer, welde feit- 
her allein der unrechtmäßigen Gewalt der Zehnmänner fih zu 
widerfegen gewagt hätten. Diefe waren Lucius Balerius 
Potitus, ein Enkel Ted Balerius Publicola, und Marcus 
Horatius Barbatus. Jedes der beiden Heere wählte fi) 
hierauf eine aus zehn Tribunen beftebende leitende Behörde, und 
zog dann unter Anführung derſelben vom Aventinud auf den 
heiligen Berg. Die Patricier befchloffen anfangs, aller Drohungen 
ungeachtet, dad Decemvirat zu fchüsen, Valerius und Horatius 
weigerten fih aber, Unterhändler zwifchen Volk und Senat zu 
fein, fo lange die unrechtmäßige Gewalt fortdauere. Erſt ald das 
Volk Anftalten zu einer förmlichen Trennung yon Nom machte, 
gaben die Patricier endlich nach, und geftanden die Aufhebung des 
Derempirats zu. Das Heer fehrte hierauf nach dem aventinifchen 
Hügel zurüd, und erwählte bier unter dem Vorſitz des Pontifer 
marimus oder Oberpriefters zehn Bolfstridunen, unter welchen fich 
auch PVirginius und Seilius befanden. Diefe Tribunen unter: 
bandelten mit dem Senat, und auf ihren Antrag wurbe Die alte 
Berfaffung wieder bergeftellt, jedoch unter der ausbrüdlichen Bes 
dingung, daß indfünftige die Entfcheidungen der Tribus-Comitien 
yollfommen gefegliche Kraft haben follten. 

Balerius und Horatius, welche nad der Aufhebung des De- 
cemvirats zu Conſuln erwählt wurben, ließen diefe Bedingung und 
einige andere für die Plebejer wichtigen Beftimmungen durch bie 
Bolköverfammlungen zu förmlichen Gefegen machen. Nach diefen 
fogenannten zweiten Balerifchen Gefegen waren die Beichlüffe der 
Tribus-VBerfammlungen für alle Theile des römifchen Volfd bind- 
end; außerdem warb aber noch verfügt, daß fein Beamter mehr 
eingefegt werben folle, von deſſen Geboten Feine Berufung an 
das Volk Statt finden könne, und daß jeder, der ein folches 
Amt einfege, fich des Todes ſchuldig mache und in die Acht ver- 
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falle, Appins Clandins und derjenige feiner Gollegen, der ſich 
am meiften zu feinem Werkzeuge bergegeben hatte, wurben vor 
das Geriht ver Volksverſammlung geftellt. Beide entieibten 
ſich im Gefängnig. Die übrigen wurden aus Rom verbannt 
(449 v. Chr.). 





V. Yon Ende des Decemvirats an bis auf die völlige 
Gleichſtellung der Patricier und Plebejer. 





1. Innere Angelegenheiten bis zum erſten galliſchen 
Krieg. 


Durch die Geſetzgebung der zwölf Tafeln und die wenige 
Jahre nachher gewährte Erlaubniß der Heirathen zwiſchen Pas 
triciern und Plebejern war die unüberſteigliche Schranke gebrochen, 
durch welche das römiſche Volk ſeither in zwei kaſtenartige Stände 
geſchieden geweſen war. Die Herbeiführung einer vollkommenen 
ſtaatsbürgerlichen Gleichheit Beider war nun nicht mehr abzu⸗ 
wehren, und fie trat, wiewohl nicht ohne hartmädigen Gegentampf 
ber Patricier, in der nächften Zeit nach und nach ein. Die Plebejer 
und ihre Tribunen wußten, ohne Biutvergießen und ohne eigents 
lihe Oewaltthätigfeit, den Patriciern ein Vorrecht nach dem ande: 
ren zu entreißen, fie gingen auf der einmal eröffneten Bahn Schritt 
vor Schritt weiter, bis endlich, ungeachtet die alten Volksabtheil⸗ 
ungen und zum Theil auch ihre Rechte heibehalten wurden, eine 
ganz neue Staatöform baftand. Diefe Umgeftaltung der Berfaflung 
bing übrigeng mit dem perfönlichen Charakter der Tribunen ebenfo 
zuſammen, wie die Entwidelung der atbenifhen Demokratie 
mit dem eines Klifthenes, Perikles und anderer Staatsmänner. 
. Nur war in der älteren Zeit. der römiſchen Republik der Epr- 
geiz aller Tribunen und die Triebfeber ihrer Danblungen ſehr 
verfhiedben von dem, was die Tribunen ber fpäteren Zeit 
leitete. Die Lesteren arbeiteten nur für fi, bie Exfteren aber 
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für ihren Stand. Darin liegt auch der Grund, warum in jener 
früheren Zeit, nachdem man einmal die Vorrechte der Patricier⸗ 
Kaſte vernichtet und das Recht der freien Abſtimmung über allge⸗ 
mein verbindende Geſetze erlangt hatte, vom Volle ſelbſt keine 
heftigen Bewegungen mehr ausgingen, ſondern nur noch ſolche Un⸗ 
ruhen, die von jedem republikaniſchen Zuſtande unzertrennlich find. 
Es bildete fi nämlich aus den veicheren plebejiſchen Familien 
eine neue Ariftofratie, und diefe hatte ein gemeinfchaftliches Standes- 
Intereſſe, durch welches fie einerfeitd zur Erlangung ber weiteren 
echte angetrieben, andererſeits aber auch gehindert wurbe, fich 
Parteien im Bolfe zu bilden und perfünliche Intereſſen zu ver⸗ 
folgen. 

Die erfte Stufe, auf welcher dieſe plebejiſche Ariftofratie zur 
größeren Gleichheit mit dem alten Adel emporflieg, war die Ver⸗ 
änderung der Form des Conſulats. In demfelben Jahre nämlich, 
in welchem die Plebejer die Aufhebung des Berbots der Che 
zwiſchen den beiden Ständen burchfesten (445 v. Chr.), drangen 
fie mit ſolchem Nachdruck auf die Zulaffung zum Confulate, daß 
die Patricier nicht länger widerſtehen Fonnten und deshalb auf 
Mittel dachten, wenigſtens bie Form und den Schein zu retten, 
um unter günftigeren Umftänden auch die Sache wieder erlangen 
zu fünnen. Es wurde daher feftgefest, daß von den Genturien fürs 
nächſte Jahr ftatt der beiden Conſuln ſechs Militärtribunen 
oder Kriegsoberfien mit confularifher Gewalt ges 
wählt werden und beide Stände zu biejer Würde berechtigt fein 
ſollten. In den nächſten achtzig Jahren wurden nun bald ſolche 
Mitttärtribunen, bald Confuln ernannt, je nachdem die Umſtände 
für die Plebejer günftig oder ungünflig waren. Die Zahl ver 
confularifchen Milttärtribunen war ſchwankend, und betrug brei, 
vier, ſechs oder acht; auch wurden fie keineswegs immer zur Hälfte 
aus den Plebejern gewählt, fondern die Patricier wußten es fogar 
oft zu bewirken, dag die Militärtribunen eines Jahres insgeſammt 
ihrem Stande angehörten, und nur zwei Dal bilveten Plebejer 
die Mehrzapl derfelben. Die Patricier fuchten alfo auf jede Weife 
ihre Borrechte zu behaupten, allein alle ihre Bemühungen blieben 
. am Ende doch erfolglos: fobald die Plebefer einmal, felb ohne 
wirkliche Conſuln zu werden, zur höchſten Wärbe im Staate zugelaffen 
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worden waren, mußten fie auf ganz natürliche Weife zuletzt auch 
zum“ Sonfulat felbft gelangen. ' 

Die Patricier, welche dies vorausfahen, halfen ſich damit, daß 
fie dem Gohfulate von Zeit zu Zeit einen Theil feiner Gefchäfte 
entzogen, und daraus ein neues, nur ihnen zugänglides Ami 
bifpeten. Ste fchufen zuerft die Genfur oder das Amt der Cen⸗ 
foren. Diefes Amt verkinigte, dem von den Sabinern herfoms 
menden Gebrauche gemäß, die Aufficht über die Sitten der Bürger 
mit der Militärs Disciplin, der Befleuerung und der eigentlichen 
Anminiftration. Der wichtigfte Theil des Cenſor-Amtes war die 
Schäsung der Bürger, weil diefe nicht allein mit dem ganzen 
Finanzwefen des Staats zufammenhing, fondern auch mit der Ein⸗ 
theilung nach Centurien und dem darauf beruhenden Antheil eines 
jeden Bürgers an der Staatsleitung Die Berbindung dieſes 
wichtigen Gefchäfts der Cenſoren mit der Sittenaufficht erflärt fi 
leipt daraus, daß. in einem vepublifanifchen Staate, in, welchem 
das Staatswefen noch nicht, wie bei ung, eine Art von Mechanis⸗ 
mus geworden war und auf beſtimmten Formen und geſchriebenen 
Geſetzen beruhte, die Erhaltung der alten Religion und Sitte eine 
Hauptſtütze des Ganzen war. Man muß daher auch bei der den 


Cenſoren obliegenden Aufſicht über die Sitten weniger an unſeren 


Begriff von Moral denken, als vielmehr an dasjenige, was wir 
Nativnalcharakter, altherfömmliche Sitten und ererhte Borftellungen 
vorn den Verhälmiſſen und Pflichten des Privatlebend nennen. 
Übrigens warb die Errichtung der Genfur nicht blos durch den 
Streit um die Standesvorrechte veranlaßt, fondern der Gang der 
Dinge felbft müßte die Roͤmer darauf führen. Da nämlich jene 
Streitigkeiten die ganze Aufmerffamfeit der Conſuln in Anſpruch 
nahmen, fo waren diefe öfters nicht im Stande gewefen, bie fo 
wichtige Zählung und Schäsung ded Volkes oder den fogenannten 
Cenſus (f. oben S. 173) vorzunehmen. Außerdem wurden bie 
Eonfuln aber auch durch die größeren Verwidelungen im Staatd- 
leben, fowie durch die beſtaͤndigen Kriege immer mehr beichäftigt. 


Es war daher natürlich, daß man den Genfus und alle mit dem⸗ 
felben verbundenen Gefchäfte vom Eonfulate trennte, und daraus 


ein neues Amt bilbete; und die Errichtung desfelben bewoiſt ebenfo, 
wie die ganze Entwidelungsgefibichte des römifchen Staats, daß 
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man in Rom ſtets darauf bedacht war, die Staatseinrichtung dem 
veränderten Umſtänden anzupaffen.. Ebenfo natürlich war ed, dag 
man biefes wichtige Amt nur folchen Männern übertrug, welche 
bereits einmal das Conſulat verwaltet hatten, und daß basfelbe 
alio anfangs blos den Patriciern zugänglich war. 

Die Senforen, welche ebenfo wie die Gonfuln zwei an ber 
Zahl waren, wurden gleich dieſen in den Centuriat⸗Comitien er⸗ 
wählt, und zwar nur alle fünf. Jahre, weil Died Die Zeit war, 
tnnerbalb deren immer Ein Genfus gehalten werden mußte. Ans 
fangs blieben fie auch fünf Fahre hintereinander im Amte. Died 
fonnte aber die vepublifanifche Eiferfucht nicht lange zugeben: ſchon 
neun Jahre nach der Errichtung der Cenſur wurde das Geſetz er- 
laffen, daß die Cenſoren ihr Amt nur achtzehn Monate lang be- 
Heiden durften. Übrigens wurden fpäter nicht gerade alle fünf 
Jahre neue Cenſoren gewählt, und oft ließ man auch nicht ein- 
mal fünf Jahre verfliegen, ehe man neue ernannte. Die Cenſoren 
versichteten gleich nach dem Antritt ihres Amtes ihr Hauptgefchäft, 
indem fie auf dem Mars⸗Felde die Schägung des römifchen Volks 
und die Damit verbundene Heerſchau der Bürgermacht vornahmen. 
Alte Bürger erfchienen bewaffnet, und einer nach dem anderen gab 
ben Genforen fein Bermögen an, worauf er, je nachdem fein Wohl⸗ 
fland feis dem Testen Cenſus zu= oder abgenommen hatte, von 
neuem in bad Steuerregiſter eingelragen wurde. Jeder mußte 
feinen Namen, fein Alter und feine Wohnung, fowie den Namen 
und das Alter feiner Frau, die Zahl feiner Kinder, feiner Sklaven, 
feiner &üter und feines Viehſtandes angeben. Alles dies mußte 
er mit einem Eide befräftigen, und wenn eine feiner Angaben 
falich war, fo wurde er mit Einziehung feiner Güter und mit 
dem Berlufte der Freiheit beſtraft. Wer fi gar nicht flellte, ver⸗ 
lor das Bürgerrecht. Aus den gemachten Angaben bildeten bie 
Genfosen das Steuerregifter und die VBerzeichniffe der Bürger jeder 
Klaffe, Senturie und Tribus. Außer dem Cenſus hatten die Cen⸗ 
foren and die Verwaltung und Verpachtung der Staate-Domänen, 
fowie die Oberauffiht über die Herfiellung von Heerſtraßen und 
Waflerleisungen und über das öffentliche Bauweſen überhaupt. 

Die Serge für die Erhaltung der alten Sitte und Gefinmung 
gab deu Cenſoren eine Macht und ein Anfehen, weiche um fo 
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größer waren, je weniger die Würbe ihres Amtes, gleich ber des 
Conſulats, eines militärifchen Commandos zu bebürfen ſchien. Sie 
yröften den äußeren Lebenswandel und den Auf jedes Kinzelnen, 
wab hatten das Recht, über alle Klaſſen ver Bürger Ehrenfirafen 
zu verhängen, beren Zwed bie Ausrottung aller derjenigen Ver⸗ 
gehungen und Gewohnheiten war, die das Familien» und Staate- 
leben beeinträdhtigten. Sie fonnten einen Unwürdigen aus dem 
Senate ausſtoßen, jedody nur für die Dauer von fünf Jahren, da 
die nachfolgenden Genforen ben Ausgeftoßenen wieder unter bie 
Senatoren aufnehmen durften. Ebenfo konnten die Genforen einen 
Nister von dem Ritterftande ausfchließen. Wollten fie einen Bürger 
befirafen, der weder zu den Nittern noch zu den Senatoren ge- 
hörte, fo verſetzten fie ihn aus einer vornehmeren Tribus im eine 
geringere. Die fogenannten ländlichen Tribus galten nämlich für 
angefebener, weil fie ben wohlhabenden und gebildeten Theil der 
Ration enthielten (ſ. oben S. 212), während die vier ftäbtifchen 
aus den Bermögendlofen und Freigelaſſenen beftanden. Ein Dürger 
der letzteren Klaffe wurde dadurch befiraft, daß die Cenforen ihn 
ans dem Verzeichniß ber Tribus und Genturien ganz ausftrichen, 
was den Berluft des activen Bürgerrechts und eine willkürliche 
Beftenerung zur Folge hatte. Solche Bürger hießen Aerarier 
ober Cäriten. Auch für fie galt Dasfelbe, was vorher von ber 
Beftsafung der Senatoren und Ritter gefagt worden ift: fie fonnten 
nach fünf Fahren durch die neuen Genjoren wieder in ihre frähs 
een Rechte eingefegt werben, Übrigens wurbe durch die Genfer 
in Rom die alte Sitte und Strenge lange Zeit mit eben dem 
Gtüde bewacht, ala dies in Genf faſt drei Jahrhunderte hindurch 
geſchah, wur mit dem Unterſchiede, daß bei den Römern bios von 
einer bürgerlihen Auffiht die Rede war, in Genf dagegen ein 
rein geiftliches Gericht befkand, welches die eigentliche Religion und 
Moralität, ſowie das häusliche Leben im alten Zuſtande zu ers 
halten fuchte. So Iange jene Aufficht der Cenſoren fih mit ben 
aͤußeren Berbältniffen des Staatd vertrug, entſprach fie ihrem urs 
fprünglichen Zwecke. Sobald dies aber nicht mehr ber Kal war, 
beisachtete dad Bolf die Sittenaufliht nur als Rebenfache bes 
Cenſor⸗ Anus, und die Genforen ſelbſt, welche in früherer Zeit 
meiftend tadelloſe umd erprobte Männer waren, bedienten füh ſeit⸗ 
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dem ihrer Macht in der Regel nur, um Feindfeligkeiten zu üben, 
oder Einzelne zu kränken. — 

Bald nad der Einführung der Cenſur trat in Rom ein Er⸗ 
eignig ein, welches zwar feine bedeutenden Folgen hatte, aber doch 
dadurch von Wichtigkeit ift, daß es deutlich zeigt. wie fehr die 
Patricier es ſich angelegen fein ließen, auf jede Weife den auf- 
firebenden Ehrgeiz des neuen plebeiifchen Adels zurüdzufchresten. 
Als im Jahr 440 v. Chr. bei einer Hungersnoth viele ärmeren 
Bürger großen Mangel litten, nahm fich ein reicher Privatmann, 
ber plebejifche Ritter Spurius Mälius, feiner Mitbürger an. 
Er ließ Getraide in Etrurien auffaufen, - und theild unentgeltlich, 
theild zu niebrigen Preifen an die Armen vertheilen. Dies ver- 
fchaffte ihm einen großen Anhang im Volke, erregte aber zugleich 
auch Eiferfuht und Argwohn bei den Patriciern. Es verbreitete 
fich, entweder durch diefe veranlagt oder zufälliger Weife, das Ge⸗ 
rücht, Mälius ſtrebe nach) der königlichen Herrichaft, habe aus dieſem 
Grunde ſich durch feine Getraide-Austheilung die Gunft des großen 
Haufens zu erwerben gejucht, und halte in feinem Hauſe viele. 
Waffen verborgen. Der Senat ernannte den hochbeiahrten Ein- 
einnatus zum Dictator, und ale Mälius vor deſſen Richterftuhl 
auf das Forum gejchleppt, bier aber vom Volke befreit ward, 
fürzte fich der Magifter equitum, Servilius Ahala, auf die 
Menge, und fließ den Angeflagten vor den Augen des Volkes 
nieder. Hierauf ließ der Dictator das Haus des Mälius als 
Wohnung eines Hochverräthers niederreißen. 

Alle ſolche Mafregeln konnten nur vorübergehend wirken. 
Die einmal begonnene Herftellung der Gleichheit des neuen Adels 
mit dem alten ging ihren Gang fort, und die vornehmen plebeji⸗ 
fchen Familien wußten den Patriciern immer mehr Borredhte zu 
entreißen. Der nächſte Schritt zur völligen Gleichheit der Stände 
war die Zulaflung der Plebejer zur Duäftur oder zu Derjenigen 
Magiftratur, von welcher man unmittelbar zu den höheren Ämtern 
des Staats gelangte. Die Duäftoren waren die Auffeher. und 
Verwalter der Staatsfaffe, führten über Einnahme und Ausgabe 
Rechnung, beforgten die Berfaufung der Kriegesbeute, und reprä- 
fentirten den Senat bei fremden Gefandten, deren Verpflegung fie 
aus der Staatekaffe beftritten, und für weiche fie die gebräuchlichen. 
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Geſchenke anfıhaffen ließen. Ihr Gefchäft war natürlich fehr weit⸗ 
läufig und mit vielen mechaniſchen Arbeiten verbunden, weswegen 
fie ebenfo, wie andere Beamten, ganze Büreaur von Schreibern 
und Rechnern hatten. Auch mußte ihre amtliche Thätigfeit 
mit jeder Vergrößerung des Staats an Umfang zunehmen und 
immer verwidelter werben. Daher fommt es denn, daß ihre 
Zahl, welche urfprünglich nur zwei betrug, nad) und nad bis auf 
zwanzig, ja zu Cäfar’s Zeit fogar bis auf vierzig vermehrt ward. 
Früher waren die Duäftoren immer von den Gonfuln ernannt 
worden und mithin bloße Unterbeamte derſelben geweſen. Schon 
zwei Jahre nad) der Abfchaffung des Decemvirats aber hatte man 
die confularifche Gewalt Dadurch fehr geſchwächt, dag man die 
Duäftur für eine von den Conſuln unabhängige und gleich den 
anderen Aıntern vom Bolfe jährlich zu vergebende Würbe erklärte; 
Zwanzig bis breißig Jahre fpäter (421 v. Ehr.), als die Zahl 
der Duäftoren auf vier erhöht wurde, festen Die Plebejer ben 
Beichluß dur, daß dieſes Amt auch von ihnen befleidet werden 
dürfe. 


2. Äußere Angelegenheiten bis auf den Krieg 
mit Beji. 

Eine der wichtigften Folgen der durch das Decempirat und 
bie Balerifchen Geſetze bewirkten Veränderung im Staatöwefen 
war die fehnelle Vergrößerung des römifchen Staats und die aufs 
fallend ftarfe Vermehrung feiner inneren Kraft. Die zunehmende 
Macht des plebejiihen Adeld und der dadurch zwifchen ihm und 
den Patrieiern entſtehende Wetteifer trugen vorzugsweife zur Ent. 
widelung bes patriotifchen Muthes der Nömer und zum Gebeihen 
ihrer auswärtigen Unternehmungen bei. Den Rang, welchen 
vorher die Geburt allein gegeben hatte, konnte feit jener Anderung 
ber einzelne Patricier fi nur durch Tapferkeit, Mäßigleit, Aus⸗ 
dauer, Nechtlichkeit und Klugheit erwerben und fihern; alle diefe 
Tugenden aber wurben durch Kriege entwidelt und genährt, welche 
von Plebefern und Patriciern in gleich hohem Grade gemünfcht 
wurden, von Beiden, weil fie durch Eriegerifche Berbienfte allein 


größeres Anfehen erhalten Eonnten, von biefen insbeſondere aber 
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‚auch darum, weil fie nur durch Kriege fih Ruhe vor den Tri- 
bunen und dem von ihnen aufgereizten Volke verfchaffen, und ſich 
im erblichen Befig der Ehvenftellen des Staats behaupten konnten. 
Dies machte.den Senat jener Zeiten fo ehrwürdig, die Anführer 
ber Heere fo wachſam und thätig, und erfüllte Die plebejifchen 
Familien mit fo regem Eifer, fich doppelt um den Staat ver- 
bient zu machen, um diejenigen, die im Veſitze der Macht waren, 
aus den Ehrenftellen zu verdrängen, und zu erwerben und zu 
ſparen, um ihnen an Vermögen gleichzufommen. 

So hing alſo die erobernde Richtung, welche das römiſche 
Bolt von dieſer Zeit. an immer entfchiedener einfchlug, und die das⸗ 
felbe zulegt zur Weltherrichaft führte, enge mit jenen Zwiften und 
Kämpfen zufammen, durch welche Rom's Berfaffung fi ent- 
widelte. Beides wirkte fortan zufammen, um die Römer zugleich 
zu jener inneren Kraft und jener äußeren Macht zu führen, welde 
Beide ein Gegenftand der Bewunderung für die Nachwelt geworden 
find. Dieſe doppelte Thätigfeit des römiſchen Volkes hat der 
Geſchichte feiner früheren Jahrhunderte ihren eigentlichen Reiz und 
ihren vorherrfchenden Charakter gegeben. Beide Stände waren 
einig und fuchten einander durch Eriegerifche Verdienſte zu über- 
bieten, fo oft ein auswärtiger Feind den Staat bedrohte, und 
dieſem war die durch den ewigen inneren Streit genährte Kraft 
ftets furchtbar; fobald aber ber Krieg zu Ende war, begann 
die innere Bewegung, der Kampf der Parteien wieber, Diefer 
hielt dann auch mitten im Frieden alle Bürger wach und thätig, 
und erlaubte feinem, fih auf dem Polſter der Weichlichfeit zu 
beiten. 

Diefer Geift des römifchen Volks und feines Damaligen Lebens 
gewährte auch den gemachten Ernberungen eine größere Sicherheit 
und Feftigfeit, als fie durch irgend eine Art von äußeren Ber: 
theidigungsmitteln hätten erhalten können. Doch fehlte ed auch an 
dDiefen nicht. Died zeigte ſich befonders in der Einrichtung der 
römischen. Colonieen, deren Beginn bis in die früheften Zeiten 
binaufreicht. Während die Griechen ihre Colonieen gleich bei ber 
Gründung von fich trennten, und daher bDiefelben auch in ben ent⸗ 
fernteften Gegenden anlegten, blieben dagegen die zu einer An- 
fedelung ausgefandten römifchen Bürger fortwährend ein Theil des 
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Staats und der Dürgerfchaft von Rom, und die Römer Testen 
daher aud nur ungern und felten Eolonieen außerhalb Italiens 
an. Auf diefe Weife vermehrte fih mit der Zunahme des römi- 
fehen Gebiets die Zahl der römifchen Bürger, obne daß die Bes 
oölferung der Stadt Rom übermäßig fihnell vergrößert ward. 
Die römischen Eolonieen hatten außerdem auch noch eine große 
militäriiche Bedeutung. Sie waren nämlih das Mittel, buch 
welches man ſich den Beſitz der gemachten Eroberungen auf eine 
leichte Weiſe ficherte. Sie dienten nicht blos, wie unfere Feflungen, 
zur Verteidigung des Reiche gegen Äußere Feinde, fonbern fie 
waren auch militärifche Poſten, durch weiche die Unterworfenen in 
Abhängigkeit erhalten wurden. Die Bewohner derfelben, welde 
als römifche Bürger mit dem Mutterſtaate in der innigften Ver⸗ 
bindung blieben, waren wie alle Römer Soldaten und Bürger 
zugleich, fie wurden außerdem fchon durch ihr eigenes Intereſſe 
zur Unterdrüdung jeder Bewegung unter den Beltegten angetrieben, 
und erforderten nicht, wie unfere Befakungstruppen, Unterhaltungs- 
foften von Seiten des Staats, da fie außer den Gütern, die man 
bei der Gründung der Colonie ihnen angewieſen hatte, und von 
deren Bebauung fie lebten, nichtd erbielten. 

Ebentiefelbe Klugheit, welche die Römer bei ihren Colonieen 
leitete, ebenderfelbe Tact, mit dem fie Alles den Umfländen ans 
zupaſſen verfianden, zeigt fich auch in der Einrichtung und flufen- 
mäßigen Entwidelung ihres Heerweſens. Es fcheint uns jedoch 
befier, diefe Letztere erfi fpäter anzudeuten, um bie Darftellung 
der allmäligen Bildung der römischen Staatsverfaffung nicht mehr, 
als nöthig iſt, zu unterbrechen. Wir geben daher auch nur einen 
furgen Bericht über die Kriege, welche Rom nach dem Sturze des 
Decemviratd bis zur Eroberung von Befi führte. Die Sabiner 
wurden nach einem fat zwanzigiährigen Kriege von dem Conſul 
Marcus Horatins, der mit feinem Collegen Lucius Valerius die 
Bertreibung ber Decemoirn geleitet hatte, völlig befiegt, und ihr 
gebirgiges Land zu einer römifchen Befigung gemacht. Unter 
weichen Bedingungen fie fich der römifchen Herrſchaft unterwarfen, 
tft unbelannt; wir wiffen nur fo viel, daß anderthalb Jahrhunderte 
vergingen, bis fie wieder die Waffen gegen Rom ergriffen und 
von neuem befiegt wurden. Sn bemfelben Jahre, in welchem 
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Horatius die Sabiner zur Unterwerfung zwang, brachte Lucius 
Valerius den Acquern eine Niederlage bei. Dieje ſetzten hierauf 
den Krieg noch einige Jahre fort; dann wurden fie theils in das 
den Latinern gewährte Bündnig aufgenommen, theild wurde ihr 
Land römifchen oder Yatinifchen Eofoniften gegeben. Ebenſo erging 
es zu berfelben Zeit den Volskern. Gegen das Ende des fünften 
- Zahrhunderts vor Chriſto reichte Das Gebiet der Römer im Oſten 
bereitö über die Mitte von Stalien hinaus bis an bie Oſtgrenze 
yon Sabinum und bis an den Fueiniſchen See oder den Lago di 
Celano. Dagegen lag die nördliche Grenze des römifchen Staates 
der Stadt Rom noch fehr nahe; bier hemmten bie etrusfifchen 
Städte Capena, Falerii und Veji Die Yortichritte der römifchen 
Waffen, und gegen fie wandte fi deshalb nad ber Beftegung 
der Aequer und Volsker zunächft die Kriegsluſt der Römer, 


3. Der legte Krieg gegen Veji. 


Der Krieg mit Veji, welcher zuerft begonnen wurbe, bat 
eine breifache Bedeutung, Seine glüdliche Beendigung machte 
den Römern zuerft Etrurien und den Norden von Italien zugäng- 
lih; die Erzählungen von demfelben gehörten zu ben wichtigften 
Sagen der fpäteren Römer, erfüllten dieſelben mit Enthuſias⸗ 
mus für ihre Nationalgefchichte, und find dadurch, obgleich fie fehr 
ausgefehmüct wurden, für die Nachwelt der wirklichen Gefchichte 
gleich geworben; im vejifchen Kriege endlich bat der römifche 
Senat zum erſten Male die Kunft verfianden, das Intereffe ber 
regierenden Klaffe, Krieg und Eroberung, mit bem Intereſſe ber 
Regierten, Frieden und Brod, zu verbinden, und dba auf biefer 
Kunft zum Theil die nachherige Größe Rom's beruhte, fo hat 
bied den vejifchen Krieg, obgleih er mit einer bloßen einzelnen 
Stadt geführt ward, ganz befonders folgenreich gemacht. 

Früher hatte Rom auch unter den etrusfifchen Städten ebenfo, 
wie in Latium, einen anfehnlichen Rang behauptet. Diefen hatten 
die Römer fpäter verloren, die Erinnerung des etruskiſchen Ur⸗ 
fprungs ihrer Stadt war ihnen gefchwunden, unb das der Stadt 
Rom ganz nahe gelegene. Befi bildete ein, die Erweiterung bes 
roͤmiſchen Gebiet? hemmendes Bollwerk, weil es ungehenere 
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Mauern hatte und durch diefelben gegen jeden Angriff gefchügt 
war, welder ohne Kriegemafchinen und ohne eine, nur ſtehenden 
oder bezahlten Heeren mögliche Iangfährige Belagerung unternoms 
men wurde, Immer wieder erneute Kriege zwifchen Beji und 
Rom waren unvermeiblih. Veji war aber ein im Sinfen bes 
griffener Urflant, Rom dagegen ein neu gebildeter jugenblich 
fräftiger Staat, der ſich immer mehr erhob, und wegen feiner 
inneren Kraft und feiner Friegerifchen Richtung zu ven Bölfern 
Staliens in demfelben Verhaͤltniß ftand, wie Sparta zu den griech⸗ 
ifchen, nur mit dem Unterfchied, daß es nicht, wie dieſes, fih eine - 
lange Zeit hindurch defenfiv verhielt, fondern gleich von Anfang an 
angreifend und erobernd auftrat. Zum Unglüf für die Stabt 
Veji waren außerdem noch zu berjelben Zeit, ald Rom nad und 
nach völlig in einen militärifch ariftofratifchen Staat umgewandelt 
ward, von ben brei etrusfifchen Staatenbünden, von welchen fie 
als verwandten Mächten eine Fräftige Hülfe hätte erwarten können, 
zwei bereitd untergegangen, ber dritte aber gerade damals nicht 
im Stande, den Vejentern gegen den gemeinfchaftlichen Feind bei⸗ 
zufieben. Der Iombardifche Bund der Etrusfer nämlich war fchon 
längft den galliichen Horden, der campanifche aber fur; vorher ben 
Samniten erlegen, und als die Römer Veji angriffen, waren eben- 
diefelben Barbaren auch in das eigentliche Etrurien entweber bes 
reits eingebrochen oder drohten Doc jeden Tag einzubrecdhen, 
Beim Beginn des Testen Kriegs mit Bei hatte Rom die oben 
angedeutete Mäßregel ergriffen, welche unter ben damaligen Um⸗ 
ftänden feine Kriegsmacht zur furchtbarften des ganzen weftlichen 
Europa’s machen mußte. Es warb nämlich damals (405 v. Chr.) 
zuerft ein allgemeiner Sold für das ganze am Kriege theilnehmende 
Fußvolk eingeführt, während früher unter den Königen nur bie 
Garden verfelben befoldet worden waren, nachher aber das Heer 
entweber gar nicht - ober nur theilweife und vorübergehend eine 
Löhnung erhalten hatte. Die Reiterei, welche nicht fehr ſtark war 
und bios aus den vermögenden Bürgerklaffen genommen warb, 
erhielt erſt in viel fpäterer Zeit regelmäßigen Sold. Diefe wichtige 
Maßregel, durch welche die römifche Bürgermacht in den Sold des 
Staates genommen wurde, gab berfelben ein noch größeres Überge- 
wicht über die Heere ber übrigen itafiänifchen Staaten, als fie 
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ſchon früßer durch ben in ber römifchen Republik herrſchenden 
Geiſt erhalten hatte; denn ber Römer konnte jest, ohne Nachtheil 
für fein Gewerbe und feine häuslichen Angelegenheiten, öfter und 
auf längere Zeit in den Krieg ziehen, und das Heer war nament⸗ 
lich, worauf bei einem Kriege mit Veji Alles ankam, in den Stand 
gefegt, felbft den Winter über im Felde zu bleiben und eine Stadt 
ganze Jahre hindurch umzingelt zu halten, 

Der letzte Krieg mit Veji währte zehn Jahre (von A405 bis 
396 v. Chr.), und ift in militärifcher Hinſicht befonders dadurch 
merkwürdig, Daß in demfelben die Römer zum erflen Male eine 
förmlihe Belagerung größerer Art unternahmen. Die Vejenter 
zogen fi nämlich, weil fie im offenen Felde den Römern nicht 
gemachten waren, hinter ihre NRiefenmauern zurüd, und wurben 
dort, wie es beißt, zehn Jahre hindurch ohne Unterbrechung be⸗ 
lagert. Diefe Tangjährige Dauer der Belagerung ift, wie alles, 
was fonft noch von den einzelnen Begebenheiten des legten vejifchen 
Krieges erzählt wird, eine Ausfchmüdung der überlieferten Sage, 
die man nicht auf ihren hiſtoriſchen Gehalt zurüdzuführen vermag. 
Überhaupt iſt dieſe Belagerung in den Chroniken der Römer ge- 
rade ebenfo behandelt worden, wie die meſſeniſchen Kriege in den 
Geſchichtsbüchern der Griechen, und es ift bier wie Dort uns 
möglich, die Sage ihres poetifchen Gewandes zu entkleiden. Ya, 
die römiſchen Erzählungen von der Eroberung und Zerflörung von 
Veji erinnern fogar aufs lebendigfte an die epiichen Darfellungen 
des trojanifchen Kriege, und vielleicht dürfte man bie Annahme 
einer zehnjährigen Dauer der Belagerung und mande Einzelnheit 
derfelben ‚geradezu daraus erklären, daß in den Augen der Nach⸗ 
kommen Beji als das römiſche Troja angefehen, und Die Zerflörs 
ung besjelben mit der von Troja verglichen wurde. 

Im dritten Jahr des Krieges begannen die Nömer bie eigent- 
lihe Belagerung, fie warfen rings um bie Stadt einen Damm, 
auf, der durch hölzerne Wände gegen das Zerfallen geſchützt ward; 
von biefen aus wurden Die Mauern der Stabt und die auf ihnen 
fiehenden Feinde angegriffen. Als der Herbft Fam und bie Angriffe 
noch nichts gefruchtet hatten, befchloffen Die Römer zum erften 
Male in ihrer Geſchichte, auch den Winter über im Felde zu 
bleiben. Ein glüdlicher Ausfall, den die Vejenter machten, vers 
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eitelte jedoch bald alle Anftalten der Römer: die Belagerer wurben 
zsurüdgeichlagen, das Holzwerk ihres Dammes verbrannt und 
dieſer ſelbſt dem Erdboden gleich gemacht. Das Glüd der Veienter 
ermunterte die ‚benachbarten Eapenaten und Falisker (vie Be: 
wohner von Falerii), auch ihrerfeits die Waffen zu ergreifen und 
ihren Landsleuten Hülfe zu Teiften. Dadurch warb einige Jahre 
hindurch der Wiederbeginn der Belagerung unmöglich gemacht. 
Die Römer führten den Krieg mit abwechfelndem Glüde, bis fie 
endlich im Anfang des letzten Jahres desfelben durch Die Capenaten 
und Falisfer eine biutige Niederlage erlitten, welche eine fchlimme 
Wendung herbeizuführen fchien. Dies bewog ben Senat, bie 
größten Anſtrengungen zur Beendigung bes Krieges zu machen 
und die Leitung beöfelben einem Dietator zu übertragen. Der 
Patricier Marcus Furius Camillus, der ſchon vorher mehr- 
mals ein Commando gehabt hatte, wurbe dazu ernannt. 

Das glüdlihe Ende des Kriege, welches Camillus zu Stande 
brachte, wird von der Sage auf mannichfache Weife poetifch aus⸗ 
geſchmückt. Namentlih bat man ein Waflerbaumwerf, welches um 
jene Zeit ausgeführt ward, mit der Gefchichte des vejifchen 
Kriegs in Berbindung gebracht, um für Veji ebenfo, wie für 
Troja, einen Schiefalsfpruc zu erfinden. Der albanifche See im 
Lande Latium nämlich ward in jener Zeit mit einem Abzugsſtollen 
verfeben, durch welchen die nahen fruchtbaren Niederungen be⸗ 
wäffert werben fonnten, und zugleid dem libertreten des See's 
vorgebeugt und die ganze Umgegend vor Überſchwemmung bewahrt 
wurde. Dieſes Wert ward in der Sage auf folgende Weife mit 
dem vefifchen Kriege in Zufammenhang gebracht. Die Römer 
wurden, wie es heißt, gegen bad Ende des Krieged durch das 
plößliche und außerordentlich ſtarke Anfchwellen des Albaner Sees, 
welcher über bie ihn umgebende Bergwand floß, fehr beunruhigt, 
weit fie nach ihren etrustifchen Religionshegriffen. ale ungemöhn- 
lichen Naturerfcheinungen für Vorzeichen defien, was nad bem 
Willen der Bötter gefchehen follte, anfahen. Sie Tießen alfo das 
delphiſche Drafel durch Gefandte befragen, und erfuhren ſowohl 
von dieſem, ald auch von einem gefangenen etruskiſchen Zeichens 
beuter, es fei von Akters ber duch das Schiefal beftimmt, daß 
Veſi nicht erobert werben könne, während der Albaner See feine 
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Ufer überftröme, daß aber Rom untergehen werde, fobald die Ge⸗— 
wäfler des See's das Meer erreichten. Man begann alfo ſchnell 
das felfige Becken desfelben zu durchbohren, damit der See nicht 
länger überfließe und das durch den Kanal herausgeleitete Waffer 
in der Niederung zerftreut werde. So ward der Spruch Des 
Schickſals zu Gunften der Römer erfüllt. 

Camillus fchlug, fobald er das Kommando des römifchen 
Heeres übernommen hatte, zuerft die Capenaten und Kalisfer in 
einer entfcheidenden Schlacht, und begann dann eine neue Belager- 
ung der Stadt Beil. Nachdem rings herum Schanzen aufgeworfen 
waren, ließ Samillus einen Minengang graben, der in die Burg 
von Veji geleitet wurbe, und dort bis gerade unter den Juno⸗ 
Tempel führte. Als der Gang bis auf den Durchbruch des äußerften 
Endes fertig war, begab ſich Camillus mit einem kleinen Theil 
des Heeres in denſelben, bie Übrigen aber ließ er einen- allge- 
meinen Sturm auf die Mauern der Stadt machen. Die Bejenter, 
welche von dem unterirdifchen Gange nichts gemerkt hatten, begaben 
fih insgefammt auf die Mauern, nur ihr König blieb mit ven 
Srieftern zurüd, um im Tempel der. Juno den Göttern zu opfern, 
und ihren Beichluß zu erforfchen. Die Nömer vernahmen unter 
dem Boden den Spruch der Priefter, Daß dasjenige Volk fiegen 
werde, deffen Bürger der Göttin das fo eben erfihlagene Opfertbier 
darbringen würden. Da brachen fie fogleich hervor, erfchlugen bie 
Anweſenden und opferten der Göttin. Dann befsgten fie Burg 
und Stadt, und öffneten ihren Landsleuten die Thore. Plündernd 
und mordend durchzogen die Sieger die Stadt. Sie machten eine 
unermeßliche Beute, und mit nie gefehenem Pompe feierte Camillus 
bei der Rückkehr nah Rom einen Triumph; allein er fuhr dabei 
auf einem Biergefpann von weißen Roſſen, wie nur Jupiter und 
der Sonnengott zu fahren pflegten. Er beleidigte dadurch beide 
Gottheiten, und mußte bald nachher, wie einft Agamemnon, zur 
Sühne für die untergegangene Stadt großes Unglüd erleiden. Die 
befiegten VBejenter wurben bald nad der Einnahme ihrer Stadt 
nah Rom verfegt. Wie auf dieſe Weife durch die Eroberung von 
Veji die Bevölkerung von Rom vermehrt ward, fo bereicherte an- 
dererfeits die Beute einer alten und fehr wohlhabenden Stabt das 
römische Boll. Was aber das Wichtigfte war, das Gebiet ber 
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Römer warb durch bie Befignahme einer ber fruchtbarften Gegenden 
von Italien erweitert, und das Hauptbollwerk, welches fie feither 
gehindert hatte, ſich Etrurien zu unterwerfen, war jebt hinwegge⸗ 
räumt. Auch die Capenaten und Falisker wurden gleich nach 
Veji's Fall unter das römiſche Joch gebeugt. 

Camillus hatte vor der Eroberung von Veji dem delphiſchen 
Gotte den zehnten Theil der Beute gelobt, dies aber damals dem 
Heere nicht verfündigt. Ald nad der Heimkehr der Soldaten von 
den Prieftern erklärt wurde, jeder müſſe bei Strafe des göttlichen 
Zornes ein Zehntel der von ihm gemachten Beute abliefern, waren 
die Meiften nicht mehr im Beſitze Derfelben, und zürnten dem Feld- 
herren, deſſen Stillfchweigen eine fo fchwere Schuld auf ihre Häupter 
geladen hatte. Gleich nachher trat Camillus als entfchiebener 
Ariſtokrat mit großer Heftigfeit gegen die Plebejer und ihre Tri 
bunen auf. Da er nun vermittelft der gemachten Beute fein Haus 
prachtvoll verziert hatte, und man in Rom damals an große Pracht 
noch nicht gewöhnt war, fo benusten dies die Tribunen, um ihn 
ind Berderben zu flürzgen. Sie Flagten ihn vor dem Bolfe an, 
daß er einen beträchtlichen Theil der dem Staate gehörenden Beute 
son Veji unterfhlagen babe. Camillus war zu ftolz, um das ver- 
haste Volk als feinen Richter anzueriennen, und 309 lieber freis 
willig in die Verbannung. Als er feheidend durch das Thor feiner 
Baterftabt ging, bat er mit rachgierigem Sinne die Götter, fie 
möchten der undankbaren Stadt feine Abwefenheit vecht bald fühl- 
bar machen. 


4. Der erfte gallifhe Krieg der Römer. 


Zur Unterwerfung von ganz Stalien, zu der die Römer durch 
die Befiegung der Vejenter den erften Schritt geihan hatten, war 
ihnen fogar das bald nachher bis nach Rom felbft vorbringende 
Bolt der Gallier behülflich. Diefes drohte zwar anfangs dem 
römifchen Staat verberblih zu werben, allein Rom ging zulegt 
nicht allein fiegreich aus dem Kampfe mit ihm hervor, fondern er- 
weiterte auch durch denfelben feine Macht, und glänzte ſeitdem als 
die Netterin und das Haupt von Stalien gegen die Barbaren. 
Galliſche Schaaren waren, wie oben (S. 190 f.) bereits angegeben 
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worden ift, ſchon zur Zeit ber römifchen Könige in Oberitalien ein- 
gebrochen; fie hatten damals den lombardiſch-etruskiſchen Staatens 
bund vernichtet, und waren hierauf allmälig weiter nach Süben 
vorgerüdt. Gegen den Schluß des fünften Jahrhunderts, bald 
nachdem die Samniten fi die campanifch-etrusfifche Conföderation 
unterworfen hatten, waren gallifhe Schaaren über die Apenninen 
gegangen, um auch im eigentlichen &trurien feften Fuß zu faflen. 
Im Jahr 391 v. Chr. griffen fie unter Brennus Anführung die 
Stadt Elufium an, und diefe wandte fih nah Rom um Hälfe. 
Die Römer fchieten drei Gefandte, welche der mächtigen Fa⸗ 
milie der Fabier angehörten, nach Cluſium, um den Galliern 
Borftellungen zu machen. Diefe liegen fih auf nichts ein, fondern 
verlangten, daß die Cluſiner ihnen einen Theil ihres Gebietes ab⸗ 
treten follten, indem fie, wie man ihnen in den Mund legt, den 
Fabiern erflärten, ihr Recht beftehe in ihren Waffen und tapferen 
Männern gehöre die Welt. Der Krieg warb aljo fortgefest, und 
bie römischen Gefandten waren fo unbefonnen, bei einem Ausfall 
ber Cluſiner am Kampfe Theil zu nehmen; einer derfelben erſchlug 
fogar bei biefer Gelegenheit einen gallifchen Anführer. Brennus 
ſchickte hierauf einige feiner Krieger nah Rom, und forderte die 
Auslieferung der Geſandten, welche jo gröblich gegen das Völker⸗ 
recht gefündigt hatten. Der römifhe Senat überließ die Sade 
dem Volke, und biefes verweigerte den Galliern nicht allein die 
verlangte Genugthuung, fondern ernannte auch bie drei Fabier zu 
Militärtribunen mit confularifcher Gewalt. Auf diefe Nachricht 
feste fih Brennus fogleich gegen Rom in Mari. Zum Unglüd 
für die Römer befand ſich damals der einzige Mann, der, wie fi 
fpäter zeigte, im Stande war, mit Glück gegen die Gallier zu 
fänpfen, nicht in Rom, fondern in der rutulifchen Stadt Arben, 
wohin er fih bei feiner freiwilligen Verbannung zurädgezogen 
batte, Die drei Fabier und ihre Collegen im Milttärtribunat 
führten den herrannahenden Galliern ein Heer von fünf und vierzig- 
taufend oder wahrfheinlih nur von vier und zwanzigtauſend 
Mann entgegen, und lieferten ihnen am Fluße Allia eine Schlacht 
(390 v. Ehr.). Die Römer erlitten eine ſolche Niederlage, daß 
ber überlebende Reſt ihres Heeres nicht einmal nah Nom zurück⸗ 
kehren Tonnte, fonbern ſich nach dem verlaffenen Veji rettete, Der 
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Tag der Schlacht am Allia galt ſeitbem den Römern als ein Uns 
glüdetag. 

Die Militärtribunen hatten in ihrer unbefonnenen Hite ebenfo 
wenig daran gedacht, Mafregeln zur Beſchützung der Stadt zu 
treffen, als fie für den Fall einer Niederlage fih den Ruckzug ge⸗ 
deckt hatten. Rom war nicht einmal mit Lebensmitteln verforgt 
worden, um eine Belagerung aushalten zu fönnen. Die Stadt 
wäre daher gleich nach der Schlacht eine Beute der rohen Gallier 
geworben, wenn biefe ſich nicht der Plünderungsluft und Trink⸗ 
fischt überlafien hätten. So verging ein ganzer Tag, ohne daß 
Brennus etwas zur Benutzung feined Sieges unternehmen Fonnte. 
Dadurch wurde die Eriftenz der römiſchen Nation gerettet. An 
eine Bertheidigung der ihrer flreitbaren Mannfchaft beraubten 
Stadt war freifich nicht zu denken, im Gegentheil, ber größte Theil 
der Einwohner entfloh nach benachbarten Orten; man gewann 
aber doch Zeit, das Kapitol mit den Wehrhafteften zu beſetzen 
und Lebensmittel dahin zu bringen. Die Gallier fanden, als fie 
nah Rom kamen, die Thore unbefegt und Die Stadt von Menfchen 
entblößt; nur achtzig angefebene Breife hatten, wie die Sage 
binzufügt, den Untergang ihrer Vaterſtadt nicht überleben wollen, 
und faßen auf dem Forum. Dieſe wurden von den Barbaren 
niebergemegelt, die Stadt felbft aber geplündert und bie auf einige 
wenige Häufer eingeäfchert. Das Capitol beftürmten die Gallier 
mehrmals vergebens. Ein Theil von ihnen blieb daher in Rom, 
um bie Befasung bes Gapitols durch Hunger zur Übergabe zu 
zwingen, während bie Übrigen plündernde Streifzüge durch Latium 
machten. 

Unterbefien hatten ſich viele der flüchtigen Römer und Etrus⸗ 
fer innerhalb der Mauern bes verlaflenen Beji gefammelt, und 
den Römer Cädicius an: ihre Spitze geftellt. Eine andere 
Schaar war nach Ardea geflohen, und machte von bier aus, in 
Berbindung mit ben Bürgern dieſer Stadt und unter Camillus 
Führung, Angriffe auf die umberftreifenden gallifchen Raubhorben. 
Caͤdicius und Camillus trugen im Kampfe mit einzelnen Streif- 
parteien flets den Sieg davon, und bad Bertrauen ber Römer 
in ihren Muth und ihre Waffen wurbe dadurch immer mehr 
gettärft. Diejenigen Ballier, welche das Capitol eingeſchloſſen 
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hielten, ſuchten indeſſen mit den Belagerten über eine Geldſumme 
einig zu werden, für welche ſie ſich zum Abzug verſtehen wollten. 
Die beiden römiſchen Schaaren aber, welche mit den umber- 
fireifenden Landsleuten derfelben kämpften, festen ihr Bertrauen 
auf Samillus, und erfuchten ihn unter dem Namen eines Dictatord 
das Commando zu übernehmen und fie gegen die Gallier in Rom 
zu führen. 

Bis dahin ift alles, was von dem gallifhen Kriege berichtet 
wird, wahrſcheinlich; von biefem Augenblid an aber gleichen die 
Erzählungen weniger einer wahren ober wahrfcheinlichen Gefchichte, 
als vielmehr einem epifhen Gedicht, das zur Verherrlichung der 
Helden der Borzeit gebichtet ward. Die Wahrheit aus benfelben 
zu ermitteln, ift unmöglich. Camillus wollte nach diefen Erzähl» 
ungen die Dietatoy- Würde ohne Erlaubnig des Senats nicht an⸗ 
nehmen. Es warb baber befchloffen, von den auf dem Capitol 
befindlichen Senatoren ihre Zuftimmung einzuholen. Ein kühner 
Süngling, Pontius Cominius, übernahm das gefährliche Ge⸗ 
fchäft, das von Feinden umlagerte Capitol heimlich zu erfleigen 
und von dort einen Senatsbejchluß zu bringen. Er ſchwamm über 
die Tiber, erfletterte den Berg an terjenigen Stelle, welche ver 
tarpejifche Selfen hieß, und gelangte mit der erwünfchten Erklärung 
bed Senats glüdlich wieder zum Heere zurüd. Am folgenden 
Morgen bemerkten die Gallier die Spuren des Hinaufgefletterten, 
und fuchten nun das Capitol ebenbafelbft zu erſteigen. Sie Hetterten 
Nachts in tiefer Stille hinan, und einer von ihnen hatte bereits 
die Zinne des Felfens .zisommen, ald bie der Juno gemweihten 
Gänſe des capitolinifhen Tempels durch das Geräufch erfchredt 
wurden und zu fchreien begannen. Ihr Gefchrei erwedte den Con⸗ 
fularen Marcus Manliud, deſſen Haus auf tem Capitol lag, 
und welcher daher den Beinamen Capitolinus führte. Schnell 
herbeieilend flieg er die heraufgeklommenen Gallier nieder, und 
durch feine Wachſamkeit und Tapferkeit wurden alfo die Römer in 
demfelben Augenblick, als ihre Burg bereits erfliegen war, vor 
einem plöglichen Überfall bewahrt. | 

Wenn in der That die Gunft des Geſchickes und der Helden- 
muth eines Römers auf eine fo wunderbare Art zufammen wirkten, 
um bie Stadt, Die zur Weltherrfchaft berufen war, zu retten, fo if 
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auch der nachfolgende letzte Auftritt in diefem Drama nicht fo un- 
glaublich, als man zumeilen behauptet hat. Die Gallier, welde 
durch Hunger, durch eine ausbrechende Seuche und durch die röm- 


iſchen Truppen außerhalb der Stadt hart bebrängt wurden, und 


überdies noch die Nachricht von einem Einfalle der Beneter in ihr 
Land erbielten, befchlofien aus Rom abzuziehen. Die Römer bes 
Capitols Titten aber ebenfalls dur den Mangel an Lebensmitteln 
große Noth, und Camillus Hatte die in Latium zerfireuten Nömer 
nicht fchnell genug fammeln und gegen die Stabt führen können. 
Es kam daher zwifchen den Belagerern und Belagerten zu Unter: 
bandlungen über eine Summe Geld, mit welcher der Abzug der 
Erfteren erkauft werben follte. Man vereinigte fi dahin, daß den 
Galliern taufend Pfund Gold gegeben werben follten. Diefes ward 
von Sulpieius, einem ber damaligen Militärtribunen, dem König 
Brennus auf dem Forum übergeben; die Gallier gebrauchten aber 
beim Wiegen desfelben falſches Gewicht, und ald Sulpicius da⸗ 
gegen yproteflirte, warf Brennus noch fein gewaltiged Schwert 
ſammt dem Wehrgehent in die Schaale, indem er den Römern die 
Worte: „Wehe den Befiegten!“ zurief. In diefem Augenblid er- 
fhien nach der Sage Samillus, der gerade in derfelben Stunde 
mit feinem Heere an den Thoren der Stadt angelangt war. Er 
erHärte als Dictator den ohne feine Zuftimmung gefchloffenen Ber: 
trag für ungültig, und wies den galliihen König mit den Worten 
ab, der Römer erfaufe nicht mit Gold, fondern mit dem Schwerte 
feine Freiheit. Nun kam es zu einem Kampfe in den Straßen 
von Rom. Die Gallier wurden aus der Stabt geworfen, am 
folgenden Tage auf ihrer Flucht eingeholt und größtentheild ge⸗ 
tödtet. 

Über den Wiederaufbau der niebergebrannten Stabt entftand 
Zwietracht unter den Römern. Der bei weitem größere Theil bes 
Volles wollte Rom nicht wieber hergeftellt haben, fondern in das 
leere Veji ziehen; allein Camillus und die Mehrzahl der Patricier 
wußten zu verhindern, daß die neue Macht unter einem ver- 


ſchollenen Namen erftide. Sie benusten auf eine kluge Weife den 


Aberglauben des Volles zu biefem patriotiihen Zwecke. Ein bei 
der Abktimmung des Senats zufällig gehörtes günftiges Wort warb 
für eine gluͤckliche Vorbedeutung, für einen Ausfpruch des göttlichen 
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Willens erflärt, und das Volk gab fih hierauf zufrieden. Die 
Stadt warb in der furzen Zeit eines Jahres ohne ale Rüdficht 
auf Schönheit und Ordnung wieder aufgebaut, und bie Üüber⸗ 
eilung, mit welcher dies gefhab, war fpäter, bis auf den großen 
Brand unter Nero's Regierung, an dem vielen engen und krummen 
Straßen zu erkennen. 


5. Bon der Wiederherftellung der Stadt Nom an big 
auf Licinius Stolo’s Auftreten. 


Nom hatte, noch ehe es aus feinen Trümmern wieder empor⸗ 
‚geftiegen war, mit einigen benachbarten Städten, welche von ihm 
abfielen, Krieg zu führen. Unmittelbar nachher fuchten auch bie 
gatiner, Volsker und Hernifee aus ber damaligen Schwäche des 
römifchen Staats Nutzen zu ziehen und das Banb zu Yöfen, durch 
welches fie an benfelben gefeflelt waren. Sie wurben bald wieber 
buch Gamillus und einige andere Anführer unterworfen, ber 
Kampf mit äußeren Feinden bob das Selbfivertrauen und ben 
Muth des Bplfes, und Rom ftand bald wieder wie neugeboren und 
in verjüngter Kraft da. 

Auch die bald nach der Bertreibung der Gallier wieder aus⸗ 
brechenden Berfaffungsftreitigfeiten hemmten die Entwidelung der 
römiſchen Macht nicht. Die damaligen Zwifle wurben nicht, wie 
beim Sturzge der Decemvirn, durch Misbraud der Gewalt oder, 
wie früher fo oft, durch das Streben ber vornehmeren Plebejer 
nach Gleichftellung mit den Patriciern veranlaßt, fondern durch bie 
North, die in Kolge des gallifhen Krieges eingetreten war. Die 
unvermeibliche Erhöhung der Abgaben, die Wiederherftellung der 
zerftörten Wohnungen, die Sorge für die veröbeten Felder und bie 
Anſchaffung des eingebüßten Arbeitsgeräthes und Viehſtandes hatten 
ben größten Theil des Volkes in Schulden geſtürzt; der Wuchergeift 
reicher Patrieier und Plebejer fuchte aus dieſer Noth Vortheil zu 
sieben, und die Schuldner hatten die ganze Strenge und Härte 
ber römischen Schuldgefege zu erbulden. Manlius Capitolinus, der 
Netter des Capitol, nahm fi der Unglüdfichen an. Er kaufte 
viele, weiche Schulden halber eingelerfert waren, durch unverzind« 
liche Darlehen los, und verwendete, wie berichtet wird, fein ganzes 
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Bermögen zu dieſem Zwede. Er ging fogar noch weiter, und 
ſuchte zu bewirken, daß zum Behuf einer Schuldentilgung ein 
Theil der Staatd= Domänen verfauft werde, Manlius warb auf 
diefe Weife der Abgott des Bolfes und der Schreden aller Reichen 
und Bornehmen. Dieſe fehrieben ihm hochverrätberifche Pläne zu 
und rubten nicht eher, als bis er in gefängliche Haft gebradt 
wurde; aber das Volk zwang burch Die drohende Stellung, die es 
annahm, den Senat, ihn wieder freizugeben. 

Manlius wurde dadurch nur um fo gefährlicher für den plebe⸗ 
iifchen und patricifchen Adel, und foll, wie ihm vorgeworfen warb, 
feitvem auch wirklich revolutionäre Gedanken gehegt und nad ber 
Königswürde geftrebt haben. Die Patricier und die veicheren 
Plebejer befhuldigten ihn des Hochverraths, und bie Volkstribunen 
Hagten ihn vor den Genturiat-Comitien förmlich an. Manlius 
hätte fih, wie Camillus, ber gerechten oder ungerechten Strafe, 
die ihm bevorſtand, durch freiwillige Verbannung entziehen fünnen, 
er troßte aber feinen Feinden und blieb. Er rief vor den Gen- 
turien die vierhundert Bürger, denen er durch Bezahlung ihrer 
Schulden die Freiheit wiedergegeben hatte, als Yürfprecher auf, er 
wies auf das von ihm gerettete Capitol, auf die Narben feiner 
Bruſt, auf die im Kriege erhaltenen Ehrengefchenfe, auf die er- 
heuteten Waffen befiegter Feinde als Zeichen feines Patriotismus 
bin, und bradte es wirklich dahin, daß das Bol feine Berur- 
theilung verweigerte. Er ward entweder wirklich freigefprochen, 
oder die Tribunen fehoben unter einem Borwande die Enticheidung 
auf, und ließen die Centurien unverrichteter Sache aus einander 
geben. Aber Died half ibm nichte. Kinige Tage nachher ward 
entweber eine zweite SenturiensBerfammlung unter Umftänben ge- 
balten, die für Manlius Feinde günftig waren, oder, was wahr 
fcheinlicher ift, Diefe klagten den gehaßten Mann vor den Eomitien 
der Eurien an. Genug, Manlius wurde zum Tode verurtheilt 
und, ber für das Verbrechen eines gewaltfamen revolutionären 
Angriffs auf die Verfaſſung vorgefchriebenen Beltrafung gemäß, 
vom tarpefifchen Zelten herabgeftürst, feine Wohnung aber dem 
Erdboden gleich gemacht (383 v. Ehr.). 

Ob die gegen Manlius vorgebrachte Beichwldigung wahr ges 
wesen fei oder nicht, läßt fich nicht ermitteln. Nach einer anderen 
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Erzählung bätte er fogar in feiner Wohnung auf dem Capitol 
hochverrätherifche Berfammlungen gehalten, fi) mit feinem Anhang 
des Capitols bemädhtigt und ſich alfo eines offenen Aufruhrs gegen 
die Republik ſchuldig gemacht. Auch berichtet ein fpäterer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, daß Manlius nicht zum Tode verurtbeilt, fondern 
auf Anftiften feiner Feinde durch einen angeblichen Überläufer 
binterrüds hinabgeftürst worden fei, 


6. Die Licinifhen Gefege und ihre nächſten Folgen. 


Wenige Jahre nad) Manlius Untergang warb der alte Streit 
zwifchen Patriciern und Plebejern wieder in Anregung gebracht 
und völlig zu Gunften der Lesteren entichieden. Die Menge, deren 
Sinn zu allen Zeiten der Erfenntniß wahrer Größe verfchloffen 
it, hat auch in der Gefchichte diefes Kampfes die Triebfedern 
ſchwacher und gemeiner Naturen dem Manne angedichtet, der bie 
Seele des Streited war. Cajus Licinius Stolo, ein vor- 
nehmer Plebejer, war mit der jüngeren Fabia, einer Tochter bes 
Patricierd Marcus Fabius Ambuſtus, vermählt, deren ältere 
Schwefter die Gattin des Patriciers Servius Sulpicius war. Ale 
einft, heißt ed, die Erftere ihre Schweiter befuchte, deren Mann 
gerade conſulariſcher Militärtribun war, warb ihre weibliche 
Eitelfeit Durch den Glanz der höchſten Würbe verlegt, den fie im 
Haufe der Schwefter ſah. Sie foll deshalb ihren Mann zum 
Streben nad eben demſelben Glanze angetrieben und nicht eber 
geruht haben, als bis er ihr verſprach, die Schwefter durch bie 
Erlangung der noch höheren Würde des Confulats zu verdunkeln. 

Laffen wir diefe Einfleidung der Geſchichte auf ſich beruhen, 
und bleiben wir bei ber Thatfache ftehen, daß Licinius Stolo ein 
mit einer Patricierin vermählter angefebener Plebejer war, alle 
zum Confulat erforberlihen Eigenfchaften befaß, und in der Volks⸗ 
gunft fo feſt fland, daß er, fobald ihm nur der Zutritt zum Gon- 
fulat geftattet war, in feiner Bewerbung um dasſelbe glücklich 
fein mußte. Ein folder Mann mußte es doppelt hart empfinden, 
daß ben Plebejern die erſte Würde im Staat noch immer verfagt 
war. Er beihloß in Verbindung mit einem anderen Piebejer, 
Lucius Sertins Lateranus, bie Aufhebung dieſes Verbots 
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und einiger anderen Borrechte der Patricier zu bewirken, verfchaffte 
fih und feinem Freunde (376 v. Chr.) das Volkstribunat, und 
ward unfterbli durch einen Iangfährigen unausgefesten Kampf, 
in welchem er endlich den vollftändigften Sieg davon trug. Zehn 
Yahre hinter einander wurden bie beiden Männer immer wieber 
zu Zribunen erwählt, und arbeiteten mit unermüblichem Eifer auf 
das vorgeftedte Ziel bin, obgleich die Patricier und in ber erften 
Zeit fogar aud act von ihren eigenen Colfegen den hartnädigften 
Widerftand leifteten. Bon beiden Theilen ward in biefem Kampfe 
alles erfhöpft, was die römifche Verfaffung zu thun erlaubte, 
wenn zwifchen Senat und Bolf ein Zwift entftand: Pieinius und 
fein Genoffe binderten vier Jahre lang die Erwählung von Con⸗ 
fuln und Militärtribunen, konnten aber in dieſer ganzen Zeit, 
wegen des Widerfpruchs ihrer Collegen, ihren Zwed doch nicht 
erreihen. Als endlich alle Bolfstribunen einig waren, half ſich 
der Senat damit, daß er Camillus zum Dietator ernannte, und 
durch einen Krieg der Nothwendigfeit Des Nachgebend auszu⸗ 
weichen fuchte; allein die ausdauernde Entichloffenheit der Volks⸗ 
tribunen verhinderte den Krieg, und zwang den Dietator bald 
wieder abzudanfen. Hierauf wurde Publius Manlius und nach 
ihm noch einmal Camillus zum Dictator ernannt; aber nichts 
beugte den Muth der Bolfstribunen, der Senat mußte endlich 
notbgedrungen nachgeben, und Licin's Borfchläge wurden zu Ges 
feten erhoben (366 v. Ehr.). 

Die Liciniſchen Gefege waren Drei au der Zahl. Dur das 
Erſte ward allen Schuldnern eine Zeit von drei Jahren und eine 
‚dreifache Friſt zur Abtragung ihrer Schulden gewährt, und außer- 
dem verorbnet, Daß der ganze Betrag der bereits bezahlten Zinfen 
vom Kapitale abgezogen werben folle. Da die Zinfen damals 
wenigftens zwölf vom Hundert betrugen, und baares Geld immer 
nur auf kurze Zeit verliehen zu werden pflegte, fo war biefe 
Berfügung für den geringen Haufen ungemein vortheilhaft. Das 
zweite Licinifche Geſetz verordnete, daß alle Dürger an der Be⸗ 
nugung der Staats-Domänen Antheil haben, Teiner aber mehr 
als fünfhundert Morgen erhalten follte. Durch diefe Verfügung 
wurden Biele aus der Mittelklaſſe in den Stand geſetzt, Land zu 
pachten, von weichem fie zwar eine Abgabe zu entrichten hatten, 
„ Shlofierrs Weltgeſch. f. d. d. B. III. 16 
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deffen Bebauung es ihnen aber möglich machte, ihre Familien zu 
höherem Wohlftande zu erheben, Das dritte Geſetz des Licinius 
endlich bejtimmte, daß binfort nicht mehr Meilitärtribunen, fondern 
wieder Confuln erwählt werden, und Die Plebejer ebenfo wie Die 
Patricier Anfpruch an diefes Anıt haben follten: eine VBergünftig- 
ung, welche freilich nur der erften Klaſſe der Plebejer, den 
Reichen, Angefehenen und Fähigen unter ihnen, zu Statten fan. 
Schon im nächſten Jahr nad der Annahme der Beinifchen Ge- 
feßvorichläge war ein Plebejer, Lucius Sertius Lateranus, 
Conful. 

Die Patrisier fuchten zu vetten, was fih retten ließ. Sie 
feßten durch, daß die oberrichterliche Macht und bie höhere Po- 
figei vom Gonfulate getrennt und daraus zwei neue Ämter ge= 
macht wurden, welche nur den Patriciern zugänglich fein follten. 
Sp entftanden (366 v. Chr.) die Prätur .und die patricifche 
oder eurulifche Aedilität, Die beiden dem Lonfulat am 
nächften ftehenden ümter, deren vorhergehende Bekleidung in 
fpäterer Zeit von jedem, welcher Conſul werden wollte, erfordert 
ward. Die Einführung der Prätur ift eigentlich fo anzufeben, 
daß ftatt zweier Conſuln künftig drei gewählt werben jollten. 
Deshalb erhielt auch der Prätor in der eriten Zeit als Zeichen 
feiner Würde ebenfo ſechs Lictoren, wie die beiden Confuln zus 
fammen deren zwölf hatten. Er follte gleichfam der College der⸗ 
felben fein, warb wie fie in den Genturiat-Comitien und unter 
denfelben Aufpicien gewählt, und war in Abwefenheit der Conſuln 
ihr Stellvertreter. Obgleich die Leitung des Civil-Rechts den Amts⸗ 
kreis des Prätors bildete, fo ward diefelbe Doch auch nachher 
noch als etwas im Conſulat urfprünglich Enthaltenes und ihn 
Berbleibendes angefeben, ſo daß die Conſuln fpäter zumeilen fo- 
gar Ausfprüche des Prätors in Folge einer an fie ergangenen 
Appellation veformirten. 

Die Errichtung der Prätur wurde zwar nicht unmittelbar 
buch die Erkenntniß ihrer Nothwendigfeit, fondern durch den 
Streit der Patricier und Plebejer veranlaßtz; fie hätte aber, felbft 
wenn man die Stellen abfichtlic dem Bedürfniffe der Zeit gemäß 
hätte vermehren wollen, in feine paffendere Zeit fallen Tönnen. 
Die Trennung bes Gerichtsweſens von ber Berwaltung war naͤm⸗ 
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lich ſowohl wegen ber vermehrten Bevöfferung, als auch wegen 
der fortgefchrittenen Entwidelung der bürgerlichen Berbältniffe 
zeitgemäß und nothwendig. Ebenſo änderten die Römer auch die 
Grundfäge, nach welchen die Proceffe entfchieven wurden, ſtets den 
Umfländen gemäß. Der Prätor machte nämlich beim Antritt feines 
Amtes die Anfichten und Grundſätze befannt, nach welchen er bie 
Rechtspflege ausübte, und durch diefe jährlichen Edicte der Prä⸗ 
toren festen fid) nad) und nach gewiffe bleibende Normen fefl. So 
wurden die poſitiven Gefege ohne auffallende Veränderungen ge⸗ 
wiſſermaßen wiflenfchaftlich den Fortfchritten und dem Bedürfniß 
der Zeit angepaßt. Freilich gewährte man dadurch der Willkür 
einen großen Spielraum, aber dagegen wurden aud), in Folge der 
den Prätoren zufiehenden Gewalt die Juftiz zu ordnen, Die Lang- 
famfeit und das Mechanifche, welches bei einer für immer feſt⸗ 
ftehenden Einrichtung leicht einreißt, fern gehalten, und jener rafche 
Gang der Gejchäfte möglich gemacht, der das ganze römiſche 
Staatswefen auszeichnet. Übrigens ward die Zahl der Prätoren 
nach und nach vermehrt: flatt eines einzigen Prätors wurden vom 
‚Jahre 242 v. Chr, an zwei, feit 227 9. Chr. vier, fpäter ſechs 
und zulegt zehn ernannt. 

Diefelbe Erfenntnig des Zeitbedürfniffeg, derſelbe Taect in ber 
Art und Weife, ihm Genüge zu Teiften, zeigt fih in der Errict- 
ung der eurulifchen Aedilität. Die zunehmende Bevölkerung 
hatte das Bedürfniß einer Fräftigen Polizei fühlbar gemacht, man 
fchuf daher durch die Einführung der curulifchen Aedilen eine 
Dber-Polizeibehörde. Die Römer handelten dabei ebenfo Eug und 
zeitgemäß, wie vor einigen Jahrzehnten das englifche Parlament, 
a8 es, ungeachtet der großen Eiferfucht der Nation auf polizeis 
lihen Einfluß der Regierung, doch den Staatöfecretär des Inneren 
nad) und nach an die Spise der Polizei der Hauptſtadt gelangen 
lieg, um Einheit in dieſelbe zu bringen. Die eigentliche Beran- 
laffung zur Errichtung der curulifhen Aerilität hing übrigens, wie 
bei der Prätur, mit der erkannten Nothwendigkeit dieſes Amtes 
und mit feinem eigentlichen Zweck nicht zuſammen. Die plebeitfchen 
Aedilen hatten ſich geweigert, gewiſſe öffentliche Spiele, welche der 
Senat befchloflen hatte, anzuordnen, man ernannte daher. einige 
Patricier zu Aedilen, um dies auszuführen, und behielt dann das 
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neue Amt bei. Die Aedilen hatten ſeitdem die verfchiebenen Spiele 
zu leiten, welde yon Staatswegen gehalten wurden. Später warb 
es gebräuchlich, daß fie diefelben auf ihre eigenen Koften hielten, 
weil dies ein vortrefflihes Mittel war, fich beliebt zu maden und 
ſich dadurch den Weg zur Prätur und zum Gonfulat zu bahnen. 
Daß fie fih durch den dabei gemachten Aufwand oft zu Grunde 
richteten, war ein Misbrauch, wie in England der aus ebenber= 
felben Duelle herrübrende ungeheuere Aufivand bei den Parlamente: 
Wahlen. Außer den Spielen hatten die curulifchen Aebilen noch 
manche andere Obliegenbeiten. Alle öffentlichen Gebäude, fowie 
bie Wafferleitungen und Strafen flanden während der britts 
halb Jahre jedes Luſtrums, in welchem es feine Genforen gab, 
unter ihrer Auffiht. Sie hatten hierüber den Genforen Bericht 
abzuftatten, und leiteten auch wohl nach den von diefen getroffenen 
Beftimmungen den Bau von Landflraßen, Wafferleitungen, Säulens 
halfen, Tempeln u. |. w. Ferner führten fie bie Aufficht über 
das ganze Marktwefen, über öffentliche Bergnügungsorte, über 
Wirthehäufer, fowie über alles, was die NReinlichfeit und Ordnung 
auf Straßen und Pläben anging. In weldem Verhältniß ihr 
Amt zu dem der plebejifchen Aedilen ftand, ift nicht möglich anzu⸗ 
geben; wohl aber wiſſen wir, daß es immer zwei plebefifche und 
zwei. eurulifche Aedilen gab. 

Außer den beiden neu gefchaffenen Ämtern bfieben auch die 
Cenſur und das Priefterthum den Patriciern vorbehalten. Dies 
währte jeboch nur furze Zeit, der erfle Schritt zog bald die anderen 
nach fih. Schon gleich nad) der Errichtung der curnlifchen Aedilität 
nahmen die Plebejer an derfelben Theil; acht und zwanzig Jahre 
nach ihrer Gelangung zum Gonfulat (338 v. Chr.) mußte man 
ihnen auch den Zutritt zur Genfur, zwei Jahre fpäter Die Theil 
nahme an der Prätur geftatten, und nicht ganz vier Jahrzehnte 
nachher ward auch das Prieftertbum den Plebefern zugänglich 
(302 v. Ehr.). 

In jene Zeit fällt die Sage von der Selbflaufopferung des 
Marcus Curtius, welde für die römifche Gefchichte ſelbſt 
durchaus feine Bedeutung hat, und die wir daher blos beshalb 
anführen, weil häufig Bezug auf fie genommen wird. Ein Erd⸗ 
beben hatte auf dem Forum einen tiefen Spalt geriffen, und die 








Römer Gleichſtellung ver Patricier und Plebejer. 245 


Prieſter erklärten, daß dieſer fich nicht eher fchliegen werde, ale 
bis man dad den Römern Werthuolifte bineinwürfe, daß aber da- 
durch auch die ewige Dauer des Staates werde gefichert werben. 
Da erbot ſich Marcus Eurtins, ein junger Patricier, fi zum 
Wohle feined Vaterlandes in den Abgrund zu ftürzen, ba Rom 
nichts Koſtbareres befigen könne, als die Tapferkeit und den 
Patriotismus feiner Bürger. Nach. einer feierlichen Weihe ritt er 
im Schmude feiner Waffen auf das Forum, und flürzte ſich vor 
ten Augen des Volks in den Abgrund, der fich hierauf fogleich 
von felbft ſchloß. 


VI Gefdgidte Rom's 


von ber Gleichſtellung der Patricier und Plebejer an 
bis zum Beginn Der punifchen Kriege. 





1. Über den Charakter des römifchen Lebens zu jener 
Zeit im Allgemeinen. 


Seitdem durch die Gleichftellung der beiden Stände Rom’s 
die legten Refte des alten Kaſten-Weſens vertilgt worden waren, 
und der vornehmere und fähigere Theil der Plebejer an der Leit: 
ung des Staated Theil nahm, trat ein neuer Adel an die Stelle 
des Patriciats, deffen Stolz freilich noch Tange fortdauerte. Diefe 
neue Ariftofratie, die man zum Unterfchied von der früheren pa- 
tricifchen die fenatorifche nennen Tann, bildete ſich theils aus Den 
nah und nach ausfterbenden alten Samilien, theils aus den Familien 
der Männer, die fi durch Verdienſte emporgefchwungen hatten. 
Der neue Adel beitand alfo nicht mehr wie früher aus einer ewig 
unveränderlichen Kaſte, fondern aus dem fi) immer wieder neu 
verjüngenden Kern der verbientefien Männer und ihrer Nach—⸗ 
fommen. Er hatte daher auch die Bolföftimme durchaus für fid). 
Diefer Adel war ed eigentlich, der Rom groß und mächtig machte; 
denn die meiften von denen, deren Namen in den Annalen ber 
Römer verewigt find, waren Plebejer, die. fich im Kriege empor 
arbeiteten, und ed war unmöglich, anders als Durch großes Ver—⸗ 
dienft Durchzudringen, da die neue Ariftofratie ebenfo ſtreng, ale 
bie alte, jeven Ehrgeizigen abzuhalten fuchte. 
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Das Kaften-Wefen warb alfo in Rom nicht durch den gewerb- 
thätigen Theil der Bürgerfchaft verdrängt, fondern durch eine neue 
Art von Ariftofratie, welche an die Stelle der alten trat. Dies 
mußte, in Verbindung mit der von Anfang an vorberrfchenden 
friegerifchen Richtung, dem römifchen Wejen einen eigenthümlichen 
Charakter geben. Durd Handel und Induſtrie konnte man fich 
in Rom nur geringe, durch geiftige Bemühungen gar feine Aug- 
zeichnung erwerben, Die ganze Einrichtung des Staats war viel- 
mehr nur auf Aderbau, auf frenge Ordnung bes bürgerlichen 
Rechts und auf Kriege berechnet. Es darf uns daher auch nicht 
auffallen, daß die Jahrbücher der vömifchen Gefchichte neben den 
inneren Zwiftigfeiten unaufhörlich von auswärtigen Kriegen reden, 
und Daß namentlich Die Zeit, welche auf die endlich durchgeſetzte 
Einführung gleicher Rechte im Staate folgte, ebenfo wie die erfte 
Hälfte des chriftfichen Mittelalters eine ritterliche Zeit war. Sie 
beginnt ihrer erften Entftehung nah im Grunde fehon mit ber 
Herftellung der Republif, erhielt aber ihre höchſte Entwidelung 
erft anderthalb Jahrhunderte nachher, und dauerte dann als eigent- 
liches Heldenzeitalter der Römer bis zum zweiten punifchen Kriege 
oder bid gegen den Beginn des zweiten Jahrhunderts vor Chrifto 
hin fort. Ehe wir diefe Zeit des vömifchen Meittelalters in ihrem 
Berlaufe darftellen, ift es nöthig, auf den Zuftand und die Ver- 
hältniffe des Lebens tm Allgemeinen einen Blick zu werfen und dag 
römiſche Kriegsweſen zu ſchildern, zumal da der eigentliche National- 
charafter der Römer in diefer Periode am rveinften und Fräftigften 
entwidelt war. 

Der römifche Staat hatte nad) der Vertreibung der Könige 
den Charakter der firengften erblichen Ariftofratie angenommen, 
und die Tugend der ausgezeichneten Männer war bamald nichts " 
Anderes, als dieſer allgemeine Charakter, der fich in einzelnen ber- 
vorragenden Erfoheinungen offenbarie. Kine Anzahl patriciſcher 
Güterbefiber, die man mit dem Adel der fehottifchen Hochlande im 
fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert vergleichen Tann, bildete 
den Kern bes Staats, und fette ihren Stolz nicht in Reichthum 
und Glanz, fondern in Die Menge und Anbänglichkeit ihrer Clienten. 
Die Könige hatten den etrusfifchen Glanz gefucht, die patricifche 
Ariftofratie der Republik Dagegen fette dieſem Streben bie Einfalt und 
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Einfachheit des Lebens entgegen, und wußte fehr verflänbig ben Haß 
des Königthums auf den Contraft der Sitten der föniglichen und 
republifanifchen Zeit zu gründen. Dasjelbe geſchah in neuerer Zeit 
von den franzöfifhen Reformirten auf Calvin's und Beza’s An⸗ 
geben, und warb durch fie in den Republifen von Genf und Hols 
‚ Iand Staatsgrundfag, zu einer Zeit, wo bei der Verwaltung ber 
Kirche ebenfalls die republifanifche Verfaffung an die Stelle der 
monardifchen getreten war. Der Erfolg ift in beiden Fällen der⸗ 
felbe gewefen, nur daß Rom ſich Dabei aud nach Außen hin ver- 
größerte, diejenigen Staaten aber, welche dem ftrengen Calvinis⸗ 
mus buldigten, blos an innerer Kraft und an Reichthum ges 
wannen. 

Als die altabelige Ariftofratie nad) und nach neuen Gefchlechtern 
Play machte, blieb diefer Grundfag oder vielmehr diefe Gewohn⸗ 
heit einer fpartanifchen Strenge des Lebens und der Zucht befteben, 
weil der Charakter des römiſchen Staats völlig militärifch warı 
das ganze Wefen der Nation auf Krieg, Landbau und einfachen 
Lebensverhältnifien berubte, und nur Baterlandsfiebe, Muth und 
Kriegsthaten für Berdienfte galten und ein Anfehen gewährten. 
Nom ging auch in Betreff der Sitten auf der einmal betretenen 
Dahn fort. Je mehr fih Nom zu einem ganz neuen Staate ge⸗ 
ftaltete, je mehr es eine. durchaus Friegerifche Stellung annahın, 
deito mehr fiegten die famnitifchen Sitten über die etruskiſchen und 
latinifchen, welche zur Zeit der Könige vorgewaltet hatten. Während 
früher, wie die großartigen Gebäude der Targuinier zeigen, die 
Künfte und ein gewifler Lurus in Rom Eingang gefunden hatten, 
ward Dagegen in ben erften Zeiten der Nepublif das Leben immer 
einfacher, fchlichter und rauber. Dies war namentlid in ber Zeit 
von dem Einbruch der Gallier an bis zum Beginn ber punifchen 
Kriege der Fall. In Folge der Zerfiörung der Stabt und ber 
ewigen Kriege verarmtie und eritarkte damals das römifche Bolt 
zu gleicher Zeit, und ward in feinem äußeren Leben auf bie ein⸗ 
fachſten Verhältniſſe und auf ein rauhes Friegerifches Wefen zurüd- 
geführt. 

Die Römer befaßen damals weder Dergwerfe, noch hatten fie 
viel Induſtrie und Handel, fie waren alſo von Haus aus ein 
armes Boll, Man macht fi jedoch von der Armuth der Römer 
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diefer Zeit gewöhnlich eine zu idylliſche Borftellung, und nimmt 
Anefooten, wie die von Rincinnatus und bie fpäter anzuführenden 
Geſchichten von Curius Dentatus, Fabricius und Regulus allzu 
wörtlich, Dies geht ſchon aus ber Volfdeintheilung des Servius 
Zullius hervor, und wird überdies aud Durch einzelne Züge bee 
Privatlebens widerlegt, Die und aus den früheren Zeiten überliefert 
worden find. Sinbuftrie, Handel und einen gewiffen Grad von 
Luxus hatte Rom auch Damals fchon. Die Bauwerke eines Tar⸗ 
quinius und die großen Straßenbauten, welche nachher unter Appius 
Claudius und Anderer Leitung gemacht wurben, feßen eine fehr 
große Zahl von geſchickten Gewerbsleuten voraus, Wir erfahren 
außerdem, daß fehon in den erften Zeiten der Republik römifche 
Frauen Purpurgewänder mit einem Goldſaume trugen, und in den 
zwölf Tafeln findet ſich ein Geſetz gegen den berrfchenden Luxus, 
goldenen Schmud mit den Todten zu verbrennen. Ferner fommt 
ſchon vierzig Jahre vor der Verbrennung Rom's durch die Gallier 
der Gebrauch vor, einen goldenen Kranz als Ehrenzeichen ber 
Zapferfeit zu geben, und die Römer haben alfo noch) weit früber, 
ald die Griechen, Preife von Gold an die Sieger vertheilt, ob⸗ 
gleich die Letzteren Goldbergwerke befaßen, und fowohl deshalb, 
als auch wegen der Nähe des Drients und wegen ihres frühen 
Handels viel reicher an Gold waren. Auch Handel trieb Rom 
fchon früh, nur Fonnte derſelbe freilich noch nicht fehr bedeutend 
fein, da die friegerifche Richtung des Staats alle Bornehmen und 
Reichen diefer Beichäftigung abgeneigt machte, die Thätigfeit der 
Übrigen aber vorzugsweife vom Landbau in Anſpruch genommen 
ward, Der bandeltreibende Theil des römischen Volks beftand 
daher auch faft nur aus Fremden, die im römifchen Gebiet ange- 
fiebelt waren, nämlich ans Latinern und Etruskern. Übrigens zeigt 
fih die Bedeutung, welche der römifche Staat ſchon in fehr frühen 
Zeiten auf den Handel legte, namentlich darin, daß bereits im 
erften Jahr der Republif ein Handelsvertrag mit Karthago ge⸗ 
fhloffen ward, und daß Dies in den folgenden zwei Jahrhunderten 
noch zwei ober drei Mal gefchehen fein foll. 

Die laufenden Staatseinnahmen beftanden aus der Grund» 
und DBermögenfteuer der Bürger, aus Zöllen, aus den Abgaben 
von Stants-Domänen, die an Privatleute abgetreten worben waren, 
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und aus dem Pachtgelde von den Ländereien, weldye Staatdeigen- 
thum blieben und als Äder oder Weideland verpachtet wurden. 
Zu diefen regelmäßigen Einnahmen kam noch als eine außerordent⸗ 
liche die Kriegesbeute hinzu. Die Ausgaben des Staats waren 
in Rom von Anfang an beveutender, als in Griechenland. Syn 
ben griechifchen Staaten wußte man nichts von Berwaltungsfoften, 
mit der einzigen Ausnahme, daß in Athen die Bürger für ihre 
Anwefenheit in der Volksverſammlung und in den Gerichten ent- 
fhädigt, und die Prytanen auf öffentliche Koften gefpeift wurden. 
In Rom Dagegen wurden die Beamten zwar ebenfalls nicht be- 
foldet, fie wurden aber auf Staatöfojten mit allen. Nöthigen aus- 
gerüftet, und fonnten fi), ohne Darüber zur Nechenfchaft gezogen 
zu werden, anf Unfoften Anderer bereichern. Außerdem hatte Nom 
wegen ter beftändigen Kriege und wegen ber forhvährenden Er- 
weiterung feiner Herrfchaft, welche im Anfang wenig eintrug, große 
Ausgaben zu machen. Dadurch wurden zahlreiche Unterbeamten 
(Apparitoren genannt) nöthig, welche alle vom Staat bezahlt 
wurden, und die, da fie von ven eigentlichen Staatsbeamten nad) 
Belieben gewählt wurden, und daher größtentheild jedes Jahr 
wechfelten, zum Theil eilen mußten fich zu bereichern, ehe ihr 
Patron wieder abtrat, zum Theil aber den Bortheil ihrer Stelle 
mit dieſem teilten. Auch von der Kriegesbeute floß Vieles den 
Magiftratsperfonen zu. Scon die Vorwürfe, Die man dem Ca— 
millus wegen der Ausfchmücung feines Haufes mit Koftbarfeiten 
von der Beute Veji's machte, beweiien, daß ſchon damals dieſe 
Art von Bereicherung nicht ganz unerhört war, und Daß die Un— 
eigennäßigfeit, welche man yon einigen anderen römifchen Helden 
rühmt, felbft für jene Zeit ald eine Ausnahme anzufehen ift. 

Sehr viel ward in den früheren Zeiten auf Werfe, Die zum 
allgemeinen Nutzen dienten, verwendet, namentlich auf Waſſerleit⸗ 
ungen, Cloaken und Heerftraßen. Diefe Hauptdenfmale der röm- 
ifchen Größe, welche mehr Bewunderung verdienen als alle egypt- 
ifchen Prachtgebäude und alle indifchen Felſentempel, zeichneten ſich 
ebenfo fehr durch den Nutzen aus, den fie Teifteten, ald Durch den 
ungeheueren Aufwand, den fie erfordert haben müffen. Die Römer 
übertrafen bierin felbft das griechiſche Bolt. „Die Nömer, fagt 
ein griechifcher Schriftfteller, haben mit klugem, verfländigem Sinne 





Römer. Charakter des Lebens in der röm. Helvenzeit. 251 


zu den natürlichen Bortheilen, welche die Lage ihrer Stabt ge- 
währt, noch andere hinzugefügt. Der Grieche glaubt bei Städte- 
Anlagen Alles gethan zu haben, wenn er eine fruchtbare Gegend 
und einen guten Hafen ausfindig gemacht, und dann feine Stadt 
mit fhönen Gebäuden gefchmüdt und mit tüchtigen Feftungswerfen 
verjehen bat; der Römer dagegen denkt bei feinen Städten mehr 
auf das, was der Grieche verabfäumt: er pflaftert Die Straßen, 
er legt Wafferleitungen an und baut Kanäle, durch welche der Un- 
rath weggeführt wird. Aud die Landfiraßen bauen die Nömer 
ohne Rüdficht auf Mühe und Koften fo dauerhaft und zweckmäßig, 
daß fie zu dieſem Zweck felbft ganze Hügel abtragen und Abgründe 
mit Erde ausfüllen.“ 

Die Landfraßen und Wafferleitungen der Römer müſſen be- 
fonderd hervorgehoben und befprochen werden, weil in der Zeit, 
bis zu welcher wir die römifche Gefchichte geführt haben, Das 
Mufter gegeben ward, nach welchem man diefe beiden Arten üffent- 
licher Bauwerke bis in die fpäteften Zeiten der Römer ausführte. 
Im Jahr 312 v. Chr. ward durch Appius Claudius, einen 
fürftlihen Patricier, die berühmtefte römische Landſtraße -angelegt. 
Diefe Straße, weldhe nach ihrem Erbauer die Appiſche genannt 
wurde, führte von Rom nach der campanifchen Stadt Capua, ward 
aber in fpäterer Zeit verlängert, und einerfeits bis an die ficififche 
Meerehge, andererfeitd bis nad) Brundufium oder Brindifi, dem 
gewöhnlichen lÜiberfahrtsorte nach Griechenland, fortgefegt. Die 
Einfünfte des Staats hatten fih zu Appius Claudius Zeit durch 
große Eroberungen bedeutend vermehrt, und gewährten Die er- 
forderlihen Mittel, um ſowohl dieſe foftipielige Straße, ale auch 
eine ungebeuere Waflerleitung zu erbauen, Appius Claudius ver- 
anftaltete die Ausführung dieſer beiden rieſenhaften Werfe. Du 
biefelben der Stadt nicht zur Laſt fielen, ihren Bewohnern vielmehr 
Gelegenheit fih zu bereichern gaben, fo verpflichtete er ſich durch dieſe 
beiden Unternehmungen feine Mitbürger in hohem Grade; er that aber 
dadurch zugleih aud den Jtaliänern Rom's Größe fund, und 
ficherte ſich felbft die Unfterblichfeit. Die Appifche Straße warb 
fo gebaut, daß fte durd alle Zeiten hindurch unübertreffen geblieben 
tft, und mehr ald alle anderen Heerftraßen die römiſche Größe be- 
weil. Die noch vorhandenen Reſte derfelben geben ein Werk zu 
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erfennen, welches die ungeheueren Mauern der alten etrustifchen 
Städte weit binter fich zurüdließ, weil es eben fo folid als biefe 
war, und doch durch einen noch viel größeren Raum hin fortlief. 
Sie war fo breit, daß zwei Wagen bequem einander ausweichen 
fonnten. Ihre Unterlage. beftand aus gebrochenen Steinen, welde 
vier bis fünf Fuß im Gevierte hatten, und nicht gelegt, fondern 
feft gemauert waren. Diefe Steine wurden nad Lineal und 
Winfelmaß gehauen und fo genau zufammengefügt, daß man faum 
bie Fugen bemerkte. Sie bildeten alfo einen fehr feften Quader⸗ 
damm. Diefer wurde mit Kies überfchüttet, und von Strede zu 
Strede mit Meilenzeigern, mit Häufern zum Einfehren und mit 
Steinen, die zum Auffleigen aufs Pferd dienten, verfehen. Zu 
feinen beiden Seiten erhoben fich nach und nah an allen Orten 
Grabmäler, welche von den alten Römern ebenfo, wie andere 
Dentmale, ftetd an den Landflraßen angelegt wurden, von biefen 
das Einförmige unferer Kunftftraßen fern hielten, dem Reiſenden 
Belehrung und Unterhaltung gewährten, und ihn mit Bewunderung 
gegen das weltbeherrfchende Rom erfüllten. Übrigens wurden zu 
Appius Claudius Zeit die Landfiraßen noch vom Staate felbft, 
vermittelt der Genforen, der Aedilen und der ihnen untergebenen 
Beamten beforgt; fpäter Dagegen verpachtete man bie Ausführung 
eines folchen Baues meiſtens ganz an Unternehmer, bediente fich 
aber dabei Doch auch der Soldaten und der zum Frohndienft ges 
zwungenen Provinzbewohner. Das andere große Bauwerk, welches 
Appius Claudius ausführte, war die ältefte Waflerleitung ber 
Römer. Bor Appius Claudius hatte man fih zu Rom mit 
einigen Quellen und Brunnen und fogar mit dein unreinen Wafler 
der Tiber begnügt. Die Appifche Wafferleitung aber führte 
Duellmaffer aus einer Entfernung von mehr als drei Stunden 
nah Rom. Sie war ein zufammenhängendeg, ſtarkes Mauerwerk, 
weldhes, mit Ausnahıne einer Fleinen aus Bogen beftehenden 
Strede, unter der Erde fortlief. 

Zu Rom war, wie dad Beifpiel diefer Bauwerke zeigt, in 
den älteren Zeiten Alles auf den Staat und feine Größe, nichts 
auf den Glanz des Privatlebens gerichtet; das aus der Krieged- 
beute und den Abgaben der Unterworfenen eingenommene baare 
Geld ward zu öffentlichen Anlagen verwendet, die einen beſtimmten 
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Zwed hatten und einen allgemeinen Nuten gewährten. Sole 
Werke erforberten natürlich fehr bebeutende Summen. So fehr 
daher auch die Erzählungen von der Armuth und Einfachheit der 
angefehenen römiſchen Familien früherer Zeit übertrieben fein 
mögen, fo find fie doch im Wefentlichen nicht unwahrſcheinlich. 
Sie würden dies wegen der Berichte über den Wucher der Patri- 
eier gegen die Plebeier doppelt fein, wenn wir nicht wüßten, daß 
die Römer zwar erit zu Pyrrhus Zeit eigene Münzen prägten, 
vorher aber fich des etrusfifchen, Tatinifchen und griechifchen Geldes 
bedienten. Die Sitten und die Lebensweife waren höchſt einfadh. 
Einen großen Gegenfag gegen jene Öffentlihen Gebäude bildeten 
die Privasbäufer, die nad den Angaben römifcher Schriftfteller bie 
auf Pyrrhus Zeit entweder ganz von Holz oder doch wenigitend 
mit Holz gededt waren. Diefe Einfachheit warb durch Die ganze 
Einrichtung des römifchen Lebens lange Zeit erhalten, und fogar 
bie ewigen Kriege trugen viel dazu bei. Die Römer waren näms 
lich faſt beftändig in neue Kriege verwidelt, jeder Bürger war 
Soldat, der Senat uud alle höheren Beamten beftanden aus vers 
dienten Dfficieren, die Sitten des Lagers erhielten alſo gleich an— 
fange das Übergewicht über den Luxus, der in ver letzten Zeit ber 
Könige herrſchend zu werden begonnen hatte, das allgewaltige Bei- 
fpiel des erfien Standes aber wirkte auf die niederen Stände 
wohltbätig zurück. Nur das weibliche Geſchlecht Fannte und übte 
einigen Luxus im Privatleben, Das männliche dagegen warb in den 
gallifchen und famnitifhen Kriegen, welche bald nad) Licinius 
Stolo's Zeit eine ganze Generation hindurch geführt wurden, noch 
frenger und rauher. Der Landbau und der Kriegsdienft bildeten 
die Dauptgefchäfte des Römers, und waren die einzigen ehrenvollen 
Arten von Thätigfeit. Der Lebtere war den Römern dasfelbe, 
was den Völfern des Mittelalters die Jagd war, ein zur Gewohn⸗ 
heit geworbenes Spiel, ein Vergnügen, ein auf dem Herfommen, 
der ganzen Lebenseinrichtung und dem herrfchenden Geifte beruhen- 
bed Bedürfniß. Die Jagd ſelbſt fonnte in dem ftarf bevölferten 
und angebauten Gebiete des römifchen Staates nur wenig ge« 
trieben werden, und ward daher auch felten zur Leidenfchaft, wie 
bies bei ben Bölfern des Nordens der Fall war. Patriotismus 
und Ruhmbegierde machte jedem Römer nach der Beendigung eines 
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Krieges einen neuen Feldzug wuünſchenswerth. Auch die durch bie 
Kriege fih mehrende Zahl von Sklaven wirkte in der früheren 
Zeit nicht nachtheilig auf den Geift und die Sitten des römiſchen 
Bolfes ein. Der Sflave ftand nämlich damald in einem ganz 
anderen Verhältniß zu feinem Herrn, als fpäter, weil er meiftens 
nur zum Aderbau verwendet wurde, und dieſes Gefchäft in Ge— 
meinfchaft mit dem Herrn und feiner Familie trieb, Außerdem 
fianden aber auch die Bölfer, mit welden die Römer damals 
Krieg führten, ihnen fehr nahe, und dies mußte der Sflaverei 
einen viel milderen Charafter geben: Römer und Italiäner be- 
trachteten fi im Grunde nur als Ein Bolf, ihre Sitten waren 
nicht weſentlich von einander verfchieden, und viele Kriegsgefangenen 
wurden entweder freiwillig Iosgegeben oder von ihren Freunden 
und Verwandten losgekauft. 

Das Familienleben war in Rom weit edler und reiner, als 
in Griechenland. Es war ganz ſamnitiſch, d. h. ländlich, ſittſam 
und mäßig. Die vornehmen Römer wohnten, mit Ausnahme der 
Senatoren, früher meiſtens auf dem Lande, ſie begaben ſich nur 
vorübergehend in die Stadt, und kehrten zurück, ſobald ihre Ge— 
Ichäfte vollbracht waren. Bei dem Bater oder in feiner Nähe 
wohnten feine Kinder und die biefen falt gleich geftellten Clienten. 
Er war nicht blos das Haupt, fondern auch der Herr und Richter 
feiner Familie, und der Staat befümmerte fich nicht um das, was 
im Inneren der Ramilie geſchah. Der Vater fonnte, ohne Darüber 
zur Rechenfchaft gezogen zu werben, feine neugeborenen Kinder 
ausfegen, er durfte fi) das ganze Eigenthum der Söhne zueignen, 
ia, er konnte fie fogar dreimal hinter einander ale Sklaven ver⸗ 
faufen, und war Derr über Leben und Tod derfelben. Ein folched 
Recht fcheint auf den erften Bli bin eine fchredliche Tyrannei mit 
fich zu führen; befanntlich ift aber das Naturgefühl mächtiger und, 
wenn es genährt wird, beffer und wohlthätiger, als jedes Recht 
und jeder Schug durch Geſetze. Obgleich zuweilen Beifpiele vom 
Misbrauch der väterlichen Gewalt vorfamen, fo waren fie doch 
felten, und die Samilienregierung gewährte in den früheren Zeiten 
ven Bortheil, daß man leicht Gerichtshof und Geſetzbuch entbehren 
fonnte. Die Gattin des Römers hatte, weil Sklavinnen die Haus» 
arbeit verrichteten, mit vielen häuslichen Gefchäften nichts zu thun, 
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welche bei und der Hausfrau obliegen. Sie war nicht, wie bie 
griechifche Srau, vom bürgerlichen Verkehr und vom Staatsleben 
getrennt und auf das Haus und die Familie befchränft; fie blieb 
auch nicht yon der Bildung des männlichen Gefchledyts ausge⸗ 
ſchloſſen, die fh bei den Griechen nur eine Hetäre oder Buhlerin 
aneignen durfte, und die ©efchichte der römiſchen Cultur zeigt da⸗ 
her auch, zum Unterfchied von der griechiichen Bildung, einen Ein» 
fluß der Weiber auf die Entwidelung der Nation. Kurz, die röm⸗ 
iihe Hausfrau hatte eine ehrenhafte Stellung, fie war- gebildet, fie 
nahm am gejelligen Leben der Männer Antheil, und eine Ehefcheid- 
ung blieb, obgleich fie für den Mann fehr Teicht zu bewerfitelligen 
war, in ber älteren Zeit etwas Unerhörtes. 

Die Munterfeit und Luft des Lebens, die wir bei den Griechen 
gefunden haben, darf man bei dem ernften, Derben, vorzugsweife 
auf das Nützliche und Praftifche bedachten Volke der Römer nicht 
erwarten; dafür war dasſelbe aber auch von jener genialen leichte 
fertigfeit frei, die man bei den Griechen überall gewahr wird, und 
die ſich jelbft unter den Spartanern in der Ausgelaffenheit der 
Weiber und in dem ofen Bande der Ehe zeigte. Die eigentlich 
nationalen Luftbarfeiten der Nümer waren SPferderennen und 
Kriegsfpiele, Beide ftammen, wie es fcheint, aus den ältelten 
Zeiten her, alles Dagegen, was auf Kunft und Gewandtheit be- 
ruhte, war ihnen urfprünglich freind. Von den Etrusfern, die fih 
gern an den anftößigen Bewegungen und Geberden ter Mimen 
und Tänzer beluftigten, nahmen bie Römer biefe Art von Unter: 
haltung an, ſowie wahrfcheinlich auch die Öladintorjpiele, Die ihnen 
jedoch in der Zeit, von welcher hier die Rede ift, noch unbelannt 
waren, Die Lebteren paßten freilich zu dem rauhen Charakter des 
römifchen Volkes vortrefflih, fie wurden daher auch, nachdem fie 
einmal in Rom Eingang gefunden hatten, bald in Verbindung mit 
graufamen Thierhegen bie Lieblingsunterhaltung des Volks; doch 
behauptete ſich ſowohl hierin, wie auch bei den Tänzen und ben 
fpäter eingeführten theatralifhen Darftellungen der urfprünglide 
Charafter der Nation in fo fern, als jeber, ber ſich öffentlich zur 
Schau gab, veractet war und blieb (f. oben S. 167 f.). Die. 
Mufif der Römer war eine lärmende oder luflige, und warb im 
Laufe der Zeit nur wenig veredelt. Diejenigen Opferfeierlichfeiten, 
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bei denen man Muſik anwandte, wurden ſtets unter lärmenbem _ 
Schreien und mit flampfendem Tanzen und Springen gehalten; 
auch der beim Trinfen übliche Gefang und das einheimifche Flöten- 
fpiel wurden nie, wie die Muſik der Griechen, vervollkommnet. 
Dagegen zeigt fi bei den Römern ſchon in der älteren Zeit bie 
niedrigfte Art des Lurus, das Bergnügen und der Aufwand der 
Tafel, und begann fchon fo früh berrfchend zu werden, Daß man 
in dem Zeitraum, bis zu weldhem wir in unjerer Darftellung ges 
langt find, fich genöthigt fab, Verordnungen dagegen zu maden. 


2. Das Kriegswefen der Römer. 

Die Einrichtung der römischen Kriegsmacht gründete ſich urs 
ſprünglich ebenfo, wie die fpartanifche und Die macebonifche Phalanx, 
auf nationale Sitten und Verhältniſſe; allein auch im Kriegsweſen 
zeigt fh der Charakter, welcher einzig und allein die Römer vor 
alfen anderen Völkern des Altertbums groß gemacht hat. Dieſer 
Charakter beftand in ter dem römischen Bolt gewiflermaßen anges 
borenen Gefchielichfeit, eines Theils die nationalen Sitten und 
Einrichtungen möglichit Iange fehtzuhalten, anderes Theild aber mit 
denfelben jede beflere fremde Einrichtung fo innig zu verfehmelzen, 
daß in Folge davon Rom bie nad dem zweiten punifchen Krieg 
immer basfelbe blieb und doch immer anders ward. Died zeigt 
fih in allen Theilen des Kriegweſens, und die VBervollfommnung 
desfelben durch fremde Einrichtungen ift um fo merkwürdiger, als 
die Bewaffnung und Eintheilung des Heeres urfprünglich mit 
der ganzen Bolfsorbnung, der Regierung und Belleuerung zus 
ſammenhing. 

Das römiſche Heer der früheren Zeit war ein Bild ſam⸗ 
nitiſcher Gleichheit mit ſamnitiſcher Ariſtokratie verbunden. Außer 
dem Conſul oder commandirenden General hatten nur ſeine Legaten 
ober Adjutanten und die Kriegstribunen oder Oberſten einen 
bleibenden milttärifchen Rang, und waren alſo Officiere in unſerem 
Sinne des Worts; alle anderen DOfficiere, vom Major an abwärts, 
erhielten ihre Stelle und ihren Rang nur für einen einzigen Feldzug, 
und es fam bie nach dem zweiten punifchen Kriege nicht felten vor, daß 
ein Dann, der in dem einen Jahr ald Genturio oder Hauptmann 
gedient hatte, im nächften als Unterlieutenant gebraucht ward. 
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Ju der Regel wurden freifich auch bei dieſen Officieren ihr Dienft- 
alter und ihre früheren Dertienfte zur Richtfehnur genommen, und 
fpäter trat ein foͤrmliches Avancement oder regelmäßiges Fort- 
rüden im Rang ein; allein die Ernennung der Dfficiere vom 
Mafor an abwärts war und blieb Sache des Conſuls, welcher 
fie dem Kriegätribunen oder Oberften überließ, und weder der 
Senat noch die Bolföverfammlung fümmerte fih um dieſelbe. 
Die Legaten oder Flügeladjutanten wurden vom Conſul ernannt 


. und vom Senat beftätigt. Auch die Ernennung der Kriegstris 


bunen war urfprünglid dem Conſul überlaffen geweien, feit 
dem Sabre 311 9, Chr. aber wurden diefelben theils von der 
Bolföverfanmlung, theild vom Conſul ernannt. Diefe Oberften 
waren die wichtigften Officiere des römifchen Heeres, und wurben 
daher aus den angefebenften Männern erwählt; fehr viele von 
ihnen waren bereits Bolfstribunen, Aedilen, Prätoren oder Con⸗ 
fuln geweien, und alle faßen entweder fchon im Senat, oder 
wurden doch, nach ihrer Rüdfehr aus dem Felde, durch die Cen⸗ 
foren in denfelben aufgenommen. 

Jeder römifche Bürger war Soldat und blieb fechszehn bie 
zwanzig Jahre bienfipflichtig., Die Bürger von Rom bildeten 
alfo das, mas wir ein flehendes Heer nennen, wenn fie auch nicht 
gerade, wie in den fpüteren Zeiten, immer im wirklichen Dienfte 
waren. Der Kriegsdienft galt für eine Ehre, bei der Aushebung 
wurden daher nur die Tüchtigften genommen, jeder Verbrecher oder 
Ehrloſe aber verfhmäht. Das Heer war in Legionen einges 
theilt. Die Stärke einer Legion wechfelte im Laufe der Zeitz im 
Allgemeinen fann man dreitaufend Mann ald die Zahl der Mann 
fhaft einer Region in der älteften und viertaufend zweihundert bie 
fechötaufend für die fpäteren Zeiten annehmen. Die Stärke ber 
römifchen Kriegsmacht in der Periode, bis zu welcher wir feither 
die Gefchichte geführt haben, Tann man daraus ermefien, daß um 
das Jahr 350 v. Ehr. das Heer, ohne die Iatinifchen Truppen, 
aus zehn Legionen beftand, deren jede viertaufend zweihundert 
Mann Fußvolk und dreihundert Reiter enthielt. Dieſe für jene 
Zeit ungeheuere Macht warb aber durch ihren Geift und ihre 
innere Kraft noch um das Doppelte verflärft; denn ed waren 
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lauter Leute, bie für ihre eigene Sache und gewiffermaßen als 
Freiwillige ind Feld zogen, und von welchen die meiften gemeinen 
Soldaten jeden Augenblick Officiers⸗Dienſte verrichten, manche auch 
Generale fein Fonnten. 

In der älteften Zeit war die Legion, welche damals brei- 
taufend Mann betrug, aus je taufend Mann von jeder der drei 
patrieifhen Tribus zufammengefegt, und biefe zerfielen wieder in 
je hundert Mann. Daher fommen die Namen Tribun d. bh. 
urfprünglich Borfteber einer Tribus und Centurie d. h. Hundert- 


Schaft. Nachher ftimmte die Einrichtung der Legion genau mit ber 


dem Servius Tullius zugefrhriebenen Volkseintheilung überein. 
Später erlitt die @intheilung ber Legion und die Art ihrer Auf- 
ftellung in der Schlacht manche Veränderungen, welche einzeln an- 
zugeben bier zu weit führen würde. Im Allgemeinen ift zu be- 
merfen, daß die hauptfächlih aus ſchwerbewaffnetem Fußvolk be= 
ftehende Legion ihrer urfprünglichen Einrichtung nach mit der ma⸗ 
cedoniſchen Phalanı (ſ. Th. II. S. 111) zu vergleichen war, fpäter 
aber aus drei Hauptmaffen von ſchwerbewaffnetem Sußvolf. befand, 
welche die Haftaten, die Principes und die Triarier hießen, 


- und nach der Reihenfolge, in ber fie hier genannt find, brei Treffen 


bildeten. . Die Darftellung der Art und Weife, wie diefen die 
Leichtbewaffneten und die Reiterei angefügt waren, wie die Legion 
zu den verfchievenen Zeiten in Manipeln, Cohorten und 
Genturien eingetheilt ward, und wie ſich danach der Nang ber 
einzelnen Theile und ihrer Dfficiere beftimmte, gehört nicht in bie 
allgemeine Gefchichte, fondern in bie befondere Wiffenfchaft ber 
Kriegsgefchichte. Kür Die Zwede jener genügt die Bemerkung, daß 
die Römer durch ihre längeren Schilde eine größere Bedeckung 
des Körpers und duch ihr Pilum ober den zugleich zum Stoßen 
und zum Werfen eingerichteten Speer eine beffere Hauptwaffe 
hatten, als die griechifeh=-macedonifchen Truppen; daß ferner bie 
Phalanx der Letteren nur fchwer beweglich und alle Soldaten der⸗ 
felben auf gleiche Weife bewaffnet und eingeübt waren, die röm- 
ifche Legion aber fich Teicht theilen und wieder verbinden lieg, weil 


jeder Manipel und jede Cohorte für fih allein ein Ganzes bildete 


und einzeln gebraucht werden konnte; daß enblih die Römer ihr 
Kriegswefen ftetd den Umftänden und Berhältniffen anpaßten, beflen 
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ungeachtet aber bei der Ausbildung besfelben ihrem nationalen 
Wefen getreu blieben. Dies betrifft ebenfowohl die Eintheilung 
der Truppen und die Zahl der Mannfchaft einer Region, als bie 
Waffen, die Marfehorbnung und die Aufftellung in der Schlacht. 
Sp oft man auf einen neuen Feind traf oder in Feindesland auf 
einem ungewohnten Boden zu kämpfen hatte, paßte man das Kriege- 
wefen bis auf die einzelnen Waffen herab den veränderten Ber- 
hältniſſen an, oder entlehnte von dem Feinde das, was ihm eine 
Überlegenheit gewährte. 

Auch die Einrichtung des Lagers der Römer, ihre Belager- 
ungsfunft, ihre Disciplinargefege und die Veränderungen des 
Soldes find Fein Oegenftand der Darftellung für die Weltgefchichte. 
Nur über den Letzteren und über das römifche Genie-Wefen tft 
eine alfgemeine Bemerfung nöthig. Die Art, wie bei den Römern 
Soldaten und Officiere befoldet wurden, zeigt, daß bei ihnen durch⸗ 
aus dasfelbe Berhältnig des Gemeinen zum Dfficier und bes 
Fußgängers zum Reiter Statt fand, welches wir in den früheren 
Bürgerheeren der Athener und Spartaner und in den Heeren 
unferer Ritterzeit wahrnahmen. Der Genturio oder Hauptmann 
erhielt nämlich nur das Doppelte, der Tribun nur das Bierfache 
bes Soldes ber Gemeinen; ein gemeiner Reiter aber befam drei 
Biertheile der Befoldung des Tribunen oder ein Drittel mehr, ale 
die des Centurio betrug, und der Römer ſah alfo feinen Reiter 
recht eigentlich ald Ritter an. Das Genie-Wefen verbeflerten Die 
Römer, als fie mit den Griechen befannt geworben waren, und bie 
Fortſchritte derfelben in der Mathematif und Kriegswiffenfchaft 
fennen gelernt hatten; allein fie felbft hatten ſchon vorher wiffen- 
ſchaftliche Grundſätze auf die Kriegsfunft angewendet, und es ift 
eine bloße Anekdote, wenn ein Schriftfteler des fpäteren Alterthums 
behauptet, ihre Einrichtung und Befeftigung tes Lagers rühre erft 
aus der Zeit des Krieges mit Pyrrhus her, in welchem fie einft 
ein griechifches Lager eroberten. Sie hatten fogar fihon früh eine 
Art von Ingenieurs in ihren Heeren, welche das Aufichlagen bes 
. Zagers beforgten und bei Belagerungen thätig waren. Diefe bilve- 
ten in jedem Heere zwei Genturien, fie wurden von auserwählten 
DOfficieren geleitet, und wenn ihre Befchäftigung vielleicht auch nicht 
eine ſtreng wiflenfchaftlicde war, fondern blog eine Kunft des Feld⸗ 
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meflend genannt werben kann, fo ift doch foyiel gewiß, daß man 
ed in diefer Kunſt und in ihrer Anwendung auf die Bebürfniffe 
des Krieges fehon früh ziemlich weit gebracht hatte. 


3. Kriege mit den Öalliern in Oberitalien, 


Die erfien Kriege des Heldenzeitalterö der Römer wurden 
mit den galliihen VBölferjchaften geführt, welche in Oberitalien an⸗ 
gefiedelt waren, und von dort unaufhörliche Streifzüge nach Etrurien 
und Latium, ja fogar bis nah Kampanien und Apulien machten. 
In diefen Kriegen traten die erſten von jenen Helden auf, welche 
von den fpäteren Römern ebenfo ald Mufter der Tapferkeit und 
ritterlichen Gefinnung betrachtet wurden, wie von den chriftlichen 
Bölfern des Mittelalters und der neueren Zeit ein Arthur? Roland, 
Eid, Tanfred, Gottfried von Bouillon und Andere. Auch find die 
Sagen von jenen römifchen Helden ebenfo im Altertbum, wie die 
Erzählungen von den genannten chriftlichen Rittern im Mittelalter, 
ein Rieblingsgegenftand der Nachkommen und ihrer Poefie geworben. 
Beide Helvenzeitalter haben außerdem noch darin eine Ähnlichkeit 
mit einander, daß bie fpäteren Römer die Helden ihrer Ritterzeit 
ebenfo als die Grundfäulen ihrer Weltherrſchaft anfahen, wie den 
chriſtlichen Völfern die ihrigen als die Stügen ihrer Religion und 
Euftur gelten. | 

Der vorherrfchende Charakter der römiſchen Heldenzeit beruhte 
auf dem oben angebeuteten Wettkampf ver beiden Stände der 
Nation. Diefes wetteifernde Streben der Patricier und Plebejer 
mußte um fo größer fein, da der alte Adel in gewiſſer Hinficht 
noch immer vom Bolfe vorgezogen wurde, und ein Plebejer ſich 
alfo ganz ausgezeichnete Verdienfte erwerben mußte, wenn er empor⸗ 
fommen wollte. Das Bolf pflegt nie der Geburt feine Huldigung 
zu verfagen, wenn fie von Berdienften und Herablaſſung begleitet 
ift, und überdies wirb in allen Republifen, die nicht auf Gewerben 
und Handel beruhen und aljo nicht vorzugsweife den Reichthum 
ehren, die Dankbarkeit gegen verdiente Männer viel feltener aus 
den Augen gefest, ald in den Staaten, in welchen das Geld den. 
Rang gibt. Andererfeits fonnten und durften aber auch die Patricier 
nicht zurüdbleiben. Die Geſchichte jener Zeit bietet und daher 
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eine ganze Reihe rauher militärifcher Charaktere dar, bie aber 
zugleih durch patriotifche Gefinnung, Einfachheit und Uneigens 
nügigfeit fich auszeichneten, und von welchen mande für alle folg⸗ 
enden Zeiten zum Sprichwort geworben find. Die berühmteften 
biefer Männer waren: der Dictator Gamillus, Titus Manlius 
Torquatus, Cajus Sulpicius Longus, Marcus Valerius Eorvug, 
Duintus Fabius Maximus NRullianus und fein Sohn Fabius 
Marimus Gurges, Publius Decius Mus und fein gleichnamiger 
Sohn und Enfel, die beiden Lucius Papirius Eurfor, Quintus 
Publilius Philo, Manius Eurius Dentatus und Cajus Fabricius 
Luseinus, | 

Die gallifhen Raubzüge, welche einen fortwährenden Krieg 
‚ber Römer und Gallier veranlaßten, begannen etwa breißig Jahre 
nad der Zerfiörung Rom's und dauerten zwölf Jahre lang (von 
360 bis 348 v. Ehr.). In den Anfang vesfelben verlegt die 
römiſche Heldenfage einen jener Kämpfe, welche an die Erzähls 
ungen von Roland erinnern, und bie Bergleichung jener Zeit und 
der daran gefnüpften römifchen Sagen mit ber Blüthezeit des 
hriftlichen Ritterthums und feinen poetifchen Darftellungen recht⸗ 
fertigen. Titus Manlins Torquatus nahm es ald Jüng⸗ 
ling mit einem gallifchen Rieſen auf, welcher die römifchen Helden 
höhnend zum Zweikampf aufgefordert hatte. Im Angeftchte beider 
Heere trat er muthig dem übermäßig großen und ftarfen Barbaren 
entgegen, beitand den Kampf, töbtete feinen furdhtbaren Gegner 
und ſchmückte fi) mit der goldenen Halöfette desfelben, Er erhielt 
davon für fih und feine Nachkommen den Beinamen Torquatus 
(von dem Worte Torques d. i. Halskette). Einige Jahre nachher 
erfoht Cajus Sulpicius Longus einen glänzenden Sieg über 
ein gallifches Heer. Später erfhlug auh Marcus Valerius 
Corvus einen gallifchen Helden im Zweifampf, und erhielt den 
Beinamen Corvus d. i. Rabe, weil ein Rabe fich auf feinen Helm 
gefest, und ihm mit feinem Ffügelfchlage heigeftanden hatte. 


4. Der erfte Samniten-Krieg. 


In Oberitalien hatten die Gallier längſt die alte Blüthe vers 
nichtet, und auch die Heinen Staaten, welche zwifchen ihren dort⸗ 
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igen Wohnfigen und der Tiber Tagen, waren durch ihre unaufhör= 
lichen Streifzüge zum Theil verwüftet worden. In Unteritalien 
wiütheten bald Griechen gegen Griechen, bald machten dafelbft bie 
rohen Lukaner verheerende Züge; auch hatten die dortigen Staaten 
oft mit den Syrafufanern und den Karthagern zu kämpfen. Mittel⸗ 
italien dagegen behauptete damals feinen alten Glanz und feine 
alte Würde durch die Fruchtbarkeit Campaniens, durch den noch 
Übrigen Reſt der nach und nad verfehwindenden Betriebfamfeit 
der Latiner, durch den Handel der Etrusfer, beſonders aber durch 
das als Staat von Kriegern und fleißigen, Fräftigen Landleuten 
fortwährend zunehmende Rom. Neben dem jugendlich aufſtrebenden 
Bolfe der Römer ftand der Kern der großen famnitifchen Nation 
noch in der alten Kraft und Unverborbenheit da. Durch Unter- 
italien und einen Theil von Mittelitalien verbreitet, bildete der 
Samniten-Stamm eine große Zahl von Völferfchaften, von welchen 
jedoch manche bereit verwildert oder verweichlicht waren. Zu den 
Letzteren gehörten namentlih die rohen und raubfüchtigen Lukaner 
und die Bewohner von Campanien, welde von Samnium ber 
biefes Land erobert hatten, aber durch das Klima und bie üppige 
Fruchtbarkeit ihrer neuen Heimath der alten Kraft und Sitte ihres 
Stammes entfremdet worden waren. Im Inneren der Halbinfel 
Dagegen, auf dem rauhen Gebirgsrüden erfreute ſich das Volk ver 
eigentlichen Samniten noch des Glüdes, welches das Aderbau- und 
Hirtenleben, die alte ſamnitiſche Verfaſſung und die angeftammten 
Sitten ihnen feit uralter Zeit gewährt hatten. Diefes tapfere, 
rüftige Bergvolk gerieth jest mit den Römern in einen Kampf, 
der mit einigen Unterbrechungen fünfzig Jahre lang währte, und 
die Oberhoheit der Letzteren auch über den kräftigſten Theil der 
Bevölferung von Jtalien ausdehnte. An Volkszahl und Ausdehn⸗ 
ung des Gebiets waren die Samniten den Römern überlegen, an 
friegerifhem Sinne ınd an Muth ihnen wenigſtens gleich; und 
wenn ed in Kriegen hierauf allein anfäme, fo würden jene gewiß 
ten Sieg davon getragen und die Herrfchaft in Italien errungen 
haben. Allein den Völkern des ſamnitiſchen Stammes fehlte es 
von jeher an einem Bande, durch welches alfe fe ınit einander 
verbunden worden wären; bie zwiſchen ihnen eingetvetene Ungjeich- 
heit der Sitte und des Wefens erfchwerte im Laufe der Zeit eine 
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ſolche Bereinigung noch mehr, und felbft die eigentlichen Samniten 
bildeten nicht, wie die Römer, einen einigen Staat, fondern nur 
eine Eidgenoffenfchaft unabhängiger Cantone. Außerdem batten 
aber die Römer noch einen befonderen Bortheil vor ihnen voraus, 
ber ihnen mehr als alles Andere das Übergewicht über die Sam- 
niten verfchaffte: Rom hatte nämlich durch die feitherigen Ber- 
fafjungsfämpfe und die Daraus hervorgegangenen Verhälmiſſe ein 
inneres Leben und eine Form erhalten, durch welche alle Kräfte in 
einem Grabe belebt und in Thätigfeit gefett wurben, wie bei 
feinem anderen Volke von Stalien. 

Die Beranlaffung zu dem Kriege der Römer mit ben Sam- 
niten ward von den damaligen Gebietern des Landes Campanien 
gegeben: Faſt gerade hundert Jahre zuvor hatten famnitifche 
Schaaren die Stadt Capua und einen großen Theil des Landes 
Eampanien den alten oskiſchen Einwohnern und ihren Herren, ben 
Etrusfern, entriffen. Diefe Samniten bildeten, wie im Mittelalter 
die Dort angeſiedelten Normannen, nur eine kleine Zahl der Des 
wohner, waren aber die Gebieter des Landes, führten gleich jenen 
ein ritterkiches Leben, und entarteten bald auf doppelte Weife: 
eines Theils flürzte die im heißen und fruchtbaren Gampanien von 
jeher einbeimifche Üppigkeit fie in Sclaffheit und Schwelgeret, 
anderes Theild verwilderten fie durch Kriegsdienfte, die fie aus. 
Raubluft und Habgier bei den Griechen und Karthagern auf Siei- 
lien nahmen. Sie wurden daher bald ihren Brüdern im gebirg- 
igen Samnium völlig entfrembet, zumal da fie von Anfang an 
durch fein Staatsband mit ihnen vereinigt geblieben waren. Sie 
gerieben mit denſelben endlich fogar in Zwift, als bie Samniten 
fih na Campanien hin ausbreiteten, und die an ber Grenze von 
Sammim wohnenden alten aufonifhen Stänmne zu unterwerfen 
fuchten. Die Sidieiner, eine diefer Heinen Bölterfchaften, riefen 
die campanifchen Samniten in Capua zu Hülfe. Diefe gewährten 
ihnen ihre Unterftügung, wandten fih aber zugleich nad Rom, um 
Durch das Bünbnig mit einem mächtigen Staate Schuß gegen bie 
überlegene Kraft und bie Eroberungsluft ihrer Brüder aus dem 
Gebirge zu erhalten. Die Römer, welche nicht Iange vorher mit 
den Samniten ein Bündniß gefchloffen hatten, ſcheuten fi, mit 
einem Bolle, das im Kriege mit ihren eigenen Berblinbeten be- 
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griffen war, einen Bund einzugehen. Sie verfpraden daher ben 
Eampanern die gewünfchte Hülfe nur unter der Bedingung, daß 
diefelben, wenigftens ber Form nad, ſich unter die römifche Ober- 
botmäßigfeit ftellten, und dadurch den Römern das Recht und bie 
Pflicht gäben, fich ihrer anzunehmen. Die Campaner willigten in 
dieſe Forderung ein, und erflärten fih in einer förmlichen Ver⸗ 
tragsurfunde für Unterthanen der Römer. Nun forderte man von Rom 
aus die Samniten auf, einen Staat, der fich dem römischen Volke zum 
Eigenthbum übergeben habe, nicht weiter zu befriegen. Die Samniten 
wiefen natürlich nicht allein biefe Forderung zurück, fondern er- 
flärten auch den mit den Campanern gefchloffenen Bertrag für 
einen Friedensbruch. Hierauf zogen die beiden römifchen Eonfuln 
Marcus Balerius Corvus und Aulus Cornelius Coſſus, 
jeder an der Spite eines Heeres, nach Kampanien. 

Sp begann 343 v. Chr. der erfte Samnitenfrieg, welcher drei 
Sabre lang dauerte. Valerius Corvus brachte den Samniten bald 
eine Niederlage bei, fein College aber machte einen großen Fehler, 
ſtürzte dadurch fein Heer in die größte Gefahr, und wurde nur 
durch den Heldenmuth eines feiner Kriegstribumen vor dem Unters 
gang bewahrt, Er hatte ſich nämlich tief in das Gebirge hinein 
loden laffen, und warb bier in einem Thale von den Feinden ein- 
gefchloffen. Nur der NRüdzug blieb ihm offen, aber auch, viefer 
war nicht ohne den Berluft des größten Theils der Truppen mög⸗ 
lich, weil die Samniten- rings herum die Höhen befegt hatten. 
Sn diefer Berlegenheit bot fih Publius Decius Mus der 
Ältere zum Opfer an. Er befegte mit fechszehnhundert Mann 
eine Höhe, die über dem Feinde lag, um von dort aus die Haupt: 
macht der Samniten fo lange zu befchäftigen, bis ber Conſul aus 
dem Thale entlommen wäre Decius hielt den Kampf mit ber 
überlegenen Macht der Samniten bie zum Abend aus, ſchlug ſich 
dann in der Nacht durch die Feinde durch, erreichte das gerettete 
Heer feiner Landsleute, und bewog den Conful, die Samniten, 
weiche auf nichts weniger als einen Angriff gefaßt waren; ſogleich 
anzugreifen. Diefe wurden bierauf in einem fürmlihen Treffen 
gefhlagen, und Decius hatte alfo das Verdienſt, nicht bios das 
sömifche Heer vor dem Untergang bewahrt, fonbern ihm zu gleicher 
Zeit auch einen Sieg verfchafft zu haben. Er erhielt dafür vom 
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Senat und Volk die ausgezeichnetften Ehrengefchente, und fein 
Namen glänzte ſeitdem durch alle römischen Zeiten hindurch in ber 
Dolfsgefchichte und in Liedern neben einem Scävola, Cincinnatug, 
Manlius Capitolinus, Camillus und anderen Helden. Bald nach⸗ 
ber erfocht Balerius Corvus bei Sueffula einen ſo vollftändigen 
Sieg, daß fein großer Ruhm fi hauptſächlich auf diefe Schlacht 
gründete: er eroberte das Lager der Samniten, tödtete oder zer: 
firente ihr ganzes Deer, und foll nicht weniger als vierzigtaufend 
Schilde von Gebliebenen oder Entflohenen erbeutet haben. 

So ehrenvoll für Valerius und für die Römer die feither ge- 
lieferten Schlachten waren, fo waren doch die Samniten bei weitem u 
nicht völfig befiegt; im Gegentheil, fie erfcheinen im nächften Jahre 
ebenfo mächtig als vorher, und zeigten Damals, wie zu allen Zeiten 


. eine felfenfefte Ausdauer, Der Krieg wäre daher wohl noch viele 


Jahre lang fortgefegt worden, wenn nicht die drohende Stellung, 
welche die Latiner annahmen, und die durch die harten Schuldge- 


ſetze veranlaßte Empörung eines Theils der römifchen Truppen 


die Römer zum Frieden gedrängt hätte. Der zum Dietator ers 
wählte Valerius Corvus dämpfte diefe Empörung auf fehonende 
Weiſe; mit den Samniten aber ward, nachdem ber Krieg noch 
eine furze Zeit fortgefegt worden war, ein Vertrag gefchloffen, in 
welchem dieſelben fich zwar eine Buße an Geld und Getraide auf- 
legen ließen, dagegen aber feinen Zollbreit Landes verloren. Ya, 
fie erhielten fogar das Recht, ſich die Sidieiner zu unterwerfen, 
obgleich die Römer den Krieg zunächft nur in der Abficht, fie daran 
zu hindern, begonnen hatten, und diefe Sache für fie von Wichtig- 
feit war, weil das Land der Sidiciner Campanien von YTatium 


trennte. 


5. Der latinifche Krieg und bie ſtaatsbürgerliche 
Stellung der unterworfenen italiäniſchen 
Völker. 


Als Rom die Sidieiner ihrem Schickſale überließ, ſetzten die 


Latiner, welche als römifche Bundesgenoſſen am ſamnitiſchen Kriege 


Antheil genommen hatten, denſelben für ſich allein fort, um die 
Samniten von ihrer Nähe fern zu halten. Sie verbanden ſich 
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zu diefem Zwede mit ben Sidieinern, Campanern, Volskern und 
Aurunfern. Dies hätte fie nothwendiger Weiſe mit Rom ent- 
zweien müffen, wenn fie auch nicht vorher ſchon an bie Aufldfung 
eines Bundes gedacht hätten, durch welchen fie in Abhängigkeit 
gehalten wurden. Faſt zu derfelben Zeit, als fie fih mit den ge⸗ 
nannten Bölfern verbanden, ſchickten fie eine feierliche Geſandtſchaft 
nah Rom, und ließen dem Senat erklären: das bisherige Ber- 
häliniß zwifchen Rom und Latium müffe dahin abgeändert werben, 
daß Beide einen einzigen Föberativ-Staat bildeten, in welchem die 
Hälfte der Senatoren und ter Beamten aus Latinern beſtehe; 
Nom dürfe alfo nur die Hauptfladt yon Latium fein, ſtatt mie bis⸗ 
her unter der Form eines Bundeshauptes das ganze Land allein 
zu beberrfchen. 

Einen ſolchen Gedanken erirug der römifche Stolz nicht, die 
Waffen mußten enticheiden. Es wurden alfo zwei Heere unter 
ben Conſuln Titus Manlius Torquatus und Publius Decius Muc 
dem Ülteren nach Campanien geſchickt, wo bie latiniſchen Truppen 
und ihre Verbündeten bereits gegen tie Samniten zu Felde lagen. 
Die Lebteren vereinigten fi, wie es fcheint, fogleich ‚mit den Römern. 
Am Fuße ded Veſuv kam es zu einer entfcheidenden Schlacht 
(340 v. Chr.). Diefe Schlacht hat mehr, als irgend eine andere, bie 
Macht der Römer begründet, und den Schreden ihres Namens 
über die Bölfer Italiens verbreitet. Die Römer haben baber 
auch die beiden Conſuln, welche damals an ihrer Spike fanden, 
vorzugsweife gepriefen, und in ihren Volkserzählungen von ben 
Helden der Borzeit das Andenken derſelben verherrlicht. Beide 
wurden fpäter als unübertroffene Beiſpiele aufopfernrer Bater- 
landsliebe und als Mufter vömifcher Strenge und Kriegszucht 
aufgeftellt, und die Gefchichte ihrer Thaten diente den Rednern 
und Schriftftellern der folgenden Zeit ald ein mächtiges Mittel, die 
Gemüther zu entflammen. Wenn die Überlieferungen denfwürdiger 
Ereigniffe Jahrhunderte hindurch ſolchen Zweden gedient haben, fo 
vermag feine Kritif das Wahre in ihnen ausfindig zu machen, und 
die hiſtoriſche Darftellung kann fie daher nicht anders anffaffen und 
berichten, als in der ihnen auf dieſe Weife gegebenen Form und 
Ausihmüdung. 
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Nach diefen Erzählungen hatte der Conſul Manlius Torqua⸗ 
tus, derfelbe Dann, der fehon in feiner Jugend einen gallifchen 
Rieſen erfählagen haben foll, einige Tage vor der Schladt bei 
Todeöftrafe jeden einzelnen Rampf mit dem Feind verbieten laſſen. 
Als aber ein feindficher Befehlshaber, der auf einem Streifzug mit 
Manlius Torquatus Sohne zufammentraf, diefen fpottend zum 
Zweilampf berausforderte, fonnte der muthige junge Mann der 
Berfuchung nicht widerſtehen; er nahm die Ausforderung an, und 
töbtete feinen Gegner. Triumphirend z0g der Sieger in das Lager 
zurüd, fein Vater ließ aber mit rüdfichtslofer Strenge die gedrohte 
Strafe an ihm vollziehen, und brachte fo dem blinden Gehorfam 
bes Heeres, ohne welchen Rom's militärifche Größe nicht beiteben 
konnte, den eigenen Sohn zum Opfer. Wie auf dieſe Weife Mans 
lius Torguatus Durch die Hinrichtung feines Sohnes den Römern 
ein Beifpiel aufopfernder Baterlandöliebe gab, fo erwarb fi 
Decius Mus benfelben Ruhm durch einen freiwilligen Tod. Beiden. 
Conſuln ward, wie es beißt, durch ein Traumgeficht zu gleicher 
Zeit der Schickſalsſpruch verfündet, daß in ber bevorftehenden 
Schlacht von der einen Seite Das Heer, von der anderen aber 
einer der Anführer den Göttern der Unterwelt zum Opfer Tallen 
müßten. Um dieſen Spruch zu Gunſten der Römer zu wenden, 
gelobten fie einander, daß derjenige von ihnen, beffen Schaaren in 
der Schlacht zuerft wanfen würden, ſich fogleich jenen Göttern 
weihen wolle. Die Schladht hatte noch nicht lange begonnen, als 
ber von Decius befehligte Flügel zu weichen begann. Sogleich er⸗ 
füllte Deeius fein VBerfprechen: er ließ fih vom Oberpriefter die 
Formel der Todesweihe vorfprechen, legte dann fchnell fein Sena⸗ 
toren⸗Gewand an, ftellte fih auf ein Schwert, verhüllte fein Haupt, 
und rief laut die ihm vorgefagten Worte aus, durch welche er ſich 
und die Legionen der Feinde als Sühnopfer den Todesgöttern 
weihte. Daun flürzte er ſich in die dichteften Reihen der Latiner, 
und fanf bald von Gefchoffen durchbohrt nieder. Solde Todes⸗ 
weihen kamen ebenfowohl bei den Nömern, als bei ben Etruskern 
vor, und fcheinen aus dem Gebrauche der Menſchenopfer entitanden 
zu fein, ber auch bei den celtifchen Bölkern, den Bhöniciern und 
Karthagern herrſchte; er war in Stalien ſchon früh dem überwieg⸗ 
enden Einfluſſe griechifcher Lebensanfichten gewichen, die That bes 
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Derius aber gehörte zu den noch zumeilen vorkommenden Überreften 
desſelben. Es Yag dabei die audy im alten Judenthum herrſchende 
Idee eined Sühnopfers zu Grunde, vermöge deren man dad Vor— 
nehmfte oder das Beſte und Reinfte den Göttern darbradhte, um 
dadurch Heil und Rettung für die Anderen zu erhalten. Die 
Schlacht ward gewonnen, und war, wie fat alle Schlachten, in 
welchen Römer fochten, ſehr blutig, weil dag Meifte mit dem 
Schwerte und durch Kämpfe von Mann gegen Dann vollbracht 
warb: von den Latinern entkam nicht einmal der vierte Theil des 
Heeres. | 

Die Latiner erhoften fih bald von den erlittenen Schlage, 
und wagten bei Trifanum noch einmal eine Schlacht, wurden aber“ 
wieder befiegt. Ihre Macht war jest vernichtet, und der latiniſche 
Bund Iöfte fi) in Folge davon auf, Kinzelne Tatinifche und cam⸗ 
panifhe Städte unterwarfen fih den Römern fogleich, andere aber 
leifteten ihnen noch eine Zeitlang Widerftand. Sp bauerte ber 
Krieg noch zwei Jahre lang fort, bis endlich alle befiegt waren. 
Der römifhe Senat verhängte über die Tatinifchen und cams 
panifchen Staaten ein fehr verfchiedenes Schiefal: die Bürger bes 
einen Staat mußten auswandern, und ihr Gebiet warb an römifche 
Eofoniften ausgetheilt, die von anderen Dagegen wurten mit ben 
Letzteren verſchmolzen, noch andere Stähte erhielten das römiſche 
Bürgerrecht mit größerer ober geringerer Befchränfung, einigen 
wenigen aber gab man Dasfelbe vollfländig, So ward bad In⸗ 
tereffe der Latiner und Campaner durch die Verfchiedenheit der ihnen 
gewährten Vorrechte getheilt. Die Herftellung des Bundes aber, 
welcher feit uralter Zeit in Latium beftanden hatte, wurde für 
immer unmöglich gemacht, indem die Römer die Tatinifchen Lands 
tage verboten, jedem Latiner ben Befis von Landeigenthum außer: 
halb des Gebietes feiner Stadt unterfagten, und einen großen 
Theil des Landes als römifche Staats-Domäne einzogen oder unter 
römifche Coloniften vertheilten, 

Bon dieſer Zeit an flanden Latium's Kräfte ganz und gar im 
Dienfte ter Römer. Zwar wurden die latinifchen Truppen, welche 
vorher in den Legionen der Römer felbft gedient hatten, von dieſen 
getrennt und als befondere Abtheilungen bem Heere beigegeben, 
allein fie erfchienen dadurch nicht als eine ſelbſtſtaͤndige Macht, 

| 
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fondern als die Truppen von Unterthanen. Bon dem Augenblid 
an, wo Latium unterworfen worden war, galt ed ben Kampf um 
bie Herrichaft Italiens. Damit die Darftellung diefes Kampfes, 
welcher zugleich mit den Samniten, den Griechen von Unteritalien, 
den Etrusfern und den Salliern in Oberitalien geführt ward, feine 
Unterbrechung erleide, iſt es am paflendften, bier bie Berhältnifle 
anzudeuten, in welde die einzelnen Völker Italiens nach ihrer 
Unterwerfung unter die Römer traten. 

Die Bölfer der alten Welt haben, zum Unierfihied yon benen 
der neueren Zeit, unterworfene Staaten nur in fehr feltenen Fällen 
zu gleichberechtigten Gliedern ihres Staateö erhoben. Die Römer 
insbefondere haben, bis in ihre Kaiferzeit hinein, außerdem noch 
einen Unterfchied zwifchen den unterworfenen Völkern Jtaliens und 
denen anderer Länder. gemacht. Die Legteren waren und blieben 


Unterworfene, bie Italiäner aber erhielten eine gewiffe Selbftr 


ftändigfeit und Freiheit. Deshalb ward auch bei ber Benennung 
ber eroberten Theile des Reiches der Unterfchieb gemacht, daß nur 
die außerhalb Italiens Tiegenden Theile Provinzen hießen, bie 
eigentlich italiänifchen Länder aber mit dieſem Namen nie belegt wurden. 
Die Bürger des römiſchen Staatd zerfielen daher, als derſelbe 
weltherrfchend geworden war, in drei Theile, in die Provinzialen, 
die Staliäner und die eigentliche römifche Bürgerfchaft, Die Erft- 
eren hatten, mit Ausnahme der Colonieen und einzelner Städte, 
feine verfaffungsmäßigen Rechte, und wurden durch römiſche Statt- 
halter willfürlich regiert. Die Italiäner dagegen hatten, mit Aus⸗ 
nahme von nur wenigen Städten, welche befonderer Umftände 
wegen ald bloße Unterthanen behandelt wurden, beflimmte Ver⸗ 
faffungen und Rechte, Diefe waren jedoch nicht für alle gleich, 
fondern der römifhe Senat wußte unter den bezwungenen italiaͤn⸗ 
ifchen Staaten eine große Mannichfaltigkeit von Staats- und Rechts⸗ 
verhältniffen einzuführen, um diefelben dadurch von einander ges 
trennt zu halten. 

Die Latiner wurben anfangs den vömifchen Bürgern faſt 
gleich geftellt; fie waren von mandyen Laften frei, welche bie anderen 
italiänishen Völfer zu tragen hatten; fie lebten nad) eigenen Ge- 
fegen und unter ihren eigenen Beamten, welche von ihnen felbft 

gewählt wurden; dieſe Beamten wurden durch ihr Amt römifche 
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Bürger; auch alle diejenigen, welche mit Zurüdlafiung eines Sohnes 
fih nad Rom überfiedelten und alfo reich genug waren, um ihr 
Bermögen theilen zu fünnen, fo wie jeder, der einen römifchen 
Beamten vor Gericht der Untreue überführte, erhielten das volle 
römische Bürgerrecht; jeder Latiner endlih, der nah Rom kam 
“and dafelbft beim Genfus feinen Namen angab, wurde ohne 
Weiteres in das Bürgerregifter eingetragen; auch flimmten bie 
gerade anwefenden Latiner oft in den Eomitien mit. Dieſe Bor- 
theife, Die man unter dem Namen des Zus Latinum (des Tatinifchen 
Rechts) zufammenfaßte, waren übrigens nicht allen latiniſchen Städten 
eingeräumt worden, und biejenigen, welche fie befaßen, ſtanden in 
anderen wejentlihen Dingen hinter den Römern zurüd: fie hatten 
z. B. über ihre Kinder nicht Diefelbe Gewalt, wie ein Römer, fie 
fonnten von feinem Römer aboptirt werden und feine vollgültige 
, Ehe mit einer Römerin fihliegen, fie mußten ſich als Soldaten mit 
Ruthen züchtigen laſſen, während es in fpäterer Zeit aufs firengfte 
verboten war, einen römifchen Soldaten anders als mit dem Stod 
zu Schlagen, ein Ehrenunterfchieb gleich demjenigen, welcher früher 
bei unferen Truppen zwifchen dem Stod und der Fuchtel beftand. 
Wie groß aber auch die Rechte der Latiner fein mochten, der röm- 
iſche Senat wußte diefelben nad und nah auf unmerfliche Weife 
zu ſchmaͤlern, und alle Borzüge wurben fehon allein durch die Taf 
bes Kriegsweſens aufgewogen, welche die Latiner ſchwerer brüdte 
ald die Römer. Die Latiner hatten nämlih gar Feinen Antheil am 
der Berathung über Krieg und Frieden, mußten aber einem Staate, 
der faft nie Frieden hatte, in allen feinen Kriegen Truppen Tiefern. 
Died war um fo härter für fie, da fie zwar alle Anftrengungen 
und Gefahren, nicht aber die Ehre des Kriegsdienſtes mit ben 
Römern theilten; denn der Sieg wurde immer’ nur den römifchen 
Abtheilungen des Heeres zugefhrieben, obgleich die Latiner ebenfo 
wie diefe bewaffnet und ebenfo tapfer waren, ja, in manden 
Kriegen Die Nömer "an Zahl oft um das Doppelte oder Dreifuche 
übertrafen. 

Die übrigen italiäniſchen Völker erhielten größtentheile 
noch weniger Rechte, als die Latiner, wurden aber ebenfalls gleich 
diefen durch die Verſchiedenheit ihrer Geſetze und Einrichtungen 
yon einander getrennt. Einige von ihnen unterwarfen ſich frei- 
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willig, andere wurden gewaltfam mit oder ohne Eapitulation unter 
das römiiche Joch gebeugt, wodurch fchon von Anfang an eine 
große Berfchiebenheit der Rechte zwifchen ihnen entftand, Alle aber 
verfuchten fpäter das och wieder abzuwerfen, und mußten nachher 
ihre Rechte als ein Gefchenf oder Privilegium der Römer anfehen. 
Die Lesteren waren jeboch Hug genug, den meiften italiäniſchen 
Bölferfchaften möglichft viele Vortheile einzuräumen, ba es ihnen 
banptfählih nur darum zu thun war, bag fich diefelben in bie 
Mititärordnung des römifchen Reiches fügten. Einige, wie bie 
Sabiner, erhielten das römifche Bürgerrecht, andere z. B. ein 


Theil der Umbrer, fchloffen als Bundesgenoſſen einen auf fa 


völlig gleichen Bedingungen beruhenden Vertrag mit Rom, nod 
andere wurben auf die mannichfaltigfte Weife in ihren Rechten be- 
ſchraͤnkt, manche endlich, wie die Bruttier und Lufaner, mußten ſich 
fo demüthigende Berhältniffe gefallen Taffen, daß fie 3. B. in den 
römischen Heeren nicht den Soldaten zugezählt, fondern zum Ges 
brauche als Poftboten und zu anderen fchmählichen Knechtsdienſten 
verwendet wurden. Sp wurden alfo die ttaliänifchen Völker durch 
eine mannichfaltige Anordnung ihrer inneren Angelegenheiten und 
ihres Berhältniffes zu Rom von einander getrennt, und zugleich 

auf eine fehr fchlaue Weife die römifchen Einrichtungen und Ge⸗ 
ſetze ihnen nicht gewaltfem aufgebrungen, fondern zwifchen das 
Fremde geſchickt eingefchoben. Alle Diejenigen nicht⸗latiniſchen Völ⸗ 
kerſchaften Italiens, welche durch Vertrag ſich den Römern unter- 
warfen, führten den Namen Bundesgenofjen. Man hat die 
vertragsmäßige Stellung berfelben zu den Römern mit tem Namen 
des Zus Stalieum oder des italiänifchen Rechtes bezeichnet; da 
aber die Verträge je nach den Umſtänden, unter denen fie ge- 
fehloffen wurden, unter einander fehr verſchieden waren, fo begreift 
jener Namen fein beſtimmtes Rechtsverhaältniß in ſich, fondern um⸗ 
faßt fehr verſchiedene Rechte. Im Allgemeinen verfieht man unter 
den fogenannten Bundesgenofien des italiänifchen Nechts folche 
Staaten, welche am römifchen Bürgerrechte Teinen Theil hatten, 
und den Nömern im Kriege ‚buch Truppen und Gelb beiftehen 
mußten, dagegen aber feine Grundſteuer entrichteten, und nicht, wie 
die eroberten Yänder außerhalb Italiens oder die fogenannten Pro- 
vinzen, von römifchen Statthaltern beberrfcht wurben, fonbern ihre 


) 
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eigenen Gefege und felbfigewählte Beamte hatten, Solche Bölfer 
hatten alfo fcheinbar eine ganz unabhängige Berwaltung, der Wirk⸗ 
Tichfeit nach aber waren fie eben fo übel daran, wie die Latiner. 
Der römifche Senat erließ nämlich oft harte Befehle an fie, weiche 
bie Ortsobrigfeiten ebenfo ftrenge ausführen mußten, als fie nur - 
ein römifcher Statthalter hätte ausführen können; römifche Große, 
welche durch ihr Land reiften, erlaubten fi alles Mögliche, und 
fein Staat durfte es wagen ihnen entgegenzutreten, theild weil 
folhe Männer an und für fi ſelbſt ihnen viel fchaden fonnten, 
theils weil alle diefe Staaten bei ihren Streitigkeiten im inneren 
oder mit ihren Nachbarn den römischen Senat und die von ihm 
ernannten Schiedsrichter als entfcheidende Behörde anerkennen muß- 
ten, Auch die dur das fogenannte ttaliänifche Recht gewährte 
Steuerfreibeit ftand in feinem Verhältniß zu dem, was bie Staaten 
bei ihrer Unterwerfung unter die Römer einbüßten, Die Lesteren 
unterließen es nämlich nie, einen Theil des Landes der Befiegten 
einzuziehen, um ihn entweder als römifche Staats⸗Domane zu ver- 
pachten oder an römische Coloniften zu vertheilen; fie konnten alfo 
auch den italiänifchen Bölfern leicht Steuerfreiheit gewähren, weil 
fie auf diefe Weife die Steuer fchon für ewige Zeiten vorausge⸗ 
nommen batten. Syn Betreff der Stellung im römifchen Deere 
wurden, wie bereits angedeutet worben ift, mande italiäniſchen 
Bölfer viel härter behandelt, als die Latiner, anderen Dagegen gab 
man auch Vorzüge vor diefen. Sm bürgerlichen Rechte hatten, 
wie es ſcheint, alle Staliäner gewiffe Borzüge mit den Römern 
gemein. 

Welche Stellung die griechifchen Städte in Unteritalien nad 
ihrer Beflegung durch die Römer erhielten, wird unten bei ber 
Darftellung ihrer Unterwerfung angegeben werben. Hier aber iſt 
zum Schluffe nod das Verhältniß derjenigen italiänifchen Städte 
zu bezeichnen, welche die Namen Municipien, Präfecturen oder 
Eolonieen trugen. Die Municipien waren Freiftäbte, welde 
von ber Grundſteuer befreit waren, ihre eigene ſelbſtſtändige Ver⸗ 
waltung hatten, und das römifche Bürgerrecht entweder ganz oder 
mit gewiffen Beſchränkungen beſaßen. Präfecturen dagegen 
hießen Diejenigen Städte, in welchen entweder blos Die Rechtspflege 
oder auch die ganze Verwaltung durch einen von Rom ernannten 
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Präfeeten geleitet wurbe; im erfteren Kalle fanden fie, abgefehen 
von ber Beſchränkung ihrer ZYurisdietion, ben Munieipien ganz 
gleih, im zweiten aber ermangelten fie aller Selbfiftändigfeit und 
hatten dieſelbe Stellung, wie die eigentlichen Provinzen der. Römer. 
Sowie ſchon dies einen Unterſchied in ber Behandlung der unter- 
worfenen italiänifchen Städte zu erfennen gibt, "fo zeigt fich derſelbe 
jogar auch bei den Municipien allein. Man follte meinen, daß 
biefe Städte, welche Das römifche Bürgerrecht und eine felbfiffändige 
Berwaltung erhielten, einander faft gleich gewefen wären, und da⸗ 
durch die Möglichkeit gehabt hätten, ſich für einen gemeinfchaft- 
lichen Zwed mit einander zu verbinden; allein dies war durchaus 
nicht der Fall. Der kluge Senat und das nach feinen Grundſaͤtzen 
geleitete Volk ver Römer hatten auch in den Municipien eine un⸗ 
gemein große Mannichfaltigkeit der Verhältniſſe und Intereffen zu 
erzeugen verſtanden. Nicht alle befaßen das volle römiſche Bürger- 
recht; während nämlich die Bürger des einen Municipiums den 
rönifchen Bolföverfammlungen beiwohnen, in denfelben mitftimmen 
und fi fogar um römifche Beamtenftellen bewerben durften, ge- 
noffen die Bürger eined anderen dieſe höheren politifchen Rechte 
in Rom gar nicht, fondern mußten fi mit einem größeren ober 
geringeren Antheile an den Privatrechten der römifchen Bürger be- 
gnügen. Ferner hatten manche Municipien bie römifchen Gefege 
und Berwaltungsformen ganz oder zum Theil angenommen, andere 
aber ihre alten Gefege und Einrichtungen völlig beibehalten. Die 
meiden richteten jedoch ihre Berfaffungen nach der römifchen ein. 
Ihre Bürger waren, wie bie Römer, in Stände gefchieden; Duum- 
virn (d. i. Zweimänner) ftanden, gleich den römiſchen Confuln, 
an der Spise ber Verwaltung, und es gab außerdem Genforen, 
Aedilen, Quäftoren und Volkstribunen, ſowie einen Senat und 
eine Volksverſammlung. Übrigens war die Zahl der Municipien 
in Stalten nicht groß, und die meiften derfelben gelangten erft fpät 
zum vollen römiſchen Bürgerrechte. 

Die Colonieen, deren ed in Italien vor dem Beginn ber 
puniſchen Kriege dreißig oder nad) einer auberen Angabe drei und 
fünfzig gab, ftanden zu dem römifchen Staate ebenfalls in einem 
- Berhältniffe, das nicht klüger hätte ausgedacht werben fünnen. ‚Sie 
zerſtelen in zwei Klaſſen, in roͤmiſche und in latiniſche, oder mit 
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anderen Worten ihre Einwohner beftanden entweder aus Römern 
oder aus Latinern, bie unter römifcher Anführung in ihnen ange- 
fievelt worden waren, Alle Colonieen, weiche die Römer in Italien 
gründeten, waren, zum Unterſchied von den griechifchen, nicht nen 
erbaute, fondern ältere Städte, welche ihren ſeitherigen Einwohnern 
entriffen worden wären. Sie hatten biefelbe Berfaffung, wie die 
meiften Municipien, d. b. fie wurden von einem Senat und einer 
Bolföverfammlung, von Duumvirn, Genforen und Bollötribunen 
regiert, und bildeten alfo ein Feines Rom. Bon ihren Großen 
befand ſich immer einer oder der andere im vömifchen Senat, und 
nahm fich dafelbft ihrer Angelegenheiten an. Die Eoloniften von 
römifcher Abkunft hatten Das römifche Bürgerrecht, genoſſen jedoch 
den wichtigften Theil desfelben, das Recht in der römifchen Volksver⸗ 
fammlung mitzuftimmen, nur dann, wenn ed ausnahmsweiſe ihnen 
gewährt worden war. Dagegen trat jeder römifche Coloniſt, der 
nah Rom zurüdfehrte, fogleich wieder in den vollen Genuß feines 
Bürgerrechted ein. Übrigens mußten die Colonieen für das bei 
ihrer Gründung ihnen gegebene Land Steuern entrichten, und am 
Kriegsdienfte Theil nehmen. Sie hatten alfo alle Laften der röm- 
ifchen Bürgerfchaft mitzutragen, befaßen die meiften Ehrenrechte 
berfelben, und wurden auf diefe Weiſe zugleich an die Hauptſtadt 
gefeffelt und in Abhängigfeit von derfelben erhalten. Übrigens gab 
es unter den römifchen Colonieen in alien auch fogenannte Se e= 
Eolonieen, zu welden unter Andern Oſtia an der Tiber- 
Mündung gehörte. Diefe See-Eolonieen waren Anfedelungen in 
Seeftädten, deren Bürger vom Dienfte im römifchen Heere völlig 
befreit waren, dagegen aber als Hafenbefagungen und auf ber 
Flotte dienen mußten. 


6. Der zweite Samniten- Krieg. 


Anderthalb Jahrzehnte nach der Beendigung des erften Krieges 
zwischen den Römern und Samniten erhoben beide Bölfer ſchon 
wieder die Waffen gegen einander, und es brad ein viel hart⸗ 
nädigerer Kampf aus, welcher zwei und zwanzig Jahre währte. 
Die Samniten fonnten trog aller ihrer Tapferkeit und Auedaner 
unmöglich über die Römer fiegen; denn es fehlte ihnen an Einheit, 
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Conſequenz und Planmäßigfeit im Verfahren, und fie fonnten 
außerdem ihren Verbündeten nicht trauen, die Römer dagegen 
wurden von einem Senate geleitet, der fich immer gleich blieb und 
folgeredt einen und denfelben Gang ging, und ihre Bundesge⸗ 
nofien, deren Truppen überdies von römifchen Officieren comman⸗ 
birt wurden, folgten ihren Weifungen unbedingt. Übrigens ift der 
zweite Samniten-Krieg bejonders deshalb wichtig, weil die Römer 
durch den langwierigen und gefährlichen Kampf mit dem tapferften 
Volke Italiens ihre militärifche Erfahrung und Gewandtheit mehr, 
als durch irgend einen der vorhergehenden Kriege, vervollfommneten. 
Den Berlauf deöfelben im Einzelnen anzugeben, würde dem Zwecke 
einer welthiftorifchen Üüberſicht der Begebenheiten zuwiderlaufen; 
wir deuten baber nur die wichtigften Ereigniffe und die Art und 
Weile an, wie die römische Macht auch in diefen Kriege voran- 
ſchritt und fefler gegründet ward. 

Die Gründung einer römifchen Kolonie, welche offenbar ein 
Borwerf gegen die Samniten fein follte, und ein Zwiſt der Römer 
mit der den Samniten verbündeten Stadt Paläspolis in Cam⸗ 
panien gaben die Beranlaffung zum Ausbruch des Krieges (326 
v. Ehr.). Paläopolis, das heutige Neapel, ward gleich anfangs 
erobert, und war die erfte griechifche Stadt in Unteritalien, die 
füb den Römern unterwarf., Die Samniten aber fchienen den 
. Römern fo gefährliche Feinde zu fein, daß fie den Krieg mit ihnen 
wicht auf die gewöhnliche Weife begannen, fondern ihnen ihren er- 
fahrenſten General als Dictator entgegenftellten. Dies war Lucius 
Papirius Eurjor der Altere, einer der ausgezeichnetften 
Feldherrn des römiſchen Heldenzeitalters. Papirius Curſor fand 
noͤthig, vorfictig zu Werke zu geben. Er gab deshalb, als er 
einft auf kurze Zeit nah Rom zurüdfehren mußte, feinem Magifter 
sauitum, Duintus Fabius Maximus Rullianus, ben Be- 
fehl, fich während feiner Abweſenheit unter feiner Bedingung in 
einen Kampf einzulaſſen. Diefer konnte aber der Verſuchung nidt 
widerſtehen, lieferte den Samniten ein Treffen, und erfocht einen 
glänzenden Sieg. Papirius Curfor wollte, wie einft Manlius 
Torquams, den Ungehorſam feines lntergebenen nad) der ganzen 
Strenge der römifchen Rriegägefeße befirafen, warb aber durch die 
Stimmung des Heeres und durch die Bitten des Senatd und 
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Bolfs in Rom gendthigt, Gnade für Recht ergeben zu laſſen. Er 
ſelbſt erfocht hierauf einen Sieg, der die Samniten zu Friedend- 
anerbietungen bemog. Papirius hielt für rathſam, ſich mit der 
Anerkennung ber römifchen Überlegenheit genügen zu Iaffen, weil 
er ein Fräftiges Volk nicht zum Außerfien treiben wollte. Er er- 
fannte außerdem, daß die fenatorifchen Familien, befonders die 
jüngeren Männer berfelben aus biefem gefährlichen Kriege ein 
Mittel zur Crlangung von Ruhm machen wollten, und fand fi) 
als einfichtsvoller, gerader und rechtlicher Mann dadurch um fo 
mehr in feinem Entfchluffe beftärkt. Er erklärte fih zum Frieden 
bereit, wenn die Samniten eine Art Bußgeld zahlen wollten; diefe 
gewannen burch des Dictators Mäßigung volles Zutrauen zu ihm, 
und überließen ihm die Feltfegung der Bedingungen, allein der 
römifche Senat war nicht zum Frieden zu bewegen, und gewährte 
nur einen Waffenftillftand auf ein Jahr. 

Gleich nach dem Ablauf des Waffenftillftandes begann der 
Krieg von neuem, und warb von Quintus Fabius Marimus Rul- 
lianus, der zum Conful ernannt worden war, mit fo großem 
Glücke geführt, daß die Samniten noch einmal um Frieden baten. 
Der Senat machte aber zu harte Forderungen, und trieb dadurch 
die Samniten zu einem Kampfe ber VBerzweifelung und zu einer 
Ausdauer, die unfere höchfte Bewunderung erweckt. An die Spite 
ihres Heeres. ftellten fie Pontius, den Sohn des gleich ihm 
durch griechifche Wiffenfchaft und Philofophie gebildeten Heren- 
nius, einen Dann, welcher Klugheit und Lift mit perfönlicher 
Tapferfeit und mit dem Dlide eines wahren Feldherrn vereinigte. 
Diefer rächte im fünften Jahre des Krieges (321 9. Chr.) die Zu- 
rüdweifung ber jamnitifhen Friebensanerbietungen auf die glänz- 
endite Weife. Er täufchte nämlich durch ein ausgeftrentes falſches 
Gerüdt die beiden römifchen Conſuln Titus Veturius und Spurius 
Poſthumius über den Ort, wo fi die Hauptmacht der Samniten 
befand. Diefe trauten jenem Gerüchte, und gingen in die ihnen 
gelegte Schlinge; fie rüdten nämlich in das Innere der Gebirge, und 
zogen hier unbejorgt in ein Thal, welches an feinem Anfang und Ende 
Engpäfle hatte, die man nach einer nahe liegenden famnitifchen 
Stadt die caudinifhen Päffe nannte. Dahin hatte Pontius 
fie loden wollen, um bie ganze römifche Kriegsmacht mit Einem 
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Schlage zu vernichten. Als die Römer in jenes Thal gekommen 
waren, ſahen fie fih zu ihrem größten Schreden von der Haupt: 
macht der Samniten eingefchloffen, welche fie in einer weit ent- 
legenen Gegend befchäftigt geglaubt hatten. Sie konnten fi) weder 
vorwärts noch rüdwärts bewegen, und wurben von oben herab 
durch die überall in großer Zahl hervorbrechenden Feinde bedrängt. 
In dieſer rettungslofen Lage ſahen ſich die beiden Gonfuln mit 
ihrem zwifchen vierzig und fünfzigtaufenn Mann flarfen Heere zur 
Unterwerfung genöthigt. 

Die Samniten waren in Berlegenheit, wie fie den errungenen 
Bortheil gebrauchen follten. Alle Gefchichtfehreiber der Nömer 
haben diefen Umftand und bie damals zwifchen Pontius und den 
Römern geführten Unterhandlungen benugt, um ihre eigenen An⸗ 
fihten über das Verhältniß beider Völker zu einander den röm- 
ischen Unterhändlern oder dem Vater des Pontius, ber von feinem 
Sohne ald Rathgeber herbeigerufen warb, in den Mund zu legen. 
Bon dem Lebteren, welcher hochbejahrt in dem benachbarten Cau⸗ 
dium lebte, wird erzählt, er habe feinem Sohne den Rath gegeben, 
die gefangenen Römer entweder alle zufammenzubauen oder unge- 
fränft zu entlaffen Wie es ſich auch mit biefer Anekdote ver- 
halten mag, Pontius that Feines von Beiden, fondern wählte viel- 
mehr von allen Auswegen, die er hätte nehmen Fönnen, gerade 
den ſchlechteſten. Er ſchloß mit den römifchen Eonfuln einen Ber: 
trag, der von ber Noth erpreßt war, und deswegen nicht gehalten 
werben fonnte, und unterivarf das gefangene Deer einem Schimpfe, 
der die Römer zur größten Kraftanftrengung treiben mußte, um 
ihre verlebte Ehre wieder berzuftellen. Durch dieſen Bertrag 
warb den Römern die Verpflichtung auferlegt, das ganze ſamnit⸗ 
ifehe Gebiet zu räumen, die in demſelben angelegten Colonieen zu⸗ 
rüdsusiehen, und mit den Samniten als einem unabhängigen Volke 
fortan in Frieden zu leben. Die gefangenen- Truppen wurden hierauf 
von Pontius entlaffen, nachdem fie ihm ihre Waffen und Pferde 
abgeltefert hatten, und insgefammt durch ein aus brei Pfählen ge- 
bildetes Zoch gegangen waren. Nur ſechshundert Ritter mußten 
als Geißeln des gefchloffenen Vertrags in famnitifcher Gefangen- 
ſchaft bleiben. 
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Die Nachricht von dem in den caubinifchen Päſſen erlitienen 
Unglück und die Rückkehr eines völlig befiegten und ehrios ges 
machten Heeres verbreiteten in Rom einen ähnlichen Schreden, 
wie die Niederlage am Fluſſe Allia. Die ganze Stadt war in 
Trauer, alle Gefchäfte wurden eingeftellt, die Confuln mußten ihr 
Amt niederlegen,.und ein Dictator wurde an ihrer Stelle mit der 
Leitung der Angelegenheiten beauftragt. Zugleich beſchloß aber ter 
Senat, den Vertrag nicht ald einen Staatövertrag anzuerkennen, 
weil derfelbe feiner Form nach für die Römer nicht bindend war; 
denn er war ohne einen Fecialis gefchloffen worden oder ohne einen 
jener Priefter, welche bei jedem Tractat die nach dem vömifchen 
Staatsrecht erforderlichen religtöfen Ceremonien zu beforgen hatten 
(f. oben S. 161). Daran hielt fich der römifche Senat, um den 
Bertrag verwerfen zu können; er erklärte, daß durch benfelben der 
Staat nicht gebunden wäre, und Lieferte Diejenigen, welche ihn ge: 
Ichloffen hatten, den Samniten aus, damit fie fih an biefelben 
halten könnten. Der Conſul Poſthumius felbft, welcher vorzuge- 
weife an dem erlittenen Unglück ſchuld war, foll zuerft biefen Bor: 
Ihlag gemacht haben. Er und feine Eollegen wurden zugleich mit 
den übrigen Unterzeichnern und Bürgen des Vertrags gefeffelt nad) 
Caudium geichleppt und dem famnitifchen Feldherrn übergeben, der 
fie jedoch fogleich wieder zurüdfchidte. Der Senat erreichte durch 
diefes Berfahren feinen Zweck, den Muth des durch die erlittene 
Beſchimpfung niedergebeugten Heeres zu entflammen. Poſthumius 
aber trug, wie die Sage berichtet, Sorge, daß das Gefchehene dem 
Volke nicht als ein Einbruch erfchien, und ſo bei der bevorftehenden 
Erneuerung Ted Kampfes die Gemüther nicht in Angft fepte. Als 
er nämlich von dem römifchen Fecialis den Scamniten ausgeliefert 
wurde, erklärte er, er fei jet fein Römer mehr, fondern ein fam- 
nitiiher Sklave, ftieß hierauf den Fecialis mit dem Fuße, und be⸗ 
leidigte fo ald Samnite die geheiligte Perfon eines römifchen Ge⸗ 
jandten und Prieſters. So findifh das ganze Mähren auch 
ſcheinen mag, fo führen ed die römifchen Gefchichtichreiber doch an, 
um zu beweilen, daß man einen fcheinbar gerechten Grund gehabt 
habe, den Krieg von neuem zu beginnen. Wenn wir ben Ber: 
fiherungen derfelben Gefchichtfcehreiber trauen dürfen, fo warb bie 
Ehre der Römer fchon im nächſten Jahr nach der bei Caudium 
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erlittenen Schmad auf die glänzenbfle Weife wieder hergeſtellt. 
Bon den beiden Confuln, Duintus Publilius Philo und 
Lucius Papirius Eurfor, brachte der Erftere den Samniten in der 
Nähe der caudinifchen Päſſe eine blutige Niederlage bei; ber 
Andere aber eroberte die apulifche Stadt Yucerin, bemächtigte fich 
ter in biefelbe gebrachten vömifchen Geißeln und Waffen, flug 
vor den Mauern Luceria’s ein famnitiiches Heer, und vergalt den 
caudinifhen Schiinpf der Römer dadurd, daß er die gefangene 
Beſatzung diefer Stadt, bei welcher fi) auch Pontius befand, eben- 
falls unter das Joch ſchickte. 

Der Krieg dauerte nachher noch fechszehn Jahre fort, obne 
dag die Sammniten durch die viesen Niederlagen, die fie nach den 
römischen Gefchichtichreibern erlitten haben follen, niebergebeugt 
worden wären. Die Römer aber festen fi) damals jenfeit der 
Apenninen im Lande Apulien fe. Die Berichte über die einzelnen 
Begebenheiten dieſes blutigen Krieges find jedenfalld übertrieben; 
benn wenn wirklich fo viele Schlachten, als in den Schriften der 
Römer angegeben werden, Statt gefunden hätten, und in biefen, 
wie es heißt, jedesmal wenigftens zwanzig, oft fogar dreißig taufen® 
Mann geblieben wären, fo hätte der römiſche Senat, der doch 
fonft feine Vortheile ſtets trefflich zu benugen verftand, ſchwerlich 
den Samniten einen fo günftigen Frieden gewährt. Es ward 
nämlich im Jahr 304 v. Chr. ein Frieden gefchloflen, Durch welchen 
die Samniten zwar die Oberhoheit über die Latiner aufgeben und 
ihr Bündniß mit einigen kleineren ftanmverwandten Bölfern 
löſen mußten, dagegen aber nicht einen Fußbreit Yandes ver: 
loren. 

Dieſer Frieden verſchaffte den Nömern, deren Senat mit 
inuner gleicher Ruhe und Feſtigkeit ſein Ziel verfolgte, die nöthige 
Muße, um andere Unternehmungen zu vollenden, die in dieſem 
Kriege begonnen worden waren. Apulien war ſchon während des 
Krieges völlig unterworfen worden. Auch das in Campanien 
wohnende Voöllchen der Auſonen, welches im Samniten-Kriege 
abfiel, wurde gleich wieder bezwungen; man begnügte ſich aber 
damit nicht, ſondern ein ſehr großer Theil der Auſonen ward 
zuſammengehauen, und die Übrigen zu Sklaven gemacht, ſo daß 
dieſes Volk damals (314 v. Chr.) ganz und gar unterging. Auch 
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mit den Eirusfern entfpann ſich während des famnitifchen Krieges 
ein neuer biutiger Kampf. Diefe hatten fi früher, wahrſcheinlich 
wegen der öfteren Streifzüge der Gallier in ihr Land, lange ruhig 
verhalten; im dreizehnten Jahre des Samniten- Krieges aber be- 
fchloffen fie, eine ‚gemeinfchaftlihe Unternehmung zu machen, um 


aus der ſcheinbar bedenklichen Lage Rom's Nutzen zu ziehen. Es 


dauerte jedoch nicht weniger als zwei Jahre, bis die verſchiedenen 
etruskiſchen Staaten darüber einig werden konnten. Als endlich 
die etruskiſche Macht im Felde erſchien, ſcheiterte fie bald an ber 
römifchen Kraft und an ihrer eigenen Schwäche. Was hätte auch 
eine Iorfere Verbindung, wie fie unter den Eirusfern allein mög— 
ih war, gegen einen Staat ausrichten können, der mit militär- 
ifcher Einheit und ariftofratifcher Feftigfeit ehenjo feine Bundesge⸗ 
noffen wie feine Bürger und Unterthanen leitete! Die Etrusker 
begannen den Krieg durch einen Angriff auf Die römifche Colonie 
Sutrium. Eine Schlacht, welche der Sonful Duintus Aemilius 
Barbula ihnen fogleid, Tieferte, blieb unentfchieden. Die Eirusfer 
belagerten hierauf Sutrium. Quintus Fabins Marimus Rullianug, 
einer der Conſuln des nächften Jahres, welcher gegen fie gefchidt 
wurde, Tieß fich durch ihre überlegene Truppenzahl nicht fchreden; 
er drang vielmehr durch den dichten Ciminiſchen Bergwald, auf 
einem Wege, den vorher noch niemand betreten haben foll, in 
Etrurien ein, überfiel die verbündeten Etrusfer, und fehlug nicht 
nur fie, fondern auch die Umbrer, welche fih mit ihnen vereinigt 
hatten. Die Römer follen damals in einer einzigen Schlacht nicht 
weniger als fechszigtaufend Feinde theils erfchlagen, theild gefangen 
genommen haben. Wenn die Etrusfer und Umbrer wirklich eine 
fo furchtbare Niederlage erlitten haben, fo kann dies nur daraus 
erflärt werben, daß fie thöricht genug waren, ihren ganz unge⸗ 
übten Landſturm dem Kerne des römifchen Heeres und ben ge- 
ſchickteſten Officieren und Generalen entgegenzuflellen. Die Folgen 
waren vorauszufehen. Die Umbrer unterwarfen fih nocd in dem⸗ 
felgen Jahre unter ungünftigen Bedingungen; der Bund der 
Etrusker aber zerfiel, wie bies nach erlittenen Niederlagen mit 
demfelben immer der Fall war, und gegen das Ende des zweiten 
Samniten-Kriegs fehloffen die einzelnen Staaten Waffenflillſtand 
mit Rom. 
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Auch die Hernifer, die Aequer, die Marſer und andere Heinen 
Bergvölker hatien während bes zweiten Samuiten- Kriegs bie 
- Waffen gegen Rom erhoben. Sie wurden alle ebenfalls befiegt. 
Nach ihrer Unterwerfung wurden fie theild mit Freundlichkeit be 
handelt, um fie an Rom zu feſſeln, theils fehr hart geflraft, um 
fie unſchädlich zu machen. 


7. Der dritte Samniten- Krieg. 


Schon ſechs Jahre nad) dem Ende des zweiten Samniten- 
Kriegs brach der dritte aus (298 v. Chr). Der Anlaß dazu. 
ward in Lufanien gegeben. Die Samniten geriethen mit den Luf- 
anern in Streit, und waren im Kampfe mit denfelben fo glücklich, 
daß es um Lukaniens Selbftftändigfeit gefchehen zu fein fchien. 
Dies konnte die römische Politik nicht zugeben. Rom nahın fich 
ber Yufaner an, forderte von den Samniten die Räumung des 
bereits zur Hälfte eroberten Landes, und ſchickte, als dieſe Forder— 
ung zurüdgewiefen ward, ein Heer nad) Lufanien. Der auf diefe 
Art erneute Kampf drohte für die Römer um fo fehwieriger zu 
werden, da faft zu gleicher Zeit auch die Apuler fi) empörten, 
und die Etrusfer, Umbrer und ©allier von neuen die Waffen er- 
hoben. Die drei erfteren Völker verbündeten fih mit den Sam: 
niten, die Gallier aber, welche früher ſchon öfters ald Mieths— 
truppen der Etrusfer gegen die Römer gefochten hatten, feheinen 
damals aus eigener Bewegung den Krieg begonnen zu haben; 
denn bie Römer hatten fi) vor nicht Tanger Zeit in den umbrifchen 
und etrusfifchen Apenninen feftgefekt, und erfchwerten badurd den 
Galliern ihre gewohnten Raubzüge. 

Die Verbindung der Samniten mit den Etrusfern, Umbrern 
und Apulern war bei weitem nicht fo gefährlich, als fie auf den 
erften Blick hin erfcheint, weil die Römer beim Ausbruch des 
Krieges bereits Herren faft aller der Gebirgspäffe waren, die 
aus dem Samniten Lande zu jenen Bölfern führten. Dagegen 
war der Kampf mit den Samniten felbft der furchtbarfte Krieg, 
den die erobernde Stadt bis dahin geführt hatte. Er nahm gleich 
anfangs einen entfeslichen Charakter an. Die Römer begannen 
und enbigten ihn mit Unmenfchlichkeiten und planmäßigen VBerwüft- 
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ungen. Sie hauſten in Samnium ebenfo, wie die hölliſchen Co⸗ 
Innnen der franzöfifchen Republik in der Vendee, und brannten da⸗ 
fetbh ebenfo ganze Reiben von Städten und Dörfern nieder, wie 
am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts die Truppen Ludwig's XIV. 
in ber Pfalz. Übrigens fland auch im dritten Eamniten- Kriege 
der erfahrene Pontius an der Spike der Sammniten; neben ihm 
zeichnete fid) befonders Gellius Egnatius als Feldherr aus. 
Das entfcheidende Jahr war das zweihundert fünf und neun- 
zigfte vor Chriſti Geburt, obgleich der Krieg nachher noch einige 
Jahre fortwährte. Die Römer hatten für dieſes Jahr ihre beiden 
großen Feldherrn und Helden, Duintus Fabius Marimus Rullianus 
und Publius Decius Mus den Jüngeren, zu Confuln er: 
wählt, weil der Krieg eine fehr bedenkliche Geftalt annahm, Die 
Sammniten verheerten nämlich einerfeits das Land Campanien, und 
hatten andererfeitö jenfeit der Apenninen, im nördlichen Umbrien, 
ihre Hauptmacht mit den Etrusfern, Umbrern und Galfiern ver- 
einigt. Die beiden Confuln zogen daher bald nad dem Antritt 
ihres Amtes gegen das verbündete Heer der Feinde, und trafen 
bei der umbrifchen Stadt Sentinum mit demfelben zufammen. 
In der Schlacht, welche hier geliefert ward, hatten die Samniten 
den Bortheil einer weit überlegenen Truppenzahl für fih; allein 
eine ftille Zwietracht waltete zwifchen ihnen und ihren Bundesge- 
noffen, und zum Glück für Rom war fur; vorber das etruskifche 
Heer durch die fchredlichen Verwüſtungen, melde ein römiſches 
Corps in Etrurien verübte, bewogen worden, nad Hauſe zurüd- 
zufehren, um ihr eigenes Land zu fchügen. Die Schlacht war jehr 
blutig, und der Sieg blieb lange zweifelhaft. Der eine Flügel des 
römischen Deeres, welchen Decius anführte, wurde fogar zurüdge- 
worfen, und gerieth fo fehr ind Gedränge, daß Decius für nöthig 
hielt, das einft von feinem Vater gegebene Beifpiel nachzuahmen 
und durch eine Todesweihe den gefunfenen Muth feiner Landsleute 
wieder aufzurichten. Er entriß durd feinen Tod dem Feinde ben 
bereits errungenen Sieg, da zu gleicher Zeit fein College Fabius 
vom anderen Flügel ber Hülfe fanbte. Die Samniten wurden 
völlig geichlagen und verloren fünf und zwanzig taufend Mann an 
Todten und achttauſend an Gefangenen, wahrend von den Römern 
über achttaufend fielen. Der große Verluſt der Feinde und ber 
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Tod des ausgezeichneten Feldherrn Gellius Egnatius, der mit 
dem Kerne der ſamnitiſchen Kriegsmacht in ver Schlacht fiel, löſte 
den Bund der feindlichen Bölfer. auf. Die Streifjüge der Gallier 
und der Krieg in Etrurien dauerten zwar, wie der Kampf in 
Samnium, noch mehrere Jahre Yang fort, die Verbindung ber 
Feinde war aber zerriffen, und Die etruskiſchen Städte erfauften 
fih bald einzeln den Frieden. Etrurien und Umbrien waren feit- 
dem für immer gedemüthigt; einzelne Städte oder Santone ers 
boben fich freilich auch nachher öfters gegen den gehaßten Ober: 
herrn, allein fie erleichterten Dadurch den Römern nur die Anlage 
von Colonieen und die völlige Unterdrückung des Landes, 

Ganz anders verbielt es fi mit den Samniten. Demüthigen 
ließ ſich dieſes muthige, freie, feit uralter Zeit durch feine Ber- 
faffung und feine einfadhen Sitten auegezeichnete Volk nicht; ee 
mußte völlig befiegt und zum Theil ausgerottet werben. Deshalb 
war der Krieg in Sammium während ver letzten Jahre noch 
graufamer, ale im Anfang Lucius Papirins Curſor der 
SGüngere und Manius Eurius Dentatugd waren damals bie 
wichtigften Führer des römifchen Heeres. Das Schickſal der Sam⸗ 
niten war ſchon längſt entfchieben, al fie noch immer mit Heldenmuth 
ihre Heimath vertheidigten, und Durch einzelne Streifzüge, wie durch 
offene Schlachten das römische Joch von fich abzuwehren fuchten. Sie 
blieben fogar trotz mehrerer Niederlagen ihren Feinten gewachfen, 
und diefe erreichten ihren Zweck nicht eher, als bie fie einen Ort 
und Canton nad dem anderen verwüftet hatten. Der überlebente 
Theil des famnitifhen Volkes warb unter verfchiebenen Beding⸗ 
ungen der römifchen Herrſchaft unterworfen (290 v. Chr.). Im 
der leiten Hauptichlacht, in welcher Duintus Fabius Mari- 
‚ mus Burges unter Mitwirkung feines berühmten Batere 

Ruflianue das römifche Heer anführte, gerietb auch Pontius in bie 

Gefangenſchaft der Römer, Er warb, wie es beißt, nah Rom 
gebracht, dort in Ketten beim Triumphe bes Siegers durch die 
Strafen geführt und dann enthauptet. Wenn dies wirklich wahr 
ift, fo erfennt man auch darin, wie weit Die Römer yon jenem 
edleren ritterlichen Sinne entfernt waren, welder und ganz allem 
mit einem Bolfe ausſohnen kann, das aus Dem Kriege ein Haud⸗ 
wert madıt. 
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8. Geſchichte der Zeit zwifhen dem dritten famnitifhen 
und dem tarentinifehen Krieg. 

Mit der Befiegung der Samniten war ber fefle Grund zur 
Herrfchaft der Römer über Jtalien gelegt. Die Sabiner, welche 
wabhrfcheinlich den Samniten Unterftüßung gewährt hatten, wurden 
unmittelbar nach dem Kriege mit diefen unterworfen, und erhielten 
das römifche Bürgerrecht, jedoch ohne die Erlaubniß der Theil: 
nahme an den Comitien. Das Gebiet der Römer erftredte fich 
feit der Zeit im Norden bis an die Grenzen der Gallier, im 
Süden bis zu einem Theile der griechifchen Colonieen in Unter: 
italien. Mit beiden Bölfern mußte ed daher zunächſt zum Kriege 
fommen. Er brach zuerft in Oberitalien aus, 

Die Beranlaffung zu dieſem Kriege gab theild der Umſtand, 
daß die Gallier durch die Nähe der milttärifchen Colonieen Rom's 
an ihren gewohnten Raubzügen nad) Mittelitalien gehindert waren, 
theils fuchte die Mehrzahl der etrusfifchen Städte fi) aus der 
halben Abhängigkeit zu erheben, in welche Rom fie gebradıt hatte. 
Im Jahr 285 v. Chr. ergriffen die Volfinier die Waffen, um die 
den Römern fehr ergebene Stadt Arretium zu bezwingen, und 
einige benachbarten gallifchen Stämme Teifteten ihnen dabei Hülfe. 
Die Bolfinier wurden durch ein römiſches Heer unter Curius 
Dentatus befiegt. Diefer drang fobann in das Land der zunächft 
wohnenden galtifchen VBölferfchaft, welde den Namen der Senonen 
führte, nöthigte Diefelbe zum Frieden, und legte in ihrem Lande die 
Colonie Sena (das heutige Sinigaglia) als einen militärifchen 
Feftungspunft an. Die Gründung diefer Colonie fchredte die 
Bojer oder diejenigen gallifchen Schanren, welche zunächft im 
Norden von jenen ſich niedergelaffen hatten. Sie verbanden fü 
daher bald nachher ınit den Senonen, den Bolfiniern und anderen 
etrusfifchen Städten zu einem Kriege gegen Rom, Ein gegen fie 
ausgeſchicktes Heer erlitt eine völlige Niederlage, fo daß von dem⸗ 
felben nicht weniger als breizehntaufend Mann auf der Wahlftatt 
blieben (283 v. Chr). Der Conſul Publius Cornelius 
Dolabella rädte dieſe Niederlage dur einen verheerenden 
Zug in das Land der Senonen. Er verwäflete das ganze Gebiet 
derjelben, ließ alle männlichen Einwohner tödten, und fihleppte die 
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Weiber und. Kinder in die Sklaverei. Aus dem Lande der Senonen 
marſchirte Dolabella nach Etrurien; er ſchlug bier Die verbünbeten 
Feinde in zwei Schlachten, und zwang dadurch die etrusfifchen 
Städte, um Frieden zu bitten. Diefer warb ihnen unter ſehr 
günftigen Bedingungen gewährt, weil Die Römer damals einen ge- 
fährlichen Krieg in Unteritalien zu führen hatten, der alle ihre 
Kräfte in Anfpruh nahm. Die Etrusfer blieben der Form nad 
unabhängig; welche Verpflichtungen aber Dagegen von ihnen über: 
nommen wurden, ift unbefannt. Später, ald die Römer wieber 
freie Hand hatten, wurden fie mit leichter Mühe völlig unter- 
drückt; denn gegen römifche Kraft und römiſchen Geift fonnte fich 
unmöglich ein Volk felbfiftändig erhalten, welches aller Einheit 
entbehrte und längſt durch Schwelgerei verweidhlicht war. 


9, Der tarentinifhe Krieg und bie völlige Unter- 
werfung von Unter: und Mittelitalien, 


Die griechifchen Colonieen in Unteritalien waren ſchon längft 
durch die Angriffe der forafufanifchen Herrfcher einerfeits und ber 
räuberifchen Lufaner und Bruttier andererfeits in große Noth ge- 
bracht worden; fie hatten aber feither ftetd nur bei ihren Lands⸗ 
leuten im eigentlichen Griechenland, welche damals aus dem Kriege 
ein Gewerbe machten, Hülfe gefucht. Von Tarentinern gerufen, 
war im Jahre 345 v. Chr. der König Archidamus II. von Sparta, 
der Sohn des berühmten Agefilaus, in Italien gelandet, und hatte 
fieben Jahre lang mit den Lukanern Krieg geführt, bis er endlich 
in einer Schlacht feinen Untergang fand. Nach feinem Tode hatten 
fi) die Tarentiner an den epirotifchen König Alexander I. (fiehe 
eben ©. 57) gewandt; aber aud diefer Abenteurer war nad 
mehreren Kriegszügen im Kampfe mit ben Lufanern gefallen 
(3235 v. Chr.). Merander foll fogar mit den Römern in Berähr- 
ang gefommen fein, er fol nämlich die Sanmiten befriegt und 
gegen dieſe ein Freundſchaftobundniß mit ben Römern geſchloſſen 
haben, doch ift dies keineswegs gewiß. Zwanzig Jahre fpäter 
versuchte ein dritter Abenteurer aus Griechenland fein Glück in 
Unteritalien. Der fpartanifche Königsſohn Kleonymus nämlich 
(ſ. oben S. 64) folgte einer Einfadung der son neuem durch bie 
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Bufaner bedrängten Tarentiner. Er brachte fünftaufend griechiſche 
Söldner mit, nahm in Italien noch andere Schaaren in feinen 
Dienft, vereinigte mit denfelben die Truppen der Tarentiner, und 
nötbigte durch feine Übermacht die Lulaner bald zum Frieden. Aus 
Raubgier verband er ſich unmittelbar darauf mit feinen feitherigen 
Gegnern zur Belriegung der reihen griehifchen Stadt Dieta- 
yontum, bemächtigte ſich derfelben Dur Arglift und fehlug in ihr 
ebenfo, wie Demetrius Poliorfetes in Athen, den Sie feiner tollen 
Lüfte auf. Nachher unternahm er eine Raubfahrt nach der Inſel 
Koreyra. Ein Jahr fpäter fehrte er auf feine eigene Fauſt nach 
Unteritalien zurüd, raubte und plünderte im Lande Meflapien, und 
eroberte fogar die Stadt Thurium, ward aber, wiewohl biefe 
Nachricht nicht ganz zuverläflig ift, durch die zu Hülfe gerufenen 
Römer unter dem Conſul Marcus Aemilius Paullus ge- 
fhlagen und zum Abzuge gezwungen. Er wandte fi) dann nad) 
Oberitalien, Iandete in der Gegend des heutigen Venedig und ver- 
heerte diefelbe, ward aber von den Einwohnern auf feine Schiffe 
zurüdgetrieben, und begab fich hierauf wieder nach Griechenland. 
Die Römer, welde durch Kleonymus Raubzug zuerft in das 
Land Meflapien oder in den äußerſten Süboften Italiens gelangt 
waren, wurden feit jener Zeit als die natürlichen Freunde der 
bortigen griechifchen Colonieen angefeben, und einige von diefen 
nahmen ſogar zu ihrem Schuge römifche Beſatzungen auf. Wären 
bie griechifchen Städte in Iinteritalien unter fidh einig und mit 
einander verbunden geweſen, fo hätten fie der fremden Hülfe nicht 
bedurft; aber fie waren und blieben vereinzelt, und Tagen ewig 
mit einander im Streit, fie waren Daher befländig den Ränbereien 
der Bruttier und Lukaner audgefeut, und wurben immer leicht bie 
Beute deſſen, der fie angriff oder von ihnen zu Dülfe gerufen warb, 
Unter ſolchen Usmftänden kann es und nicht wundern, daß bie 
griechiſchen Golonieen in Unteritalien zu der Zeit, als die Römer 
Samnmium umerwarfen, zum Theil zerftört, zum Theil in tiefem 
Berfall gerathen waren. Die blauͤhendſte und mächtigfte griechiſche 
Sadt in Interitalien war damald Tarent, aber fie war durch 
igren Reichthum in große Sittenverberbuig gefunfen, und hatte, 
wie ſchon das Öftere Hulfegeſuch bei griechiſchen Jürſten zeigt, ihte 
innere Araft verlosen, Disfe Stadt gerieth zu der Zeit, als faß 
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ganz Mittelisalten den Römern unterworfen worben war, mit den⸗ 
ſelben in einen Krieg, in welchem fie notbwenbiger Weife unter- 
liegen mußte. 

Die Tarentiner follen früber, zu einer und unbelannten Zeit, 
einen Bertrag mit den Römern gefchloflen haben, in welchem dieſe 
fih verpflichteten, mit ihren Kriegsfchiffen nicht weiter öſtlich ale 
bis zum Borgebirge Lacinium (dem heutigen Capo della Colonna) 
oder mit anderen Worten nicht in den Bufen von Tarent zu fahren. 
Obgleich diefe Nachricht etwas unficher ift, fo gibt fie Doch, was 
für die Beurtheilung des VBerhältniffes der römifchen Seemacht zur 
tarentinifchen von Wichtigkeit if, ausgedehntere Verbindungen ber 
Römer zur See zu erkennen, als die römifchen Schriftfieler ſelbſt 
andeuten. Wie es fih aber auch damit verhalten mag, bie Ta⸗ 
rentiner mußten jedenfalls für ihre Freiheit beforgt fein, ald einige 
griechifchen Städte in ihrer Nähe zum Schutze gegen die Lukaner 
und Bruttier fi römifche Beſatzungen erbaten, und es ift daher 
auch nicht unwahrfcheinlidh, daß, wie berichtet wird, Tarent nad 
dem dritten Samniten-Rriege in Samnium und Lukanien feinbliche 
Bewegungen gegen die Römer zu erregen fuchte. Der anf biefe 
Weile durch die DVerhältniffe Tängft vorbereitete Krieg zwoifchen 
Tarent und Rom kam durch folgende Beranlaffung zum Ausbruch. 
Zu den griechifchen Städten, welche eine römifche Beſatzung auf- 
genommen batten, gehörte auch das am tarentiniſchen Meerbuſen 
gelegene Thurium. Zwifchen diefer Stadt und Rom war aber 
feine andere Berbindung als zur See möglich, und biefe ward 
durch eine, römische Flotte von zehn Schiffen unterhalten. Die 
Tarentiner ſcheinen anfangs nichts gegen die Erſcheinung römifher 
Schiffe in ihren Gewäſſern eingewendet zu haben; ihre Republik 
war aber in die wildefte ‘Demokratie ausgeartet und. die Stimme 
ung des Volles in der Testen Zeit gegen die Römer immer feind⸗ 
licher geworben, es gelang daher einem Demagogen, feine Wit⸗ 
büyger zu einem Angriff auf fene Schiffe zu bewegen. Die Taren⸗ 
tiner bemannten eined Tages, durch die aufreisenden Worte biefes 
Weannes hingeriſſen, eine kleine Flotte, überfielen bie zehn rim 
iſchen Schiffe, eroberten eines derſelben, bohrten vier in den Grund, 
und verjägten Die übrigen aus bem taventinifchen Meerbufen. Die 
demofkratiſche Regierung fanbte dann Truppen auch Thurium, biefe 
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drangen durch Unterſtützung ber Bolfspartei in Thurium ein, und 
verjagten den Adel, auf deflen Betreiben früher die römifehe Be⸗ 
fasung aufgenommen worden war. Die Römer wurden unverlegt 
entlaffen, der Adel aber verjagt und feine Güter unter das Volk 
vertheilt. 

Rom war wie immer frob, einen Vorwand zu haben, um auch 
Tarent, die veichfte und mächtigſte Stadt von Unteritalien, zu un- 
terwerfen, und ſchickte eine Gefandtfchaft, an deren Spite Lucius 
Poſthumins fand, mit Außerft harten Forderungen an die 
Zarentiner. Der Senat verlangte von diefen unter Andern, daß 
fie die vertriebenen Thurier wieder zurüdführen, ihnen das Ge- 
raubte wieder verfchaffen, und biejenigen ihrer eigenen Mitbürger, 
welche an der Verlegung des Friedens fchuld waren, den Römern 
ausliefern follten. Die Obrigfeiten von Tarent wagten Anfangs 
nicht, die römischen Gefandbten in bie Bolfsverfammlung zu führen, 
weil fie das, was gefchah, verausfahen. Als fie es endlich thaten, 
wurden bie Gefandten von dem lärmenden Volke nicht zum Worte 
gelafien, und ein gemeiner Menfch erlaubte ſich gegen fie fogar 
eine grobe Unanftändigfeit, wobei die Mehrzahl der Anwefenden 
durch Händeklatſchen und Gelächter ihren Beifall Inut zu erkennen 
gab. Die Römer, dadurch tödtlich beleidigt, ſchickten hierauf ihren 
Lonful Lucius Aemilius Barbula mit einem Heere gegen 
»Tarent (281 v. Ehr.). 

Die Berfaffung von Tarent glich Damals ter athenifchen zur 
Zeit eines Kleon oder Stratofles (f. Th. L S. 435 f. u. Th. IL 
©. 477), die Sitten aber waren noch verborbener, weil der Mittels 
ftand, welcher überall den Kern und bie Kraft der Staaten bildet, 
in Tarent an Zahl viel geringer.war als in Athen, ſolche Menſchen 
‚aber, wie die Lazzaroni, dort noch weit zahlreicher waren, als ſelbſt im 
heutigen Neapel. Sowie daher ſchon früher ein Alexander und 
Kleonymus zum Schupe der Stabt nad Tarent gezogen worden 
waren, fo wandten die bethörten und verweidlichten Tarentiner 
auch jet zu ihrer Rettung ein Mittel an, durch welches das Übel 
aur vergrößert ward. Alle Vorſtellungen der Berftäudigeren, daß 
man eine Gefahr nicht durch Herbeizieben einer noch größeren von 
ſich abwehren möge, feheiterten an der Weichlichkeit und Feigheit 
des Pobels: es warb befhloffen, den epirotifchen König Pyrrhus 
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zu Hülfe zu rufen. Diefer Abenteurer nahın die Einladung ebenfo 
unbefonnen an, als bie Tarentiner fie gemacht hatten. Er Tieß ſich 
dabei durch die unverfihämteften Tibertreibungen der Geſandten 
täufchen. Diefe erzählten ihm, daß Tarent fih mit den Dieffapiern, 
Lufanern und Samniten verbunden habe, und fo über eine Macht 
von zwanzigtaufend NReitern und breimalhundert und fünfzigtaufend 
Fußgängern gebiet, Wie hätten jene Völfer eine jo große Zahl 
von Reitern zu ſtellen, geſchweige denn zu unterhalten vermocht! 
Und welche Thorbeit war es, auf einen Landflurm von vierthalb- 
bunderttaufend Mann zu rechnen, da Das ganze heutige Calabrien 
damals ſchwerlich über eine Million Einwohner hatte, zur Auf 
ftellung einer folhen Macht aber vier bis fünf Millionen hätte‘ 
haben müffen! Pyrrhus war aber fein Mann, der nah folden 
Dingen fragte; er trieb das Kriegswefen als bloßes Handwerk, 
und ließ fi) durch feinen abenteuerlichen Geift Teicht von einer 
Unternehmung zur anderen hinlocken. Er verfuchte damals gerade 
Macedonien wieder zu erobern (f. oben S. 60), hatte aber allen 
Grund an der Erreichung feiner Abſicht zu verzweifeln, und gab 
fie daher fogleich auf, als feine Gegner Ptolemäus Keraunos, An⸗ 
tigonus Gonatas und Antiochus Soter, um feiner los zu werben, 
ihm ihre Unterftügung bei dem italiäniſchen Feldzuge anboten. Ans 
tiochus gad ihm Geld, Antigonus Schiffe zur Überfahrt, Ptolemäus 
aber Tieh ihm neuntaufend Mann und fünfzig Kriege: Elephanten. 

Pyrrhus ſandte dreitauſend Epiroten unter Milo voraus, 
und ſchickte ſogleich ſeinen Kanzler, den Theſſalier Cineas, nach 
Tarent, einen Mann von ungemeiner Beredſamkeit und von großer 
Geſchicklichkeit in Staatsgeſchäften, der zu den griechiſchen Hof⸗ 
Philoſophen aus der eleganten Schule jener Zeit gehörte. Er 
ſelbſt kam mit einem Heere von fünf und zwanzigtauſend Mann 
bald nach (281. v. Chr.). Als er in Tarent erſchien, ſah er 
ſogleich, daß man ihm leere Verſprechungen gemacht hatte. Er 
mußte ſogar militäriſche Maßregeln anwenden, um die Tarentiner 
zur Ergreifung der Waffen zu bringen, und das feige Volk ver⸗ 
ließ ſchaarenweifr die Stadt, ſobald er ernſtlich Truppen auszu⸗ 
heben und dieſe einzuühen begann. Da bie Tarentiner ihren 
eigenen commanbirenden General auf Cineas Betreiben entlaffen 
und ihre Burg den Truppen Milo's übergeben hatten, ſo waren 
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fie ganz in der Gewalt des epirotifchen Königs, zumal da fie alle 
Anträge des römifchen Conſuls Aemilius abgelehnt hatten und von 
diefem Hart bedrängt wurden. Die Römer mußten zwar, als 
Pyrrhus erfchien, die bereits begonnene Belagerung von Tarent 
wieder aufheben, fie trafen aber die gehörigen Maßregeln, um fo- 
wohl die Lufaner ald die Samniten von der Theilnahme am Kriege 
abzuhalten. 

Der epirotifche König begann den Krieg mit der Verwüſtung 
aller griechifchen Staaten, die ſich nicht an ihn anfchliepen wollten. 
Den Römern aber, welde ein Heer unter dem Conſul Publius 
Valerius Lävinus gegen ihn ausfandten (280 v. Ehr.), bot 
er in ſtolzer Sprache einen Bergleich auf die Bedingung hin an, 
dag fie ihm als Schieberichter die Entfcheidung ihres Zwiftes mit 
Tarent überließen. Lävinus beantwortete das Schreiben des 
Pyrrhus, in welchem diefer auf feinen Ruhm, auf feine Lönigliche 
Würde und auf die Unbefiegbarkfeit griechifher Truppen pochte, 
in echt römischer Weife: er verbat fih die Einmifhung eines 
Fremden in die italiänifchen Angelegenheiten, verfpottete Die Drob- 
ungen des Pyrrhus ald unverftändige Prahlereien, und verwies 
ihn an die Waffen ald das einzige Mittel der Entfcheibung, welches 
Rom anerfenne., Pyrrhus fcheint wirfiih die Römer für ein in 
der Kriegsfunft ganz unerfahrenes Volk gehalten zu haben, weil er 
nicht wenig erflaunte, ald er bald nachher ihre Bewaffnung, ihre 
Bewegungen und ihr Lager erblickte und feine Spur von Barbarei 
wahrnahm. Sn der Nähe der Stadt Heraflea am Siris 
trafen die beiden Heere auf einander. Laͤvinus verlor Die Schlacht, 
und zwar, wie es heißt, wegen der Kriegs⸗Elephanten, welche das 
mals zum erfien Male in einer römifchen Schlacht erfchienen, wahrs 
fcheinlicher aber aus dem Grunde, weil Pyrrhus eine zahlreiche 
und vortreffliche Reiterei hatte, die der Römer aber niemals auds 
gezeichnet gewefen iſt. Doc hatte Pyrrhus feinen Sieg fehr theuer 
besahlt; denn es waren von feinem Heer nicht weniger als vier- 
taufend Mann gefallen. Den in der Schlacht gefangen genommenen 
Hömern trug er vergebens an, in feine. Dienfte zu treten. - 

Pyrrhus benuste feinen Sieg vortrefflih. Er wußte bie 
wanfelmütyigen Griechen in allen von Römern befekten Stäßten, 
außer Rhegium, zur Vertreibung ihrer Befauungen zu bewegen, 
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vereinigte ſich ſchnell mit den vor der Schlaht von Tarent 
abgefchnittenen Truppen ber Lufaner und Samniten, zog bie 
Bruttier an fih, marfchirte dann über die Apenninen, und er- 
fhien unerwartet in Campanien. Es fehlte ihm aber eine der 
Haupteigenſchaften eines großen Feldherrn: er verftand es nicht, 
den Charakter der Völker, mit denen er zu thun hatte, und den 
Geiſt und Sinn der ihm entgegenftehenden Generale zu erfennen, 
er ftand hierin unendlich weit hinter Hannibal zurüd, welcher ge: 
rade dadurch unüberwindlich wurde, Daß er feine Gegner ftets auf 
den eriten Blick durchfchaute. Wie wenig mußte Pyrrhus die 
Römer kennen, da er nah der Schlacht bei Heraflea fein Heer 
aus den gefangenen Römern und Latinern refrutiren wollte, ge⸗ 
rade ald wenn er ed mit griedhifchen Söldnern zu thun gehabt 
hätte! Er fuchte ferner nach feiner Ankunft in Campanien bie 
Städte Capua und Neapolis, welche damals innig mit Rom ver: 
bunden waren, zur Übergabe zu bewegen, ba er doc hätte wiffen 
follen, dag Beide feinen ärgeren Feind hatten, als die Samniten, 
deren Truppen mit ihm zogen. Was war bei diefer gänzlichen 
Unfenntniß der Berhältniffe und der Menfchen natürlicher, als daß 
er Mühe und Arbeit verlor? Er drang in dad Innere von Latium 
ein, näherte fih, um Rom zu fchreden, der Stadt bis auf etwa 
fieben deutfche Meilen, war aber nicht wenig überrafcht, als er 
durch Die plögliche Erfcheinung eines römifchen Heeres, das fo eben 
noch in Etrurien befchäftigt gewefen war, ſich zugleich von vornen 
und von hinten bebrängt fah. Er entichloß fich Schnell zum Rück⸗ 
zug, marfchirte durch Campanien nah Tarent, und ließ fein Heer 
in den von ihm abhängigen Städten die Winterquartiere beziehen. 

Ohne den Befis einer gehörigen Zahl fefler Pläge und ohne 
einen einzigen zuverläffigen Verbündeten mußte Pyrrhus fih eines 
langwierigen und fdhwierigen Krieges gewärtigen. Einen foldhen 
aber mit einem Bolfe, wie er jet die Römer Tennen gelernt hatte, 
zu führen, dazu hatte er feinem unruhigen und ungebuldigen Wefen 
nach feine Luft. Da es ihn außerdem bald auch an Gelb mangeln 
mußte, jo fuchte er die Römer zum Trieben zu bewegen. Cineas 
Ber zu vieſem Zwede nah Nom gefandt wurde, fuchte den Senat 
vor Allem dadurch zu gewinnen, Daß er als Preis des Friedens 
die unmigeltiiche Freilaſſung der vielen Römer verſprach, die ſich 
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in epirotifcher Gefangenfchaft befanden, und alfo mit Sflaverei 
im Auslande bedroht waren. Er verlangte Dagegen nichtd Anderes, 
als was die Römer ohne Nachtheil gewähren fonnten, die Aner⸗ 
fennung der Unabhängigfeit der mit Pyrrhus verbündeten italiän- 
ifhen Staaten. Auch wußte Cineas, defien Beredfamfeit ein alter 
Schriftfteller mit der des Demofthenes vergleicht, dieſe Forderung 
fo annehmlich zu machen, und überhaupt burch fein gewandtes Be⸗ 
nehmen die Bornehmen Rom’d fo fehr zu gewinnen, daß ber 
Senat zu ſchwanken anfing und fi zum Frieden hinneigte. Dies 
war gegen einen Grundfag, der im alten wie im neuen Rom 
immer geherrfcht und den Römern immer Gewinn gebracht bat, 
gegen ben Grundſatz nämlich, nie nachzugelen. Daß diefer auch 
damals aufrecht erhalten wurde, verdanfte Rom einem Manne 
aus derjenigen Familie, welche zu allen Zeiten durch ihre unbeug- 
fame Fefligfeit ausgezeichnet war, feither jeden Punkt des patric- 
iſchen Rechts mit eiferner Hartnädigfeit vertheibigt hatte, und jebt 
zum erfien und vielleicht zum einzigen Male populär ward. Der 
alte Appius Claudius, derjelbe, welcher dreißig Jahre früher als 
Genfor die berühmte Straße und Wafferleitung erbaut hatte, bewog 
den Senat zur Felthaltung an dem alten Princip der vömifchen 
Politik. Diefer Dann, der ein lebendiges Abbild des altrömifchen 
Patricier-Geiftes, feiner Härte, Feftigfeit, Strenge und Einfalt ge⸗ 
nannt werben kann, ließ fih auf die Nachricht von dem beabfichte 
igten Friedensfchluß mit Pyrrhus in den Senat tragen, ben er 
wegen feiner Blindheit und Lähmung ſchon längſt nicht mehr be- 
fucht hatte. Die Nede, welche er bier hielt, war ganz im Geiſte 
des römifchen Stolzes abgefaßt und brachte die beabfichtigte Wirk⸗ 
ung hervor: der Senat wied noch in der nämlichen Sigung die 
Anerbietungen des epirstifchen Könige zurüd. Wie dieſes Aufs 
treten des blinden Appius Claudius, fo erinnert auch dag Wort, 
welches Cineas bei feiner Rüdfehr zu Pyrrhus gefprochen haben 
fol, an den flogen Sinn und die Würde der damaligen Leiter 
des römifchen Freiſtaats. Cineas, welcher bisher nur mit ben 
Behörden griechifher Republifen in unmittelbarem Verkehr ges 
wefen war, hatte in Rom einen Freiſtaat kennen gelernt, deſſen 
Senat zu dem elenden Wefen und Treiben ber griechifchen Staats⸗ 
männer feiner Zeit den entſchiedenſten Gegenfab bildete, Don 
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Bewunderung gegen einen folchen Staat erfüllt, fol er vor feinem 
König diefen Gegenfat mit den Worten bezeichnet haben: der römifche 
Senat fei ihm wie eine Verfammlung von Königen vorgekommen. 

Die Auslöfung der Gefangenen Tag indeffen den Römern fo 
fehr am Herzen, daß fie wegen derfelben drei angefehene Männer 
an Pyrrhus abordneten, die am beften geeignet waren, dem König 
von dem Charakter, den militärifchen Talenten und Erfahrungen 
römifcher Feldherrn einen hohen Begriff zu geben. Diefe Ge- 
fandten waren Cajus Fabricius Luscinus, welcher furz vor 
Pyrrhus Ankunft in Italien einen ruhmvollen Sieg über die 
Lufaner und die mit ihnen verbündete Stadt Thurium erfochten 
hatte, Quintus Aemilius Papus, der zu gleicher Zeit die 
Bojer zum Frieden gezwungen hatte, und Publius Cornelius 
Dolabella, der Befieger und Bernichter der fenonifchen Gallier. 
Die Gefandtfchaft diefer drei Männer ift durch die Erzählungen 
von der Feltigfeit und dem Patriotisnus des Fabricius verewigt 
worden, Pyrrhus verfuchte nämlich an Fabricius, den Haupte 
biefer Gefandtfchaft, vergebend, was bei den griechiichen Feldherrn 
und ſelbſt bei den griechifchen Königen jener Zeit felten um: 
fonft verfuht ward, Er wollte diefen Mann, der feine andere 
Koftbarfeit als ein filbernes Salzfaß und eine filberne Opferfchale 
befeffen haben fol, durch Privatvortheile von der Sache feines 
Baterlandes abziehen; aber vergebens. Fabricius wies fogar ein 
ihm von Pyrrhus auf die ehrenhaftelte Weiſe angebotenes reiches 
Gefchent, welches bdiefer ein bloßes Zeichen feiner Hochachtung 
nannte, mit edlem Stolze zurück. Ein griechiſcher Anefpoten- Jäger 
erzählt, daß Pyrrhus hierauf Die Geiflesgegenwart biefed Mannes 
durch die plötzliche Erſcheinung eines Elephanten auf die Probe 
geftellt, daß ihm aber Fabricius Tächelnd bemerkt babe, fo wenig 
ihn am Tage vorher fein Geld gereizt habe, ebenfo wenig ſchrecke 
ihn jest fein Elepphant. Diefe Anekdote ift des Könige allzu un- 
würdig, als daß ihre Mährchenbaftigfeit eines befonderen Beweifes 
bedürfte; fie ift offenbar eine Erdichtung folcher Schriftfteller, denen 
die Geſchichte nur für ein Dittel zu rhetorifchen Zweden gilt. Man 
muß fie Daher auch ganz den Rhetoren und den Malern überlaffen, welche 
fie oft zum Gegenſtand ihrer Darftellungen benugt haben, Übrigens 
erreichten die römischen Gefandten bei Pyrrhus ihren Zweck nicht. 
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Über die Fortfegung bes Kriegs haben wir nur bürftige Nach⸗ 
richten, doch wiflen wir, daß bald nad jenen Berhandlungen eine 
zweite Schlacht zwifchen Pyrrbus und den Römern bei der apul- 
ifhen Stadt Asculum geliefert ward (279 v. Ehr.). Die 
Römer erlitten unter dem Conſul Publius Sulpicius und 
feinem Collegen Publius Decius Mus, dem Sohne und Enfel 
der beiden durch ihre Todesweihe berühmten Männer desſelben 
Namens, eine Niederlage; Pyrrhus mußte aber feinen Sieg fe 
theuer erfaufen, daß man ihm ben Ausiprud in den Mund legen 
fonnte: „Noch einen folchen Sieg, und ich bin verloren!” Er hatte 
nicht weniger als fünfjehntaufend Dann und unter biefen feine 
beften Dfficiere eingebüßt. Da er weder von feinen Bundesge⸗ 
noffen fräftig unterftügt wurde, noch auch wegen bes verheerenden 
Stromes gallifcher Raubhorden, welcher damals ſich über Grierken- 
land binwälzte (. oben S. 21), von bort her neue Truppen er= 
halten konnte, während die Römer ohne Mühe jede Lüde in ihrem 
Heere ergänzten: fo fuchte er nicht allein eine dritte Haupiſchlacht 
zu vermeiden, fondern auch dem Kriege überhaupt auszuweichen. 
Sehr erwünfcht Fam ihm daher eine Einladung der Syrakufaner, 
nad Sicilien überzufegen, um ihnen gegen die Karthager Hülfe 
zu leiten. Es ſcheint nicht, daß es vor feinem Abzug zu irgend 
einer Übereinkunft zwifchen ihm und ben Römern kam; doch fol 
Pyrrhus damals alle römifchen Gefangenen ohne Loͤſegeld entlafien 
haben. Nach einer jener vielen Anekdoten, durch weiche die Ges 
fihichte der Dienfchheit, der Unterhaltungsluft müßiger Menfchen zu 
Liebe, in allen Zeiten entftellt worden ift, wäre Pyrrhus zu biefer 
Großmuth durch folgenden Borfall bewogen worden, ber von ben 
alten Gefchichtjchreibern in allen feinen einzelnen Theilen auf bie 
widerſprechendſte Weife erzählt wird, und fchon deshalb als eine 
Erdichtung oder höchſtens doch als ein bloßes Gerücht angefehen 
und aus der Befchichte verbannt werden muß. Der Leibarzt des 
Königs oder ein anderer Mann aus feiner Umgebung machte, wie 
es heißt, dem Fabricius, der im Jahre des Abzugs der Epiroten 
aus Italien Eonful war, das fohriftlihe Anerbieten, gegen eine 
Summe Geld feinen Herin zu vergiften. Fabricius fanbte ben 
Brief fogleih an Pyrrhus, welcher zum Dante dafür den Römern 
ihre Gefangenen freigab. 
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Pyrrhus ließ nur fo viele Truppen zurüd, als zur Vertheid⸗ 
igung der Burg von Tarent erforderlich waren, und ftellte Die 
felben unter das Commando feines Generald Milo. Er blieb drei 
Jahre in Sieilien, und die Römer benupten die Zeit feiner Abs 
weſenheit vortrefflihd. Sie unterwarfen die Etrusker, welche fich 
während des Krieges mit Pyrrhus empört hatten, trieben die 
Samniten, Yufaner und Bruttier in die Enge, und bemächtigten 
fih mehrerer griechifchen Pflanzftädte. Die beprängten Bundes⸗ 
genofien des Pyrrhus Liegen ihn bitten, zu ihrer Rettung wieber 
nah Italien zurüdzufehren, und er felbft war froh, einen guten 
Grund zum Abzuge aus Sicilien zu erhalten, wo er nad) einigen 
glüdlichen Unternehmungen in biefelbe Lage gelommen war, wie 
vorher in Jtalien. Als er im Jahre 275 v. Chr. wieder zu Ta- 
sent erſchien, hatte er zwar noch ein. Heer von Drei und zwanzig⸗ 
taufend Mann, die Mehrzahl desjelben beftand aber aus neu ges 
worbenen Soldaten, weil der Kern feiner Truppen in den Schlachten 
der leuten fünf Sabre aufgerieben worden war. Die Römer 
ſchickten fogleich ihre beiden Confuln mit zwei Deeren aus; von 
biefen zog der eine, Manius Curius Dentatus, nah Sammium, 
der andere aber, Cornelius Lentulus, nad Lukanien. Pyrchug, 
der feine Macht durch den Fampffähigen Theil der Tarentiner 
verflärft hatte, wandte fih gegen den Erfieren, und warb bei 
Denevent völlig geſchlagen. Er rettete nur einen Fleinen. Theil 
feines Heeres, und da zu gleicher Zeit auch die Lukaner duch 
Lentulus eine Niederlage erlitten hatten, fo konnte er fih in Italien 
unmöglich länger behaupten. Er eilte daher nach Griechenland 
zurück, wo er einige jahre fpäter bei einem neuen Abenteuer feinen 
Tod fand. In Tarent hatte er eine Beſatzung unter Diilo zurüds 
gelaſſen. Diefe mußte bald nad Pyrrhus Tode capituliren; fie 
erhielt freien Abzug, und gab dafür die Tarentiner den Römern 
preis. Tarent verlor feine Flotte und einen Theil feiner Kunſt⸗ 
werfe, und mußte eine römifche Beſatzung aufnehmen. 

Die Lufaner, Brustier, Samniten und andere empörten Völker 
wurden bald nach Pyrrhus Abzug unterjocht. Auch Die noch nicht 
untersoprfenen griechifchen Städte in Unteritalien mußten dem fiegs 
veishen Volke ihre Thore Öffnen. Das Schickſal derſelben war 
ſehr verſchieden: die meiften behielten zwar ihre alten Geſetze und 
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Einrichtungen, weil die Römer zu allen Zeiten in die Berfaffungen 
eroberter Städte nicht ohne die höchfte Noth eingriffen; alle aber, 
felbft die am meiften begünftigten, mußten Tribut geben, ihre junge 
Mannfchaft zu den Kriegen der Nömer ftellen und Eroberungen 
machen helfen, ohne weder die Ehre noch den Vortheil des Krieges 
mit den Nömern theilen zu dürfen. Durch die Befiegung der 
griechifchen Städte ward, gegen die Mitte des dritten Jahrhunderte 
vor Chriſto hin, die Unterjochung von Mittels und Unteritalien 
vollendet. Für die Römer, welche feittem über die ganze Halb: 
infel von der Südgrenze der Lombardei an bis zur Meerenge von 
Meffina geboten, war died der Anfang. ihrer Weltherrfchaft; für 
Italien aber beginnt mit der römiſchen Oberherrfchaft der Unter: 
gang der Blüthe, welche feit langer Zeit über dieſes Rand ver⸗ 
breitet gewefen war. Der römifche Staat benußte von jekt an 
Staliens Kräfte als feine eigenen, ftieg mit Hülfe derfelben empor, 
und wuchs ind lingeheuere, während alle italiänifchen Länder und 
Gegenden, felbft Latium nicht ausgenommen, ihres felbftftändigen 
Lebens beraubt, und dadurch, fowie durch die großen Menfchenver: 
Iufte der unaufhörlichen Eroberungskriege Rom's erfchöpft und ver- 
ödet wurden, Aber auch tie Römer erlitten durch bie völlige 
Unterwerfung von alien einen großen Nachtheil: fie begannen 
in Folge derjelben von ihren feitherigen ländlichen und militärischen 
Sitten zu griechifcher Üppigfeit überzugehen. 

Diefe moralifche Veränderung des römifchen Volkes war febr 
bedeutend, und hatte ihren Grund darin, daß Rom durch die Un⸗ 
terwerfung von Ulnteritalien mit den Sitten der entarteten Griechen 
diesfeit umd jenfeit des ionifchen Meeres und der Meerenge von 
Sieilien in anhaltende Berührung fam. Die Völker, welche von 
den Römern feither befiegt worden waren, ftanden ihrem Haupt- 
weſen nach tenfelben nahe, und fonnten ihnen daher burd ihre 
Unterwerfung Teinen Schaben bringen. Die Etrusfer, Latiner und 
Samniten waren ja Nationen, aus welchen das römifche Bolt 
felbft hervorgegangen war, und deren Sitten und Einrichtungen 
bie Orundlage des römifhen Wefens bildeten. Außerdem wurden 
aber auch dieſe Völker, ſowie die Campaner und andere Fleineren 
Stämme nad ihrer Unterwerfung entweder in die römifchen Heere 
aufgenommen und völlig zu Römern gemacht, ober ſich ſelbſt und 
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ihrer eigenen Berwaltung überlaffen. In dem einen Falle nahmen 
fie die militärisch Ländlichen Sitten der Römer an, im anderen 
blieben fie ohne Einfluß auf dieſelben. Ganz anders aber verhielt 
es fich mit der Unterwerfung von Unteritalien. Hier machten. bie 
Römer im Kampfe mit den griechifchen Handelsſtädten eine viel 
reichere Beute, ald außer den Etruöfern irgend"eines der anderen 
italiänifchen Völker ihnen feither hatte gewähren können. Sie er⸗ 
hielten ferner in den griechifchen Kriegegefangenen Sklaven, die in 
dem bereits fo fehr entarteten Oſten die Kunft gelernt hatten, fich 
als Diener der Lüfte gefällig zu machen. Außerdem befanden die 
Bewohner jener griechifchen Städte, felbft die Klaffe der Vor⸗ 
nehmen nicht ausgenommen, aus einer Menge Gefindel, das fich 
an die herrfchenden Familien Rom's drängte und diefen Verderhen 
brachte, Alles dies mußte einer Tugend, welche wie die derdamaligen 
Römer nicht auf Grundſätzen, fondern auf Gewohnheit berubte, 
in hohem Grade gefährlich fein. Und wie plöglich trat dieſe 
ſchaͤdliche Einwirkung und die dadurch hervorgerufene Anderung in 
bem Geifte und den Sitten Rom’s ein! innerhalb weniger Jahre 
wurden die Einwohner der reichen Handelsftäbte beider Calabrien 
nicht etwa blos unterworfen, fondern auch ausgeplündert, gebrands 
fhagt und unter dem Vorwande von wiederholt verfuchten Em- 
pörungen als Sflaven hinweggeführt. Diefe an Sinnenluft ges 
wöhnten Griechen brachten ihre ausfchweifenden Genüffe und bie 
feine Lebensfunft des Oſtens unter die Römer, welche fi fo eben 
erft: auf eine gewaltfame Art bereichert hatten und alfo auch fehnell 
genießen wollten. Zu gleicher Zeit warb in Rom durch die Un⸗ 
terfochung der Lufaner und Bruttier unglüdlicher Weiſe die Zahl 
von folhen Sklaven vermehrt, denen man ihrer Rohheit wegen 
mit Härte begegnen mußte, und durch deren Behandlung man fid 
nach und nad an Grauſamkeit gemöhnte. x 

Diefe wenigen Winfe zeigen, daß mit der Ausdehnung ber 
römifehen Herrfchaft über das untere Italien die feitherigen ſam⸗ 
nitifch -römifchen Sitten eine große Veränderung erlitten. Bon 
einigen Männern jener Zeit, wie von Manius Curius Dentatus 
und von bem unmittelbar nach demſelben als Feldherr im erften 
punifchen Krieg ausgezeichneten Atilius Regulus erzählt jedoch 
die roͤmiſche Volksſage noch Züge der Einfachheit und Mäfigkeit, 
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wie fie früher von Gincinnatus und Fabricius gemeldet worden 
- find. Regulus foll nicht mehr als fieben Morgen Land befeffen 
und einft den Senat um feine Abberufung vom Commando aus 
dem Grunde gebeten haben, weil fein Verwalter geftorben fei und 
die in Folge davon ftodende Bebauung des kleinen Grundſtücks 
feine Bamilie in Nahrungsforgen bringe. Bon Eurius Dentatus 
wird berichtet, daß, als einft die Samniten ihn um feine Clientel 
bitten ließen, bie Gefandten berfelben ihn am Herde feined Lands 
hauſes angetroffen hätten, wo er auf einer Holzbank gefeflen und 
aus bölzerner Schüffel Rüben gegefien habe, die er felbft fich in 
der Afche gebraten hätte, Die Sage fügt noch hinzu, Eurius habe 
damals die angebotenen Ehrengefchenfe der Samniten mit ben 
Worten zurüdgewiefen, es made ihm weit mehr Freude, über 
reiche Leute zu gebieten, als felbft reich zu fein. Solche Erzähls 
ungen, welche freilich nicht wörtlich zu nehmen find, und überbies 
im Munde der Nachkommen entftellt und durch rhetorifche Schrift: 
ftelfee mit übertreibenden Worten wiedererzählt worden find, kommen 
in den folgenden Zeiten nur äußerſt felten vor, und können baber 
als Zeugniffe dienen, dag das römifche Volk feit der völligen Un⸗ 
teriverfung von Stalien feinen Charakter geändert hat. Zwar er⸗ 
bielten fich fpäter die alten ſamnitiſchen Sitten auf dem Lande 
auch dann noch, als fie in der Stadt längſt untergegangen waren, 
allein die einmal eingefchlagene neue Richtung des römifchen Lebens 
ward nie mehr ganz geändert. Im Gegentheil, fhon unmittelbar 
nachher untergruben die Kriege mit Karthago den römiſchen Stamm: 
Charakter in einem nod viel größeren Umfang Während ber 
nächften dreißig Jahre nach der Unterwerfung von Italien ver- 
fhaffte der Kampf mit den Karthagern den Römern eine große 
Flotte, ohne daß fie ein handelndes und feefahrendes Bolt waren, 
Sie plünderten ferner in dieſem Kriege die karthagiſche Küfte von 
Afrifa, das reichſte Land der damaligen Welt. Sie beraubten in 
den Karthagern ein Bolf, das dem Handel oder der klugen Des 
nusung fremder erfünftelter Bebürfniffe feinen Wohlſtand verbanfte, 
fie brachten alfo auch aus der Beute dieſes Volkes eine “Menge 
Dinge nach Italien, die man früher dort nicht gefannt hatte. Die 
Zahl der Afrikaner, welche in einem einzigen Jahre dieſes Krieges 
gefangen und nad Rom gebracht wurden, war dem fünften Theile 
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der ganzen damaligen Bürgerfchaft Rom’s gleich; wie großen Ein- 
fluß mußte fchon dies allein auf die Sitten und Gewohnheiten ber 
Stadt haben! Es waren Sklaven, die Durch Sprache und Lebens⸗ 
weife den Römern ganz freind und in ihrer Heimath an eine graus 
fame Regierung gewöhnt waren; wie ganz anders mußte man mit 
ihnen umgeben, ald mit den Triegögefangenen Staliänern, die feits 
ber allein die Sklaven der Römer gewefen waren! Dazu fam 
noch die Verwilderung, welche ein drei und zwanzigjähriger Krieg 
mit einem gebaßten, völlig fremden Feinde notbiwendiger Weiſe 
nad fich ziehen mußte, fowie der Einfluß der Willfür, welche die 
in Feindes Land ftehenden Soldaten und die nad) den eroberten 
Städten Siciliens gefendeten Generale und Statthalter ausübten, 
Alles dies wirkte auf die damaligen römifchen Truppen eine ganze 
Generation hindurch ebenfo verberblich ein, wie die Übermacht, 
welche Franfreih am Ende des vorigen Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land und Stalien erlangte, auf feine abgehärteten, bis dahin jeder 
Meichlichfeit, jedes Luxus fpottenden Deere und ihre Anführer eins 
gewirkt hat. 


VII. Gedichte von Karthago und Sicilien bis zum 
| erfien punifhen Krieg. 


1. Hauptpunfte der früheren Gefdidte von 
Karthago. 


Die Karthager, das erſte Volk außerhalb Italiens, mit 
welchem Rom Krieg führte, wohnten im Weſten der Cyrenäer, da, 
wo jest der Barbaresfen-Staat von Tunis liegt, fie beherrſchten 
aber außerdem auch das heutige Land Tripolis und die Küſte von 
Algerien. Karthago felbft Tag am Golf von Tunis, bei dem heut- 
igen Orte Merfa und etwa drei deutſche Meilen norbweftlich von 
ber Stadt Tunis. Es war eine phönicifhe Colonie, und ihre 
Einwohner führten deshalb bei den Römern auch den Namen der 
Punier. Faſt neunhundert Jahre vor Chriſto gegründet (fiebe 
Th. J. ©: 113), hatte es ſich Durch Handel und Induſtrie nach und 
nach über alle anderen Colonicen der Phönicier emporgefchwungen, 
und war die angefehbenfte und mächtigfte Handelsſtadt des Weſtens 
der alten Welt geworben. In der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
vor Chriſto Hatte die Stadt Karthago nad) römischen Berichten 
fiebenmalhunderttaufend Einwohner und einen Umfang von fünf 
deutſchen Meilen, und die Zahl ihrer Pflanzſtädte hefief ſich da— 
mals auf nicht weniger als dreihundert. Zwar find dieſe Angaben 
römischer Schriftfteller_offenbar Übertreibungen, welche aus der Abs 
fiht den Sieg ihres Volkes über Karthago zu verberrlichen bers 
vorgingen; allein ſchon die Möglichkeit folcher Übertreibungen zeigt 
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unwiderſprechlich, daß der Glanz der Stadt Karthago in der 
letzten Zeit ihrer Selbſtſtändigkeit außerordentlich groß geweſen 
ſein muß. 

Karthago machte eine Ausnahme von allen Colonieen der 
Phönicier, weil es gleich anfangs in ein anderes Verhältniß zum 
Mutterlande trat, als die übrigen phönicifchen Pflanzftädte. Dieſe 
waren weder felbftftändige Handelsſtaaten wie die Eolonicen der 
Griechen, noch Feſtungen und Militärpoflen wie die der Römer, 
fondern fie bildeten bloße Factoreien an fremden Geftaden, und 
gingen daher auch größtentheilg mit dem Mutterland unter. Karthago 
aber warb von einem Nebenzweige der zu Tyrus regierenden 
Herricherfamilie und in Folge eines in diefer ausgebrochenen 
Zwiftes gegründet, und erhielt dadurch fchon bei feiner Entftehung 
eine weniger abhängige Stellung, als die der anderen Colonieen 
der Phönicier war. Es blieb zwar mit feiner Mutterftadt Tyrus 
immer in einer innigen Verbindung, ehrte den vornehmften Tempel 
derfelben als ihr Hauptheiligthum, und fchicte jedes Jahr Opfer: 
gaben dahin; allein es warb nad und nad in bemfelben Grabe 
immer felbftftändiger, in welchem es feine Herrfchaft auf dem Meere 
erweiterte. Die Karthager verdanken dies drei befonders günftigen 
Umftänden. Zuerſt famen ihnen nämlich alle die Verhältniſſe des 
Drientd zu Statten, welche den Phöniciern ſelbſt verberblich 
waren: die Angriffe Ber aſſyriſchen und babylonifchen Könige be⸗ 
wogen eine Menge Tyrier zur Auswanderung nah Karthago, und 
als die Städte Phöniciens von den Babyloniern, von den Affyrern 
und dann von den Perfern unterjocht wurden, fchloffen ſich die im 
fernen Weften gegründeten Colonieen, welche bisher ihren Mutter- 
ſtaaten gehorcht hatten, den Karthagern an. Der zweite Umftand, 
welcher dazu beitrug, die Karthager zu einem berrfchenden Bott 
zu machen, war ihr Verhältniß zu Italien: fie trieben von Anfang 
an mit biefem Lande Handel, und mußten fih daher fchon früh eine 
anſehnliche Kriegsmacht fchaffen, um fowohl die tyrrhenifchen Sees 
räuber im Zaum zu halten, ald auch um den griechifchen Handels⸗ 
ſtaͤdten in Sieilien und Unteritalien, ihren Nebenbuhlern, die Spitze 
bieten zu können. Hierzu kam als dritter günftiger Umftand noch 
die Gründung vieler karthagifchen Eolonieen an fremden Geſtaden 
und die Nothwendigkeit, in denfelben Truppen zu halten, die man 
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dann natürlich auch in dem afrifanifchen Mutterland und zu alfen 
Kriegen mit anderen Bölfern gebrauchen konnte. 

Zu diefen verfchiedenen Bortheilen, welche in den allgemeinen 
Berhältniffen und dem Gange der Dinge gegründet waren, muß 
man enblich noch die große Fruchtbarkeit des farthagifchen Landes 
und die trefffiche Art, wie dasſelbe bebaut wurde, hinzufügen. Das 
eigentliche Gebiet von Karthago over das heutige Land Tunis 
erfreut fi eines Klimas, in weldem bie Winterfälte ſelbſt auf 
den Gebirgen fo gering ift, daß die vornehmen Tunefer das zu 
ihren Luxus⸗Speiſen nöthige Eis ſich aus Sieilien kommen Taffen 
müffen. Es ift ein von waldigen Verzweigungen des fogenannten 
Atlas⸗Gebirges durchzogenes Land, mit einer fandigen Küfte, deren 
‚wellenförmiger Boden bei forgfältiger Bewäfferung höchſt ergiebig 
ift; die meiften Thäler des Gebirges find noch mehr für den Land⸗ 
bau geeignet; bie Umgegend des alten Karthago aber ift, wie bie 
der heutigen Stadt Tunis, einer der fruchtbarften Landftriche der 
Erde. Die Karthager hatten ihr Rand, befonders aber den in ber 
Nähe der Hauptitadt gelegenen Theil desfelben fo vortrefflidh an- 
gebaut, daß der Lestere, wegen feiner zufammenhängenden garten. 
mäßigen Eultur und feiner großen Bevölkerung, nur mit dem 
reichften Gegenden von Holland und der Lombardei oder mit ber 
Umgegend von London und anderen durch die Fruchtbarkeit und 
forgfältige Benusung ihres Bodens ausgezeichneten Haupiftäbten 
von Europa verglichen werben kann. In der unmittelbaren Nähe 
von Karthago bildete das Land, nach den und überlieferten Be⸗ 
fhreibungen, meilenweit gleihfam nur einen einzigen Garten, der 
überall aufs befte bewäffert und angebaut, und mit den fchönften 
Randhäufern bededt war. Obgleich wir nicht geneigt find, der 
Verſicherung eines römifchen Schrifiſtellers, nach weldher die bort- 
igen Felder eine hundert und fünfzigfache Frucht getragen hätten, 
sollen Glauben zu fchenfen, fo ift doch gewiß, daß die Karthager 
fih auf die Landwirthſchaft vortrefflich verftanden haben. Sie bes 
trieben biefelbe foftematifch und wiſſenſchaftlich, und fchon etwa 
fünfhundert Jahre v. Chr. fehrieb der Karthager Mago ein großes 
Werk über den Landbau, welches fo ausgezeichnet war, Daß vierhundert 
Jahre fpäter der römifche Senat, der fih fonft wenig um bie Wiſſen⸗ 
ſchaften zu befümmern pflegte, dasſelbe ind Lateiniſche überfenen ließ. 
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Die Gefchichte der Karthager theilt ınan am bequemfien in 
drei Abſchnitte. Der erfle umfaßt die ältere Zeit bis auf den 
Anfang der Kriege, welche Karthago mit den griechifchen Eolonieen 
auf Sieilien führte, oder bis auf die Niederlage bei Himera im 
Fahre 480 v. Chr. Der zweite Abfchnitt reicht von da bis auf 
die Zeit der Kriege mit den Nömern, und ift diejenige Periode, in 
welcher Raribago die höchſte Blüthe der Macht und des Handels. 
erreichte. Der dritte Abfchnitt endlich umfaßt Die Zeit der foge- 
nannten punijchen Kriege oder der drei Kriege mit Rom, in 
weichen Karthago zuletzt erlag. Über feine diefer drei Perioden 
befißen wir authentifche Quellen; benn alle Werfe farthagifcher 
Geſchichtſchreiber find untergegangen, die griechifhen und römifchen 
Schrififteller aber fprechen nur gelegentlich von Karthago, und 
maden immer Rom oder das griechiſche Sicilien zum Mittelpunft 
ihrer Darftellung, fo daß wir bie karthagiſche Gefchichte nicht zu⸗ 
fammenhängend und ſelbſtſtändig, fondern nur in Beziehung auf 
bie genannten Staaten und in Verbindung mit der Gefchichte ders 
felben behandeln können. 

Anfangs war Karthago fowohl von den benachbarten afrifan- 
ifhen Herrichern, als auch zum Theil von dem Mutterland abs 
hängig; die Sefchichte der erften Zeiten Karthago's dreht ſich daher 
bauptfählih um die Begründung feiner Selbfiftändigfeit. Die 
Karthager zahlten anfangs den Eingeborenen Tribut, dann ward 
berfelbe verweigert, und es entſtand daraus eine Reihe von Kriegen, 
in welchen die Karthager ihre Herrſchaft auf Koften, der, afrifans 
ifhen Nomaden-Horden immer weiter ausbreiteten. Schon früh 
fandten fie Eoloniften aus, welche die Dauptpunfte der Küfte im 
Weften und Often befesten. Bon dem Mutterſtaate Tyrus wurden 
fie in Folge der bereitö ungegebenen IImftände immer unabhängiger, 
während fie zugleich durch neue Einwanderungen von dort und 
durch bie Verbindung mit anderen phönicifchen Pflanzſtädten des 
Weſtens an Macht und Anſehen gewannen. Fünf bis ſechshundert 
Jahre vor Chriſto begannen die Eroberungen und Nieverlaffungen 
der Karthager in europäifchen Ländern. Karthago unterwarf fich 
die Balearen, Malta und Elba, und legte auf Sarbinien, Sicilien, 
Korſika und auf der Süblähe von Spanien Colonieen an. Die 
Macht der Karthager flieg dadurch fo fehr, daß fie, wenn anders 
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biefe Angabe zuverläffig ift, ſchon im erften Jahr der römischen 
Republik mit den Römern einen Freundfchaftsvertrag fhloffen, in 
weldiem beide Völker die Verkehrsverhältniſſe von Italien und 
Afrika im Namen ihrer Bundesgenoffen orbneten. Sogar Ent- 
deckungsreiſen an der Weſtküſte von Afrika follen die Karthager in 
jenen Zeiten unternommen haben. Die Kriege, welche fie in ber 
erſten Periode ihrer Gefchichte auf Sieilien, Sardinien und Korſika 
führten, fönnen hier ganz übergangen werden, weil ſi e keine welt⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung haben. 

Am Ende des erſten Zeitraums ſtand Karthago als ein mächt⸗ 
iger, blühender Handelsſtaat da. Die Häuptlinge der afrikaniſchen 
Nomaden⸗Stämme, welche einſt ſeine Lehensherrn geweſen waren, 
dienten ihm jetzt als Vaſallen; wegen der Uneinigkeit, welche 
Karthago ſtets zwiſchen dieſen Völkerſchaften zu erhalten wußte, 
war an keine gefährliche Empörung derſelben zu denken, dagegen 
leiſteten ſie im Krieg als treffliche Reiter gute Dienſte, und ge⸗ 
währten im Frieden den Vortheil, daß die fleißigen karthagiſchen 
Handelsleute bei ihnen einen ſicheren Abſatz für ihre Waaren hutten. 
Die vielen Colonieen, welche theils von Karthago, theils von 
Phönicien aus an der Küſte angelegt worden waren, vermittelten 
den Verkehr mit dem inneren Afrika, und lieferten die bedeutendſten 
Beiträge zu den Staatsausgaben. Von dieſen Städten erhielt man 
auch die Elephanten, welche damals noch im nordweſtlichen Afrika 
lebten, und die man dort ebenſo, wie in Indien, zu zaͤhmen und 
zum Kriege abzurichten verſtand. Außerdem hatte Karthago auch 
auf den italiäniſchen Inſeln feſten Fuß gefaßt, und trieb mit den 
Bewohnern derſelben, wie mit den Völkern des feſten Lands von 
Italien einen einträglichen Handel. Es hatte ferner im weſtlichen 
Europa ausſchließlich den afrikaniſchen Sclavenhandel und die Ein⸗ 
fuhr von Goldſtaub, Elfenbein und anderen Waaren des Inneren von 
Weſtafrika. Um das unternehmende Handelsvolk der Phokaͤer (ſiehe 
Th. J. ©. 224), das bei feiner Flucht aus Kleinaſien ſich zuerſt 
auf Korfifa angefiedelt hatte, in den italiänifchen Gemwäffern nicht 
auffommen zu laſſen, verbündeten füh die Karthager mit ben 
Etrusfern, und verjagten die Phokäer nah Maſſilia. Die griech: 
iſchen Colonieen in Sieilien fuchten zwar die Karthager von ihrer 
Inſel und aus dem Befise des Handel mit dem inneren zu 
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verdrängen,. alle ihre Anftvengungen fcheiterten aber an der liber- 
fegenheit Karthago's und an ihrer eigenen Zwietracht; denn wenn 
auch bie Karthager im Kampfe mit ihnen öfters ben Kürzeren 
zogen, fo gaben doch Die Zwiſtigkeiten ber Griechen unter einander 
und bie häufigen Revolutionen in ihren Staaten ihren Beinben 
immer Gelegenheit, das Verlorene wieder zu erlangen. 

In der zweiten Periode der Farthagifchen Geſchichte war 
Sicilien der Mittelpunkt der Begebenheiten. Die Karthager, welche 
damals den höchſten Gipfel ihrer Macht erreichten, ſtrebten nach 
der Alleinherrſchaft auf dieſer fruchtbaren und reichen Inſel, und 
geriethen dadurch in einen hartnäckigen Kampf mit den dortigen 
Griechen, namentlich mit den Syrakuſanern, welche dasſelbe Ziel 
verfolgten. Da zu jener Zeit Nom die italiäniſchen Völker noch 
nicht unterjocht hatte, fo würde Karthago ſich gewiß nicht nur 
Sieilien, fondern auch alle Küften des Mittelmeers unterworfen 
haben, wenn nicht zugleich feine Berfaffung und das Schidfal ihm 
dabei im Wege geftanden hätten. Karthago's Verfaſſung paßte 
zu auswärtigen Unternehmungen nicht, fie war nicht auf Kriege 
und Eroberungen berechnet, das Schickſal aber zeigte fich ven 
Karthagern ebenſo fehr abhold, wie es den Römern gewogen war; 
denn Karthago mußte, zum Unterfchied von Nom, mit den Griechen 
gerade zu der Zeit kämpfen, mo biefe in ihrer vollen Kraft da⸗ 
fanden, wo fie wegen der zugleich von Karthago und von Perfien 
her drohenden Gefahren einig waren, und vom eigentlichen Griechen⸗ 
land aus ſtets Hülfe erwarten Eonnten. Ungeachtet biefer uns 
günftigen Umflände ließen die Karthager von ihrem Streben Sici- 
lien zu unterwerfen nicht ab: ganze Deere, die fie nad Sieilien 
fandten, wurden vernichtet, aber fie ſahen biefelben ebenjo ruhig 
untergehen, wie fie fo oft die Schäge ihrer Handelsſpeculationen 
in den Schoß des Meeres ſinken fahen, und ſchufen ſich durch ihre 
Gold ebenfo wieder neue Seldaten, wie fie den bei einer unglüd- 
lihen Speeulation erlittenen Berluft durch den Gewinn einer 
glücklichen beiten. Die berühmte Nieberlage, welche Karthago am 
Ende des erfen Zeitraums feiner Gefchichte (ABO v. Ehr.) unter 
Hamillar bei Himera erlitt, foftete ihm fein ganzes Heer; denn 
von den dreimal hunderitauſend Mann, welche dort mit ben 
Agrigentinern und Sprafufaneen unter Gelo und Hiero I. kämpften, 
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wurde die eine Hälfte getöbtet, die andere gefangen genommen und 
zu. Sklaven gemadt (1. Th. I. ©. 375). 

Nach diefem furcdtbaren Schlage unternahmen die Karthager 
mehr als ein halbes Jahrhundert hindurch feine größere Unter⸗ 
nehmung auf fieilianifhem Boden. Erft zur Zeit des ypelopon- 
nefifhen Krieges machten fie von neuem den Verſuch, fich die 
griechifchen Städte der Infel zu unterwerfen. Diefer Krieg fann 
aber erft weiter unten erzählt werben, da die Begebenheiten des 


zweiten und dritten Zeitraums der Farthagifchen Gefchichte nur in _ 


Berbindung mit der ficilianifhen und römiſchen Geſchichte darge⸗ 
ftellt werden fünnen. Auch ift es zum Verſtändniß diefer Begeben- 
heiten nöthig, einige Worte über den inneren Zuſtand Karthago's 
vorauszuſchicken. 


2. Staatsverfaſſung und Culturzuſtand von 
Karthago. 


Die Karthager hatten aus Tyrus eine Verfaſſung mitgebracht, 
nach welcher ein König unter dem Beiſtande der Prieſter und ber 
alten Gefchlechter unbefchränft gebot. Diefe aftatifche Staatseinricht- 
ung fonnte ihnen auf die Dauer nicht genügen, da die Karthager 
ebenfo, wie die griechifchen Staaten, durch Betriebfamfeit zu größerem 
Wohlſtand gelangten, und ſich denfelben nur durch Thätigfeit zu 
erhalten vermochten. Außerdem hatten fie aber auch wegen ihrer 
Lage und ihres Verkehrs beftändig das Beifpiel der griechifchen 
Staaten vor Augen, welche im Gegenfag mit den Drientalen ihre 
Berfaffungen ſtets den Umftänden und Zeitbedürfniffen gemäß 
änderten. Sie befolgten dieſes Beifpiel, und benutzten bei ihren 
Staatseinrichtungen und Gefeben bie griechifchen Erfindungen. Es 
ward daher in Karthago ebenfo, wie in faft allen griedhiichen 
Staaten, die Königewürde fchon früh abgefchafft, und ber Adel 
feiner bergebrachten Rechte beraubt. Da das Lebtere nicht ohne 
das Bolf gefchehen konnte, fo erhielt diefes aud in Karthago neue 
Rechte, welche zum Theil bedeutend waren. So entfland bort eine 
gemilchte Berfaffung, welche aus ariftofratifchen, oligardhifchen und 
demokratiſchen Elementen zufammengefest war. Leider Tennen wir 
diefelbe nur ftüdweife und nur ans ben Angaben der Griechen 
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und Römer, welche die Eigenthümlichkeiten fremder Völker meiftens 
mit Befangenheit anfahen. Deshalb ift es und nicht möglich, die 
karthagiſche Berfaffung in allen ihren Theifen und Beziehungen 
zu befchreiben und mit Beftimmtheit zu beurtheilen. Wollten wir 
und dabei aud, ohne Rüdjicht auf die Anfichten der Griechen und . 
Römer, an die überlieferten Ereigniffe halten und aus benfelben 
auf die Berfaffung zurüdfchließen, fo würde Dies und Doch zu Feiner 
fiheren Erfenntnig leiten, Da das Beifpiel der venetianifchen Ber: 
faffung zur Genüge zeigt, wie jchwer es ift, bie Fünftliche Anord⸗ 
nung eines weiſe geregelten Handelsſtaates far und richtig aufzu- 
faſſen. Wir müffen und daher mit einigen Andeutungen be= 
gnügen. 

Ein Senat, defien Mitgliederzahl unbekannt ft, eine andere 
Behörde, welche aus hundert Männern befland und entweder ein 
Ausfhuß des Senats war oder neben ihm waltete, und zwei 
Wahlfönige oder Conſuln, von den Karthagern Suffeten genannt, 
leiteten die Regierung und Verwaltung des Staats. Außerdem 
nahm auch eine Volksverſammlung in Karthago ebenfo, wie in 
allen griechifhen Staaten, an der Leitung der Dinge Theil, Wie 
weit die Befugniſſe diefer verſchiedenen Behörden gingen, ift nicht 
genau befannt. Die Bolfsverfammlung hatte höchſt wahr- 
ſcheinlich über Krieg und Frieden zu entiheiden, die vom Senat 
gefchloffenen Bünpniffe zu beftätigen und allgemeine Gefege zu 
geben; außerdem wurde fie nur dann berufen, wenn die Suffeten 
mit dem Senat über irgend eine Sache nicht einig werben konnten, 
Übrigens waren die Befchlüffe des Volfes unumftößlich, und bes 
durften der Veſtätigung des Senats nicht. Endlich ift noch zu bes 
merken, dag in Karthago ganz gegen die Sitte der Griechen, bei 
welchen felbft in Demofratieen nur Wenige in der Volksverſamm⸗ 
lung zu fprechen pflegten, jeder ohne Ausnahme frei gegen ben 
Senat und die Suffeten reden durfte, und gewöhnlich Viele von 
diefem Rechte Gebrauch machten. Deffen ungeachtet ging aus der 
farthagifchen Volksverſammlung nie eine Pöbelherrſchaft hervor, 
und ihr Einfluß ward niemals gefährlich, während Dies in den griech⸗ 
iſchen Staaten oft der Fall war, weil ber Nationaldarafter beider 
Böller durchaus verfchieden war. Die Karthager waren ein ernſtes 
und finfteres Volk; fie waren hart gegen Untergebene, verzagt im 
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Ungläd, wuthend im Zorn und hartnädig in den einmal gefaßten 
Beichlüffen. Bei einem folchen Bolfe hatten die Demagogen 
feineswegs ein leichtes Spiel, und Schmeichler oder Witzmacher 
fonnten bei ihn unmöglich einen folchen Eindrud hervorbringen, 
wie bei den Athenern; im ©egentheil, das karthagiſche Volk ließ 
ſich nicht Leicht aus der herfömmlichen Weile herausbringen, es 
war an Gehorfam gegen feine Obrigfeit gewöhnt und Teiftete 
ihn gern. 

Über die Rechte des Senats und fein Verhältniß zu den 

Hundertmännern und den Suffeten find wir ebenfo in Uns 
gewißheit, wie über die Volksverſammlung. Wahrſcheinlich waren 
die Hundertmänner zugleich das höchfte Gericht und Die ver: 
waltende Behörde für die eigentlihe Stadt; jedenfalls beſaßen fie 
eine ungemein große Gewalt. Der Senat, deffen Mitglieder ver- 
muthlich aus den äfteften und veichfien Familien und auf Tebens- 
‚zeit gewählt waren, hatte in Gemeinfchaft mit ven Suffeten bie 
laufenden Gefchäfte zu beforgen und die eigentliche Berwaltung zu 
leiten. Auch hielt er die Vorberathung über neue Geſetze, unb 
ordnete alle auswärtigen Angelegenheiten. Die beiden Suffeten 
waren ebenfalld auf Lebenszeit erwählt. Sie wurden, wie fich 
dies in einem Handelsſtaate gebührt, aus den reichften Familien 
genommen, doch berüdfichtigte man auch Geburt und guten Ruf. 
Sie waren, wie die Könige von Sparta und die römifchen Con⸗ 
fuln der früheren Zeit, die Leiter aller Angelegenheiten, können 
aber fonft mit Beiden nicht wohl verglichen werben. Obgleich fie 
nämlich dem Senat untergeorbnet waren, fo hatten fie doch fo viel 
Selbftftändigfeit, dag bei Meinungsverfchiedenheit zwifchen ihnen 
und dem Senat dad Volk zur Entfcheidung zufanimengerufen werden 
mußte. Außerdem war ihr Anfehen innerhalb der Stabi fehr 
groß, und fie unterfchieden ſich dadurch fehr von den fpartanifchen 
Königen, deren Einfluß feit der Errichtung des Ephorats im Frieden 
nur dann bedeutend war, wenn fie großes perfönliches Anfehen 
befaßen. Dagegen waren die Könige von Sparta geborene Feld: 
beren und hatten im Kriege unbefchränfte Gewalt, pie Suffeten 
führten aber nur dann das Commando, wenn fle durch einen be⸗ 
fonderen Beſchluß dazu ernannt wurben, und blieben auch im Felde 
von bem Senat abhängig. 


Römer. Berfaffung u. Culturzuſtand von Karthago. 309 


Ein anderer wichtiger Theil der karthagiſchen Regierung war 
diefenige Behörde, welche von den Griechen die Pentardie, d. i. 
die Fünfherrfhaft, genannt wurde, und aus fünf Männern zus 
fammengefegt war. Über diefe find wir weit mehr im Unflaren, 
als über den Senat, bie Suffeten und die Hundertmänner. Nur fo 
viel ift gewiß, Daß fie eine fehr bedeutende Stellung hatten, daß 
fie die Hundertmänner ernannten, und fich felbit durch freie Wahl 
ergänzten. Ob ihre Amtöthätigfeit, wie man ſchon vermuthet hat, 
vorzugsweife in der Auflicht über die Sitten beftand, muß dahin 
geftellt bleiben; doch erleidet es keinen Zweifel, daß die Karthager 
ebenfo wie die Maflilier (f. Th. I. S. 256) mit weit größerer 
Strenge auf die Sittenzucht hielten, als die meiſten griechifchen 
Etaaten, und daß die Pentarchen in diefer Hinficht mit den röms 
ifchen Cenſoren zu vergleichen waren. Auch fonnte allerdings in 
einem Handelsſtaate, der neben demokratischen Formen eine fireng 
ariftofratifche Richtung hatte, und in welchen, wie in Venedig, eine 
fleine Zahl fürftlich. begüterter Familien unter einander in bes 
Händigem eiferfüchtigem Streite lebte, die Freiheit nur durch eine 
ftrenge höhere Polizeigewalt erhalten werden, zumal da Karthago 
überall von Feinden umgeben war. Die Pentarchen bildeten alfo 
eine Art von Staate-nquifition. In den legten Zeiten: Karthago's 
maßten fie fih in Berbindung mit den Hundertmännern eine Diacht 
an, vor welcher Senat und Bolfsverfammlung fich beugen mußten. 
Sie walteten mit nicht geringerer Strenge, als die Staats⸗Inqui⸗ 
fitsren von Benedig, ihre Strafen aber waren, wie man es in 
einem afrifanifchen und von Phöniciern gegründeten Staate nicht 
anders erwarten kann, noch graufamer. 

Auch die Stellung gegen die unterworfenen Völker war ganz 
dem zu vergleichen, was wir in dieſer Hinficht fpäter in Venedig 
wiederfinden: das eigene Antereffe war Die Seele aller politifchen 
Verhältniſſe und Maßregeln, und die Unterworfenen wurben baber 
mit fo rückſichtsloſem Eigennutz behandelt, daß man ihrer Treue 
niemals verfichert fein konnte. Die Karthager traten in Folge 
davon auch, obgleich fie den Borzug der Seeherrſchaft voraus 
hatten, fpäter doch mit fehr ungleichen Kräften gegen Rom in ben 
Kampf, weil die Römer die ihnen untergebenen Völker mit ihrer 
Herrſchaft auszuföhnen verſtanden. 
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Das Kriegsmwefen berubte im karthagiſchen Staate haupt⸗ 
fächlich auf geworbenen Truppen; alle Bürger zu bewaffnen, wie 
es in Rom gefhah, fiel dort niemanden ein. Die Heere ber 
Karthager beftanden nur zu einem Fleinen Theile aus Bürgern, 
fie waren beinahe ganz aus Söldnern und aus Truppen ber unter- 
worfenen Nationen zufammengefegt. Numidier, Libyer, Mauren und 
andere afrifanifchen Unterthanen, fowie fpäter, als man in Spanien, 
in der Nähe von Gallien und anderwärtd Eroberungen gemacht 
hatte, Eingeborene diefer Länder bildeten in Verbindung mit cams 
panifchen und griechifhen Söldnern ebenfowohl das Landheer, ale 
die Bemannung der Flotte. In Zeiten der Noth bewaffnete man 
fogar aud die Sklaven der Stadt. Daß folde Deere nur durch 
harte Strafen in ihrer Pflicht gehalten werben konnten, verfteht ſich 
von ſelbſt. Sogar gegen die Führer, die doch Tarthagifche Bürger 
waren, verfuhr man mit großer Strenge und Graufamfeit, weil 
man wohl einfab, dag Truppen biefer Art von einem ehrgeizigen 
Feldherrn leicht gewonnen und gegen die Farthagiiche Ariftofratie 
feibft gebraucht werben Tonnten. Übrigens "zeigt fih in der An- 
wendung griechiſcher Söldner eine merkwürdige Politif der Kar- 
thager. Man Fannte die Überlegenheit der Griechen im Kriegs- 
weien fehr wohl, und benuste daher die Tapferfeit und Talente 
griechifcher Dffiriere und Soldaten ebenfo, wie .man von dieſem 
Bolfe manche Staatseinrichtung entlehnte, aber man war vor= 
fichtig genug, griechifche Söldner und Generale nur im äußerften 
Nothfall in Dienfte zu nehmen und fie dann fobald als möglich 
wieder zu entlaffen. Den beften Theil des ganzen Fartbagifchen 
Heeres bildeten die Numidier, weil fie als leichtbewaffnete Reiter 
alle anderen Truppen diefer Art übertrafen, und namentlich ber 
römischen Reiterei weit überlegen waren, Auch die Balearen 
zeigten fih, obgleich fie meiftend nur in geringer Zahl mitzogen, 
als vortrefflihe Truppen; denn fie waren die beften Schlenderet 
ber alten Welt, und trugen mit ihrer nationalen Waffe, die das 
Ziel felten verfehlte, als plänfelnde Leichtbewaffnete und als Bor- 
trab in manchen Treffen nicht wenig zur Entfcheidung des Kampfes - 
bei. Einen Haupttheil des Heeres bildeten ſtets auch die Kriegs⸗ 
elephanten, zu beren Abrichtung man in der Nähe der Hauptflabt 
eine befondere Anftalt hatte, wie man bei und Stutereien hat. 
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Was die Seemacht der Karthager betrifft, fo übertrafen fie durch 
die leichtere Bauart ihrer Schiffe und durch größere Gewanbtheit 
in Bewegungen fogar die griechifchen Seeftaaten auf Sieilien. 
Karthago gehörte zu den Staaten des Alterthums, welche zuerft 
die Mathematik und Mechanik auf das Kriegswefen und bie 
Schiffsbaufunft anwandten, und war im weftlichen Theile bes 
Mittelmeeresd dasfelbe, was Rhodus im Oſten war. 

Die Religion und die Sitten der Karthager waren und 
blieben orientalifh. Der Baal und Moloch ihrer Stammpäter 
wurden von ihnen zu allen Zeiten auf eine ebenfo ſchreckliche Weife 
verehrt, als einft von den rohen Kananitern, und, die Regierung 
bediente ſich des barbarifchen Götzendienſtes, um durch Aberglauben 
das Volk zu ermuthigen. In den Zeiten der Noth oder zum 
Dont für errungene Siege wurden dem Dauptgotte der Karthager 
von Stantswegen die fchönften Kinder der Stadt geopfert, fowie 
zuweilen auch auderlefene Kriegsgefangene. Ein firenges Geſetz 
verbot ben Eitern der genpferten Kinder jedes Zeichen von Schmerz. 
Gegen das Fahr 300 v. Chr., als Agathofles von Syrafus die 
Stadt Karthago bedrohte, ließ der Senat auf dieſe Weife nicht 
weniger als zweihundert Kinder ber vornehmftien Bürger um⸗ 
bringen. Wen könnte es bei einer mit fo graufamen Opfern ver: 
bunbenen Religion befremden, daß auch Die Regierung ber Kar⸗ 
thager grauſam und ihre Strafen barbariſch waren, und daß der 
moraliſche Zuſtand dieſes Volkes, trotz aller Sittenpolizei, ſtets ein 
niedriger blieb! Die Karthager waren beſonders wegen ihrer 
Unredlichkeit verſchrieen, und zwar bis zu dem Grabe, daß ber 
Ausdruck punifche Treue bei den alten Römern fprichwörtlich ge— 
braucht ward. Ebenfo herrfchten unter ihnen Die gröbften Uns 
fittlichfeiten anderer Art und die unnatürlichften Laſter. 

Eine große wiflenihaftlihe Bedeutung fonnte Karthago un- 
möglich erlangen; denn die ganze Richtung tiefes Volkes war eine 
einfeitig ypraftifhe, und das bloße Hanbelsintereife bildete Die 
eigentliche Seele ihres Staates und den Angelpunft ihres Weſens 
und Treiben. Dpgleich daher durch die Bekanntſchaft mit dem 
Griechen einige tiefere philofophifche Bildung nach Karthago drang, 
fo warb dieſe doch nur das Eigenthum von wenigen Einzelnen. 
Die Literatur ber Karthager blieb faft allein auf landwirthſchaftliche, 
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geographifche und hiftorifhe Werke befhränft. Da dieſe indge- 
fammt untergegangen find, fo fünnen wir ihren Werth nicht beur: 
theilen; nur in Betreff der Exfteren ift und befannt, daß fie von 
denjenigen Römern, welche über Landwirthſchaft gefchrieben haben, 
allen ähnlichen Werfen der Griechen vorgezogen wurden. In der 
Kunſt leifteten die Karthager noch weit weniger, als in ber 
Wiffenfhaft, ja, fie mußten fi) fogar zu allen Zeiten für ihre 
fünftlerifchen Bedürfniſſe griechifcher Künſtler bedienen. 


3. Geſchichte Sicilieng und Karthago's von der 
Schladt bei Himera an bis auf Dionyfius 
den Alteren. 


Bon den griechifchen Städten auf Sieilien verdient nur 
Syrakus eine befondere Stelle in der Weltgefchichte, denn diefe 
Stadt theilte mit Karthago, Cyrene und Maffilia den Verkehr des 
Weſtens, und um fie drebt fih faft die ganze Gefchichte ber 
Griechen jener Inſel. Alnmittelbar nach der Zeit Hiero's J., und 
feines Bruders Thrafybul, bis zu welcher wir früher (Th. I. S, 
251) die Hauptpunfte der forakufanifhen Gefchichte angegeben 
haben, bildeten innere Unruhen in den einzelnen Städten und bes 
ſtändige Fehden zwifchen diefen den Haupttheil der Begebenheiten 
auf Sieilien. Im peloponnefifchen Kriege mifchten ſich bie Athener 
zweimal (427 und A15 v. Chr.) in dieſe Streitigfeiten, und ee 
ift bereits früher (Th. I. S. 440. 453 f. u. 457—470) angegeben 
worven, welchen Einfluß die beiden Züge der Athener nach Si⸗ 
eilien auf den Ausgang des peloponnefifchen Kriegs hatten. Nach 
dem traurigen Ende des zweiten Krieges der Athener auf Sieilien 
wandte fid) dasſelbe Segefta, welches vorher das athenifche Bolt 
gegen Selinus zu Hülfe gerufen hatte, nad) Karthago. Die ſchlauen 
Karthager glaubten aus tem Umſtand; daß die Griechen des 
Mutterlandes wegen des peloponnefifchen Krieges ihren ſicilian⸗ 
iſchen Brüdern feine Unterftügung gewähren konnten, Nuten ziehen 
zu müffen. Sie erboten fi) daher, das Schiedörichteramt zwifchen 
Selinus und Eegefta zu übernehmen. Als die Selinuntier im 
Bertrauen auf ihren Bund mit Syrafus dies ablehnten,, fchidten 
bie Karthager zuerft eine Beſatzung von fünfmufend adthundert 
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Mann nah Segeſta; im näcften Jahre aber (409 v. Chr.) 
fandten fie ihren Suffeten Hannibal, Gisko's Sohn, mit einem 
Heere von wenigftens bundberttaufend Dann nad Sicilien. Dieſes 
Heer, welchem dort noch unzähliged Gefindel zuftrömte, hauſte 
furdtbar. Selinus warb erobert und für feinen beidenmüthigen 
Widerftand mit unerbörter Grauſamkeit beftraft: fechezehntaufend 
Einwohner wurden ohne Rückſicht auf Alter und Gefchlecht zu⸗ 
fammengehauen, fünftaufend gefangen genommen, und die Stadt 
felbft niedergebrannt. Die von Syrafus gejandte Hülfe Tam zu 
fpät. Ebenſo erging ed der Stadt Dimera, bei welcher Karthago 
ein und fiebenzig Jahre früher ‚unter Hannibal's Großvater Has 
milfer die bekannte furdhtbare Niederlage erlitten hatte; ja, Hans 
nibal ließ fogar nach der Einnahme und Zerflörung diefer Stabt 
aus ben Gefangenen breitaufend Männer ausfuchen, und auf wahrs 
haft kannibaliſche Weiſe als Opfer für feinen Ahnen erwürgen. 
Auch Himera war von den Syrakuſanern feinem Schickſal über: 
laffen worden; denn ihr Feldherr Diokles war, als die Stadt 
dem Galle nabe zu fein fehien, mit feiner Schaar nach Haufe zu⸗ 
rüdgelehrt. Die Zerftörung zweier blühenten Städte war alles, 
was Hannibal auf dieſem Zuge that; an eine eigentliche Erober: 
ung dachte er nicht, fondern er fchiffte fih, ohne etwas weiter 
unternommen zu haben, wieder nah Afrifa ein. 

Noch vor dem Berwüflungsfriege der Karthager unter Han- 
nibal waren im fprafufanifchen Staate bedeutende Veränderungen 
vorgefallen. Es hatte nänlich, während der Belagerung der Stabt 
durch die Athener (f. Th. I. S. 459), das demofratifche Princip 
fo fehr das Übergewicht erhalten, daß Diofles, welcher an ber 
Spike der Volkspartei ftand, über feine von Hermokrates ges 
Teiteten Gegner den Sieg davon trug und eine Reform der Staats⸗ 
verfaffung durchſetzte (412 v. Chr.). Diofles war fein eigentlicher 
Demagog, und die Beränderungen, die er bewirkte, beſtanden eigents 
lich nur in einer Wiederberftellung und Berbeflerung der alten 
Geſetze und Einrichtungen. Neu war blos die Vorfchrift, daß die 
obrigfeittichen Amter immer durch das Loos veriheilt werden 
follten; dies verorbnete er um des gemeinen Volkes willen. Sein 
Hauptzweck ſcheint die Unparteilichleit der Rechtspflege und bie 
Verhinderung der fittlihen Entartung gemefen zu fein. Seine 
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Geſetze waren äußerft fireng und die von ihm verorbnete Aufficht 
über die Sitten fchärfer, als fie fih in einem Handelsſtaat aus⸗ 
führen Täßt. Die Einrichtungen des Diokles wurden aud von 
einigen anderen ficilianifchen Städten angenommen; in Syrafus 
ſelbſt aber blieben fie, einige unweſentlichen Abänderungen abge⸗ 
rechnet, bis auf die Zeit der römifchen Herrfchaft befteben, und 
Diofles ward von feinen Mitbürgern fo fehr bewundert, daß fie 
ihm nach feinem Tode fogar einen Tempel errichteten, in welchem 
er ald Heros verehrt ward. Defien ungeachtet war er nicht vers 
mögend gewejen, Ruhe und Frieden zu ftiften. Sein Gegner Her⸗ 
mofrates, welcher zuerft ald Admiral einer fyrafufanifchen Hülfe- 
flotte nach Griechenland gefchickt, Dann aber abgefest und verbannt 
worden war (f. Th. I. S. 470), eilte nach Sieilten zurüd, brachte 
durch feinen großen militärischen Ruf bald ein Heer zufammen, 
erbaute fi auf den Trümmern von. Selinus einen feften Waffen- 
play, und fuchte nach Diokles Tode mit Gewalt die Rückkehr in 
feine Baterftadt zu erzwingen. Er bezahlte feinen Verſuch mit 
dem Leben, und die Syrafufaner wurden auf diefe Weile faft zu 
gleicher Zeit eines ausgezeichneten Feldherrn und eines Fräftigen, 
befonnenen Staatsmannes beraubt, und zwar unter Umſtänden, bie 
ihnen fowohl den Einen als den Anderen unentbehrlich machten. 
Die Karthager ſchickten nämlich (407 v. Chr.) unter ber 
Führung Hannibal’s und feines Betterd Himilko, eines Sohnes 
Hanno’s, ein neues Heer nach Sieilien. Der Angriff desjelben ward 
zunächft auf Die reiche und prächtige Stadt Agrigent gerichtet, 
welche damals in ihrer höchſten Blüthe fland. Agrigent nahm 
gegen den herannahenden Feind fchnell den Spartaner Derippusg, 
ber fidh gerade in Gela, der Mutterftadt von Agrigent, aufhielt, 
mit zweitaufend dreihundert Söldnern in feine Dienfte, und gleich 
nach dem Anfang der Belagerung ſchickten aud die Städte Syra- 
tus, Gela und Kamarina ein Hülfsheer. Alles Died half den 
Agrigentinern nichts, weil die Eriftenz der ungeheueren Volksmenge 
in ihrer Stadt von der Regelmäßigfeit der Zufuhren abhing, und 
weil in ihrer eigenen Mitte ſich Verräther befanden, welche be- 
gierig auf den Augenblick warteten, wo fie den brobenden Dlangel 
an Lebensmitteln für ihre verrätherifehen Abfichten benutzen könnten. 
Als daher eine forafufanifche Transportflotte vom Feinde ges 
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nommen wurde, erklärten die beſtochenen Söldner, man koͤnne ſich 
den Winter hindurch nicht halten, und zogen aus der Stabi ab; 
der größte Theil der Einwohner wanderte verzweifelnd zugleich 
mit ihnen aus. Die Stadt warb eine Beute der rohen karthag⸗ 
ifchen Truppen. Diefe tödteten alle zurüdgebliebenen Einwohner, 
fetbft Diejenigen, die fi in die Tempel geflüchtet hatten, plünderten 
die Statt und verwüfteten die Umgegend. Bon den vielen Statuen 
und Gemälden, mit welchen die Stadt prangte,- wurden bie foft- 
barften nach Karthago gefchafft. 

Das Schidfal Agrigent’d verbreitete einen ſolchen Schreden 
über die ganze Inſel, dag. viele Sieilianer aus Furcht vor den 
Karthagern theils nach Italien, theils nah Syrakus flohen. Diefe 
allgemeine Stimmung warb von zwei talentvollen Syprakufanern 
benußt, um die Regierung ihrer Vaterſtadt zu flürzen und füch zu 
Gebietern derfelben aufzumwerfen. Beide waren als Feldherrn und 
Staatsmänner gleich ausgezeichnet, und erreichten daher unter den 
damaligen Umftänden Teicht ihren Zweck. Diefe Männer waren 
ber nachherige Tyrann Dionyſius I. und fein Freund, der Ges 
ſchichtſchreiber Philiſtus. Sie traten ald Bolfsfreunde auf, be: 
fchuldigten die den Agrigentinern zu Hülfe gefchieten Führer des 
Heeres der VBerrätherei, und wußten bei dem leicht aufzuregenben 
großen Haufen Argwohn gegen die fyrafufanifchen Ariftofraten zu 
erregen, ben fie ebenfo, wie ben Feldherrn, Treuloſigkeit und 
geheime verrätherifche Unterhanblungen mit Karthago vormwarfen. 
Ihr Plan gelang vollfommen; das Volk ließ fi bewegen, die 
feitherigen Feldherrn abzuſetzen und an ihre Stelle neue zu er- 
nennen, die-nicht, wie der fehlaue Dionyfius es ausbrüdte, mächtig 
und reich waren und deswegen bie Menge verachteten. Inter den 
neuen Feldherrn befand fih auch Dionyſius, der feiner Herkunft 
nah der Hefe des Volkes angehörte, ſich im Kriege mit dem 
Karthagern bereits als einen tapferen Mann gezeigt hatte, und in 
der Perfon feines treuen Freundes Philiſtus den beſten Rathgeber 
beſaß. Da Dionyfius beim Volke ſchon vorher in großer Gunſt 
geftanden hatte, fo brauchte er, um zur bleibenden Alleinherrichaft 
zu gelangen, nur feinen Anhang unter den Bürgern zu verflärfen 
und fih eine von ihm allein abhängende Schaar von Söldnern 
zu verfchaffen. Das Erſtere erreichte er dadurch, Daß er das Bolt 
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zur Zurückrufung feiner verbannten Mitbürger bewog. Er brachte 
auf diefe Weife alle jene unruhigen Köpfe nad Syrakus, welde 
unter Hermofrates ihre Baterftadt gewaltfam hatten einnehmen 
wollen, von Haß und Rache gegen die berrichende Klaffe glühten, 
und ſich Daher nach ihrer Rüdfehr ganz und gar an Dionyfius 
anfchloffen. Zu dem Zweiten verhalfen ihm die Syrafufaner da⸗ 
durch, daß fie ihn zum Befehlshaber der Spldtruppen ernannten, 
welche unter Derippus von Agrigent nad) Gela gezogen und in 
fyrafufanifche Dienfte getreten waren. Dionyſius begab fich fo- 
gleih zu ihnen, trat auch in Gela als Volksfreund auf, ließ die 
Reichen als Ariftofraten verurtheilen, bezahlte mit Dem eingezogenen 
Bermögen derjelben feinen neuen Truppen den rüdfländigen Sold, 
und verfpradh ihnen zugleid eine Verdoppelung ihrer Löhnung, 
wenn fie Fünftig nicht mehr der Stadt, fontern ihm allein dienen 
wollten. Nachdem er ſich fo den Weg zur Alleinherrfchaft gebahnt 
hatte, kehrte er nad Syrakus zurüd, verbächtigte feine Collegen 
durch Lügen aller Art, und wußte Das Bolt durch feine Reden 
immer mehr zu erbigen und irre zu leiten. Hierauf ließ er durch 
einen Mann aus dem großen Haufen ven Antrag ftellen, daß man 
ihn zum Feldherrn mit unumfchränfter Gewalt ernennen und den 
Söldnern boppelten Sold geben folle. Das Volk nahm dieſen 
Vorſchlag übereilt an, und es fehlte jegt dem Dionyſius, um völlig 
Herr der Stadt zu fein, nur eine Leibwache. Auch dieſe wußte 
er, durch die Borfpiegelung von gewaltthätigen Planen feiner 
Geinde, von dem bethörten Volke zu erhalten (406 v. Chr.). 


4, Dionyfius der Ältere, 


Seit dieſem Augenblide war Dionyſius, welcher tamals erft 
in feinem fünf und zwanzigfien Lebensjahre fand, milikärifcher 
Negent von Syrafus. Er fuchte nachher die errungene Gewalt 
dadurch zu befefligen, daß er einerfeitd ſich Durch Heirath mit der 
mächtigen Familie des Hermofrates verband, aubererfeits aber fich 
fortwährend das Anfehen eines Bolföfreundes gab. Auch behauptete 
er fih acht und dreißig Jahre lang im Beine der Herrfchaft, und 
ward für Sicilien eine unter den damaligen Verhältniſſen wichtige 
und gewiffermaßen nothwendige Perfon. Ein berühmter engliſcher 
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Schriftfteller, der die Gefchichte der alten Griechen mit ſtreng 
ariftofratifchem Geifte behandelt bat, und in Republifen vorzugss 
weile die Tprannen zu bewundern pflegte, hat auch biefen Mann 
als einen der trefflichiten Regenten des Alterthums gepriefen und 
das Lob desfelben bis zum Lächerlichen übertrieben. Es laͤßt ſich 
zwar nicht beftreiten, daß es ungerecht fein würde, wenn man bie 
Gewaltherrſchaft des Dionyfius blos nah den firengen Regeln der 
Moral beurtbeilen wollte; allein deſſen ungeachtet ſträubt fich unfer 
Gefühl gegen das Urtheil jenes Engländers, weil wir nie einem 
Mann preifen und bewundern können, der feine Mittel durch den 
Zwed heilige. Übrigens beweifen die Thatfachen allerdings, daß 
Dionyfius die Regierung mit Klugheit, Berfland und Feſtigkeit 
führte, fih im Kriege als einen tüchtigen Feldherrn zeigte, und da⸗ 
bei zugleih an allen Geiftesbefchäftigungen der Griechen einen fehr 
tebhaften Antheil nahm. 

Nachdem Dienyfins in Syrakus fein Ziel erreicht hatte, war 
feine erfte Sorge, yon einem mächtigen fremden Staat ala Regent 
der Haupiftabt Siciliens anerkannt zu werden, und bie Politik 
Karthago’s zu einer Stütze feiner Herrfchaft zu machen. Dafür 
ppferte er die Stadt Bela auf. Er rüdte nämlich zur Unterſtützung 
berjelben mit einem ſtarken Heere aus, blieb aber zwanzig Tage 
lang unthätig in ihrer Nähe ftehen, ließ fih dann von den Kar⸗ 
thagern fohlagen, und gab die Stabt ihren Feinden preis. Sein 
Berfahren rief in Syrakus einen Aufſtand hervor, in welchem feine 
Gemahlin vom rohen Haufen fo abfcheulich mishandelt wurde, daß 
fie fih das Leben nahm. Dionyſius eilte mit feinen Söldnern ſo⸗ 
gleih nad Haufe, dämpfte die Empörung, und ſchloß dann mit 
den Karthagern einen Frieden, in welchem biefe ihm ben Befig 
von Syrafus verbürgten, und dagegen den dritten Theil von Si- 
eilien erhielten (405 v. Ehr.). Er befeftigte hierauf Stadt und 
Hafen von Syrakus, und bevölferte die durch die früheren Un⸗ 
ruhen veröbete Stadt und Ilmgegend aufs neue durch Aufnahme 
vieler ihm ergebenen Fremden. Er unterbrüdte mit kräftiger 
Hand jeden Berfuh der Auflehnung gegen feine Herrſchaft, 
unterwarf fih auch die benachbarten Stäbe, verfchaffte fich in 
kurzer Zeit die nöthigen Mittel zur Führung eines Krieges mit 
Karthago, verbeſſerte bie Einrichtung der ſyraluſaniſchen Krieges 
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fchiffe und der Belagerungswerkzeuge, und ſchuf fi eine Flotte 
yon dreihundert und zehn Fahrzeugen. Bei allen biefen Unter⸗ 
nehmungen und Maßregeln behielt er den Schein ber Popu⸗ 
larität bei, gewann immer die eine Partei durch Unterdrückung ber 
anderen, und beging nicht mehr Graufamfeiten, als ihm zur Er- 
reichung feines Zwedes durchaus nöthig ſchien. Ya, bei der Auf- 
führung eines der Hauptwerfe feiner Befeftigung wußte er fogar 
die Benölferung von Syrafus zu einer Begeifterung und Thätig- 
feit zu entflammen, welde an die Erbauung der Mauern von 
Athen zu Themiftofles Zeit erinnert (f. Th. I. S. 384): ſechszig⸗ 
taufend Menfchen arbeiteten mit unermübdlicher Anftrengung, Dion⸗ 
yſius ermunterte fie durch Geſchenke und Zureden, er legte felbft 
mit Hand an, und fo warb in nicht mehr als zwanzig Tagen eine 
ganz aus Duadern erbaute hohe Mauer von anderthalb Stunden 
Länge aufgeführt. 

Eine peſtartige Krankheit hatte damals den größten Theil 
ber, karthagiſchen Truppen in Sieilien binweggerafft, der Augen- 
blick fchien daher dem Tyrannen zu einem neuen Kriege mit Kar- 
thago fehr günftig zu fein. Der karthagiſche Senat bot Alles auf, 
um der herannahenden Gefahr durch die großartigften Rüftungen 
zu begegnen, und auch Dionyfius verftärkte feine Truppen fo viel 
als nur immer möglich war, jo daß in dieſem Kriege die Zahl der 
beiderfeitigen Heere ſich manchmal ohne die Bemannung der Flotte 
auf zwei bis dreimalbunderttaufend Mann belief. Unter den 
Söldnern, aus welchen damals beide Theile ihre Deere ergänzten, 
find befonders die räuberiichen Samniten zu bemerken, die ſich furz 
vorher in Campanien angefiedelt hatten (ſ. oben S. 263); denn 
diefe erhielten feitvem dur die Rolle, welche fie als Söldner in 
Unteritalien und Sicilien fpielten, eine große Wichtigfeit für bie 
Geſchichte beider Länder. Sie dienten bald den Karthagern, bald 
den Griechen, meiſtens fogar Beiden zu gleicher Zeit, balfen hier 
einen Tyrannen erheben, dort einen anderen vertreiben, waren 
überhaupt für Geld zu jeder Unternehmung bereit, und zeichneten 
fh durch Treulofigfeit und Raubgier vor allen andern Söldnern 
aus. Was den Krieg zwifchen Dionyfins und ben Karthagern be 
teifft, fo führten ihn die Letteren während der zwei eriten Jahre 
(297 und 296 v. Chr.) mit fo großem Glück, daß fie fih fa ganz 
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Sieilien unterwwarfen und zulest auch Syrakus enge einfchloffen. 
Dionyfius hatte Feine Ausficht zur Rettung mehr, er behauptete 
nur mit genauer Noth feine Herrfchaft, und die Stabt felbft fchien 
fi) nicht mehr lange halten zu können, als plöglich durch eine be⸗ 
fondere Gunft des Schickſals die Dinge eine andere Wendung er- 
hielten. Im farthagifchen Heer brach nänlich eine furchtbare Peſt 
aus, welche viele Taufende hinraffte. Dionyſius wußte das Un⸗ 
glüf der Feinde vortrefflih zu benugen: er Tieß ihre Flotte an- 
zünden, fchloß ihr Lager rund um ein, und brachte fie in fo große 
Noth, daß der Farthagifche Feldherr ſich zu einer geheimen Unter⸗ 
handlung verfiand. Dionyfius geftattete ihm mit allen beim Heere 
befindlichen Bürgern von Karthage die Flucht, dafür bezahlte 
Himilfo eine beträchtliche Summe und überließ das ganze übrige 
Heer feinem Schickſal. Dieſes Heer ergab ſich darauf fogleich den 
Sprafufanern. Die Nachricht von Himilko's Verfahren trieb die 
den Karthagern unterworfenen afrifanifchen Völker, deren Truppen 
fo fhändlich verrathen worden waren, zu einer gemeinfchaftlichen 
Empörung. Sie warfen das Farthagifche Joch ab, und befagerten 
bie Stadt Karthago felbft, wurden aber bald wieder unterworfen, 
da ed ihnen an Einigkeit und an tüchtigen Anführern fehlte. In 
den nächſten vier Jahren erfchienen beide Theile nicht gegen ein- 
ander im Felde, weil fie auf andere Weiſe befchäftigt waren, 
Dionyfius mit der Unterwerfung griechifcher Städte in Sieilien und 
Unteritalien, die Karthager aber mit der Bekämpfung ihrer afrifan- 
ifchen Unterthanen. Als endlich (392 v. Chr.) die Lesteren ein 
neues Heer nach Sieilien ſchickten, 309g Dionyſius die ficheren Bor- 
theile eines fchnellen Friedend dem ungewiffen Ausgang eines 
langen Krieges vor. Er überließ den Karthagern ven Befiß aller 
der Gegenden, die er im Frieven des Jahres 405 ihnen zuge- 
ftanden hatte, und erhielt dafür ein Stüd Land, deffen Bewohner 
nach diefem Friebenövertrage hatten unabhängig bleiben follen. 
Um fein zahlreiches Heer ernähren zu können, mußte Dionyſtus 
Krieg haben; er wandte fih alfo gleih nah dem Abſchluß 
des Friedens gegen die griechifichen Staaten in Iinteritalien, zu 
deren Unterwerfung er fchon früher Vorbereitungen getroffen hatte, 
Auch hier folgte er dem Grundſatze feiner Politik, die Gewalt ber 
Waffen nur dann zu gebrauchen, wenn ihm Teine andere Mittel zu 
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Gebot fanden. Er hatte, um feinen Einfluß in jenen Städten zu 
vermehren, nach dem Tode feiner Gemahlin zuerft die Bewohner 
von Rhegium und dann die von Lokri erfucht, ihm eine ihrer 
Bürgerinnen als Tochter ihres Staates zu vermählen. Bon den 
Erfteren war fein Gefuch auf eine fehr beleidigende Weife zurüd- 
gewiefen worden, die Leuteren aber hatten ihm bie Tochter eines 
vornehmen Haufes gegeben. Um auch in Syrafus fih auf Diele 
Weife mehr zu befefligen, hatte Dionyſius zu gleicher Zeit eine 
Syrafufanerin, die Schwefter des berühmten Dion, gebeiratbet. 
Diefe gehörte einer der angefehenften und reichiten Familien am, 
und ihr Bruder leitete durch fein großes Anfehen bei allen Griechen 
und durch feine mannichfachen Berbindungen dem Tyrannen Die 
beften Dienfte. Unmittelbar nad dem zweiten karthagiſchen Kriege 
ariff Dionyſius die griechifchen Staaten von Unteritalien an. Diefe 
batten gegen ihn einen Bund gefchloffen, wurden aber zu gleicher 
Zeit von den räuberifchen Lukanern befriegt. Dionyſius erreichte 
feinen Zweck vollfommen, und zeigte auch bei diefer Gelegenheit 
diejenige Seite feines Charakters, die fich flet zu erfenmen gab, 
wenn er nicht Durch die Umftände zu einem anderen Betragen ges 
drängt ward, Er war dankbar gegen feine Freunde; das bewies 
er, als er den Lofriern das Gebiet einer eroberten Stadt ſchenkte. 
Er war mild gegen feine Feinde; das zeigte er, ale er zehntauſend 
Gefangene vom Bundesheer feiner Gegner ohne Löfegeld entließ, 
und ben meiften eroberten Städten einen fehr billigen Frieden ges 
währte. Einen großen Gegenfag gegen diefed Verfahren bildet 
jedoch die Treufofigfeit und Härte, mit welder er bie Stadt 
Rhegium behandelte. Er ſchloß mit den Rheginern zuerft einen 
Frieden, nach welchem fie ihm alle ihre Kriegsſchiffe andliefern 
mußten; kaum aber hatte er fie auf dieſe Weife ihrer Flotte be 
raubt, fo griff er fie von neuem an, und rächte nicht allein bie 
ihm früher zugefügte Beleidigung Dadurch, daß er nach der Ein- 
nahme der Stadt alle Bewohner derſelben zur Sklaverei vers 
Dammte, ſondern er machte aud aus feiner Rache eine Finanz⸗ 
Speculation. Er bot jedem dieſer ſechetauſend Sklaven für etwa 
brei und vierzig Gulden ober vier und zwanzig Thaler bie Frei⸗ 
beit an, und zwang auf dieſe Weife bie Bürger von Rhegium, ihm 
auch noch ihre vergrabenen Schaͤtze zu geben, 
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Bielleicht dürfte man den großen Gegenfat, den diefes Ber- 
fabren mit der furz zuvor erwähnten, faft gleichzeitigen Freilaffung 
von zebntaufend gefangenen Griechen bildet, durch die Annahme 
erklären, daß tie letztere Großmuth hauptſächlich aus Dionyſius 
Eitelkeit hervorging. Er ſtrebte nämlich nach Ruhm unter ſeinen 
Landsleuten im eigentlichen Griechenland, ſuchte in den olympiſchen 
Spielen feine Vorgaͤnger Gelo und Hiero durch Pracht und Glanz 
zu verdunkeln, und hatte gerade zu jener Zeit einen ſeiner Brüder 
nach Olympia abgeſchickt, um ihm den Preis der Dichtkunſt und 
des Wagenrennens zu verſchaffen. Sein Bruder erſchien mit den 
trefflichſten Geſpannen und im größten Glanze zu Olympia, und 
Dionyſius hatte ihm die beſten Schauſpieler mitgegeben, damit 
ſeine Gedichte gut vorgetragen würden; allein Alles war vergeb⸗ 
lich, die elenden Gedichte wurden ausgepfiffen, und das vom 
Redner Lyſias gegen den Tyrannen aufgereizte Volk ging ſogar 
ſo weit, daß es die prachtvollen Zelte zerriß, in welchen ſich die 
Geſandtſchaft des Dionyſius befand. Dionyſius ließ ſich dadurch 
nicht irre machen: er ſoll ſpäter um ſchweres Geld die Schreib— 
tafel des Aefchylus erfauft haben, ohne daß jedoh feine dDramatifchen 
Gedichte darum beffer geworden wären. Erſt kurz vor feinem 
Tode hatte er die freude, daß bei einem poetiichen Wettftreit zu 
Athen eine feiner Tragödien den Preis erhielt: eine Freude, die 
er offenbar nur dem Einfluß feiner reichen Gefchenfe und zugleich 
den Berbindungen verbanfte, welche er und noch mehr fein Schwager 
Dion mit Plato und anderen Pbilofopben Athen’d unterhielten. 

Dagegen ward Dionyfius in feinen politifchen Unternehmungen 
faft beftändig vom Güde begünſtigt. Er breitete feine Herrfchaft 
und feinen Einfluß nicht blos über einen Theil von Unteritalien 
and, jondern aud) bis zum entgegengefegten Ufer des adriatifchen 
Meeres, wo er einige Inſeln der illyriſchen Küfte befegen und bie 
illyriſchen Seeräuber überwachen Tief. Die Karthager fcheuten 
fih den Frieden mit ihm zu brechen, und er herrfchte daher in den 
Meeren von Italien, die er damals auch von den etrusfifchen 
Seeräubern zu reinigen wußte. Bei der Verfolgung der Lebteren 
war er einft fo glücklich, fich eines uralten etrudfifchen Tempels zu 
bemächtigen, deſſen Beraubung ihm nicht weniger als fünfhundert 
Zalente (eine Million dreimal hunderttaufend Gulden oder fieben- 
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mal hundert und drei und zwanzig tauſend Thaler) einbrachte, 
und ihm die Mittel zu einer neuen Unternehmung gegen die Kar⸗ 
thager verfchaffte. 

Mit den fünfhundert Talenten, die er in Etrurien geraubt 
hatte, verflärkte er fein Heer, und fuchte den Karthagern einen 
Theil ihrer fieilianifchen Befigungen zu entreißen. In dem darüber 
entftandenen Kriege, welcher nur Ein Jahr dauerte (383 v. Ehr.), 
erlitten zuerft die Karthager eine fehwere Niederlage ‚ bei welcher 
zehntaufend Soldaten mit ihrem Führer Mago fielen. Bald nad): 
her ftellte Mago’3 junger Sohn durch einen glänzenden Sieg das 
erfchütterte Anfehen Karthago’s wieder her, und Dionyſius mußte 
fih zu einem Frieden bequemen, in welchem er die früheren Grenzen 
anerfannte und den Karthagern einen Theil der Kriegsfoflen er: 
fegte. Ein vierter Krieg, welcher einige Jahre fpäter ausbrach, 
hatte dasſelbe Refuftat. 

In den Testen Jahren feiner Regierung blühte Syrafus eben 
jo fehr, wie einft unter der glänzenden Herrſchaft Gelo's. Wer 
daher nur den äußeren Wohfftand Siciliens ins Auge faßt, und 
wegen des glänzenden Erfolges die angewandten Mittel unbeachtet 
läßt, der wird die Einfiht und Energie dieſes Uſurpators nicht 
genug Toben und bewundern können. Allein die gewaltfamen und 
ungerechten Handlungen desfelben, bie ung überliefert find, recht⸗ 
fertigen ganz und gar das Urtheil der meiften Schriftiteller des 
Alterthums, welche feiner Erwähnung thun. Diefe fagen, er fei 
zwar ein Fräftiger, Fluger und raſtlos thätiger Herrfcher gewefen, 
zugleich aber auch ein rückſichtslos eigenmüßiger und aus Politik 
ſehr graufamer Mann: Die Schriften der Griechen und Römer 
enthalten manche wahren oder unmwahren Erzählungen, in welchen 
die beiden Seiten feines Wefens, die zu fo verfchiedenen Beur- 
theilungen Anlaß gegeben haben, einzeln oder einander entgegenge- 
fett Ddargeftellt werden. Alnter diefen ift die von Damon 
und Phintias oder, wie ein anderer Schriftfteller beide Männer 
nennt, Möros und Selinuntiog, durch eine Ballade von 
“ Schiller unter ung am befannteften geworden. Auch werben viele 
Anekdoten erzählt, welche die flete Furcht des Tyrannen bezeichnen 
oder den Gegenſatz feines inneren Zuftandes mit dem äußeren 
Glanze ſeines Lebens ſchildern. Nach diefen Gefchichtchen, bei denen 
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übrigens jedenfalls die ihnen gu Grunde liegende Vorſtellung von 
des Tyrannen Mistrauen und Furcht vor ſeinen Feinden der 
Wahrheit angemeſſen iſt, ſoll ſich Dionyſius nicht allein durch eine 
ſtark befeſtigte Burg geſchützt, ſondern auch jede Nacht ſein Schlaf⸗ 
zimmer gewechſelt, Niemand ohne vorhergegangene Durchſuchung 
ſeiner Kleider vor ſich gelaſſen und zum Abnehmen ſeines Bartes 
ſich ſeiner Töchter bedient haben. Am haäufigſten wird die Er» 
zählung angeführt, daß Dionyfius, als .einft einer feiner Hofleute, 
Damofles, ihn für den glüdtichften aller Sterblichen erklaͤrte, 
diefen Schmeichler an einem prachtvollen Tifche voll koſtbarer 
Speifen Plas nehmen und föniglich bebienen, zugleich aber auch 
über dem Haupte Desfelben ein ſpitzes Schwert an einem Pferbe- 
haare aufhängen ließ. Mistrauiſch war Dionyſius gegen alle 
Menſchen, felbft gegen feine eigenen Kinder. Sein Schwager 
Dion, der fih ihm durch feine mannichfachen und weitverzweigten 
Berbindungen als Diplomat und Staatsmann unentbehrlich gemacht 
hatte, war faft der Einzige, der ſich flets in feiner Gunſt erhielt. 
Dionyſins fürchtete nämlich unter den Perfonen feiner Iimgebung 
nichts mehr ale Zuſammenhang und Areundfchaft, und liebte des⸗ 
halb vor allen Anderen feinen Schwager Dion, der ein fireng 
ariftofratifches Weſen hatte, und in Folge davon jedermann in 
einer gewiſſen Entfernung von fi bielt. Philiſtus Dagegen, ein 
gefelliger, der Luft des Lebens ergebener Mann, warb von Dion⸗ 
yſius aus Syrakus verbannt, obgleich er demſelben zur Herrfchaft 
verholfen hatte, feinen Grundfäsen nad dem fireng monardifchen 
Prineipe huldigte, und aus eben fo inniger, ja noch uneigennügigerer 
Überzeugung an Dionyfius und feinem militärifhen Regierungs⸗ 
ſyſtem hing, ale ein Gourgaud oder Montholen an Napoleon und 
feinem Syſtem. Dies geht nicht allein aus dem ganzen Leben des 
Philiſtus hervor, fondern namentlich auch daraus, daß derfelbe in 
der Berbannung feine Zeit damit zubrachte, ein Geſchichtswerk zu 
verfaflen, welches den Ruhm desfelben Dionyſius verewigen follte, 
der gegen ihn fo undankbar geweien war. Über Divayfius Ber: 
haͤltniß zu Plato und zu ben anderen Mitgliedern des pythagoreiſchen 
Bundes ift bereits früber (Th. 11. S. 249 f.) ausführlich geredes 
worden. 
21" 
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Dionyfind warb ein Opfer feiner Dichter Kitelfeit. . Wegen 
des poetifchen Sieges, den er in Athen errungen hatte, veranftaltete 
er ein neumzigtägiged Freudenfeft, bei welchem er dem libermaße 
des Weingenuffes erlag (368 v. Chr.). Seine Herrfchaft ging 
ohne Widerfpruc auf feinen Sohn Dionyſius IL. über. 


5. Dionyſius der Jüngere und Timoleon. 


Dionpfius der Zweite war, obgleich es ihm an natürlichen 
Anlagen nicht fehlte, von feinem Vater von allen Regierungäge- 
fchäften fern gehalten worden, weil diefer ibn ebenfo, wie alle 
übrigen Angehörigen, anfah und behandelte. Sein Vater hatte ihm 
aus Mistrauen fogar feine eigentliche Erziehung gegeben, fondern 
ihn vielmehr, vom Verkehr mit allen Berftändigen und Gebilbeten 
getrennt, im Inneren des Palaſtes unter Weibern und Sklaven 
aufwachſen laſſen. Hier hatte fich der junge Menſch aus Mangel 
an anderer Unterhaltung mit Kindereien und Schreinerarbeit be- 
Ihäftigt, und fih das Trinfen angewöhnt. Er ward daher nad) 
feines Vaters Tode auf einmal fo zu fagen aus der Kinderſtube 
auf den Thron erhoben. Sein Oheim Dion, ein philofophifch ge- 
bildeter und von philofophifchen Grundjäten geleiteter Mann, der 
gleich anfangs ſich zu feinem Leiter aufwarf, fuchte des Vaters 
Fehler wieder gut zu machen, gerietb aber dabei auf einen 
fhlimmen Abweg. Er wollte einen an Kindereien und gemeine 
Genüffe gewöhnten jungen Dann, der bisher ein blos äußeres 
Leben geführt hatte, auf einmal zum Philofophen machen, und in 
die Schwärmereien jener Pytbagoreer hineinziehen, welche damals 
die Welt nach idealen Grundſätzen verbeflern zu fünnen hbofften, 
und mit dem Verſuche, ihre politifchen Plane zu verwirklichen, bei 
Dionyfius I. gejcheitert waren (f. Th. II. ©. 249 f.). Dion um- 
gab den jungen Mann mit Männern bes pythagoreifchen Bundes, 
und zog den Philoſophen Plato an ten Hof, verfehlte aber feinen 
Zweck ganz und gar, wie bereits früher (Th. IL. S. 251 f.) in 
der Geſchichte Plato's ausführlich berichtet worden if. Dionyſius 
gerietb mit Dion und deſſen Bundesbrüdern bald in Zwie- 
tracht, da er die Vormundſchaft, in welcher jener ihn zu halten 
ſuchte, unmöglich lange ertragen fonnte, und bie ſchwärmer⸗ 
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ifhen Plane der Pythagoreer feiner Natur durchaus widerftrebten. 
Er verbannte fogar den herrſchſüchtigen Philofophen mit feinen 
Genoſſen aus Syrafus, fobald Phitiftus und die anderen Männer 
von feines Vaters Hofe ihm durch ein Bilfet, weldes Dion an 
einen Farthagifhen Gefandten gefchrieben hatte, ben Beweis Tieferten, 
dag fein Oheim bei ihn dieſelbe Rolle fpielen wolle, welche dreißig 
Jahre früher Eyfander bei Ageſilaus zu fpielen gedachte. An Dion's 
Stelle trat Philiſtus, ein durchaus praftifcher Dann, welcher der 
cyrenäiſchen Lebensanficht Huldigte, und als Staatsmann von dem 
Grundfag ausging, daß eine milttärifch firenge und feſte Monarchie, 
welche die Ariftofraten und Reichen im Zaume balte, und fid auf 
das Bolt und die Truppen flüge, die befte Regierungsform fei. 
Statt der Pythagoreer bildeten jest cyrenaifche Philofophen die 
Umgebung des jungen Fürften; denn biefer ward zwar in feinem 
ganzen Leben Fein Philoſoph, und kümmerte ſich weder Damals noch 
fpäter um philojophifhe Grundfäge, war aber doch der philo⸗ 
fophifchen Unterhaltung nicht gerade abgeneigt, und firebte wie alle _ 
griechischen Tyrannen nad dem Ruhm, ein Gönner ber Literatur 
und Kunft zu fein. Darum blieb er mit Plato, welcher bald nad 
Dion’s Verbannung Syrafus verlaffen hatte, in brieflihem Vers 
fehr, und Tieß ihn fogar fpäter wieder einmal an feinen Hof 
kommen. 

Dion, welchem Dionyſius den Ertrag ſeiner großen Güter 
gelaſſen hatte, lebte nach feiner Verbannung mit königlicher Pracht 
in Griechenland. Er reiſte daſelbſt überall umher, wußte die 
öffentliche Meinung aller Staaten für ſich zu gewinnen, und ward 
ſogar, was eine ſehr günftige Stimmung für ihn beweiſt, in Sparta 
unter den Adel des Landes aufgenommen. Dem fonnte freilich 
Dionyfins nicht ruhig zufehen; er z0g Dion’s Güter ein, und wied 
jeden Berfuh Plato’s, ihn mit feinem Oheim auszuföhnen, zurüd. 
Dion rüftete endlich eine Kleine Macht aus, um feinen Neffen ges 
waltfam zu flürzen, fehrte nach Sicilien zurüd, und konnte einiger- 
maßen das Gelingen feiner Unternehmung hoffen, da Dionyſius 
und Philiſtus in Syrafus ein firenges tyranniiched Regiment 
führten, und einige taufend Bürger verbannt hatten. Don biefen 
fchloffen ſich freilich nur fünf und zwanzig an den Oheim bes 
Tyrannen an, weil fie von beflen ariftofratifchen Principien nichte 
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wiffen wollten. Allein ein Dann von Dion’s Talenten und Ruf 
mußte einen Anhang in’Syrafus haben, und durfte von bem An⸗ 
fehen feines Namens etwas erwarten. Auch verfehlte ſchon der bloße 
Aufruf zur Freiheit unter den Griechen felten feine Wirkung. Dion 
trat aber anferdem auch mit den Karthagern in Verbindung, und 
erhielt ihre Unterſtützung. Es kann und daher nicht wundern, Daß 
Dion’d Verſuch einen glüdlichen Erfolg hatte. Dionyfius zeigte 
ſich unentfehloffen und zaghaft, der eigentliche Grund feines Sturzes 
ift aber keineswegs, wie Manche meinen, in feinem eigenen Bers 
halten und Benehmen, fondern in den angegebenen Umftänden zu 
ſuchen, zumal da er die Leitung der Angelegenheiten dem Philiftus 
übertrug, und dieſer ein fehr ausgezeichneter General war. Während 
Dionyfius und Philiftus auf der Flotte abweſend waren, machte 
Dion, an den fi viele Städte des forafufaniichen Gebiets ange- 
fhloffen hatten, einen unerwarteten Angriff auf die Hauptſtadt, 
und bemächtigte ſich derfelben. Er verfab die Bürger, welde 
Dionyfius früher entwaffnet hatte, von neuem mit Waffen, und 
trieb die Soldieuppen des Tyrannen in die Burg zurüd. Nach 
fieben Tagen erfchienen Dionyfius und Phitiftus, und vereinigten 
fih) mit der Befagung der Burg. Zu ebenderſelben Zeit kehrte 
"ein anderer Berbannter, Heraklides, mit zehn Schiffen nad 
Syrakus zurüd, und ftellte fih an die Spige der zugleich dem 
Dion und feinem Neffen feindlichen demofratifhen Partei, verband 
ſich aber zur Vertreibung des Lepteren mit den Ariftofraten. Nun 
kämpften beide Theile mit einander um den Befts der unglüdlichen 
Stadt, bis endlich Philiftus in einem Seetreffen befiegt, gefangen 
genommen und auf graufame Weife getöbtet ward. Nach feinem 
Tode verlor Dionyfius den Muth, Er verließ. die Burg, deren 
Bertheibigung er feinem Sohne -Apollofrates übergab, und floh 
mit feinen Schägen nach Ztalien (356 v. Chr). Er war faum 
vom Schauplape abgetreten, als Zwietracht zwifchen den beiden 
feither mit einander verbundenen Parteien entſtand. Heraklides, 
ber ein geichidter Seemann war und das ganze Schiffsvolk, forwie 
den zahlreichen niederen Haufen für ſich hatte, veriagte Dion -aus 
der Stadt; er war aber nicht im Stande, den Pöbel, der jetzt 
zügellos waltete, gegen die Befagung der Burg zu ſchuͤtzen. Ale 
daher dieſe bei einem Ausfall furchtbare Verheerungen in ber 
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Stadt anrihtete, rief man den faum erft vertriebenen Ariftofraten 
zurück. Dion vettete die Stadt, und nöthigte Die Befagung der 
Burg zum Abzug, warb aber nicht, wie er wünfchte, allein an bie 
Spike des Staats geftellt, fondern mußte bie Leitung der Dinge 
mit Heraklides theilen. Er entledigte fich dieſes Gegners bald 
duch Mord, und erlitt kurz darauf dasſelbe Schidfal (355 v. Ehr.). 

Die Ermordung beider Männer gibt uns in zwei recht auf- 
fallenden Beifpielen die Schwäche der menſchlichen Natur und zu: 
gleich die VBerdorbenheit der damaligen Athener zu erfennen. Dion 
war ben an fi fo edeln Grundfäsen der pythagoreifchen und 
platonifchen Philofophie ergeben, befolgte biefelben in feinem 
Handeln fo weit, als fie ſich mit föniglichem Glanze vereinigen 
liegen, und hatte in feinem feitherigen Leben unbezweifelte Bes 
weife von Edelfinn, Großmuth und Uneigennüsigfeit gegeben. Jetzt 
galt ed, diefe Gefinnung dadurch zu beihätigen, daß er der Ber: 
fehrtheit feiner Deitbürger nur mit rechtlichen Mitteln entgegen- 
wirfe, er entſchloß fih aber, um die feiner Anficht entfprechende 
Berfaffung einführen zu können, zu einem Meuchelmord, und ließ 
feinen Gegner Heraklives aus dem Wege räumen, Noch graufiger 
iſt die Art feiner eigenen Ermordung, weil fie aus ſchändlicher 
Heuchelei und aus dem Misbrauche philofophifcher Bildung und 
Schwärmerei hervorging. Sie kann zugleich auch ald ein Beweis 
ber großen moralifhen Entartung dienen, in welde die Athener 
trog aller ihrer philoſophiſchen Bildung gerathen waren. 
Kallippus von Athen gehörte zu den Mitgliedern des pytha⸗ 
goreifchen Bundes, und-war ber vertrautefte Freund Dion's. Beide 
waren unzertrennlic von einander, fie philofophirten und ſchwärmten 
sufammen, fie leiteten gemeinfchaftlich den zur Befreiung von Sy⸗ 
tafus unternommenen Zug, und als Dion in die Stabt einzog, 
ging Kallippus an feiner Seite. Nach Heraflides Ermordung be⸗ 
ſaß Kallippus das ganze Vertrauen Dion's, der jegt die Rolle 
eined Fürſten fpielte, und warb von ihm dazu gebraucht, die Ge: 
finnung ber Leute auszukundſchaften. Er ftrebte aber insgeheim 
nad dem Beſitze der Herrſchaft, und erhielt durch jenes Geſchäft 
bie beſte Gelegenheit, die Söldner für ſich zu gewinnen und eine 
Berihwörung gegen Dion anzuzetiteln. Als fein geheimes Treiben 
fund ward, trug der Heuchler fein Bedenken, bie in Angſt ges 
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vathenen Frauen von Dion’s Familie durch einen Meineid zu bes 
ruhigen, den er unter myſtiſchen Ceremonien bei einer myſtiſchen 
Gottheit der Pythagoreer ſchwor. Er erreichte auf dieſe Weife 
feinen Zweck, und tödtete, alles Heilige mit Füßen tretend, feinen 
Freund an denfelben Tage, an welchem das Felt jener Gottheit 
gefeiert wurde. 

Kallippus Tonnte ſich nicht Länger als dreizehn Monate im 
Befige der Herrfchaft behaupten. Nach feiner Vertreibung berrichte 
Verwirrung und Anarchie in Syrafus, wie damals m faft allen 
Städten Siciliens. Es warf fih ein Militärbespot nach dem 
anderen auf, bis endlich 346 v. Chr. Dionyfind aus Italien zu: 
rüdfehrte, und durch einen plöglichen Überfall ſich der Stadt 
Syrafus beimächtigte. Er befegte diefelbe militäriſch, führte feine 
frühere tyrannifche Regierungsweife wieder ein, und nöthigte ben 
ariftofratifchen Theil der Bürger, bei Hiketas, dem Beherricher 
der Stadt Leontini, Zuflucht zu ſuchen. Dieſer verbrängte den 
Dionyfius aus einem Theile der Stadt, fo daß faft nur die Burg 
und eine vor dem Hafen Tiegende Inſel demfelben verblieb. Die 
Karthager befchloffen, die in Syrafus und in den meiften anderen 
Städten Siciliens herrfchende Zwietracht zu benugen, und ſchickten 
eine große Rand» und Seemacht unter Mag o's Anführung. Dies 
bewog die wenigen in Syrafus zurüdgebliebenen angefehenen 
Bürger und einige andere fietlianifchen Städte, fi an bie Mutter: 
ftadt von Syrakus, Korinth, zu wenden. ' 

Die Korinther gewährten die erbetene Unterftügung gern, weil 
fie dadurch von einer Berlegenheit befreit wurden, in welche ein 
biutiger Zwift, der zwifchen den Gliedern einer angefehbenen Familie 
ihrer Stadt ausgebrochen war, fie verfest hatte. Timoleon 
nämlich, ein enthufiaftifcher Freund der Freiheit, hatte feinen eigenen 
Bruder ermordet, weil berfelbe nach der Alleinherrfchaft ftrebte, 
und lebte ſeitdem mit feiner Familie in Feindfchaft, während er 
von Seiten feiner Mitbürger wegen feiner That theils gepriefen, 
theild verbammt wurde. Diefen Mann fandten die Korinther jegt 
mit einer Kleinen Zahl Freiwilliger, fiebenhundert Söldnern und 
zehn Schiffen nad Syrafus, um ihn mit Ehren zu entfernen und 
ihm zugleich die Gelegenheit zu verfchaffen, die Achtung feiner 
Familie und aller Edlen unter feinen Mitbürgern durch bie Bes 
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freiung von Sieilien wieder zu gewinnen. Ald Timoleon in Si- 
eilien anfam (345 v. Chr.), hatten fih die Umſtände völlig ge 
ändert, da der mächtige Hiketas, bem bei der &inmifchung ber 
Korinther um feinen Einfluß bange ward, ſich mit den Karthagern 
verbunden hatte. Es gelang jedoch dem Timoleon, in Syrakus 
einzubringen. Er befegte drei von den fünf Duartieren der Stabt; 
Dionyfind und Hifetas hatten die beiden anderen inne, die kar⸗ 
thagiiche Flotte aler lag im Hafen. Hifetas wollte hierauf die 
farthagifchen Truppen in die Stadt einlaffen, feste aber Dadurch 
die Beherrſcher der anderen Städte und Burgen Sieiliend in 
Schrecken; denn diefe Fonnten ſich über die Gefahr nicht täufchen, 
bie ihnen drohen würbe, wenn die wichtigfte Stadt der Inſel in 
die Hände der Karthager fiel. Sie erklärten fih daher insgeſammt 
für Timoleon. Selbſt Dionyfius war edel genug, um feiner felbft 
willen fein Baterland nicht der Gefahr einer Fremdherrſchaft aus⸗ 
zuſetzen, und capitufirte mit Timoleon (343 v. Chr.). Er erhielt 
freien Abzug, durfte feine Schäge mitnehmen, und mußte dagegen 
verfprechen, fih nach Korinth zu begeben und dort den Reſt feines 
Lebens als Privatmann zuzubringen. Die Eapitulation warb fchlecht 
gehalten; denn Dionyfius wurde in einem elenden Transportichiff 
nad Korinth gebracht, und dafeldft in feinen Einkünften fo fehr 
befchränft, daß er von Anfang an ohne alle Würde Ieben mußte, 
und zuletzt in tiefe Armutb verſank. Diefe Behandlung war um 
fo ungeredter, da Dionyſius felbft, als er feinen Oheim Dion 
verbannt hatte, diefem die Einfünfte von den Gütern der regierenden 
Familie fo lange ungefchmälert gelaffen hatte, bis berfelbe einen _ 
Kriegszug gegen Syrafus rüftete. Dionyfins fol fih in Korinth 
feiner alten Leidenſchaft des Trinfens völlig ergeben haben, und 
dadurch fo tief: herabgefunfen fein, dag er ein Gegenftand bes 
Spottes ward und es bis zu feinen Tode blieb. | 

Nah Dionyfius Entfernung hatte Timoleon immer noch einen 
fehr ſchweren Stand. Er war, obgleich die Korinther ihm einige 
taufend Mann Verftärfung zuſchickten, der vereinten Macht bes 
Hiketas und der Karthager nicht gewachfen, und würde noch lange 
für die Befreiung von Syrafus haben kämpfen müffen, wenn nicht 
der farthagifche Feldherr übertrieben ängftlich geweien wäre, und 
ohne Grund gegen feinen Verbündeten Hifetas Verdacht gefchöpft 
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hätte. Im der gewiffen Überzeugung, daß diefer ihn verrashen 
wolle, gab Mago den Krieg auf, und fehrte mit der Flotte nach 
Karthago zurüd, wo er durch Selbfimorb der Strafe für feine 
Furchtſamkeit zuverfam; doch ward fein Leichnam and Kreuz ge⸗ 
ſchlagen. Nach dem Abzug der Karthager war ed Timoleon leicht, 
die völlige Befreiung von Syrafus zu bewirken. Er ließ fogleich 
die Burg von Grund aus fhleifen, um jedes Andenken der Tyrannei 
zu vertifgen, und erflärte den Syrafufanern, daß er gefonnen fei, 
nach ter völligen Befiegung der Feinde eine vollftändige Demo⸗ 
fratie einzuführen. Syrafus war in Folge der fangen Kämpfe 
fehr verödet, und auch bie meiften anderen Städte Siciliens bes 
fanden fi in einem ähnlichen Zuftand; Timoleon mußte daher, 
für den Krieg mit Karthago, eine große Zahl von Söldnern ans 
werben. Um biefe bezahlen zu können, ließ er alle entbebrlichen 
Kunſtwerke und die leerſtehenden Hänfer der Stadt verfaufen, und 
unternahm fürmlihe Raubzüge in ven Farthagifchen Theil ber 
Inſel. 

Die Karthager hatten unterdeſſen ein faſt blos aus Afrikanern, 
Spaniern, Galliern und Ligurern beſtehendes Heer von achtzig⸗ 
tauſend Mann ausgerüſtet. Sobald dieſe Schaaren, bei welchen 
ſich nur ſehr wenige karthagiſchen Bürger befanden, in Sicilien ge⸗ 
landet waren, zog Timoleon mit nicht mehr als zwölftauſend 
Mann ihnen entgegen, griff fie gerade in dem Augenblid, ale fie 
über den Fluß Krimiſſus fegen wollten, unerwartet an, umd 
beachte ihnen eine volftändige Niederlage bei (340 v. Chr.). 
Diefer mit verhaͤltnißmäßig fo geringen Kräften erfochtene Sieg 
erklärt fich zum heil aus dem Umfland, daß ein plöglicher Platz⸗ 
regen und das dadurch veranlaßte Anfıhwellen des Fluſſes den 
Karthagern fehr nachtheilig war, noch mehr aber aus dem großen 
Unterfihied, der zwifchen den Tämpfenden Heeren beflant. Die 
Truppen der Karthager waren zufammengelefenes rohes Volk, 
und enthielten nur etwa zehntaufend Mann rvegulärer Soldaten, 
welche taktiihen Werth hatten. Diefem Theile des karthagiſchen 
Heeres aber, der beim Kampfe auf offenem Felde allein von Nuten 
fein fonnte, waren Timoleon’s Truppen nicht allein an Zahl völlig 
gewachſen, fondern auch ber milttärifchen Tüchtigkeit nach weit 
überlegen. Timoleon führte naͤmlich, wie Dionyſius umb Dion, 
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ben Krieg nit mit der Büͤrgermiliz, ſondern mit griechifchen 
Söldnern, welde aus dem Kriege ein Handwerk machten, größten- 
theils aus Iphikrates und Epaminondas Schule hervorgegangen 
waren, und bei aller Robheit Sinn für Ehre und Ruhm hatten. 
Sowie daher zu derfelben Zeit Philipp IT., im Vertrauen auf ein 
Heer von vierzigtaufend Griechen und Macetoniern, an die Des 
fiegung des großen verlifchen Neichd denken, und fein Sohn mit 
nicht ganz fünf und breißigtaufend Mann den Krieg gegen bie 
Perſer beginnen konnte, fo vermochte auch eine Kleine Zahl folder 
Truppen ed mit der ſechsfach überlegenen Tarthagifchen Heeres⸗ 
macht aufzunehmen. Diefe ward in der Schladht am Krimiſſus 
theils vernichtet, theild Tampfunfähig gemacht, Die fogenannte 
heilige Schaar der Karthager, ein aus zweitaufend fünfhundert ber 
reichften und angejeheuften Bürger Karthago's beſtehendes Korps, 
ward nad einem rühmlichen Kampfe gänzlich aufgerieben, von den 
Übrigen fielen mehr als zehntaufend Dann, fünfzehntaufend wurden 
gefangen genommen, ber Neft aber eilte in verwirster Flucht nad 
ber Küfle zurüd. 

Der karthagiſche Senat fegte im Schrecken über den erlittenen 
Schlag feine Hoffnung auf den einzigen Dann, der das Kriegs: 
wefen verftand, aber kurz vorher aus Eiferfuht und Neid verbannt 
worden war. Dies war Gisko, Hanno's Sohn. Er warb nad 
Karthago zurüdgerufen, und mit einem fchnell geworbenen neuen 
Heere nad Sieilien geſchickt. Es galt jedoch den Karibagern das 
bei nur um die Herftellung des Friedens; denn fie begannen zu 
gleicher Zeit Unterhandlungen mit Zimoleon, und Gisko's Anfehen _ 
und milttärifches Talent follte blos dazu dienen, dieſe zu unters 
fügen und fo gut ald möglich zum Bortheile von Karthago zu 
Ienfen. Noch in demfelben Jahre, in welchem bie Schladt am 
Krimiffus geliefert werden war, fam der Frieden zu Stande, Die 
Bedingungen desfelben waren natärlich für bie Sicilianer fehr 
günftig. Karthago behielt zwar den ungefchmälerten Befig feines 
Gebietes auf Sieilien, mußte aber jeder Herrihaft über griechifche 
Städte entfagen und das Berfprechen geben, nie wieder einen ber 
Tyrannen der Inſel zu unterflügen. 

Nah dem Abſchluſſe des Friedens wandte fih Timeleon gegen 
‚die. Gewalthaber, die fich in faft allen griechiſchen Stäbten Siciliens 
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aufgeworfen hatten, gegen die etruskiſchen Seeräuber, welche die 
Küfte plünderten, und gegen die campanifchen Söfpnerfchaaren, die 
fit) am Aetna eine Herrfchaft gegründet hatten und von da aus 
Raubzüge in das Innere machten. Die Lebteren wurden ausge⸗ 
rottet, die Etrudfer ihrer Schiffe beraubt, die Tyrannen aber 
einer nad) dem andern befiegt und auf graufame Weife umgebracht. 
Unter ihnen befand fi auch Hifetad; Timoleon opferte nicht allein 
ihn, fondern fogar auch feine ganze unfchuldige Familie ber demo: 
fratifchen Wuth des fyrafufanifchen Volkes. Dann ftellte Timofeon 
in allen fieilianifchen Städten die Freiheit wieder ber, vereinigte alle 
in einen Bund, deffen Haupt Syrafus war, und hevölferte die 
verödeten Städte durch Einwanderer aus Griechenland, Eine große 
Menge Griechen firömte herbei, und warb theild in Syrafus, 
theild in den anderen verödeten Städten der Inſel angefiedelt. 
Auf diefe Weife flellte Timoleon, nachdem er alle Feinde der 
Givilifation ausgerottet hatte, die Blüthe der Inſel wieder her. 
Dann erft richtete er die Berfaffung von Syrafus neu ein, und 
zwar unter der Mitwirkung zweier Männer, welche er zu dieſem 
Zwede aus Korinth hatte fommen Taffen. Die neue Berfaffung 
war demofratifh, ward aber mit den alten borifchen Sitten und 
Einrichtungen in Berbindung gebracht, durch deren Wiederher- 
ftellung, wie Timoleon hoffte, diefelbe erſt feft gegründet werben - 
follte. Nachdem er auf diefe Weife die Demokratie wieder einge- 
führt hatte, behielt er noch kurze Zeit hindurch die oberfte Leitung 
des Staates. Er war im Grunde ebenfo gut Herrfeher wie Dion- 
yſius und Dion, allein da er den Gefesen ihren Lauf ließ, fo 
ward feine Alleinherrfchaft Niemanden fühlbar. Zuletzt zog er fich 
ganz von den Staatögefchäften zurüd, und lebte auf einem Land⸗ 
fire, den die Syrafujaner ihm gefchenft und prächtig eingerichtet 
hatten. Auch als Privatmann behielt er feinen früheren Einfluß. 
Bei feinem Tode (337 v, Ehr.) ward er durch feftlihe Spiele 
geehrt, welche feitdem jedes Jahr zum Andenfen an ihn gefeiert 
wurden. | 

Die Demokratie hatte Timoleon freilich wieder hergeftellt und 
für fich felbft den unfterblihen Ruhm erlangt, der Befreier Sici⸗ 
liens umd der Begründer griechifcher Bürgerfreiheit zu fein; allein 
feinen Hauptzweck, durch feine neuen Einrichtungen die allgemeine 
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Freiheit Siciliens herbeizuführen, erreichte er nicht: Sogar in 
Syrakus hatte das von ihm Gefchaffene‘ feine Dauer, Timoleon’s 
Einrichtungen gingen vielmehr gleih nad feinem Tode wieder 
unter. Sie konnten ſich nur fo fange halten, ale ein Mann von 
entſchiedenem Anfehen an der Spitze des Staates fland, weil die 
Syrafufaner ihres fittlichen Zuftanded wegen - einen Monarchen 
nicht entbehren konnten, und weil außerdem auch die allgemeinen 
politiihen Verhältniſſe Sieiliend einen fräftigen Feldherrn und 
ein fiehendes Heer unentbehrlich machten. Cine üppige Handels⸗ 
ftabt, wie Syrafus, durch Staatsgeſetze zu dem einfachen und 
firengen dorifchen Leben zurüdzuführen, war ebenfo wenig möglich, 
als den Gang der fortgefehrittenen Civiliſation aufzuhalten, der 
die Bewohner von Sieilien weichlich gemacht hatte. Auch war es 


eine Verfennung des Weſens der Demokratie, daß ZTimoleon von 


diefer Staatsverfaffung Dinge erwartete, die nur in einer Arifto- 
fratie oder Dligarchie ausführbar find. Staaten, in welchen die 
Selbftfucht an die Stelle des Patriotismus getreten ift, können fich 
nur dadurch retten, daß fie fich nach einem Manne umfehen, der 
entweber mit väterlicher oder mit despotifcher Gewalt Bormund 
des Bolfed werde, und es durch energifchen Willen regiere. Auf 
biefem Bedürfniß einer monarchifchen Leitung beruhte in Syrakus 
nah Timoleon's Tod zuerft die militärifhe Herrſchaft des Aga⸗ 
thokles und dann die väterliche Regierung Hiero's des Zweiten. - 


6. Agathokles von Syrafus. 


Nach Timoleon's Tode braden in Syrakus neue Verwirr⸗ 
ungen aus. Der Adel und das Volk zerfielen bald wieder mit 
einander, nah Außen hin aber war der Staat im Gebränge 
zwifchen den Karthagern im Velten und den väuberifchen Bruttiern 
im Oſten. Gegen die Erfteren, welche freilich in den nächften 
Jahrzehnten keinen neuen Krieg begannen, mußte man ftetd auf 
ber Hut fein, und die Lesteren befehdeten unaufhörlich vie mit 
Syrakus verbünteten Städte von Unteritalien, raubten die Schiffe 
und verbeerten die Beſitzungen der Syrakuſaner ſelbft. Diele 
founten daher ebenfo wenig, als irgend eine andere Stabt von 


Siecilien und Großgriechenland, der Mieihtruppen entbehren, und 
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blieben alfo noch immer dem Ehrgeize jedes gewanbten und glück⸗ 
lichen Heerführers als Beute ausgefent. Alle griechifchen Repu⸗ 
bliten jener Länder hatten auf diefe Weife zugleich von beftändigen 
Parteinngen und Feindfeligfeiten der Bürger und von Gewalt: 
thätigleiten der Soldtruppen und ihrer Anführer zu leiden, und es 
iſt ſchwer zu fagen, welches Übel das größere war, ibre damalige 
Unabhängigfeit, die von Berwirrung, Raub und Mord unzgertrenn- 
lich erfcheint, oder die Ruhe, welche ihnen fpäter die Unterwerfung 
unter die Römer brachte. So wenig läßt fid) über menfchliches 
Glück nah der bloßen äußeren Erſcheinung urtheilen! Freiheit und 
Selbftgefühl einer Nation bängen faſt notbwendig mit Öfteren 
Gewaltthaten und Unorbnungen zufammen. 

Wenige Jahre nach Timoleon's Tode führten einige unter- 
nehmenden Männer eine oligarchiſche Gewaltherrihaft in Syrakus 
ein. Sie fuchten durch Schreden und Drud ihre Regierung zu 
befeftigen, und liegen jeden, der ihnen wiberftrebte, binrichten. 
Eine ſolche Herrfchaft bedurfte vor allem Anderen der Soldaten. 
Die Oligarchen bielten daher zahlreiche Diiethtruppen, und be⸗ 
fchäftigten diefelben durch Kriegszüge, die fie von Zeit zu Zeit in 
Calabrien ımternehmen Tießen. Bei diefen Truppen befand fich 
auch Agathokles, der Sohn eines Töpfer von Rhegium, der 
fih nach und nad eine foldhe Bedeutung zu verfchaffen wußte, daß 
er mehrere Jahrzehnte hindurch die wichtigfte Perfon der ſieilian⸗ 
ifchen und karthagiſchen Gefchichte war. Er begann feine Laufbahn 
in Syrafus felbft, wo er zuerft Söldnerdienſte nahm. Hier arbeitete 
er fihb bald auf dem Wege empor, welchen ehrgeizige junge 
Männer ohne Geburt und Bermögen gern einzufchlagen pflegen. 
Er verfchaffte fih nämlich durch fein fehmeichlerifches, gefülliges 
Benehmen und mit Hülfe der Weiber einen Gönner, der als 
General und als einer der angefebenfien Männer der Stadt ihm 
febr förderlich ward. Agathokles flieg bald bie zur Stelle eines 
Oberſten empor, heirathete nach feines Gönners Tode deffen Witwe, 
und ward durch dieſe Deirath ein fehr reiher Mann. Er wußte 
fh bieranf in Syrafus einen Anhang zu verfchaffen, und fürzte 
die Dligarchen, konnte fih aber nur furze Zeit an ihrer Stelle be⸗ 
baupsen, und warb mit feiner Partei aus der Stadt vertrieben. 
Einem guten und unternehmenden Solbaten, wie er war, fehlte es 
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in jener unrubigen Zeit nie an Gelegenheit, fich auszuzeichnen. 
Agathoffes verfuchte fein Gluͤck zuerfi in Kroton, nahm dann bei 
den Tarentinern Dienfle, machte fich in beiden Städten des Streben 
nach der Herrſchaft verbächtig, und kehrte zuletzt, als die Oligarchen 
wieder aus Syrafus vertrieben worden waren, mit den anderen 


. Flüchtlingen dahin zurück. Er fpielte jest die Rolle eined Der 


möfraten, und warb den anderen Parteien fo gefährlich, tag man 
ihm nach dem Leben tradhtete und er genöthigt wurde, die Stadt 
noth einmal zu verlaffen. Nun fammelte er alle feine Anhänger 
und viele dienftlofen Kriegsleute um fi), und befebdete mit den- 
felben die Stadt, in welcher die Parteien fortwährend gegen eins 
ander kämpften. Endlich verlangte das Volk, der ewigen Unruhen 
müde, feine Zurüdrufung. Die Ariftofraten mußten nachgeben, 
Agathokles kehrte nah Syrafus zurüd, und ward unter dem Titel 
eines Feldherrn und Wächters des Friedens als Haupt der Volks⸗ 
partei an die Spige des Staats geftellt (317 v. Ehr.). 

Bon diefer Zeit an war Agathofles vor allem Andern darauf 
bedacht, ſich den Beſitz feiner Herrſchaft zu fihern. Aus biefem 
Grunde befchloß er, alle diejenigen, welche durch Reichthum oder 
Geburt Anfeben und Einfluß hatten, aus dem Wege zu räumen. 
Er ließ die Mitglieder des feitherigen Regierungs-Collegiums für 
Feinde des Baterlandes erklären, biefelben ‚hierauf fogleich durch 
feine Soldaten niederhauen und ihre Güter unter den Pöbel und 
die Truppen vertheilen. Dabei blieb er aber nicht ſtehen, ſondern 
er vertrieb oder ermorbete auch alle Anhänger der früheren Regier⸗ 
ung, die färnmtlihen Verwandten derfelben und alle diefenigen, 
deren Wohlſtand zur Befriedigung der Habgier feiner Soldaten 
dienen konnte. Die Zahl der Getöbteten betrug einige taufend, 
die der Vertriebenen nidyt weniger als fechstaufend. est war 
Agathokles Alleinherrſcher in Syrakus. Er Tonnte feit biefer Zeit 
auf die Hefe des Volkes und auf feine vielen Söldner fo feft vers . 
trauen, daß er weder des Herrfehertiteld, noch einer Leibwache, 
noch der Ängſtlichkeit, mit welcher der ältere Dionyfius ben Zus 
gang zu feinen Zimmern hatte bewachen Taffen, zu bedürfen glaubte. 
Eine große Gefahr drohte ihm jedoch von Außen ber. Agathofles 
machte nämlich einige glüdtichen Verfuche, feine Herrichaft auch über 
andere ficilianifchen Städte auszubreiten, und feste baburch die Bes 
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wohner von Agrigent, Meffina und Gela in Schrecken. Diefe 
verbanden fich mit einander, fammelten alle fyrafufanifchen Flücht- 
linge in ihren Mauern, und erklärten dem Agathofles den Krieg. 
Zu gleicher Zeit Tießen fie die Spartaner erfuchen, ihnen einen 
Anführer zu ſchicken, weil fie fih nad dem Beifpiel, weldes 
Agathokles und fo viele andere Anführer der fieifianifchen Truppen 
gegeben hatten, mit Recht vor ihren eigenen Officieren fürchteten, 
dagegen aber von einem angefebenen Dann aus dem griechifchen 
Mutterlande dasjelbe erwarteten, was furz vorher Timoleon den 
Syrafufanern geleiftet hatte. Die Spartaner ſchickten ihnen Afro- 
tatus, den Großvater des früher (S. 65) erwähnten gleichnam- 
igen Wüftlinge. Diefer war feinem Enkel völlig gleich, fröhnte in 
Agrigent allen Lüften, und ließ den Führer der forafufanifchen 
Flüchtlinge, der ihm im Wege ftand, umbringen. Dadurch machte 
er ſich nicht allein diefe, fondern auch die Agrigentiner zu Tod⸗ 
feinden, er wurde abgefegt und wäre ermordet worden, wenn er 
ſich nicht im Dunfel der Nacht geflüchtet Yätte. Died fam dem 
Agathokles vortrefflih zu Statten; denn ta es jest feinen Gegnern 
an einem leitenden Oberhaupte fehlte, jo verzweifelten fie an ihrer 
Sade, und ſchloſſen unter der VBermittelung des Commandanten 
der karthagiſchen Befagungen in Sieilien, Hamilfar, einen 
Frieden, in welchem alle Städte, die nicht den Karthagern ge- 
hörten, zwar für frei und unabhängig erklärt, aber doch zugleich 
unter die Hegemonie von Syrafus geftellt wurben. 

Jetzt bewies fih Agathofles als einen fehr fähigen Negenten, 
namentlich dadurch, Daß er die Abfichten der Karthager zur rechten 
Zeit erfannte und die nöthigen Gegenanfalten traf. Der faribag: 
ifhe Senat -ging gerade damald mit dem Gedanken um, einen 
neuen Verſuch zur Erweiterung feiner Herrfchaft in Sieilien zu 
machen, und war mit bem Frieden, welchen Hamilfar zwiſchen 
Agathokles und Agrigent zu Stande gebracht hatte, fo unzufrieden, 
daß er den Vermittler besfelben mit Härte befltafte, weil er ganz 
gegen das Intereſſe Karthago's dem Agathofles zur Befeftigung 
feiner Herrſchaft behülflich gewefen war. Agathofles benugte den 
Frieden, um ſich jo viel Land als möglich zu unterwerfen, feine 
Feinde zu vertilgen und bie nöthigen Rüftungen zu dem bevor⸗ 
Rehenden Kriege mit Karthago zu machen. Er fammelte eine große 
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Menge von Kriegsvorräthen, und vermehrte fein Heer in einem 
Grade, dag man kaum begreifen kann, wie Syrafus eine fo un 
geheuere Kriegsmacht zu unterhalten vermochte; denn er brachte, 
außer dem Anfehnlichen Bürgerheere der Stadt und den Truppen 
ber unterworfenen oter verbündeten Städte, dreizehntaufenn Mann 
Soldtruppen zufammen, unter welchen fich Dreitaufend Reiter be- 
fanden. Um die für den Kampf mit den Karthagern nöthige Ein- 
beit unter den Griechen zu erhalten und zugleich feine eigene Herr- 
ſchaft zu befeftigen, Tieß er alle feine Gegner vertilgen und Blut 
in Strömen vergießen. Die Berbannten und alle diejenigen, welche 
in fieilianifhen Städten feinen Anhängern entgegen arbeiteten, 
wurden von. ihm verfolgt und auf jede Weife aus dem Wege ge- 
räumt. Im Sabre 311 vor Chriſto brach endlich ber Krieg 
zwifchen Syrafus und Karthago aus: 

Eine aus hundert und dreißig Kriegsichiffen beſtehende Flotte 
fegelte mit einem Deere von vierzchntaufend Mann, unter welchen 
jedoch nur zweitaufend Farthagifihe Bürger waren, nah Sieilien, 
‚Der Führer desfelben, der wie der feitherige Farthagifche Befehle- 
haber in Sieilien Hamilfar hieß, verftärkte feine Macht durch 
fieifianifhe Söldner und Bundesgenoſſen fo fehr, daß er mit vier- 
zigtaufend Mann zu Fuß und fünftaufend Reitern den Krieg be= 
ginnen fonnte. Agathokles behielt anfangs die Oberhand, wurbe 
aber bald nachher in einer Schlacht völlig geſchlagen und verlor 
fiebentaufend Mann. In Folge diefer ‚Niederlage fielen alle 
Städte von ihm ab, und er ward auf den alleinigen Beſitz von 
Syrakus beſchränkt. Seine Lage war verzweifelnd. Er wäre 
vielleicht verloren gewefen, wenn er nicht ein ebenfo Fluges als 
fühnes Rettungsmittel angewandt hätte. Er befchlog nämlich, mit 
dem Kerne feines Heeres nad Afrita überzufegen und die Karthager 
in Ihrem eigenen Lande anzugreifen, während ihre Kriegemacht in 
Sicilien befehäftigt fei. Wie richtig er gerechnet hatte, zeigte ſich 
bei der Ausführung. ine große und fefte Stadt wie Syrakus 
war im Stande, gegen das ganze Tarthagifche Heer eine Belager⸗ 
ung auszuhalten. Die Truppen, mit weldhen Agathoffes das fühne 
Berk unternahm, waren, mit Ausnahme einer Schaar Syrafufaner, 
Soldner von griechifiher, ſamnitiſcher, etrusfifcher und galliſcher 
Abkunft und Tauter Leute, welche bereit waren, jedes Abentener 
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mit ibm zu befieben. Bon folchen Soldaten fonnie man mit Zu- 
verficht Siege in einem Lande erwarten, deſſen Bewohner in langem 
Frieden weichlich geſchwelgt hatten und dadurch zum Kampfe in 
Schlachten untüchtig geworden waren. Auch war zu hoffen, daß 
die afrifanifchen Unterthbanen der Karthager die Gelegenheit, fich 
des langen Drudes zu entledigen, ergreifen und dadurch ihre 
Gebieter nöthigen würden, das Heer aus Sicilien zurüdzurufen. 
Endlich war aber auch das eigentliche Tarthagifche Gebiet ein Land, 
in welchem ein feindliches Heer ſich nicht allein mit Leichtigfeit 
feinen Unterhalt verfchaffen, fondern auch feine Raubluft und Hab: 
gier völlig befriedigen konnte. Agathofles, ver feine Abficht bie 
zum Augenblide der Ausführung Niemanden mittheilte, verfuhr bei 
den Vorbereitungen dazu mit derſelben teuflifchen Conſequenz und 
Rüdfichtöfofigfeit, die er in: allen feinen Unternehmungen zeigte, 
und die griechifchen Gefchichtfchreiber, welche nach dem Charakter 
ihred Volkes den moralifchen Grundfägen felten große Bedeutung 
beilegen, Toben dabei bes Agathofles Klugheit weit mehr, als fie 
feine Graufamfeit tadeln. Wie zu allen Zeiten, fo war ihm auch 
damals jedes Mittel gut, durch welches er feine Abfichten erreichte. 
Um während feiner Abmwefenheit die Ruhe in Syrafus zu fichern, 
übergab er die Regierung der Stadt und das Commando der zu- 
rüdgelaffenen Truppen feinem Bruder Antander, und wählte 
zu den nad Afrifa beflimmten fyrafufanifchen Soldaten befonders 
foihe Bürger aus, welche zu den angefehenften Familien gehörten 
und ihm daher gleichſam als Geißeln für die Treue der erfien 
Kaffe dienten. Das für die Ausrüftung nöthige Geld verfchaffte 
er fih dadurch, dag er die Pupiflen-Gelder, die Weihgefchenfe ber 
Tempel und die Gefchmeide der vornehmften Frauen wegnahm, 
und gezwungene Anleben bei den Kaufleuten der Stabt machte, 
Nachdem er dies gethan hatte, hielt er eine Volksverſammlung, 
beffagte die traurige Lage, in welche Sprafus gefommen wäre, und 
esHlärte, er werde bie Stadt auf Tod und Leben vertheibigen, 
wolle aber Niemanden zwingen, feinen Entſchluß mit ihm zu theilen, 
fonbern fordere vielmehr jeden, dem dies zu hart dünfe, auf, 
Syratus zu verlaffen. Dadurch befreite er die Stadt von 
allen denen, die ihn haften, er Ließ aber die Wohlhabenden 
unter ihnen gleich nach ihrem Abzuge durch ausgeſandte Morder 








Römer Agathokles von Syrakus. 998 


überfallen und bemächtigte fih ber von ihnen mitgenommenen 
Schätze. 

Das Glück zeigte ſich der klugen Bosheit eine Zeitlang ſehr 
gewogen. Agathokles, welcher die zu ſeinem Unternehmen auser⸗ 
leſenen Truppen auf ſechszig Fahrzeugen einſchiffte, erreichte glück⸗ 
lich die hohe See, obgleich die feindliche Flotte vor dem Hafen 
kreuzte; ev entging derſelben, als fie ihn auf feiner Fahrt verfolgte, 
und landete unangefochten an der Küfte von Afrifa (310 v. Chr.). 
Hier verbrannte er fogleich feine Schiffe, um feinen Truppen jede 
Hoffnung zur Flucht zu benehmen und ihnen nur zwilchen ‚Sieg 
oder Tod die Wahl zu laffen. Die Gegend, an deren Küfte er 
gelandet war, war jenes fruchtbare, in der Nähe von Karthago 
gelegene Land, welches, wie oben angegeben ift, durch feinen treff- 
lichen Boden, feinen gartenmäßigen Anbau und feine vielen prächtigen 
Landhäufer der Umgebung des heutigen London glich. In Karthago 
rüftete man auf die Nachricht von feiner unerwarteten Ankunft 
eifigft ein Heer von drei und vierzigtaufend Mann aus, Zum 
Unglück für diefen Staat waltete aber im Senat feit Tanger Zeit 
eine Zwietracht, Die gerade damals fchlimme Folgen haben mußte, 
und den Karthagern gefährlicher war, ald der äußere Feind, Zwei 
der angefehenften Familien hatten einen alten Zwift mit einander, 
und flanden an der Spike zweier entgegengefegten Parteien. Diefe 
arbeiteten auch jebt einander entgegen, und brachten es dahin, daß 
der Senat die Führung des Heered nicht einem einzigen Manne 
übertrug, fondern aus jeder non beiden Familien einen Feloherrn 
ernannte, oder mit anderen Worten, daß er, damit ein General 
den anderen beobachte, den Hauptzweck, die Befiegung des Feindes, 
außer Augen feste. Die unglüdlidhen Folgen konnten nicht aus⸗ 
bleiben. Die Truppen zogen unter ihren beiden Führern, Hanno 
und. Bomilkar, dem ſyrakuſaniſchen Heere entgegen, deſſen Zahl 
fih auf etwa vierzehntaufend Mann belief; fie Lieferten bemfelben 
eine Schlacht, und fihienen des Sieges ſchon gewiß zu fein, ale 
Hanno fiel und Bomilfar den Tod feined Gegners zu feinen 
berrichfüchtigen Zwecken zu benugen beſchloß. Bomilkar firedte 
wämlich nach der Alfeinherrfchaft, und glaubte von der Berwirrung 
und Noth, welche durch eine erlittene Niederlage in Karthago ent- 
fieben mußte, mehr Vortheile für feine Abſichten erwarten zu 
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dürfen, als von einem Siege; er ergriff daher folde Maßregeln, 
daß das Heer eine völlige Niederlage erleiden mußte. Der far- 
thagifche Senat oder-vielmehr die Pentarchen und Hundertmänner, 
welche den Stant leiteten, zeigten bei diefer Gelegenheit eine Feſtig⸗ 
feit und Schlauheit, die nur in der Gefchichte der venetianifchen 
Republik ihres Gleichen findet. Sie wußten recht gut, was Bomil- 
far wollte, hüteten fi) aber wohl, ihn etwas davon merken zu 
laffen und dadurch zum Außerften zu treiben. Sie rüfteten fehnell 
ein neued Heer unter anderen Befehlshabern aus, Tießen fünf- 
taufend Dann von den in Sieilien ftehenden Truppen Tommen, 
und befchloflen, ihre Rache gegen Bomilfar bie zur Beendigung 
des Krieges aufzufhieben. Im das Bolt durch Aberglauben zu 
ermuthigen, fchieften fie nicht nur reiche Gefchenfe in den Haupt- 
sempel der Mutterftadt Tyrus, fondern fie ließen auch zweihundert 
Kinder der Stadt ihrem Moloch zu Ehren verbrennen, und 
ängftigten die Bürger. durch die Furt vor dem Zorne ihres 
Hauptgögen fo fehr, daß dreihundert derſelben, welche früher bei 
ähnlichen Opfern fremde Kinder flatt der eigenen dargebracht 
hatten, jest die ihrigen freiwillig beim Gotte opferten, 
Agathofles Angelegenheiten gewannen feit dem Siege über 
Domilfar eine Zeitlang nicht nur in Afrika, fondern auch in Siei- 
lien eine fehr gute Geſtalt. Hamilfar, der den Angriff auf Sy⸗ 
rakus leitete, ward zurüdgeichlagen, mußte gleich nachher fünf- 
taufend feiner Soldaten nad) Afrika ſchicken, und erlitt bei einem 
Ausfall der Sprakufaner nicht nur nochmals einen großen Berfuft, 
fondern wurde auch felbjt gefangen genommen, Agathofles aber 
nahm das ganze Land um Karthago herum ein, eroberte faft alle 
größeren Orte desfelben, und bejegte die in ber Nähe der Haupt 
ſtadt gelegenen Höhen, Auch brachte er dem Heere der Karthager 
noch einmal eine blutige Niederlage bei, entehrte aber feinen Sieg 
durch ſchändliche Treulofigfeit und Graufamfeit gegen taufend 
griechiſche Söldner im feindlichen Deere, welche gefangen genommen 
worden waren, und bie er, als fie fich wieder frei machten und 
einen feften Ort beſetzten, zuerft durch bie verfprochene Verzeihung 
zur Unterwerfung bewog und bann zuſammenhauen ließ, Gleich 
darauf machte er ein Meiſterſtück des Betrugs. Er ſchickte naͤm⸗ 
ich einen gewandten Unterhänbler an ben egyptifchen General 
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Dpbellas, welcher Eyrene erobert hatte (j. oben S. 34) und dann 
von feinem Herrn abgefallen war, und forderte benfelben auf, ſich 
mit ihm zur Eroberung des Farthagiichen Gebietd zu verbinden, 
weldes er ihn dann ganz überlaffen wolle, Ophellas ging blind» 
lings in Das Nes. Er erfchien mit einem trefflichen Heere von 
mehr als zehntaufend Mann, fchlug in der Nähe von Agathofles 
Lager das feinige auf und warb von biefem umgebracht; feine 
Truppen aber, lauter Söldner, denen e3 gleichgültig war, wen fie 
dienten, wenn fie nur gut bezahlt wurden und Beute machen 
fonnten, nahmen bei Agathoffes Dienfl. Zu derfelben Zeit, als 
Agathokles den Ufurpator von Eyrene betrog, führte auch Bomilfar 
feinen Yange gehegten Plan gegen feine Vaterſtadt aus, und zog 
fi) dadurd den Untergang zu. Er war bamals (308: v. Chr.) 
Dberanführer des Heeres, entließ yplöglich alle Truppen bis auf 
siertaufend fünfhundert Mann, welche er für ſich gewonnen hatte, 
drang mit biefen in Karthago ein, und Tieß alles, was ihm. in den 
Weg kam, niebermeseln, wurde aber durch die Bürger der Stadt 
überwältigt, und mußte feinen Hochverrath mit einem qualvollen 
Tode büßen. _ - 

Agathoffes, welcher nach Ophellas Ermordung den Töniglichen 
Titel angenommen hatte, breitete feine Eroberungen im Lande 
ber Karthager immer weiter aus, und war bereits Herr bes 
größten Theiles ihrer afrifanifchen Befigungen, als die Angelegen- 
heiten Sieiliens ihn aus. Afrika abriefen, und um alle feit mehreren 
Sahren errungenen Bortheile brachten. Es hatte ſich nämlich unter 
den ſicilianiſchen Städten eine Berbindung gegen feine Herrichaft 
gebildet, und die farthagifche Flotte, welche das Meer beherrichte, 
hinderte alle Zufuhr nach Syrakus. Agathokles Tieß daher feinen 
Sohn Archagathus als Oberbefehlshaber an feiner Stelle zu- 
rück, und eilte (307 v. Chr.) nad. Sieifien, wo unterbeffen jener 
Bund ſich wieder getrennt hatte, und bie Agrigentiner von feinen 
Leuten gefchlagen worden waren. Er felbft machte hierauf einige. 
glücklichen Unternehmungen gegen bie feindlichen Stäbte, und ſchlug 
fogar mit Hülfe etrustifcher Schiffe die Farthagifche Flotte, weiche 
ven Hafen von Syralus gefperst hatte. Das war aber auch bas 
Teste, was das Glück für ihn that. Bon dieſem Augenblid an 
wandte fich dasſelbe ganz son ihm ab. Einer der ſyraluſaniſchen 
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Hlüchtlinge, Dinofrates, fammelte alle Berbannten feiner Bater- 
flabt, brachte eine neue Verbindung der Städte zu Stande, und 
führte dem Tyrannen bald eine an Zahl weit überlegene Macht 
entgegen. Er trieb ihn aus den Faum erft eroberten Städten her⸗ 
aus, und bedrohte endlich Syrafus ſelbſt. Unterbeffen war auch 
das Heer in Afrifa untergegangen. Archagathus hatte durch Streif- 
züge, die er unternehmen ließ, feine Truppen zerfireut, und biefe 
wurden daher von dem Farthagifchen Heere, welches in Hanno, 
Himilfo und Hasdrubal gute Generale gefunden hatte, einzeln 
befiegt. Zulebt warb Archagathus mit dem Reft feiner Truppen 
nad der Stadt Tunid gedrängt und hier zu Wafler und zu Lande 
eingefchloffen. Auf die Nachricht davon hielt es Agathofles für 
rathſam, nach Afrika zurüdzufehren, ficherte aber vor feiner Abreife 
Die Ruhe von Syrafus durch eine jener Grauſamkeiten, die zu 
feinen gewöhnlichen Mitteln gehörten. Er Tiebte nämlich luſtige 
@elage, und bediente ſich derfelben zugleich, um durch die Neb- 
feligfeit, welche der Wein heroorzurufen pflegt, die Gefinnung 
eines Jeden zu erkennen. Alle Leute feiner Umgebung nun, die er 
auf diefe Weife verdächtig gefunden hatte, lud er nebft mehreren 
hundert anderen Bürger zu einem Abfchiebsichmaus ein, und Tieß 
fie dabei insgefammt durch feine Miethlinge zufammenhauen. 

In Afrika fand er fein Heer im Zuſtande der Verzweiflung. 
Enge eingefhloffen, von afler Zufuhr abgefchnitten und auf eine 
Heine Zahl zufammengefchmolzen, war es in Gefahr, dem: Mangel 
an Lebensmitteln zu erliegen. Agathofles wollte es durch eine 
Schlacht reiten und dazu den erhöhten Muth, den feine Rückkehr 
eingeflößt hatte, benutzen, warb aber völlig gefchlagen. Nachdem 
fo die letzte Hoffnung vereitelt war, fuchte er einzig und allein ſich 
ſelbſt zu retten. Seine Ehre, feine Truppen, feine eigenen Söhne 
fümmerten ihn dabei fehr wenig; er überließ Heer und Söhne 
ihrem Schidfal, und fuchte in der Dunfelheit der Nacht allein zu 
enttommen. Es gelang ihm, fich zu retten, feine Söhne aber 
wurden von ben erbitterten Soldaten umgebracht (306 v. Ehr.). 
Der Reft des jo ſchändlich verrathenen Heeres trennte fich in zwei 
Theile; die Einen fchloffen einen Bertrag mit den Karthagern, in 
Folge deſſen fie theils bei dieſen Dienfte nahmen, theils nach Si- 
cilien gebracht wurden, Die Anberen aber vertheidigien ſich noch 
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eine Zeitlang, und wurden bann gefangen genommen und zu Sklaven 
gemacht, 

In Sicilien übte Agathofled von neuem unerhörte Grauſam⸗ 
feiten, um ſich die nöthigen Gelder zur Behauptung feiner Herr- 
Schaft zu verſchaffen. Er würde jebod feinem Gegner Dinofrates, 
ber ein Deer von brei und zwanzigtaufend Mann hatte, gewiß 
unterlegen fein, wenn biefer nicht offenbar nach der Alleinherrfchaft 
geftvebt, und dadurch felbft einen großen Theil feiner Anhänger 
von ſich abwendig gemacht hätte. Agathofles erflärte ſich bereit 
abzutreten, unterhandelte mit. Dinofrated über den Befiß einiger 
wenigen Städte, die er zu feiner Sicherheit nöthig zu haben ver⸗ 
fiherte, warb aber von ihm bingehalten, und benußte Dies, um 
das Anfehen feines Gegners zu untergraben. Er freute das Ge- 
rücht aus, Dinofrates fei allein fchuld, daß Syrafus feine Freiheit 
nicht wieder erhalte, weil berfelbe, um an die Spike des Staates 
zu gelangen, alle Rüdfichten auf das Gemeinwohl hintanſetze, 
während er felbit ſchon längſt bereit wäre, der .Herrfchaft zu ent⸗ 
fügen. Dann ſchloß er mit den Karthägern einen Frieden, in 
welchem er ihnen alle Städte, die fie früher beſeſſen hatten, eins 
räumte, feinerfeitd aber zweimal hunderttaufend 'Scheffel Getraide 
und eine Summe yon etwa fiebenmal hundert achtzigtaufend Gulden 
(viermal hundert dreißigtaufend Thalern) oder nad einer anderen 
Angabe nur halb fo viel erhielt. Diefer Frieden verfchaffte ihm 
drei wichtige Vortheile: er entledigte fih dadurch feines Haupt⸗ 
feindes, erbielt Geld zur Bezahlung feiner Söldner, und riß 
Syrafus, welches feithber durch die Tarthagifche Flotte von aller 
Zufuhr abgefchnitten gewelen war, aus einer verzweiflungsvollen 
Lage. Nun wandte er fi mit feiner ganzen Macht gegen Dino- 
frates, deſſen Truppen meift aus verbannten Syrafufanern be- 
fanden und bereits. zum Theil von Agathokles gewonnen worden 
waren. Als es zum Treffen Fam, gingen etwa zweitaufend zu 
ihm über, die anderen wurden geſchlagen, und unter dem Bers 
fprechen einer volltändigen Amneftie zum NRiederlegen ber Waffen 
bewogen. Kaum waren fie aber entwaffnet, als Agathokles fie 
umringen und tübten ließ. Diefe That gehört zu den graufen- 
hafteſten, deren bie. Gefchichte erwähnt, mag nun bie. Zahl der 
treulos Gemorbeten ftebentaufend oder nad) einer anderen Angabe 
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nur viertaufend betragen haben. Dinofrates ſelbſt verföhnte ſich 
bald nachher mit Agathoftes, und diefer nahm ihn nicht nur unter 
feine Freunde auf, fondern vertraute ihm auch die Führung eines 
Ipeiles feiner Truppen an, weil Dinofrates ihm bei der Aus- 
föhnung die Städte feiner feitherigen Verbündeten verrieth, und 
ſich felbft dadurch unfähig machte, je wieder etwas gegen ben 
Tyramen zu unternehmen. 

Bon diefen Augenblid an zeigte ſich Agathofles, der noch 
fechszehn Jahre lang herrſchte, als einen milden Negenten, weil er 
der Grauſamkeit nicht mehr bedurfte. Doc fuhr er beftändig fort, 
Kriegszüge oder vielmehr Näubereien in Unteritalien und in anderen 
Ländern zu unternehmen, um feine Söldlinge zu befchäftigen und 
zu ernähren. Er war ein militärifcher Abenteurer und ein Räuber- 
hauptmann im Großen, und es gereicht ihm wenigfteng zur Ehre, daß 
er den Muth hatte, für nichts Anderes gelten zu wollen. Um den 
äußeren Schein und Glanz der Herrfchaft war es ihm überhaupt nie 
zu thun; er blieb im Gegentheil fogar zur Zeit feiner höchſten Macht 
feinen gemeinen Sitten getreu, machte felbft in den Bolfsverfamm- 
lungen feine gewohnten groben Scherze, ging ſtets ohne Gefolge 
und Leibwache umher, und fchämte fich feiner niederen Herkunft fo 
wenig, daß er vielmehr häufig an dieſelbe erinnerte, weil er es 
fi zur Ehre vechnete, durd fein eigenes Berbienft Herrſcher ge- 
worden zu fein. Seine legten Jahre widmete er den Zurüſtungen 
zu einem neuen afrifanifchen Zuge, weil er ben fchlechten Ausgang 
des erſten nie vergeflfen fonnte. Zum Erben des Reiches, Das er 
ſich erworben und in ber leßten Zeit feit gegründet hatte, beftimmte 
er feinen Lieblingsfohn, Agathokles den Jüngeren; das durch 
Blut und Gräuelthaten erworbene Gut follte aber nicht fortbe⸗ 
ſtehen, und er ſelbſt follte nicht enden, ohne empfunden zu haben, 
baß aus der Saat des Frevels nur eine Ernte des Unglücks em⸗ 
porfproßt. Sein eiferfüchtiger Enfel, der Sohn des Archagathus, 
welchen Agathofles in-Afrifa der Wuth der Soldaten preidgegeben 
hatte, räumte zuerft den Obeim und hierauf den Großvater aus 
dem Wege (289 v. Ehr.). Agathofles hatte ein Alter von zwei 
und fiebenzig Jahren erreicht und nicht weniger als acht und 
zwanzig Jahre geherriht. Sein Enfel wurde bald nad ihm von 
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bemfelben Mame getöbtet, deſſen er fih zur Ermorbung des 
Großvaters bedient hatte. 


7. Sieilien und Karthago von Agathofles Zeit an 
bis auf den erften puniſchen Krieg. 


Nah Agathokles Tode ward Sicilien ter Schauplag neuer 
Berwirrungen und Kriege, in welchen die Söldner des Tyrannen 
und die in feiner Schule gebildeten Generale die Hauptrolle fpielten. 
Syrafus wurde durch innere Parfeiungen zerriffen und bald ben 
einen, bald dem anderen Militärbespoten unterworfen; die anderen 
Städte des Inſel traf dasfelbe Loos; die Karthager fuchten die 


überall herrſchende Verwirrung zu erhalten und zu vermehren, um 


im Trüben zu fiſchen; die campanifch = famnitifchen Söldner des 
Agathoffes endlich, welche man nach feinem Tode verabfchiedete, 
bemächtigten fi auf ihrer Heimreife der Stadt Mefiene, erfchlugen 
alfe männlichen Einwohner derfelben, zogen noch andere fühne 
Kriegsleute an fih, und gründeten unter dem Namen der Mas 
mertiner, d. b. der Söhne des Kriegsgottes Mamers oder 
Mars, eine Seeräuber-Republit, ‘welche eben folche Gewaltthätig⸗ 
feiten übte, wie in neuerer Zeit die Barbaresfen-Stanten Algier, 
Tunis und Tripolis, und zugleich zu Lande "unaufbörlide Raub⸗ 
züge unternahmen. Zehn Jahre Tang herrfchten Zwietradht, Kampf 
und Berwirrung in allen Städten der Inſel, bis endlich die Stabi 
Syrafus, welche damals in drei Parteien zerfallen war und zu⸗ 
gleih von den Kartbagern belagert wurde, den. EpirotensKönig 
Pyrrhus zu Hülfe rief. Diefer folgte, aus den oben (S. 294) 
angegebenen Gründen, der Einladung fehr gern. Er ward in 
Syrafus, wie in ganz Sicilien, mit Entzüden aufgenommen, 
föhnte die Parteien mit einander aus, bewog bie bedeutenpften 
Städte der Inſel zu einer Vereinigung, brachte dadurch ein fehr 
sahlveihes Heer zufammen, und kämpfte fo glüdlih mit den 
Rarthagern, daß diefe alle ihre Städte bie auf eine einzige ver- 
foren. Zum Unglück war er aber ein bloßer Soldat und Aben- 
teurer: er zeigte fich wanfelmüthig, war unflher in feinen Unter: 
nehmungen, und verfland nicht, wie Agathokles, Die Generale und 
Soldaten der fehr gemifchten ficilianifhen Heere zu gewinnen und 
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gewaltſames Berfahren mit Sonfequenz und weiter Mäßigung zu 
verbinden. Schon nad zwei Jahren entzweite er fi mit ben 
. Heinen Herrfchern, die ihm gehuldigt hatten: er Tieß einen von 
ihnen ermorden, und beleidigte bie anderen aufs empfinblichfte; 
bierauf fielen diefelben fammt allen Städten der Inſel von ihn 
ab, und wandten fich theild an die Karthager, theil® an die Ma- 
mertiner. So vielen und fo mächtigen Feinden war er mit feinen 
Epiroten nicht gewachſen, da die Mamertiner allein zehntaufend 
Mann ins Feld fchiden konnten; er ergriff daher mit Freuden Die 
erfte ſich darbieiende Gelegenheit, um ſich auf eine feheinbar ehren- 
hafte Weife aus Sieifien entfernen zu können, und fehrte im dritten 
Jahre wieder nach Italien zurüd (275 v. Chr.). 
| * Unruhen und Bürgerzwifle waren in Syrakus, wie in den 
anderen Städten unvermeidlich, weil der ſchwankende innere Zu— 
ftand diefer Staaten, die Nähe der Mamertiner und bie drohende 
Macht der Karthager die Unterhaltung eines Heeres von Mieth- 
truppen erheifchten. Die näcften Jahre nah Pyrrhus Abzug 
waren baher wieder eine Zeit der Spaltungen und des Schwanfene 
zwifchen einem mehr oder weniger freien Zuftand und ber mili- 
tärifchen Herrſchaft von Einzelnen. Die Karthager erlangten 
unter biefen Umftänden mit leichter Mühe ihre ganze frühere 
Macht wieder. Endlih (269 v. Ehr.) gelang es einem tüchtigen 
Anführer ber Truppen, fih der Herrſchaft über Syrakus nicht blos 
zu beinächtigen, jondern auch im Beſitze berfelben zu bleiben. Dies 
war Hiero 11, ein Nachkomme des berühmten Gelo, welcher 
zwei Zahrhunderte früher dafelbft geherrfcht hatte, Hiero hatte 
als junger Officier unter Pyrrhus die Feldzüge gegen bie Kar- 
thager mitgemacht, ‘ward, ale das ſyrakuſaniſche Deer mit feiner 
demofratifchen Regierung in Streit gerietb, von den Soldaten 
zum Oberbefeblöhaber ernannt, und drang mit ihnen gewaltſam 
in die Stadt ein. Da er fih durch manche tapfere That ausge⸗ 
zeichnet hatte, und alle Eigenichaften eines Staatsmannes mit den 
Borzügen eines tüchtigen Generals vereinigte, fo darf es und nicht 
wundern, daß er fih im Befibe des Commandos und ber Herr: 
ſchaft erhielt. Er war freilich tumultuarifc zum Oberfeldherrn 
ernannt worden und hatte fi) ber Regierung gewaltſam bemächtigt; 
allein er wußte durch Freundlichleit und Milde die Bürger fo fehr 
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für ſich einzunehmen, daß fie ohne Bedenken die Wahl der Sol⸗ 
daten beftätigten.: Hiero fah ein, daß alle Unruhen der letzten zehn 
Sabre theild von den Miethtruppen aus Agathokles Zeit auöges 
gangen waren, theils aber auch darin ihren Grund hatten, daß 
gewöhnlich während ber Abwefenheit des Heeres eine der Parteien - 
der Bürgerfchaft ihr Haupt erhob, und dem Oberfeldheren wie dem 
Deere entgegenarbeitete. Cr fuchte daher gleich anfangs beide 
Duellen der Berwirrung zu verftopfen. Zu dieſem Behufe fchloß 
er eine innige Verbindung mit Leptines, einem Manne, ber bei ber 
Bürgerfohaft und beim Deere in gleich hohem Anſehen ſtand, hei⸗ 
rathete die Tochter: besfelben, und übergab ihm, fo oft cr felbft 
ausziehen mußte, die Leitung der Stadt-Angelegenheiten. Um fich 
der alten unruhigen Miethtruppen zu entledigen, ftellte er in einer 
- Schladt mit den Mamertinern fein Heer fo auf, daß jene dem 
Angriff der gefammten feindlichen Macht biosgeftellt waren und 
aufgerieben wurden. Hierauf fuchte er theils die Bürger zu 
tüchtigen Soldaten zu bilden, theild warb er fich neue Soldtruppen, 
welche ihm ganz angehörten und nicht, wie bie alten, gewohnt 
waren, dem Staate Geſetze zu geben. 

Bald nachher gelang es ihm, den Mamertinern in einer 
Schlacht eine fo ſchwere Niederlage beizubringen, daß fie feitdem 
ihre Züge zu Lande aufgeben und fih mit der Seeräuberei bes 
gnügen mußten. Die Spyrafufaner und ihre Verbündeten riefen 
ihn dafür aus rfenntlichkeit zum König aus. Hiero’d Sieg 
brachte die Mamertiner um fo mehr in Verlegenheit, als fie kurz 
vorher eines wichtigen Bunbesgenoffen beraubt. und auf fich felbft 
befchränkt worden waren. Zehn Jahre früher hatten nämlich Die 
Bürger der Stadt Rhegium, welche auf ber anderen Seite der 
Meerenge von Meffina Tag, aus Furcht vor Pyrrhus die Nömer 
um eine Befagung gebeten, und vierkaufend campaniſche Samniten 
unter der Anführung eines römifhen Kriegsoberſten erhalten, 
Diefe hatten die Bürger von Rhegium getöbtet ober verisieben, 
und fi) mit ihren Landsleuten in Meſſene in Berbindung gefegt. 
Der römifche Senat hatte, fo lange der Krieg mit Pyrrhus und 
Tarent dauerte, dieſe Frevelthat überfehen, im Jahre 271 v. Chr. 
aber fchikte er ein Heer ab, welches die Statt Rhegium eroberte 

und ihren früheren Bewohnern zurüdgab, die nun natürlich ganz 


348 Geſchichte ver alten Welt. 


von Rom abhingen. Dadurch war nicht allein eine für den Über⸗ 
gang nad Sicilien fehr günftig gelegene Stadt in die Gewalt der 
Römer gekommen, fondern auch die Mamertiner in Meffene einer 
Berbindung beraubt, durch welche allein fie fih gegen Syrafus 
hätten behaupten können. Ihre Selbfiftändigfeit warb außerdem 
dadurch gefährdet, daß Hiero mit den Karthagern über ein Bünd⸗ 
niß unterhandelte, da fie den vereinten Kräften beider Staaten 
unmöglich widerftehen Tonnten. Über die Art, wie fie fih aus 
ihrer verzweifelten Lage retten follten, waren fie verfchiebener 
Meinung; die größere Hälfte von ihnen wandte fih nach Rom 
um Hülfe, die Übrigen aber traten mit dem Tarthagifchen General 
Hanno, welher Damals mit einem großen Deere nach Sieilien 
gefommen war, in Unterhandlung, und übergaben demfelben ihre 


Burg zur Beſchützung. Der römifche Senat bedachte fi anfangs, - 


ob es feiner und des römifchen Volkes würdig fei, Näubern und 
Mördern Hülfe zu leiften; als er aber die Nachricht erhielt, daß 
bie Karthager die Burg von Meſſene befegt hätten, übermog bie 
politifche Nothwendigfeit alle moralifhen Bedenklichfeiten, und ber 
Sonful Appius Claudius Caudex warb mit einem Heere den 
Mamertinern zu Hülfe geſchickt. in Legat desfelben wagte fidh, 
trotz der Farthagifchen Flotte, mit einer einen Schaar über bie 
Meerenge, gelangte glüdlich nad) Meffene, und bewog Die Mamer⸗ 
tiner, durch eine gut ausgefponnene Lift die Karthager zum Abzug 
aus der Burg zu nöthigen. Die Lit gelang, und eine römifche 
Beſatzung trat an die Stelle der Farthagifchen. 

Die Erfcheinung der Römer in Meffene und ihre Berbindung mit 
den Mamertinern war für den König Hiero eine fo bedenkliche Sache, 
bag er den beabfichtigten Bund mit den. KRarthagern fogleich ſchloß. 
Hierauf rüdten die fyrafufanifchen und Farthagifchen Truppen vor 
bie Stadt, um diefelbe zu belagern. Appius Claudius war unter: 
veffen mit einem Theile feines Heeres ebenfalls nah Sieitien 
übergefest, und erfannte fogleich, wie gefährlich es fei, dem Feinde 
Zeit zur gänglichen Einfchließung der Stadt zu Taffen. Er griff 
daber den König Hiero an, deſſen Truppen von denen ber. Kar⸗ 
thager getrennt waren, und brachte ihm eine Niederlage bei. Hiero 
zog ſich hierauf ſogleich nach Syratus zurüd, entweder weil er den 
endlichen Ausgang der Sache ahnete, oder weil er bie Landung bes 
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römiſchen Heeres ſich nicht anders zu erklären wußte, als daß die 
Karthager ſie aus Hinterliſt, um ihn ſelbſt zu verderben, zugelaſſen 
hätten. Nach dem Abzuge der Syrakuſaner griff Appius Claudius 
auch das. karthagiſche Heer an, und ſchlug dasfelbe ebenfalls in bie 
Flucht. Auf diefe Weije entftand im Jahre 264 v. Chr. der erfte 
Krieg zwifhen Rom und SKartbago, welcher drei und zwanzig 
Jahre lang währte, und wie die zwei folgenden von ben Römern 
mit dem Namen des puniſchen Kriegs bezeichnet worden ift. 


VII. Die Beit der punifhen Kriege. 


1. Der erfte puniſche Krieg. 


Der Conſul Appius Claudius, durch deffen doppelten Sieg 
bei Meſſene der erſte punifche Krieg eröffnet ward, rüdte unmittel- 
bar nach demfelben in das forafufanifche Gebiet ein, und ver- 
wüftete dasſelbe. Seine Nachfolger, die Confuln des nächften 
Sahres, festen biefe Berheerungen fort, und zwangen dadurch 
Hiero zu einem Frieden, der für die Römer einen doppelten Werth 
hatte, weil Karthago Die See beherrfchte und das römifche Heer 
alfo Teicht wegen der Lebensmittel in Noth geratben konnte. Hiero 
behielt die Herrfchaft über Syrafus und ein bedeutendes Stüd 
Land, ward römifcher Bundesgenoffe, entließ alle Gefangenen ohne 
Löfegeld und zahlte eine Contribution. Er blieb während bes 
ganzen Krieges ein treuer und verfländiger Berbündeter der Römer, 
und ward ihnen Dadurch doppelt nützlich, daß nach feinem Abfalle 
die Karthager auf Sicilien ganz allein ſtanden. Die erfte wichtige 
Unternehmung der Römer nad) dem Frieden mit Hiero war bie 
Belagerung des großen und ſtark befefligten Agrigent, welches bie 
Karthager zu ihrem Haupt-Bollwerke gemacht hatten. Hier lag 
Hannibal, Gisko's Sohn, mit einem farthagifchen Heere von 
fünfzigtaufend Mann, welches durch die bewaffnete Bürgermacht 
der Stadt noh um fünf und zmwanzigtaufend Mann verfärft 
wurde. Seine große Truppenzahl ward ihm aber verberblih, da 
die Römer Agrigent enge einfchloflen, und die Zufuhr abfchnitten. 
Ein zu Hülfe gefandbtes Heer von fechd und fünfzigtaufend Mann 





Römer Der erfie puniſche Krieg. 351 


erlitt durch die Ungeſchicklichkeit ſeines Anführers Hanno eine 
Niederlage, und gewährte feinen belagerten Landsleuten nur ben 
Bortheil, daß fie, während die Römer ihren Sieg verfolgten, aus 
der Stadt entrinnen fonnten. Die Bürger allein vermochten die 
Stadt gegen das zahlreiche römifche Heer nicht zu vertheidigen, 
und Agrigent gerietb daher nad einer fiebenmonatlihen Belager- 
ung in die Gewalt der Römer (262 v. Chr.). Die Stadt warb 
allen Gräueln der Plünderung preisgegeben und ihre Bewohner 
insgefammt zu Sklaven gemacht. 

Die Römer fahen wohl ein, daß fie den Karthagern auf die 
Dauer nicht gewachfen fein würden, wenn fie ihnen nicht die Herr⸗ 
fchaft zur See ftreitig machen könnten; fie entichloffen fi) daher, 
eine Flotte zu erbauen, und führten dies mit folcher Anftrengung 
and, daß diefelbe in nicht weniger als fechszig Tagen fegelfertig 
war. Sie unternahmen nun zum erften Dal einen Seefrieg, hatten ed 
aber dabei mit einem Bolfe zu thun, deffen Haupigewerbe fchon 
feit Jahrhunderten die Schifffahrt gewefen war. Daß die Römer, 
deren leitende Behörden feitber nicht Die geringfte Kenntniß vom 
Seeweſen gehabt hatten, deffen ungeachtet eined der Haupt - See- 
völfer zu befiegen vermodhten, kann nur aus der Unvollkommenheit 
des Seewefend und der damit verbundenen Kriegsfunft der alten 
Welt erflärt werden. Indeſſen darf man dabei nicht überfeben, 
dag die Römer fi zur Bemannung ihrer Flotte der unterworfenen 
Griechen von Großgriechenland und der anderen Küftenbewohner 
Stafiend bebienten. Noch in dem nämlichen Jahre, in welchen fie 
- ihre neugefchaffene Flotte auslaufen Tiefen (260 v. Chr.), erfochten 
fie mit derfelben einen Sieg über die Karthager. Sie verbanften 
denfelben einer Erfindung ihres Eonfuls Cajus Duillius, welde 
den karthagiſchen General in Berlegenheit brachte. Duillius fah 
nämlich ein, daß die römischen Schiffe wegen ihrer Unbehüflflichkeit 
es nicht mit denen ber Karthager aufnehmen Tönnten, und dachte 
fich deshalb ein Mittel aus, durch welches die Farthagifche Flotte 
um alle Bortheile ihrer Beweglichkeit gebracht, und der Seefrieg 
gleichfam in einen Landfrieg verwandelt wurde. Er brachte zu 
dieſem Behuf an allen römifchen Schiffen Enterhrüden an, ließ 
dieſe in der Schlacht plöglich auf die feindlichen Schiffe fallen, 
und befiegte dann mit römifchen Soldaten leicht die Bemannung 


852 Geſchichte der alten Welt. , 


derfelben, welche größtentheil® aus ungeübtem Gefindel heftand. 
Die Hauptfache dabei war jedoch, daß die Karthager auf dieſes 
Entern nicht gefaßt waren und überrafcht wurden, weil Der See- 
fampf feitber faft nur aus Stoß und Gegenftoß beſtanden hatte. 
Daher wird auch in den fpäteren Geetreffen der Enterbrüden 
weniger gedacht, und zuletzt verſchwanden fie wieder ganz. Duillius 
zerflörte vierzehn feindliche Schiffe, eroberte ein und breißig, 
tödtete dreitaufend Mann und machte fiebentaufend Gefangene. 

In den nächften Jahren wurde der Krieg mit abwechfelndem 
Glücke geführt, doch war der Sieg meiftentheild auf Seiten ber 
Römer. Diefe fahen zulegt ein, daß der Krieg fid fehr in die 
Länge ziehen und troß aller erfochtenen Bortheile ihren Finanzen 
auf die Dauer viel brüdender werden würde, als den farthagifchen. 
Sie befchloffen daher (256 v. Ehr.), den Feind in feinem eigenen 
Lande anzugreifen, um dadurch die Sache fchneller zur Entſcheid⸗ 
ung zu bringen. Es erregt auf den erften Blick bin unfer Er- 
ftaunen, daß die vorfüchtigen Römer ihr Heer allen den Gefahren 
ausfesten, die ein Krieg in 'unbefannten Ländern mit fidh führt, 
und welche nur ein Agathoffes mit feinen Abenteurern nicht zu 
fürchten brauchte; allein wir müffen annehmen, daß der römifche 
Senat in Sieilien über die Verfaſſung, den Charakter und Die 
Stimmung der den Rarthagern unterworfenen afrifanifchen Völker, 
fowie über bie Unternehmung des Agathokles genaue Erfundigungen 
eingezogen hatte, welde ihn über die Gefahr des Zuges beruhigten. 
Die Confuln Lucius Manlius Bulfo und Marcus Atiliug 
Regulus wurden beauftragt, ein Heer nach Afrika überzufegen. 
Sie fchifften zu diefem Zweck in Sieilien hundert und vierzig. 
taufend Mann Land⸗- und Seetruppen auf breihundert und dreißig 
Schiffen ein, hatten aber bald eine Seefchlacht mit einer farthag- 
ischen Macht von dreihundert und fünfzig Fahrzeugen und hundert 
und fünfzigtaufend Mann zu befteben. Um der Beweglichleit und 
Gewandtheit der Lesteren nicht zu unterliegen, orbneten fie ihre 
Schiffe in der Weife, daß diefelben ein gefchloffenes Ganzes bildeten 
und nicht Leicht durchbrochen werden konnten, daß alfo die Feinde 
genothigt wurden, ald Maſſe gegen’ Maffe und wie auf dem Lande 
zu fireiten. Der furchtbare Kampf zwifchen beinahe fiebenhunbert 
Schiffen und dreimal hunverttaufend Menfchen, eine ber größten 
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Schlachten des ganzen Alterthums, hatte feinen entfcheidenden Erfolg, 
weil die Karthager nach einigem Berlufte fi) zurüdzogen, um 
nachher tie Flotte und Das Heer der Römer getrennt anzugreifen. 
Es gelang ihnen dies aber nicht; denn die Römer landeten glüd: 
lich an der karthagiſchen Küfte, zogen dajelbft ihre Schiffe jogleich 
ang Land und umgaben fie mit Wall und Graben. Sie bemädht- 
igten fish bierauf fogleich der feften Stadt Clupea im Süden des 
Gap Bon, und breiteten fi) von Dort weiter über Das Land hin 
aus. Die Karthager hatten. das kühne Unternehmen der Römer 
fo wenig vorausgefehen, daß fie nicht einmal Truppen genug 
Batten, um die Feinde wenn aud) nicht angreifen, doch wenigftens 
einichließen zu Fünnen. Bald nach der Landung der Römer fehrte 
der Conſul Manlius mit der Mehrzahl der Schiffe und Truppen 
nad Sieilien zurück; er nahm fogar eine Menge erbeutetes Vieh 
und zivanzigtaufend Gefangene mit, ohne daß die Karthager ihn 


daran zu hindern oder unterwegs anzugreifen wagten. Regulus 


blieb mit vierzig Schiffen und fünfzehntauſend fünfhundert Mann 
in Afrika. 

Die Karthager, welche jetzt ſahen, daß es auf eine dauernde 
Eroberung abgeſehen fei, ließen fünftauſend fünfhundert Mann von 
ihrem fieilianifhen Heere fommen, rüfteten außerdem. eine neue 
Kriegsmacht aus, und übertrugen dreien Generalen, Hasdrubal, 
Boftar und Hamilfar, den Oberbefehl. Diefe drei Führer 
nahmen höchſt ungefchiete Maßregeln, fie ließen fih an folchen 
Orten, die für ihre Art zu ftreiten ganz unpafjend waren, in 
Kampf ein, und erlitten dadurch ſchwere Verlufte. Die Numidier, 
welche Regulus beffer als Agathoffes zu gewinnen verftand, gingen 
ſchaarenweiſe zum Feinde über, die farthagifchen Feldherrn mußten 
zuletzt fogar Die zu einem Angriff auf Karthago fehr günftig ge- 
legene Stadt Tunis räumen, und in Folge Davon war jeden 
Augenbli die Einfchliegung der Hauptftadt zu befürchten. In Diefer 
bedenflichen Lage zeigte der Farthagifche Senat eine eben fo edle 
Keftigfeit, als der römifche nach der Landung und dem erften Siege 
des Pyrrhus. Regulus bot ihm den Frieden an, jedoch unter 
Bedingungen, wie die Römer fie von Diefer Zeit an immer machten: 
‚ er verlangte von den Karthagern bie Anerfennung der römifchen 
Oberhoheit, einen jährlichen Tribut, die Auskeferung aller Wriege: 

Schloffer’s Weltgeſch. f. d. d. 8. III. 23 


354 Geſchichte der alten Welt. 


fchiffe bis auf ein einziges und die Abtretung von Sicilien und 
Sardinien. Solche Forderungen fonnten die Römer fpäter einem 
Philipp IH. von Macedonien, einem Antiohus IM. von Syrien 
und anderen völlig befiegten Fürften, die um ihre eigene Erxiftenz 
beforgt waren, machen; aber mit dem Senat einer Fräftigen Arifto- 
fratie, welche, wenn fie die Regierung behaupten wollte, dem Volke 
gegenüber Kraft und Energie zeigen mußte, war nicht zu unter= 
handeln, wie mit afiatifchen Königen und ihren Hofleuten. Regulus 
trieb durch feine Forderungen den Feind zum Außerften, und be- 
wirkte das, was die Noth nicht hatte bewirken fönnen, daß näm— 
ih die Farthagifche Ariftofratie die Macht ihres Staates einem 
Fremden anvertraute, der fich auf umfaflende und großartige Maß: 
regeln der Strategie beffer verftand, als alle einheimifchen Generale. 
Diejer Fremde war der Spartaner Xanthippus, welcher furz 
vorber ale Führer griecifcher Söldnertruppen nach Karthago ge= 
fommen war. Tanthippus zeigte fih dem Negulus bald überlegen, 
und erwarb fich dadurch unfterblihen Ruhm, daß er den Krieg in 
Afrifa mit einem einzigen Schlage endigte. Er konnte jedoch nad) 
den Grundfägen der Farthagifchen Staatsfunft als Fremder nicht 
zur Anführung des Heeres im Auslande gebraucht werden, und 
wurbe daher nad) der Beendigung des afrikanischen Kriegs wieder 
entlaffen. Sein. Berdienft blieb aber dadurch auch ungefchmälert, 
und er fehrte mit dem vollen Ruhme eines Beſiegers der Nömer 
in fein Baterland zurüd, Zanthippus lodte den Negulus an einen 
der römischen Bewaffnungsart ungünſtigen Ort, und ftellte feine 
Truppen in einer folchen Weife auf, daß für Die Römer weder an Sieg 
noch felbft an Rettung zu denfen war. Das ganze römifche Heer 
wurde vernichtet bis auf zweitaufend Mann, welche fich wie buch 
ein Wunder der allgemeinen Vernichtung entzogen und nach Clupea 
entrannen, und fünfhundert andere, Die in Gefangenfchaft geriethen 
(255 v. Ehr.). Inter den Lesteren befand fih auch Regulus. 
Der Heine Reſt des römischen Heered wußte fih in Clupea fo 
lange zu ‚behaupten, bis er durch römifche Schiffe, welche bei diefer 
Gelegenheit einen Sieg über die Karthager erfochten, abgeholt 
wurde. 

Die Römer verloren noch in demfelben Jahre durch einen 
furhtbaren Sturm eine Flotte von zweihundert und fiebenzig 
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Schiffen und zwei Jahre fpäter auf dieſelbe Weife noch einmal 
über hundert und fünfzig Sahrzeuge; aber ihr Senat, der ſich 
durch feine Schwierigfeit aufhalten, durd feinen Verluſt abfchreden 
ließ, ftellte jedes Mal mit rüdfichtslofer Energie fogleich eine neue 
Flotte auf, und preßte aus den Seeftäbten Italiens und Sieilieng 
neue Seeleute zufammen, welche die im Meere begrabenen Maſſen 
erjetten. Auf Sicilien fehwanfte der Sieg einige Jahre hin und 
her, bis endlich (250 v. Chr.) Lucius Cäcilius Metellus 
die Karthager bei Panormus völlig fchlug: er foll dabei nicht 
weniger als zwanzigtaufend Feinde getöbtet haben. Nach diefer 
Niederlage fchidte der Farthagifche Senat eine Gefandifchaft nad) 
Nom, um über einen Frieden oder doch wenigflens über die Aus— 
wechfelung der Gefangenen zu unterhandeln. Der gefangene - 
Regulus warb den Gefandten beigegeben, weil man von ihm eine 
fräftige Lnterftüsung ihrer Anträge erwartete. Sein Verhalten 
bei dieſer Gelegenheit hat ihn bei den Nachkommen berühmter gemacht, 
als alle feine Kriegsthaten. Regulus wurde durch dasfelbe einer der 
gepriefenften Herven des römischen Volks, und fein Andenken blieb 
dem römischen Bolfe durch alle Zeiten bindurd heilig. Ebendes⸗ 
halb ift aber auch die Gefchichte feines Lebens ein Gegenftand der 
Bolfefage geworden, und warb im Munde des Bolfes fo fehr 
ausgeſchmückt, daß ed bei manchen der von ihm überlieferten Er- 
zählungen ſchwer zu entfcheiden iſt, wie viel hiftoriihde Wahr: 
heit fie enthalten. Dahin genören, außer den früher (S. 297 f.) 
angeführten Anekdoten von feiner Armuth, namentlih die Erzähl- 
ungen von feinem Verhalten bei jener Farthagifchen Geſandtſchaft 
und von feinem Ende. Er hatte in Kartbage das eidliche Ver- 
jprechen geben müffen, daß er wieder in die Gefangenfehaft zurüd: 
fehren wolle, wenn bie Unterhandlungen fruchtlos bleiben würden. 
Statt nun im römifchen Senate für die Herfiellung des Friedens oder 
wenigftend für die Auswechjelung der Gefangenen zu jprechen, forderte 
er im Gegentheil ald wahrer Römer feine Landsleute auf, Beides 
zurüdzumeifen und im Kampfe auszuharren, weil Karthago's Kraft 
eher erfchöpft fein würte, als die der Römer, und unter den ges 
fangenen Karthagern fi) manche befänden, welche durch Talent 
und Anſehen ihrem Vaterlande ſehr nüslich fein könnten. Der 


Senat folgte feinem Rathe, und Regulus. war durch Feine Bitten 
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feiner Gattin, feiner Kinder und feiner Freunde zu bewegen, den 
geſchworenen Eid zu brechen und in Rom zurückzubleiben. Wieviel 
auch an dieſer Erzählung wahr oder unwahr fein mag, gewiß iſt 
jevenfalls, daß ein Patriotismus und ein Sinn für Ehre und 
Recht, wie Regulus ihn zu erkennen gegeben haben folk, ven 
Römern jener Zeit eigen war, und daß damals Nationalftolz und 
Baterlandsfiebe jede Privatrücficht überwogen. Regulus wurde 
dafür, wie es heißt, von den Karthagern auf eine entfegliche Weiſe 
befiraft: man quälte ihn durch Martern der fchrediichften Art, 
fteckte ihn dann in einen Kaften, der nad innen zu mit Nägeln 
befhlagen war, und ließ ihn in demfelben durch Hunger und 
Schmerz fterben. Daß die Karthager auf graufame Weife einen 
Mann umbrachten, der durch feinen Patriotismus ihre Friedens⸗ 
hoffnungen und die gewünfcte Auslieferung vornehmer Farthag- 
ifscher Gefangenen vereitelt hatte, fann nicht gerade ald unwahr⸗ 
fcheinlich verworfen werben, da man afrifanifchen Staaten und 
einem Bolfe, wie das fartbagifche war, jede Grauſamkeit zu- 
trauen darf. 

Der Krieg wurde nachher noch neun Jahre lang von beiden 
Seiten mit der größten Anſtrengung und Ausdauer geführt. Er 
war beſonders für die griechiſchen und latiniſchen Seeſtädte, ſowie 
für die See-Colonieen der Römer (ſ. oben S. 274) verderblich. 
Diefe hatten die Bemannung der vielen römifchen Flotten zu ftellen, 
welche eine nad der anderen untergingen, und immer wieder 
durch neue erjeßt wurden. Die Zahl der vömifchen Schiffe, die 
nach der verunglüdten Unternehmung des Regulus im Abgrunde 
des Meeres begraben wurden, wird auf mehr ale fiebenhundert 
berechnet. Bedenkt man dabei noch, welde großen Deere beide 
Theile einanter entgegenfandten, welche ungebeueren Koften bie 
gegenfeitigen Ausrüſtungen der Flotten und Truppen erforberten, 
und wie viele Menfchen in den blutigen Land- und Seeſchlachten 
biefes Krieges ihr Leben verloren, fo muß man ebenfo fehr über 
die Bevölferung und den Reichthum Italiens, als über die Macht 
Karthago's erftaunen. Übrigens geben die Ereigniſſe der Iegten 
zehn Jahre des Krieges deutlich zu erkennen, daß beide Staaten 
der Erſchöpfung nahe waren. Sie befehränften fich während dieſer 
Zeit auf den Kampf um Sieilien, wo in Folge ber Schlacht von 
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Panormus die Kartbager alle ihre Befisungen bis auf Die zwei 
feften Städte Lilpbäum und Drepanım verloren hatten. Um biefe 
zwei Städte drehte fid) daher der ganze Krieg während einiger 
Jahre. Vergebens belagerten Die Römer beide Städte. Sie ver- 
loren dabei viele Leute, und erlitten im Jahr 249 v. Chr. bei 
Drepanım eine fchwere Niederlage. Der Conful Publius Claus 
dius Pulcher wagte dort, die Farthagifche Flotte im Hafen felbft 
zu überfallen. Vergebens warnten ihn alle feine Dfficiere vor 
dem gefährlichen Unternehmen, vergebene wies man ihn an bie 
Zeichen, aus denen nad) dem römischen Volksglauben die Ungunft 


der Götter zu erkennen war, er ließ fich nicht abhalten. Kurz vor 


dem Beginne des Kampfes fuchte ınan den Willen der Götter 
vermittelft dev heiligen Hühner zu erforfchen, aus teren größerer 
oder geringerer Gefräßigfeit die römischen Priefter auf Glüd oder 
Unglück fchlofien; die Thiere fraßen nicht das Mindeſte, aber ber 
Conful nahın feine Rückſicht darauf, ſondern Tieß fie vielmehr mit 
den Worten: „Wenn fie nicht freffen wollen, fo mögen fie faufen !“ 
ins Meer werfen. Er mußte feinen Eigenfinn hart büßen; denn 
er wurde gänzlich gefehlagen, und verlor nad) der geringften An: 
gabe drei und neunzig Schiffe und zwanzigtauiend Dann. Eine 
neue Flotte, welche hierauf fogleich auögerüftet und unter feinem - 
Collegen Lucius Junius Pullus nach Sicilien geſchickt wurde, 
ging bie auf zwei Fahrzeuge durch Schiffbruch unter. Die Römer 
mußten jeßt den Seefrieg eine Zeitlang aufgeben und bie Herr: 
Ichaft des Meeres den Karthagern überlaffen. 

Im näcften Jahre nach dem Conſulate des Claudius Pulcher 
und Junius Pullus wurde in Karthage ein Mann, dem felbt die 
Feinde das höchſte Lob ertheilt haben, zum Oberfeldherrn ernannt, 
und gab dem Kampfe eine neue Bewegung. Hamilfar Barkas, 
der Bater des großen Hannibal und nächſt dieſem der auegezeich- 
netfte Feldherr der Starthager, übernahm ten Oberbefehl und Teitete 
den Krieg ſechs Jahre hinter einander. Er verheerte die ganze 
Küfte Italiens von der äußerften ſüdlichen Spige an bie zur Stabt 
Kums in Campanien, und kämpfte in Sieilien mit einer Gefdid- 
lichkeit, gegen welche die Tapferfeit und Kriegskunft der römiſchen 
Truppen nichts auszurichten vermodte. Zu einer entſcheidenden 
Schlacht kam es dabei nicht, aber die Kraͤfte beider Staaten wur⸗ 
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den nach und nach fo erfchöpft, daß Beide zulegt den Krieg un: 
möglich länger fortfegen konnten. Rom war offenbar in Gefahr, 
zuerft entfräftet zu werden, und beſchloß daher, nod einmal cine 
außerordentliche Anftrengung zu machen, um die Karthager wieder 
zur See befämpfen zu können und fie dadurch zur Beendigung bee 
Krieges zu zwingen. Die römiſche Staatöfaffe war jedoch erichöpft, 
und die italiänifchen Seeftädte hatten Durch den langen Krieg und 
bie Plünderungen der Karthager fo unfäglich gelitten, dag mau 
nicht wagen durfte, ihnen noch einmal die Aufftelung und Be: 
mannung einer Slotte zuzumuthen. Der Senat nahm daher feine 
Zuflucht zum Patriotismus der vömifchen Bürgerfhaft. Die röm— 
ifche Ariftofratie ſchoß mit aufopfernder Vaterlandsliche die nöth- 
igen Summen zur Ausrüftung einer neuen Flotte zufammen, unter 
der Bedingung, daß diefelben ihr nur dann zurüderftattet werden 
follten, wenn Rom den Sieg davon trage. Dadurch erhielt der 
Staat wieder eine Flotte von zweihundert großen Kriegsſchiffen 
(242 v. Chr). Kine folhe Anftrengung batten die Karthager 
nicht mehr erwartet; fie rüfteten eilig ihre Flotte aus, und ließen 
fie unter Hanno’ Führung nah Sicilien fegeln, damit fie fi dort 
mit den Truppen und Schiffen Hamilfar’d vereinige, und unter 
ben Oberbefehle diefes Drannes bie feindliche Flotte angreife. 
Dahin ließ es aber der Conſul Cajus Lutatius Catulus, 
welcher die römiſche Flotte befehligte, nicht kommen. Er ſegelte 
dem Hanno entgegen, und zwang ihn bei den am weſtlichen Ende 
von Sicilien gelegenen ägatiſchen Inſeln zu einer Schlacht. 
Die Römer erfochten einen vollſtändigen Sieg: fünfzig karthagiſche 
Schiffe wurden in den Grund gebohrt und nicht weniger als 
ſiebenzig mit einer Bemannung von zehntauſend Soldaten wegge- 
nommen. Hanno ward zur Strafe für feine Niederlage ans Kreuz 
geichlagen. Ä 

Die Karthager verzagten zwar auch jekt noch nicht, allein ihre 
Kräfte waren erfchöpft, und ihre Truppen in Sicilien wurden 
durch die Flotte des Feindes in die Gefahr gebracht, von aller 
Zufuhr abgefchnitten zu werben. Es konnte fi) daher für ſie nur 
darum handeln, ob man Frieden fchließen oder mit Aufbietung der 
legten Kräfte noch einmal das Glück der Waffen verfuchen folle. 
Sie überließen die Entfcheidung biefer Frage dem Manne, der den 
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Krieg bisher mit ebenſoviel Eifer als Geſchicklichkeit geführt hatte, 
und ertheilten ihm unbedingte Vollmacht, den Krieg, je nachdem 
es ihm vortheilhaft feheine, fortzufegen oder zu beendigen. Hamilkar 
Barkas entſchied ſich für den Frieden, weil er erfannte, daß Lu⸗ 
tatius Catulus nach einem glänzenden Siege aud) den Triumph 
der Beendigung des Krieges wünfche und verftändiger fei, als 
Regulus geweſen war. Er bot demfelben Anterhandlungen an, 
und erhielt einen fo billigen Frieden, daß das römifche Volk an- 
fangs ſich weigerte, ihn zu beftätigen. Die wichtigfte Bedingung 
biefes Friedens, welcher 241 v. Chr. gefchloffen ward, beftand 
darin, dag die Karthager alle ihre Beſitzungen in Sieilien an Ron 
abtreten mußten; außerdem verpflichteten fte fi zur Auslieferung 
aller Gefangenen und zur Zahlung einer Gontribution. Das Ge- 
biet des römifchen Staates. wurde alfo damals über Stalien hinaus 
erweitert. Died veranlaßte in den inneren und äußeren Verhält⸗ 
niffen von Rom folche Veränderungen, daß mit jenem Frieden fich 
die rein italiänifche Periode der römischen Gefchichte ſchließt. 


2. Die Zeit zwifchen dem erften und zweiten puniſchen 
Kriege 


Die Karthager gerietben durch die Abtretung ihrer DBefig- 
ungen auf Sieilien in ein fehr bedenkliches Verhältniß zu den 
Römern, da diefe, wegen ihres Übergemwichtes über Hiero, jetzt bie 
ganze Inſel beherrfchten und jeden Augenblid ein zahlreiches Heer 
nah Afrika überfesen Tonnten. Ein plögficher Übergang von Si- 
eifien nah Afrika, fchon zweimal zum großen Schaden der Kar: 
thager verfucht, war aber fehwer zu hindern, felbft wenn dieſe Das 
Meer beherrfchten, weil die Entfernung der ‚beiden Länder von 
einander fo gering ift, dag man bei hellem Wetter von Sicilien 
aus die Küfte von Afrika fat mit bloßen Augen wahrnehmen kann. 
Karthage war daher, durch den zur . Beendigung feines erften 
Krieges mit Nom gefchloffenen Frieden, in eine gefährliche Lage 
gebracht worden. Außerdem hatte aber der Berluft von Sieilien 
auch feinem Handel einen empfindlichen Schlag verfegt, Unter 
biefen Umftänden hätte es zwifchen beiden Staaten über fur; ober 
lang wieder zu einem Kriege fommen müffen, wenn aud bie 
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Römer kein eroberndes Volk gewefen wären. Karthago ſelbſt ließ 
fih zwar als Handelsſtaat von jeher nur in ſolche Kriege ein, 
welche durchaus unvermeidlich oder des Handels wegen nüslich 
waren; aber es mußte nach dem Berluft von Sicilien neue Hülfs⸗ 
quellen feines Handels auffuchen, glaubte dieſe am beften im 
Spanien zu finden, und gerieth darüber in einen neuen Kampf mit 
Rom. Noch ehe dies gejchah, ward Karthago durch einen inneren 
Krieg erfchüttert, den die Nömer auf eine unedle Weife benugten, 
um mitten im Frieden auf Unkoſten ihres neuen Bundesgenoflen 
eine Eroberung zu machen. . 

Die karthagiſchen Heere beftanden nämlich zu allen Zeiten faft 
blos aus Söldnern, die aus den verfchiedenartigften Völkern ge- 
worben waren, und der Staat fihwebte dadurch beftändig in einer 
doppelten Gefahr. Er konnte mit Truppen, die aus einem bunten 
Gemifche von meift uncivilifirten Ausländern zufammengefegt waren, 
unmöglich im Kampfe ınit Rom beftehen, und mußte außerdem 
bei jeder Verminderung oder Stodung der Staatseinnahmen eine 
Empörung derjelben befürdten. Das Lentere erfolgte unmittelbar 
nah dem Ende des erften punifchen Krieges. Die Farthagifchen 
Söldnerſchaaren, welde damals in Folge der Abtretung Siciliens 
fogleih nad Afrifa übergefegt wurten, verlangten außer ihrem 
rühftändigen Sold auch noch befondere Belohnungen, die ihnen 
Hamilkar Barkas in der Zeit der Bedrängniß verfproden hatte. 
Sie machten tie übertriebenften Forderungen, und als man dieſe 
zurüdwies, empörte fich die ganze, aus mehr als zwanzigtaufend 
Mann beftehbende Maſſe. Vergebens furhte fie der Senat durch 
Gisko, der vor allen anderen Generalen bei ihnen in Anfehen 
fand, zu bejehwichtigen; zwei ehrgeizige Männer unter ihnen, der 
Campaner Spendius und ber Afrifuner Mathos, wußten jede 
gütlihe Ausgleichung zu vereiteln. -Beide wurden von den cmpörten 
Söldnern zu Anführern ernannt. Der Krieg, welder bierauf ım 
Inneren des karthagiſchen Staates felbft ausbrach, dauerte vier 
Jahre (von 241 bis 237 v. Chr.), und ward für Karthago da⸗ 
durch fehr gefährlih, daß auch einige ber unterworfenen Völker⸗ 
fhaften mit ten Empörern gemeine Sache machten. Die Söldner 
hatten anfangs großes Glück, weil bie eiferfüchtige Tarthagifche 
Regierung Bedenken trug, den einzigen tüchtigen General, den fie 
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hatte, in dieſem Kriege zu gebrauchen; erſt nachdem die Sache bie 
zum Außerften gefommen war, ftellte fie Hamilfar Barfas an bie 
Spige des Heeres. Diefer erfocht fogleich einen Sieg über die 
Empörern, wurde aber bald darauf von ihnen in feinem Lager 
eingefehloffen und fo in tie Enge getrieben, daß er ſchwerlich dem 
Untergang entronnen wäre, wenn nicht ein angefehener Numidier, 
der früher unter ihm gedient und ihn Tiebgewonnen hatte, und dem 
er felbft die Hand feiner Tochter verſprach, mit zweitaujend Diann 


zu ihm übergegangen wäre. Hamilkar ſchlug hierauf in einer 


zweiten Schlacht die Empörer völlig, und gab dem Kriege mit 
großer Schlauheit dadurch eine andere Wendung, daß er Allen, 
weiche ſich ihm fogleich unterwerfen würden, vollſtändige Verzeih: 
ung anbot und gewährte. 

Der Söldnerkrieg drohte damals auch den Frieden mit Rom 
zu ſtören, weil die Karthager ein Blokade-Syſtem aufgeftellt 
hatten, und alle Schiffe, welche von Italien nach Afrika fuhren, 
wegnahmen. Als aber die Römer dies nicht geftatteten, fügte man 


ſich ihrem Begehren, und der römifhe Senat war Flug genug, 
durch Unterftügung von Rebellen fein gefährliches Beifpiel zu 


geben,-fondern zeigte fich vielmehr den Karthagern dadurch freund- 
lich und großmüthig, Daß er allen vömifchen Unterthanen verbot, 
ben Empörern lebensmittel zuzuführen. ‚Gleich darauf kam Kar- 
thags den Römern gegenüber von neuem in eine fehr bevenfliche 
Lage, und diefe ließen ſich damals, wie immer, nicht durch uns 
zeitige Großmuth von der Rückſicht auf ihr Intereſſe ablenken. 
Mitten im Söldnerfriege brach nämlih auch in Sardinien ein Anf- 
fand der karthagiſchen Miethtruppen aus, und ter Farthagifche 
Senat mußte wegen bes gefährlichen Krieges im eigenen Lande 
diefe Inſel ihrem Schickſal überlaffen, zumal da gerade Damals 
zwifhen Hamilfar Barkas und einem angefebenen Nebengenerat 
besfelben ein Zwift ausgebrochen war, der faft noch gefährlicher 
zu werden fehien, als der Söldnerkrieg. Die fardinifchen Em: 
pörer wandten fih, als fie mit den Einwohnern der Inſel nicht 
fertig werben fonnten, an die Römer um Hülfe; Diefe wiefen aber 
anfangs ihr Geſuch zurüd, weil fie bamals für gewiß hielten, daß 
Karthago in feinem afrifanifchen Söldnerkriege unterliegen werde, 
und fie fih daher in kurzer Zeit ohne den Schein der Ungerechtig- 
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feit Sardiniens bemächtigen könnten. Bald nachher brachte jedoch 
ver farthagifche Senat zwifchen feinen beiden ©eneralen eine Aug- 
föhnung zu Stande, und dieſe fuchten dann der Empörung fehnell 
ein Ende zu machen. Jetzt eilten die Nömer Sardinien fi zu 
unterwerfen, ehe die Karthager ihren afrifanifchen Krieg geendigt 
hatten, Sie befchloffen, die Inſel unter dem Vorgeben, daß fie 
ein verlaffenes Gut fei, in Beſitz zu nehmen, und ließen ſich durch 
die Rüftungen, weldye Karthago zur Abfendung eines Heeres nad 
Sardinien machte, nicht zurückſchrecken; im Gegentheif, fie erklärten 
fogar tiefe Rüftungen für einen Friedensbrud, und zwangen dann 
ven farthagifchen Senat, der wegen des Krieges in Afrifa noch 
nicht freie Hand hatte, zu einem Bertrag, in welchem er den 
Römern die Infel zuerfannte, und fi) fogar außerdem nocd zur 
Zahlung einer bedeutenden Geldſumme verpflichtete (238 v. Ehr.). 
Der Krieg mit den Söldnern währte nachher noch einige Zeit fort, 
und wurde von beiden Seiten mit folcher Wuth geführt, daß ber 
griechifche Geſchichtſchreiber Polybius ihn ten graufamften Krieg 
nennt, von welchem er jemals gehört habe, Mathos und Spendius 
ließen einft alle ihre Gefangenen, fiebenhundert an der Zahl, vers 
ftümmeln und dann lebendig begraben. Hierauf gab auch Hamilfar 
den Befehl, die Gefangenen immer fogleich zu tödten. Er foll 
ſogar, als bald nachher über vierzigtaufend Mann in feine Gewalt 
geriethen, dieſe insgefammt bis auf den legten Dann haben zu= 
ſammenhauen Iaffen. Auf diefe Weife warb der blutige Krieg noch 
eine Zeitlang fortgefeßt, bis nach und nach die Empörten unter- 
worfen und größtentheils vernichtet wurden. 

Sn den nädften zwei Jahrzehnten nach dem Abfchluß des 
neuen Vertrags zwifchen Rom und Karthago fuchten beide Staaten 
jeder in einem anderen Lande ſich neue Befigungen zu erwerben, 
ber römifche in Oberitalien und Illyrien, der karthagiſche in 
Spanien. Die Römer bemächtigten fih im Jahre 237 v. Chr. 
der Inſel Korfila, und begannen dann ihren illyriſchen Krieg, 
der. fie zum erften Male mit dem eigentlichen Griechenland in 
Berührung brachte, und ihren Ausſprüchen auch jenfeit des adriat- 
ifchen Meeres Bedeutung verfchaffte. Die Illyrier nämlich, welche 
auf der Oſtſeite dieſes Meeres wohnten (|. Th. J. ©. 157), waren 
nicht lange nach Alerander’s des Großen Tode, bei ben ewigen 
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Streitigkeiten der griechiſchen Völkerſchaften und Staatenbünde und 
bei der Schwäche des epirotiſchen Königreichs, zu großer Macht 
gelangt, und ihr König Agron hatte feine Herrſchaft weithin aus⸗ 
gebehnt. Sie waren übrigens ein rohes Raubvolk, und wurden 
durch die von Agron zur Ausbreitung feines Reiches gemachten 
glücklichen Unternehmungen nur zu noch größerer Raubluft ge= 
trichen, zumal da nad dem Tode dieſes Königs feine Gemahlin 
Teuta ald Bormünderin ihres Sohnes herrfchte, und den Staat 
nicht nach Rüdfihten der Politik, fondern blos nach den Bedürf⸗ 
niffen und Eingebungen des Augenblices Teitete. Unter ihrer Re- 
gierung war bald fein Schiff und Feine Küfte des abriatifchen 
Meeres mehr vor den Räubereien der Illyrier ſicher. Die Epiroten 
und Afarnanen, welche von jeher ebenfo vaubluftig waren als bie 
Illyrier, vereinigten fi freudig mit ihnen, und die Seeſtädte auf 
der Oftfeite Italiens Titten unſäglich durch Seeraub. Als die 
Römer deshalb Geſandte an Teuta ſchickten, Fam es zwiſchen ber 
von weiblichem Übermuth beherrſchten Königin und dem einen der 
römiſchen Abgeordneten zu heftigen Worten, und Teuta ward ſo 
erbittert, daß ſie denſelben auf der Rückreiſe umbringen ließ. Dieſe 
Verletzung des Völkerrechts gab die Veranlaſſung zu einem Kriegs⸗ 
zug der Römer gegen die Illyrier (229 v. Chr.). Die illyriſche 
Königin hatte in der letzten Zeit einige glücklichen Unternehmungen 
gemacht, weil ſie in ihren Maßregeln ſich des Rathes von Griechen 
bediente, die auf der dalmatiſchen Inſel Pharos angeſiedelt waren; 
kaum erſchien aber eine römiſche Flotte, als ſie von allen Seiten 
verlaſſen ward. Einer jener Griechen, der ihr Haupt-Rathgeber 
und Statthalter in einem Theile ihres Reiches war, Demetrius 
von Pharos, ein durch Unternehmungsgeift und Grundſatzloſig⸗ 
feit ausgezeichneter Mann, warb zum Berräther. Die wichtigften 
Häfen ergaben fid den Römern, und Teuta mußte fchon im zweiten 
Jahre des Krieges um Frieden bitten. Sie erhielt ihn unter den 
härteften Bedingungen: fie mußte fich zu einem jährlichen Tribute 
verpflichten, über einen gewiflen Punkt hinaus der Schifffahrt mit 
bewaffneten Fahrzeugen entfagen, die Inſel Koreyra, ‚Die jet unter 
römifchen Schuß geftellt ward, abtreten und einen anderen großen 
Theil ihres Neiches räumen, welchen Demetrius zum Lohn feines 
Verrathes erhielt. Wichtiger, als diefe Vortheile, war für bie 
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Römer das Anfehen, welches ihnen die Beftegung der iflyrifchen 
Königin in den Augen der Griechen gab. Koreyra und einige 
griechifchen Städte der illyrifchen Küfte wurden ebenſo, wie früher 
Hiero von Syrakus, zugleich den Römern verpflichtet und in ein 
abhängiges Verhältniß gebracht; die Aetoler, die Achäer und 
andere griechifchen Staaten aber, welche turch die Bezwingung der 
Illyrier gegen NRäubereien gefichert wurden, erwieſen fich ben 
Römern durch thörichte Schmeicheleien dankbar, und offenbarten 
auf diefe Weife dem fiegreichen Staate die Schwäche ihrer eigenen 
Nation. Einige Jahre fpäter, ald die Römer in einen anderen 
Krieg veriwidelt waren, begannen die Illyrier ihr einträglichee 
Gewerke von neuem. Demetrins vorzüglich trieb dieſe Ränbereien, 
und hatte zugleich eine innige VBerbindung mit dem König Anti⸗ 
gonus Dofon von Macedonien gefchloffen, wodurch er den Römern 
boppelt gefährlich wart, weil gerade Damals ein neuer Krieg mit 
Karthago auszubrechen drohte. Sie ſchickten daher ihren Conſul 
Lucius Aemilius Paullus mit einem Heere nach Illyrien 
(219 v. Chr.). Diefem gelang ed, den Feind zu verjagen. ‘Deines 
trius begab fih nach dem Verluſte feines Reiches nach Macedonien, 
wo er, wie wir fpäter ſehen werben, einen verberblichen Einfluß 
auf Antigonus Dojon’s Nachfolger, Philipp III., ausübte. 

Gleich nach dem erften illyrifchen Kriege unterwarfen fich bie 
Römer auch Oberitalien oder das risalpinifche Gallien, welches 
feiner gallifhen Benölferung wegen nicht zu Italien gerechnet, 
und daher nad feiner Eroberung ebenſo wie Sieilien und Sar- 
binien ale eine Provinz behandelt wurde. Diefes Land, in welchem 
einft etruskiſche Cultur geblüht hatte, war Damals von einer Menge 
roher Bölferfchaften bewohnt, die faſt größtentbeils zum keltiſchen 
oder gullifchen Völferzweige gebörten, nur lofe mit einander ver: 
bunden waren, faft blos Viehzucht trieben, und von Zeit zu Zeit 
ränberifihe Einfälle in die benachbarten ciwilifirten Länder machten. 
Spice Völker konnten ed mit einem gut eingerichteten militärischen 
Staate, wie Rom war, nicht aufnehmen, fie waren daher au 
in Folge der Erfahrungen, die fie in den früheren Kriegen mit 
Rom. gemacht hatten, fünf und vierzig Jahre lang rubig geblieben. 
Die Beranlaflung zu einem neuen Kriege mit ihnen ward von 
einem römifchen Demagogen gegeben. Gaius Flaminius 
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Nepos, der fih während feiner ganzen politifchen Laufbahn bios 
auf das Volk ftügte, fuchte im Jahre 232 v. Chr. als Bolfstritun 
fih dasfelbe durch die VBerforgung einer großen Zahl armer 
Bürger zu verpflichten, und feßte zu biefem Behufe den Beſchluß 
dur), Daß das einft den Senonen entriffene Rand (ſ. oben ©. 234) 
unter römifche Coloniften vertheilt werden ſolle. Dieſes Land war 
bei feiner Eroberung für eine römische Staats-Domäne erklärt und 
ſeitdem von ben benachbarten Galliern gegen Pacht als Weideland 
benust worden. Durch Flaminius Gefeg wurde ihnen diefer Land⸗ 
firich entzogen, und zugleich eine fo große Zahl römijcher Bürger 
in der Nähe ihrer Grenzen angefiedelt, daß fie mit Recht für ihre 
Selbfiftändigfeit beforgt wurden. Sie rüfteten ſich alfo zum Kriege, 
und beichloffen ſechs Jahre nad der Berthbeilung des fenonifchen 
Landes, die Römer in ihrem eigenen Gebiet anzugreifen. Zu 
dieſem Zuge verbanden fi) nicht nur alle cisalpinifchen Völker⸗ 
fchaften, fondern auch die Säfaten, ein Volk des transalpinifchen 
Galliens, liegen fich zur Theilnahme bewegen. Nur zwei Bölfer 
yon Oberitalien wurden durch gewandte römiſche Unterhändler das 
von abgehalten und zu einer Verbindung mit Rot gebracht, und 
hinderten dadurch ihre Landbeleute, mit ihrer gefammten Volks⸗ 
macht über die Apenninen zu ziehen. Ju Rom verbreitete das 
Herannahen der Gallier einen großen Schreien, weil das Unglüd 
am Allia und feine Folgen (I. oben S. 234) noch im Gedächtniß 
der Bürger fanden, und weil man fühlte, daß in einem Kriege 
mit rohen VBölfern viel zu verlieren und wenig zu gewinnen fei. 
Der Senat bot daher alle Kräfte des Staates auf, und Tieß, um 
über die gefammte Macht, die man nöthigenfallg aufftellen Tünnte, 
im Klaren zu fein, ein Verzeichniß der flreitbaren Mannfchaft bes 
ganzen unterworfenen Italiens verfertigen. Diefes Verzeichniß hat 
fih erhalten, und gibt und einen zuverläfiigen Mapftab zur 
Schätzung der damaligen Bevölferung von Jtalien. Wir erfehen 
aus demſelben mit Staunen, daß ungeachtet der verheerenden 
Eroberungsfämpfe der Römer in Mittelitalien, ungeachtet der Ver: 
wäüftungen des Krieges mit Pyrrhus, und obgleich erft furz vorber 
ber erſte punifche Krieg den Römern zweimal hunderttauſend 
Menschen gefoftet hatte, Unter- und Mittelitalien allein nicht weniger 
als fiebenmal bunderttaufend Mann zu Fuß und fiebenzigtaufend 
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Reiter aufzuftellen vermochte. Übrigens wurde von biefer Macht 
nur etwa ein Fünftel gegen die Gallier ins Feld gefchidt. 

Das erfte römiſche Heer, welches mit den Galliern zufammen- 
traf, wurde völlig gefchlagen. Bald nachher geriethen dagegen 
die Gallier in eine fehr bedenkliche Lage. Ihre Hauptmacht ward 
in einer ſumpfigen Gegend von Etrurien durch zwei Deere zugleich 
von vorn und im Rüden angegriffen und zu einer entfcheidenden 
Schlacht gezwungen. Sie leifleten, ald ed zum Gefecht kam, alles, 
was man in einem ſolchen Falle von den geübteften Truppen und 
Feldherrn nur immer hätte erwarten können, fie -veichten aber mit 
ihren blos zum Hieb geeigneten und noch dazu fehledht geftählten 
Schwertern gegen die zugleich für. Hieb und Stich eingerichteten 
römifchen Degen nicht aus, und waren durch ihre fehmalen und 
ſchwachen Schilde zu wenig gegen bie römijchen Wurffpeere ge- 
ſchützt. Dazu fam noch, daß fie gerade den Fräftigften Theil ihrer 
Hülfstruppen, die Gäfaten, nicht gebrauchen konnten, weil biefe 
mit barbarifchem Übermuthe ihre Kleidung von fic) geworfen hatten, . 
um nadt zu fechten, und zu fpät wahrnahmen, daß ein folder 
brutaler Trog wohl im Kampfe mit Halbwilden, wie ihre: Lands⸗ 
leute waren, gezeigt werden könne, gegen Römerheere aber ganz 
übel angebracht fei. Die Gallier erlitten daher eine völlige Nieder- 
lage, und verloren nicht weniger als vierzigtaufend Mann an 
Todten (225 v. Chr.). In Folge davon unterwarf fich fogleich 
. ein Theil von ihnen; die übrigen wurden in den nädhften Jahren 
theild durch Cajus Flaminius Nepos, der unterdeflen Conful ge: 
worden war, theild durh Marcus Claudius Marcellug, 
einen ter ausgezeichneiften vömifchen Generale, unterjocht. Im 
Jahre 222 v. Chr. eroberte der Lestere in Verbindung mit feinem 
Mit-Eonful, Cajus Cornelius Scipio, die von den Galliern 
gegründete feſte Stadt Mediolanum (das heutige Mailand), und 
vollendete die Unterwerfung von Oberitalien. Die Römer ver- 
fuhren mit dem eroberten Rande nad ihrer gewöhnlichen Weite: 
fie machten dasfelbe zu einer. Provinz, und legten Colonieen an, 
um bie Bewohner in der Unterwerfung zu erhalten. Dieſe Colo⸗ 
nieen waren Mutina (das heutige Modena), Cremona und pla⸗ 
centia (das jetzige Piacenza). 
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Während die Römer Oberitalien unterwarfen und in Illyrien 
feften Fuß faßten, erfämpften fi) auch die Karthager einen Zu⸗ 
wachs an Macht, welcher ihnen in der nächften Zeit weit nützlicher 
war, als den Römern ihre'unficheren, fchwer zu behauptenden neuen 
Erwerbungen. Der Gedanke, in weiter Ferne das wieder zu erwer⸗ 
ben, was man im nahen Sieilien verloren hatte, ging von Hamilfar 
Barkas aus, der mit fiherem Blicke Die IUnvermeidlichfeit eines 
zweiten römischen Krieges vorausfah, und daher neue Hülfsquellen 
für denfelben eröffnen, zugleich aber auch dem Angriffe der Feinde 
dadurch zuvorfommen wollte, daß er felbft fie an einer Seite an- 
griff, wo fie ed nicht erwarteten. Hispanien ober bas heutige 
Portugal und Spanien war das Land, welches er hierzu auser⸗ 
feben hatte. Diefe Halbinfel, die im Alterthum auch den Namen 
Iberien führte, war urfprünglich von zwei verfehiedenen Bölfer- 
flämmen bewohnt, den Kelten und den Sberern. Die Erfteren 
wurden von ben Iberern größtentheild unterworfen, und einige 
wenige unvermifchte Stämme ausgenommen, verfchmolzen fie nachher 
mit den Sberern zu Einem Volke. Die iberifhen Völker ge- 
hörten, nach der Meinung der neueren Gelehrten, nicht, wie bie 
Kelten, zu den Indo⸗germanen, fondern fie bildeten einen befonderen 
Bölferftamm des kaukaſiſchen Menſchenſtammes. Die bemerfeng- 
wertbeften iberifchen Bölfer waren: die Rufitanier, welche ben 
größeren nörblihen Theil von Portugal bewohnten, und fich öſtlich 
bis nach Spanien hinein ausgebreitet hatten, die Cantabrer an 
der Nordküſte Spaniens, in Biscaja und dem nördlichen Theile 
von Burgos, die Basconen im Lande Navarra und die Celt⸗ 
iberier, welde im Inneren von Spanien wohnten und ver- 
muthlich ein Mifchlingsvolf von Iberern und Kelten waren. Die 
Iberer haben fich mit den verfchiedenen Bölfern, welche fpäter in 
Spanien und Portugal einwanderten, vermifcht, und find auf biefe 
Weife untergegangen. Der einzige reine Überreſt derfelben find 
die Basfen, weldhe in Biscafa und Navarra wohnen, und aus 
etwas mehr ale einer halben Million Seelen befieben, Man 
fchließt ihre Abſtammung von den Iberern aus dem Umftande, daß 
die iberifchen Ortsnamen, welche in den Schriften der Alten ers 
wähnt werben, durch Feine andere Sprache als die baskiſche er 
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-Härt werden fönnen, und daß die Letztere fich mit feiner einzigen 
anderen befannten Sprache verwandt zeigt. 

Die iberifchen Völker erhielten zuerft durch Hamilkar Barkas 
und durch die Kriege der Rarthager in Spanien eine Wichtigkeit für 
die Weltgefchichte, weil ihre Unterwerfung den zweiten puniſchen 
Krieg veranlaßte, und ihr Land ein Hauptfchauplag desſelben 
wurde. Indeſſen hatten die Karthager ſchon früher ausgebreitete 
Befisungen in Iberien gehabt; fie hatten fich bereits ‘vor dem 
erften punifchen Kriege faft das ganze jebige Andalufien unter- 
worfen, mußten aber wegen diejed Krieges alle Truppen an fich 
ziehen und das Land ſich felbft überlaffen. Nad den Söldner⸗ 
friege warf der farthagifche Senat, durch Hamilfar Barfas ange⸗ 
trieben, feine Augen wieder auf Spanien; denn um die Heere 
reerutiren, die Flotte unterhalten und den Handel erweitern zu 
können, brauchte man einen Erfag für das verlorene Sicilien. Da 
ein neuer Krieg mit Rom unmöglich zu vermeiden war, fo war es 
ein Glück für Karthago, dag Hamilkar Barfad dies früh genug 
erkannte, und Einfluß genug hatte, um fi die Erlaubniß zur Aus- 
führung feined Planes erwirfen zu können. Er warb 237 v. Chr. 
an der Spitze eines Heeres nach Spanien gefchickt, und führte. das 
felbft neun Jahre lang einen glücklichen Krieg. Er drang in das 
Innere des Landes ein, unterwarf mehrere tberiichen Bölferfchaften, 
und fuchte namentlich im Lande Andalufien, welches Schiffs- und 
Kriegsbebürfniffe zu liefern vermochte, fowie in Eflvemabura, wo 
bie reichften Silberbergwerfe waren, die Tarthagifche Herrichaft fefl 
zu gründen. Er fand bald, daß fein Unternehmen immer fchwier- 
iger ward, je weiter er in das innere von Spanien vordrang, 
da die ganze Art, wie er den Krieg führen mußte, die Eroberung 
des Landes erfchwerte. Sein Zug glich nämlich mehr einem vers 
wüftenden Raubzug, als einer ordentlichen Kriegsunternebmung, 
weil Hamilfar den Krieg durch den Krieg nähren mußte, denn 
feine Unternehmung follte ja den Karthagern nichts foften, fondern 
ihnen vielmehr - die Mittel zu einem anderen Kriege verfcaffen. 
Die Plünderungen und Verwüſtungen der Karthager trieben die 
ſpaniſchen Völferfchaften zur Verzweiflung, und Hamilkar mußte 
biefelben mit dem Leben büßen: ihn traf in Spanien dasfelbe 
Schickſal, welches einige Jahrhunderte fpäter dem römischen Feldherrn 
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Varus durch die Germanen bereitet ward. Mehrere Bölferfchaften 
vereinigten ſich gegen ihn, fie erhielten in dem Häuptling Driffon 
einen fähigen Führer, und diefer wandte tiefelbe Lift an, welche 
fpäter Hermann in Deutfchland gebrauchte; er machte den karthag⸗ 
iihen Feldherrn ficher, benuste das Zutrauen -deöfelben, um ihn 
ind Verderben zu Ioden, und töbtete ihn dann nebft einem großen 
Theile feined Heeres (223 v. Chr.). Die Iberer wußten jedoch 
nicht, wie die Germanen, aus dem Unglüd ihrer Feinde Vortheil 
zu ziehen. ü | 

Die Fartbagifchen Soldaten fegten Hamilfar’d Schwiegerfohn, 
Hasdrubal, an feine Stelle, und der Senat hielt e& für rath- 
fam, diefen im Commando zu beftätigen. Manche Gefchichtfehreiber 
verfihern, der Senat habe died nur mit Widerftreben getban und 
jei durch das der Familie Barfad ganz ergebene Volk dazu ges 
nöthigt worden; allein auch in den früheren Kriegen der Karthager 
zeigt fih, daß das Commando und der Einfluß in gewiflen Bas 
milien erblih war, und die Sade erklärt ſich außerdem auch durch 
die Befchaffenheit der karthagiſchen Heere. Diefe waren meift 
aus Soldtruppen zufammengefeat, und wurden tbeild durch Die 
erbeuteten Schäge unterhalten, theils fanden fie ſich in dem⸗ 
felben Grade beffer, in welchem ihre Führer gefchicktere und glüds 
fichere Feldherrn waren; die Heere gehörten alfo auch mehr den 
Generalen, ald dem Staate au, und ihre Führung wurde daher, 
felbft ohne Parteiungen im Inneren des Staates, leicht in einer 
Familie erblih. Hasdrubal, welcher von Karthago Berftärfungen 
erhielt, befiegte Oriſſon, breitete die karthagiſche Herrſchaft bie an 
den Ebro aus, uud wußte fie durch Klugheit, Milde und Freund⸗ 
lichfeit dauernd zu befeftigen. Er erwarb ſich durch fein Benehmen 
und durch feine Bermählung mit der Tochter eines iberifchen Fürften 
die Zuneigung der Eingeborenen, fo daß fie ihn zum König aus⸗ 
- riefen. Aus allem, was er that, geht deutlich hervor, daß er ſich 
und feiner Familie eine Art von Fürſtenthum in Spanien zu 
gründen fuchte, obgleich er aus Patriotismus und Klugheit feine 
Macht und feinen Reichthum nur zum Bortheile feines Vaterlandes 
benuste. Um nad und nah ganz Spanien bezwingen und Die 
Verbindung mit Afrifa beffer unterhalten zu fönnen, bielt er es 
für nöthig, einen Haupt-Waffenplag anzulegen, der zugleich ein 
GHloffer's Weltgeſch. . d. d. B. 21 24 
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guter Hafen wäre, und gründete zu biefem Zwede in einer ber 
berriichfien Landfchaften Europa’s die Stadt Reu-Kartbago, 
das jebige Cartagena. Diefe Stadt diente zugleich als Feſtung, 
ale Handelsplag, ald Arfenal, ald Hauptquartier der Truppen 
und als Borratbsfammer für alle Bebürfniffe deö See- und Yand- 
frieges. Sie blühte in furzer Zeit fo empor, daß fie bald mit 
Karthago wetteifern fonnte, und daß tie an ber fpanifchen Küſte 
angefiedelten Griechen, befonders die Saguntiner, um ihren eigenen 
Handel und ihre Freiheit beforgt wurden. Die Letzteren wandten 
fih daher an die Römer, fchloffen mit ihnen ein Bündniß, und 
erlangten durch ihre Verwendung, daß Karthago ſich verbindlich 
machte, weder ein Heer über den Ebro ziehen zu Iaffen, noch ben 
griechifchen Colonieen in Spanien ihre Unabhängigfeit zu rauben. 

Als Hasdrubal von einem Sklaven, deffen Herrn er getöbtet 
hatte, aufter Jagb ermordet worden war (2219. Chr.), nahm ſich das 
Heer dieſelbe Freiheit, die es fih fchon einmal genommen batte: 
8 fiellte Hannibal, Hamilkar Barfad Sohn, der ſchon unter 
feinem Schwager Hasdrubal der Zweite im Befehl gewefen war, 
an feine Spike. Der Senat zu Karthago find es abermals rath- 
fam, die Wahl der Soldaten zu beftätigen. Hannibal, welcher 
damals erft fechd und zwanzig Jahre alt war, zeigte füch gleich bei 
der Übernahme des Heeres als einen Mann von außerorbentlichen 
Talenten, da er in furzer Zeit alles dad ausführte, was fein 
Bater und fein Schwager unvollendet gelaffen hatten. Er unter- 
warf: in anderthalb Jahren ganz Hifpanien bis an den Ebro, mit 
Ausnahme des Iufitanifchen Landes und der Stabt Sagunt (des 
‚ heutigen Murviedro), und richtete dann bie von feinen beiden 
Borgängern. geichaffene Macht gegen die Römer. Die Lage der 
Dinge batte fich jedoch damals fehr zum Nachtheile der Karthager 
geändert. Die Römer hatten furz zuvor Oberitalien unterivorfen 
und fo eben eine Flotte abgeſchickt, um bie Illyrier zum zweiten 
Male zu demüthigen. Wenn fie nur noch einige wenige Jahre. 
Frieden hatten, fo war ihre Herrfihaft an den iffprifchen Küften 
und auf dem adriatifchen Meere gefichert, und fie konnten fih dann 
mit ihrer ganzen Macht nad) Spanien wenden, um Karthago eben- 
jo aus diefem Lande, wie früher aus Sieilien, nad Afrika zurüd- 
zutreiben. Dies. wollte Dannibal nicht abwarten: er eilte das 
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reiche und mächtige Sagunt zu erobern, um den Römern zuvorzu⸗ 
kommen, ſie in ihrem eigenen Lande anzugreifen, und durch Ver⸗ 
nichtung der römiſchen Macht die Herrſchaft Karthago's zu retten. 
Man würde ſich in Rückſicht der Erkenntniß und Beurtheilung der 
römiſch-karthagiſchen Verhaͤltniſſe ſehr täuſchen, wenn man bei der 
Beurtheilung Hannibal's auf den angeblichen Römer-Haß des 
Hauſes Barkas Gewicht legen, und eine Anekdote berückſichtigen 
wollte, nach welcher Hamilkar, als er nach Spanien ging und 
damals feinen neunjährigen Sohn mit ſich nahm, dieſen an einem 
Altare habe jchwören laſſen, daß er die Römer ewig haſſen wolle, 
Was Hamilfar in Spanien vorbereitete und fein Sohn in Stalien 
zur Ausführung brachte, ging nicht and bloßer Leidenſchaftlichkeit 
hervor, fondern aus einer wohlberechneten Politif, es war das 
Werk des Verſtandes. 

Die Stadt Sagunt war, wie jede Colonie in einem von 
rohen, aber kriegeriſchen Völkern bewohnten Lande, mit den be- 
nachbarten Stämmen in ftetem Streit. Auf diefen Umſtand gründete 
Hannibal zunächſt feinen Plan gegen Sagunt und die Nömer. Er 
veranlaßte einen Zwift zwifchen ten Saguntinern und einer mit 
Karthago verbündeten ſpaniſchen Völkerſchaft, bewog dieſe in Kar- 
thago Befchwerde zu führen, und erhielt vom Senat den Auftrag, 
ten Bundeögenoffen zu Hülfe zu ziehen. Er bediente fi dann 
dieſes Auftrages, um, gegen den ausdrüdlichen Inhalt des erft kurz 
zuvor gefchloffenen Vertrags mit den Römern, Sagunt unter das 
farthagifche Joch zu beugen. Wir müffen freilich über die außer- 
ordentlich große Macht erftaunen, welche eine einzige Familie in 
der Republik Karthagé befigen mußte, Die drei ihrer Glieder nad 
einander zur königlichen Gewalt befördern, in weiter Entfernung 
von dem Hauptfite des Reichs einen gefährlichen Krieg anfangen, 
nnd den bedachtſamſten Staat zu den rafcheften Maßregeln fort. 
reißen fonnte; unfer Erflaunen verfchwindet aber, wenn wir be- 
denfen, daß die Regierung von Karthago fi in ten Händen einer 
Ariftofratie befand, welche aus den Gliedern ter großen alten 
Famifien und der reichften Kaufleute zuſammengeſetzt war. Unter 
den Erſteren glänzte vor allen übrigen die Familie Barkas, die 
Anderen aber verdankten dieſer Familie eine neue Duelle des 
Reichthums, fahen durch dieſelbe die griechifchen Colonieen in 
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Spanien vom einträglichften Handel ausgefchloffen, und freuten fich 
der fiheren Hoffnung, daß Hannibal auch Gallien und talien 
ihren Schiffen zugänglich) machen werde, wie fein Bater Spanien 
ihnen geöffnet hatte. Die Saguntiner wandten fid) an die Römer 
um Hülfe, und dieſe frhieften Gefandte nad) Spanien, um Dem 
farthagifchen Feldherrn Vorftellungen zu machen, und mit Bezug 
auf den beftehenten Staatsvertrag die Aufhebung der bereits be— 
gonnenen Belagerung von Sagunt zu verlangen; afein Hannibal 
wußte die Römer fehr geſchickt zu täufchen. Eine zweite römische 
Geſandtſchaft, welche bald nachher in Spanien erfchien, hielt er 
zuerft eine Zeitlang in Spanien auf, und wies fie dann an ben 
Senat von Karthago. Er brachte unterdeffen Sagunt aufs Außerfte, 
feft überzeugt, daß’ feine Vaterftadt mitten im Siege die einmal 
errungenen Bortheile nicht aufgeben werde. Er betrog ſich nicht: der 
karthagiſche Senat gab den VBorftellungen der römischen Gefandten 
fein Gehör, und Sagunt, weldes von Rom nur durch diplomatifche 
Waffen unterftügt ward, mußte unterliegen. Die Saguntiner bewie- 
fen übrigens eine Ausdauer, von der die Gefchichte und nur fehr 
wenige Beifpiele liefert, außer in Spanien, wo in ber älteren Zeit 
Numantia und einige andere Städte, in der neueften aber Saras 
goffa eine ähnliche Geſchicklichkeit und Tapferfeit in der Bertheids 
igung und eine gleihe Todesverachtung beim Untergang bewiefen 
haben. Acht Monate Iang widerftanden die Saguntiner dem fars 
thagifchen Heere, deffen Zahl, wiewohl gewiß mit libertreibung, 
auf hundert und fünfzigtaufend Dann geſchätzt ward. Als ihre 
Mauern einftürzten, vertheidigten fie die Trümmer derfelben fo 

lange, bis fie neue erbaut hatten. Als auch diefe feinen Schuk 
mehr gewährten, flürzten ſich ehr viele Bürger mit ihren Schägen 
in ein großes, auf dem Marftplage angezündetes Feuer, bie 
meiften übrigen verfchlofen fi mit Weib und Kind in ihre Häufer 
und ſteckten diefe in Brand. Die Karthager rächten fih für den 
ausdauernden Muth, nit welchem die Saguntiner ihnen wibers 
ftanden hatten, auf eine fürdterfihe Weile: alle noch übrigen 
männlichen Einwohner wurden niedergehauen, die Anderen aber 
als Sklaven unter die Soldaten vertheilt (im Herbft des Jahres 
219 v. Ehr.). Übrigens erbentete Hannibal in Sugunt reide 
Schäge, und wurde dadurch in den Stand gelebt, die ungeheueren 
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Koſten der Rüſtungen zu beſtreiten, welche er für den italiäniſchen 
Feldzug machte. Die Eroberung von Sagunt trieb natürlicher 
Weiſe die Römer zu einer Kriegserklärung gegen Karthago, und 
es begann im Frühling des Jahres 218 v. Chr. der zweite pun⸗ 
iſche Krieg. 


3. Der zweite puniſche Krieg bis zur Schlacht bei 
Cannä. 


Nach der Eroberung von Sagunt rüſtete ſich Hannibal den 
Winter hindurch zum Marſche nach Italien, und noch ehe die 
römiſchen Geſandten, welche in Karthago den Krieg erklärt hatten, 
nach Hauſe zurückgekommen waren, brach er ſchon mit ſeinem Heere 
von Reu⸗-Karthago auf. Er hatte ſehr richtig erkannt, Daß bie 
Römer nur in Italien befiegt werden Fünnten, weil die italiänifchen 
Städte und Staaten den beiten Theil der römiſchen Macht bildeten, 
und weil Rom, wenn fein Berhältnif zu den italiänifchen Linter- 
thanen zerrüttet ward, über feine Kräfte ebenſo wenig frei ver- 
fügen Eonnte, ald Karthago über die feinigen, wenn ein feindliches 
Heer auf afrifanifhem Boden erfhien und die unterworfenen 
Bölfer aufwiegelte. Hannibal durfte außerdem hoffen, daß er 
einen Theil der Italiaͤner für fi gewinnen, und auf diefe Weife 
Rom's Kräfte nicht nur lähmen, fondern auch gegen die Römer 
jelöft wenden werde. Er wählte übrigend den jchwierigen Land⸗ 
weg ftatt des fehnelleren und bequemeren Seewegs, weil Damals 
fein Hafen der italiänifchen Küſte Farthagifchen Schiffen zugänglich 
war. Noch während des Winters hatte er wiederholt Dfficiere 
und Gefandte abgefchiet, um mit den einzelnen gallifchen Bölfern 
im füblichen Frankreich und in Piemont über den Durchzug durch 
ihr Land zu unterhandeln und die Wege und Päffe über die Alpen 
zu unterfuchen. Das Heer, weldes er mitnahm, foll an ber 
Grenze von Spanien aus fünfzigtaufend Mann zu Fuß, neun- 
taufend Reitern und fieben und. dreißig Elephanten beflanden 
haben. In Spanien ließ er feinen Bruder Hasdrubal mit fünf 
zehntaufend Mann zurück, und außerdem ftellte er noch elftaufend 
Mann unter Hanno’ Befehl zur Bewachung der Pyrenäen- 
Paäſſe auf. 
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Hannibal’s Marſch von Neu⸗Karthago durch Spanien, durch 


das ſüdliche Franfreih und über die Alpen nad Italien gehört 
zu den größten und fchwierigften Unternehmungen, welde in irgend 
einer Zeit von irgend einem Feldherrn entworfen und ausgeführt 
worden find; denn dieſer Marſch ging durch lauter unwirthliche 
Landſtriche und durch das Gebiet von halbwilden, kriegeriſchen 
Völkerſchaften, ward ohne Karten und ohne genaue Kenntniß der 
Gegenden, durch die man ziehen mußte, unternommen, und wurde 
deſſen ungeachtet in fünf Monaten glücklich vollbracht. Schon in 
Spanien wurde Hannibal's Heer durch einige im Oſten des Landes 
wohnenden Völkerſchaften aufgehalten, es mußte bald nachher in 
einem Theile von Frankreich ſich mit den Waffen ſeinen Weg 
bahnen, und hatte in den Alpen nicht nur durch Kälte und Schnee 
zu leiden und die unſäglichen Schwierigkeiten des Marſches über 
ein damals faſt völlig ungangbares Hochgebirge zu überwinden, 
ſondern zu gleicher Zeit auch mit kräftigen Bergvölkern zu kämpfen, 
welche mistrauiſch das karthagiſche Heer angriffen und verfolgten, 
Wir dürfen nicht dabei verweilen, dem Zuge Hannibal’ zu folgen, 
weil die Zeit alle Spuren besfelben verwifcht hat, und tie Geftalt 
der Gegenden felbft nach und nad fo fehr geändert worten ift, 
bag die Meinungen der Gelehrten über die einzelnen von ben 
Karthagern berührten Punkte fehr von einander abweichen. Nicht 
weniger ald act und dreißig Gelehrte haben in neuerer Zeit 
Unterfuchungen über den Weg angeftelli, auf welchem Hannibal 
durch. Die Alpen zog, und doch ift man nicht einmal darüber zur 
Entfheidung gekommen, ob Hannibal über den feinen St. Bern- 
hard oder über den Mont Genevre oder über einen anderen Paß 
der franzöfifch-farbinifchen Alpen gezogen if. Wie beſchwerlich der 
ganze Mari durch feindliche WBölfer in Spanien, durch die 
Pyrenäen, durch Frankreich und über die Schneemaffen und Felſen⸗ 
Hüfte der Alpen war, läßt fih am beſten aus dem Umſtand er: 
meſſen, daß Hannibal allein zwifchen den Pyrenäen und der Nhone 
breizehntaufend Mann einbüßte, von dieſem Yluffe an bis zum 
italiänifchen Fuße der Alpen zwanzigtaufend verior, und nur ſechs und 
swanzigtaufend Mann, alfo nicht einmal die Hälfte feines Heeres, 
nach Italien brachte. Bon den mitgenommenen Kriegs-Elephanten 
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fam ein Theil in Frankreich und in den Alpen, der Reſt in Ober- 
italien um. 

In Rom hatte man an die Möglichkeit eines Zuges, wie 
Hannibal ihn machte, nicht gedacht, wohl aber gleich anfange be- 
fchloffen, den Schauplag des Krieges nach Afrifa und nach Spanien 
zu verlegen. Der eine ber beiden Confuln, Titus Sempronius 
Longus, fegelte mit hundert und ſechszig Kriegsſchiffen und feche 
und zwanzigtaufend Mann nad Sirilien, um von da nach Afrika 
überzufegen; der andere, Publius Cornelius Scipio, fehiffte 
ſich mit vier und zwanzigtaufend Dann nah Spanien ein; ein 
britted Heer, weldes ſich auf neunzehntaufend Mann belief, warb 
unter der Anführung eines Prätors nad Oberitalien geſchickt, um 
bie kaum erft unterworfenen Gallier zu beobachten. Seipio fegelte, 
bem Gebrauche ter Alten gemäß, an der Küfte her, und Tandete 
auf feiner Fahrt bei Maſſilia (Marſeille) gerade zu derjelben Zeit, 
als Hannibal im Begriffe war, über die Rhone zu fegen. Sobald 
Ecipio dies erfuhr, brach ex mit feinem Deere auf, um tem Feinde 
den Übergang über den Fluß flreitig zu machen; er verfehlte ihn 
aber, weil Hannibal, von der Nähe des römifchen Heeres unter- 
richtet, feinen Marſch befchleunigte und demſelben um drei Tages 
reifen vorausfam. Ihn einzuholen, war nicht wohl möglie; 
Seipin ſchiffte Daher feine Truppen ſchnell wieber ein, fchidte einen 
Theil derfelben unter feinem Bruder Cräus Cornelius Scipto 
nach Spanien, und eilte mit den übrigen nach Oberitalien, um in 
Verbindung mit dem dort fiebenden Heere bie Karthager, jobalb 
fie von den Alpen herabkämen, anzugreifen. Am unteren Ti- 
einus oder Teſſin⸗Fluſſe traf er mit Hannibal zufammen. Beiden 
Feldherrn war es darum zu thun, vecht bald ein Treffen zu 
liefern; dem Scipio, damiter die Gallier, welche im vorhergehenden 
Jahre Hannibal durch Abgefandte zum Zuge in ihr Land hatten 
auffordern laſſen, von der Verbindung mit den Karthagern ab- 
halte; dem Hannibal, Damit er noch vor der Verſtärkung, welche 
Scipio von Rom her erwartete, eine Schlacht liefern und alfo ben 
Sieg leichter erringe. Hannibal ward vom Güde begünftigt, er 
fhlug die Römer und nöthigte fie, über den Po zurüdzugchen. 
Ein Theil der Gallier verband fi hierauf ſogleich mit den 
Karthagern. 
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Die fiegreihe Erfcheinung eines farthagiichen Heeres in dem 
faum erſt eroberien Lande der italiänifchen Gallier verbreitete in 
Rom den größten Schreden; man rief daher fogleich den zweiten 
Conſul von feinem Zuge nah Afrifa zurück. Sempronius, der 
fih noch in Sieilien befand, ſchiffte fein Heer fchnell nach dem 
nörblichen Stalien ein, eilte zu feinem Collegen, und traf an dem 
Sluffe Trebia mit ihm zufammen. Da er vor Begierde brannte, 
fi) zu zeigen, fo drängte er zu einer Schlacht. Diefe fand an 
dem Ufer der Trebia Statt, und endigte für die beiden Conſuln 
mit einer Niederlage, die ihnen viele Leute Koftete, und dem Hans 
nibal den Hauptvortheil gewährte, daß er ſich in Oberitalien feft- 
fegen konnte. Alte galliſchen Völker fielen nad dieſer Schlacht zu 
ihm ab. Das römifche Volk wurde. zwar durd die Niederlage am 
Trebia wieder in Schreden gefest, ließ fih aber von dieſem Ein— 
druck nicht überwältigen, und traf ſchnell die nöthigen Rüſtungen 
und Gegenanftalten. Es wurden neue Heere ausgehoben, Schiffe 
zur Bewachung der KKüften von Sieilien, Sardinien und Italien 
ausgefandt, und Magazine an einigen Punkten des Nordend von 
Mittelitalien angelegt. Hannibal feinerfeits ließ es ebenfo wenig 
an Thätigkeit fehlen. Er hatte gleich nad) feinem letzten Siege 
die Winterquartiere bezogen, und befchloß, im nächften Frühjahr 
fobald ald möglich in Etrurien einzubrechen. Dazu wurde er be= 
fonderd dur den Umftand bewogen, daß die wilden gallifchen 
Stämme fi weder in eine gewiffe Ordnung fügen wollten, noch 
auch zu einem Kriege, der in fremdem Jutereſſe geführt ward, 
große Luft zeigten, und noch vicl weniger geneigt waren, das 
farthagifche Heer im ihrem Lande und auf ihre eigenen Koften zu 
unterhalten. Schon äußerten fie ihre Unzufriedenheit, und. Hanni: 
bal ſah jehr wohl ein, dag er, um ihrer Hülfe auf die Dauer ver- 
fihert zu fein, nicht Länger unter ihnen verweilen dürfe. Er brad 
baber noch vor dem Ende der rauhen Jahreszeit nach Etrurien 
auf, wohin Die Römer bereits zwei Heere unter ben neuen Con⸗ 
fuln, Snäus Servilius Geminus und Cajus Flaminius 
Nepos, geſchickt hatten (217 v. Ehr.). 

Bon Oberitalien führten Damals drei gebahnte Wege nad 
Eirurien; ber eine von ihnen aber war für Hannibal zu weit ab- 
gelegen, und der zweite war von Serpilius, der dritte von Flaminius 
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befegt. Hannibal vermieb Daher alle drei, und ſchlug ftatt deffen 
eine Richtung ein, welche ihn Durch eine der ungefundeften Sumpf⸗ 
gegenden Italiens führte. Diefer Marfch Foftete ihm viele Leute, 
und er felbft verlor eines feiner Augen in Folge einer Entzündung. 
Er fam aber dadurch zuerft und allein mit demjenigen ber beiden 
Confuln in Berührung, der am Teichteften befiegt werben konnte. 
Dies war Flaminius, derſelbe Mann, welder früher als Volks⸗ 
tribun gegen den Willen der Ariftofraten den Beſchluß durchgeſetzt 
hatte, daß das Land der Senonen unter arme Bürger vertheift 
werden folle. Er war fein ganzes Leben hindurch ein Feind ber 
vornehmen Familien Rom’s, zeichnete ſich ſtets vorzugsweiſe durch 
ſeinen unabläſſigen Kampf gegen dieſelben aus, und verdankte ſein 
Conſulat nur der auf Unkoſten der Ariſtokratie erworbenen Gunſt 
des gemeinen Volkes. Ein ſolcher Mann war nicht zur Führung 
eines Heeres und zum Kampfe mit einem gewandten Feldherrn 
geeignet; denn die Mehrzahl feiner oberen Officiere gehörte jenen 
Familien an, und auf ihre unbebdingte Willfährigfeit war daher 
feineswegs zu rechnen. Außerdem hatte Flaminius, um nicht durch 
feine Todfeinde vermittelft der Aufpicien und anderen Geremonien, 
welche ganz vom Senat abhingen, an der Übernahme des Com- 
mando's gehindert zu werden, die beim Antritt ded Conſulats üb» 
lichen religiöfen Gebräuche bintangefeßt, und dadurch felbft bei 
dem Bolf üble Vorurtheile gegen fi und feine Unternehmungen 
erregt. Endlich war aber Flaminius aud ein höchſt hitiger und 
heftiger Mann, dem in der Perfon Hannibal’d der fchlanefte und 
bedachtfamfte Feldherr entgegenftand. Bringt man dies Alles in 
Anfchlag, fo wird man die furdhtbare Niederlage, welche Flaminius 
erlitt, begreiflich finden. Hannibal lodte ihn am trafimenifchen 
See (Lago di Peruzia) in eine Gegend, in welcher er ihn völlig 
einfchliegen konnte, und fchlug ihn daun fo, daß Flaminius mit 
dem größten Theil feines Heeres den Ton fand, und der Reſt ge: 
fangen genommen wurde (217 v. Chr.). 

Hannibal hatte feinen Sieg nur wenige Tagereifen von Ron 
erfochten, er kannte aber die Kräfte Rom’s zu gut, um auf diefe 
Stadt einen Angriff zu verfuchen, ver ſelbſt im glüdlichften Kalle 
feine andere Folge gehabt haben würde, als daß er ſelbſt in einer 
verlaffenen Stadt eingefchloffen worden wäre. Statt gegen Rom 
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zu marfchiren, wandte er fich nach Umbrien und von da durch dag 
Land der Marjer, Marruciner und Peligner nach Apulien in Unter 
italien, damit er feinem Hauptplane gemäß bie unterworfenen 
italiänifchen Völfer zum Kampfe gegen Rom aufrege. Die Römer 
nahmen endlich ihre Zuflucht zu dem Mittel, veffen fie fih im 
äußerfien Nothfalle zu bedienen pflegien: fie ftellten einen Dietator 
an ihre Spise. Weil das raſche Benehmen der Gonfuln der 
beiden Testen Jahre an dem ganzen Unglück fehuld gewefen war, 
und Alles jest auf befonnene Benutzung der Umſtände anfaın, fo 
wählten fie zu ihrem Dietator einen alten, erfahrenen und bedadıt- 
famen Dann, Duintus Fabius Marimus, dem man fpäter 
wegen feiner großen Borficht und Bedächtigfeit - den Beinamen 
Cunctator d. i. der Zauberer gab. Diefer fand das rechte 
Mittel dem Hannibal wehe zu thun: er Vieh ſich in feine Schlacht 
ein, folgte aber feinem Gegner immer auf dem Fuße nah, um 
jeden falfıhen Schritt deöfelben fogleid, zu benusen, ermüdete ihn 
durch Kreuz und Duerzüge, und forgte alfenthalben dafür, daß 
Hannibal wegen bes Unterhaltes feiner Truppen in Verlegenheit 
kam. Diefer ward in der That durch die Art, wie Fabius 
Maximus den Krieg mit ihm. führte, in eine fchlimme Lage ge- 
bracht. Seine Abfiht war, Rom durch wiederholte Niederlagen 
zu ſchwächen und Italien von Rom zu trennen; Fabius Marimus 
verhinderte ihn aber an Beidem. Die Hauptfache war, daß die 
italiänifchen Staaten nicht zum Abfall zu bewegen waren, fo oft 
auch Hannibal in feinen Reden und Proklamationen verlicherte, er 
fei nur darum nach Stalien gefommen, um dieſes Land von ber 
römifchen Herrfchaft zu befreien. Hannibal durfte alfo den Abfall 
der römifchen Bundesgenoffen nicht erwarten, wenn er nicht noch 
einmal einen Öauptfieg erfocht; gerade deshalb aber Tieß fich Fabius 
Marimus weder durd Hannibal, noch auch durch die Ungeduld 
feiner eigenen Soldaten und Officiere zu einem entjcheidenden 
Kampfe hinreigen. Ja, jelbft als cin Sieg, den einft während 
feiner Abwefenheit vom Heere der Magifter equitum, Minucius 
Rufus, erfocht, den Übermuth des Volks und ver Soldaten bie 
zum höchſten Grade ‚fteigerte, Tieß füch der alte Dictator von feinem 
Entfchluffe nicht abbringen. Nach ſechs Monaten mußte er zwar 
die Dictatur niederlegen, weil die römifchen Gefege eine längere 
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Dauer derfelben nicht geftatteten; der Senat befahl aber ben beiden 
Eonfuln, welche jetzt die Führung des Heeres übernahmen, dem 
Syſteme bes feitherigen Dietatord treu zu bleiben. Es verging 
faft ein ganzes Jahr, ohne daß eine enticheidende Schlucht ges 
liefert wurde, und die Römer erreichten den Zwed, den fie bei 
Fabius Ernennung gehabt hatten: die Staliäner gewannen fein 
Bertrauen zu Hannibal, diefer blieb auf fi ſelbſt befchränft, und 
ward, weil er den Krieg vom Kriege nähren mußte, gerade benen, 
die er für ſich gewinnen wollte, immer läſtiger. 

Im nächften Jahre (216 v. Chr.) wurden Cajus Teren- 
tins Barro und Lucius Aemilius Paullus als Gonfuln 
an die Spike des Heeres geftellt, zwei Männer von denen der 
Lestere ganz für die damaligen Umftände geeignet war, während 
umgefehrt die Wahl des Erfieren wegen feiner Unbefonnenheit ein 
großer Fehlgriff war. Man hatte das Heer ganz außerordentlich 
verftärkt, weil man befchloffen hatte, es jegt bei guter Gelegenheit 
zu einer Hauptfchlacht kommen zu laſſen; allein dieſer Entſchluß 
durfte nur mit großer Vorſicht und unter den günftigften Um⸗ 
ftänden ausgeführt werben. Das Heer der beiden Conſuln beſtand 
aus achtzigtaufend Mann zu Fuß und fechetaufend Neitern, während 
Hannibal dagegen nur vierzigtaufend Mann Fußvolk und zehn- 
taufend Reiter hatte. Aemilius Paulus durchfchaute Die obwaltenden 
Berbältniffe, und beurtheilte fie richtig, er wollte das lebte Heer, 
welches von dem durch römiſche Werbungen und durch Hannibal's 
Berweilen erfohöpften Italien willig hergegeben worden war, nicht 
leichtfinnig der Gefahr der Bernichtung ausfegen, ſondern das 
Syftem des Fabius Marimud noch eine Zeitlang befolgt haben; 
Varro dagegen wollte nicht umfonft an der Spike eines fo glänzen- 
ben Heeres ſtehen. Er drängte zum Kampfe, und machte dadurch 
feinem Collegen mehr zu fchaffen, ald Hannibal. Der fchlaue 
Karthager, ber ftetd den Charakter der ihm entgegenftehenben. 
Feldherrn Far erfannte, wußte aus Varro's Tollfühnheit und Un⸗ 
verftand Nusen zu ziehen. Er bot an einem Tage, an welchem 
Barro den zwifchen ben Confuln täglich wechjelnden Oberbefehl 
hatte, den Römern eine Schlacht an, und Barro nahm diefelbe an. 
Diefe Schlacht, welche bei der apulifchen Stadt Cannä in einer 

für Hannibal's Neiterei fehr günftigen Gegend geliefert wurde, 
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endigte für die Römer mit einer der fehredfichften Niederlagen, 
deren die Gefchichte gedenkt; denn Hannibal, der eine beffere und 
sahfreichere Reiterei hatte, als die Nömer, richtete feine Schlacht: 
ordnung auf eine meifterhafte Art ein, wußte von der Berfchiedens 
beit der Nationen und Bewaffnungsarten feines Heeres eine vor⸗ 
treffliche Anmwentung zu machen, und beraubte fo die Römer alfer 
der Bortheile, welche fie durch ihr um das Doppelte flärfereg 
Fußvolk vor ihm voraus hatten. liber fünfzigtaufend Römer 
wurden theils in der Schlacht, theils unmittelbar nach derfelben 
getödtet, viele fanden bald nachher den Ted, und zcehntaufend 
wurden gefangen genommen. Unter den Gebliebenen befand fich 


auch der Conſul Aemilius Paulus, welcher den Unglüdstag nicht 


überleben wollte und tapfer kämpfend fiel; fein College Barro da= 
gegen entrann dem allgemeinen Verderben. Hannibal hatte ſechs⸗ 
taufend oder nad einer anderen Angabe adıttaufend Mann vers 
loren. > | - - 

Die Schladht bei Cannä hatte alle die Folgen, welche von 
einer fo fürchterlichen Niederlage nur irgend zu erwarten waren. 
. Sobald die Nachricht der Niederlage der Römer fi) verbreitete, 
fielen die Samniten und faft alle Völker und Städte des füdlichen 
Italiens von ihnen ab, und liehen ihre Kräfte den Karthagern. 
Nichts deſto weniger ging Rom's Herrichaft durch den harten 
Schlag, der fie bei Cannä getroffen hatte, nicht unter. Hannibal 
fäumte zwar nicht, fein Glück klug zu benugen; allein er war und 
blieb für die Völker der Halbinfel ein Fremder, und da die tal: 
iäner durch Fein gemeinfchaftliches Band zufammengehalten wurden, 
die Griechen unter ihnen aber noch dazu eine unzuverläffige Nation 
waren, fo befand er fich feit dem Tage bei Gannä in einer mehr 
glänzenden, als vortheilhaften Lage. Andererſeits behaupteten die 
Römer trotz ihres fchredlichen Unglüds die Ruhe und Standhaftig- 
feit, welche fie bisher immer aus den größten Gefahren gerettet 
hatte. Sie fammelten die aus zehntaufend Mann beflehenden 
Trümmer ihres Heeres, ernannten einen Dietator zur Ausrüftung 
neuer Truppen, hoben in Rom und Latium Die ganze Tugend aus, 
bewaffneten fogar achttaufend Sklaven, und bebienten ſich dazu der 
Waffen, welche vor Alters als Siegeszeichen in den Tempeln auf: 
gehängt worden waren. Selbft zu den graufamen, fchon feit langer 
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Zeit vergeffenen Meenfchenopfern nahm der römische Senat feine 
Zufludt, um den Pöbel auf feine Weife zu beruhigen und zu ers 
muthigen: er ließ auf einem öffentlichen Plage der Stadt vier 
Gefangene Iebendig begraben. Das Hauptmittel der Rettung bes 
ftand jevoch darin, dag die Römer feit dem Tage bei Sannü einer 
entfeheidenden Schlacht auf italiänifchen Boden auswichen, bem 
Feind auf jede Weife die Mittel zur Führung des Krieges zu ent⸗ 
ziehen fuchten, und zu gleicher Zeit in Sicilien und Spanien ſich 
neue Hülfgquellen eröffneten. Der Krieg erhielt dadurch in den 
folgenden Jahren eine ganz andere Beftalt: Spanien und Sieilien 
wurden Hauptfhaupläge desſelben, in Ztalien aber Tiegen es die 
Römer zu feiner entfcheidenden Unternehmung fommen, fondern 
ermüdeten Hannibal durch eine Menge Heiner Gefechte, fuchten ihn 
auf jede Weiſe zu beunruhigen und zu drängen, ftraften Die abges 
fallenen Städte und Staaten, fobald fie wieder unterworfen waren, 
mit großer Öranfamfeit, und machten denen, weiche fchwanfend 
waren, burch römische Beſatzungen den Abfall unmöglich. 


4. Spanien und Sicilien während des zweiten 
punifchen Kriegs, 


Auch in Oberitalien und Sieilien hatten die Dinge um jene 
Zeit eine für Rom ſchlimme Wendung genommen; nur in Spanien 
wurden die römischen Waffen vom Glücke begüuftigt. In Obers 
italien ward ein Prätor, welcher die cisalpinifchen Gallier bes 
fümpfen follte, bald nad) der Schlacht bei Cannä mit feinem ganzen 
Heere vernichtet; in Sicilien verlor man einen getrenen Bundes⸗ 
genoſſen. Die Römer hatten biöher mit Hülfe Hiero’e, des treneften 
Buntesgenoffen, den fie jemals hatten, alle Angriffe der karthag⸗ 
iſchen Flotte zurüdgefchlagen, Hiero hatte fogar einen großen Theil 
feiner aufgebäuften Schäge bereitwillig hergegeben, um die römifchen 
Heere mit Getraide und Geld zu unterflügen; der altersſchwache 
Mann ging aber darin zu weit. Sein Sohn Gelo zerfiel darüber 
mit ihm, fuchte des drüdenden römifchen Bünbniffes, das’ im 
Grunde eine Unterjochung war, los zu werben, und neigte ſich das 
ber den Karthagern zu. Diefer Zwiſt war noch ohne Folgen ges 
blieben, als der Sohn farb; bald nachher endete aber auch der 


382 | Geſchichte der alten Welt. 


Bater fein Leben, und das Feine forafufanifche Reich fiel Gelo's 
Sohne, Hieronymus, zu, welder, früh verborben, im fünfzehnten 
Jahre feines Lebens die Negierung übernahm (215 v. Ehr.). 
Drei Männer, von denen einer fo elend und graufam war als der 
andere, waren dem jungen Manne vom flerbenden Großvater als 
Käthe zur Seite gegeben worden. Bon ‚diefen gehörten zwei der 
fartbagifchen Partei an, der dritte, Thrafo, war den Römern 
gewogen. Hieronymus felbft Fümmerte fih um die Politif nicht 
im mindeften; denn ihm lagen ganz andere Dinge am Herzen: er 
fröhnte der finnlichen Luft, fette fih mit ber Willfür eined Des- 
poten über alle Rüdfichten hinweg, und ftrebte nad Pracht und 
Glanz, während fein Großvater gleihfam als Privatmann gelebt 
und weder Garden noch eine eigentliche Hofhaltung gehabt hatte. 
Die beiden Farthagifch gefinnten Räthe fuchten vor allen Dingen 
Thrafo bei Seite zu fohaffen, fie erreichten ihren Zweck dadurch, 
dag fie ihn einer Verſchwörung anflagten, und auf das falfche 
Zeugniß eined Verbrechers hin aus dem MWege räumten. Hierauf 
fnüpften fie Verbindungen mit Hannibal an, und diefer ſchickte 
Geſandte, welche nicht beffer hätten gewählt werden fünnen. Zwei 
von ihnen, Hippofrates und Epifydes, die aus Syrafus ab- 
ftammten, wußten ſich bei einem Fürften, welcher nur an die Be- 
friedigung feiner Lüfte dachte, eine öffentliche Dirne zur Gemahlin 
hatte, und von dem elendeiten Hofgefinde umgehen war, den größten 
Einfluß zu verfchaffen. Sie bewogen den unbevachtfamen Jüngling 
zu einem Bindniffe mit Karthago und zur Theilnahme am Krieg. 
Hieronymus ward jedoch nach einer Regierung von dreizehn 
Monaten durd einen feiner Trabanten ermordet, welcher gleich) 
nach gefehehener That die Syrafufaner zur SHerftellung der Re⸗ 
publik auffordert. Dan folgte feinem Rufe, die wieder erlangte 
Freiheit war aber nur ein Zuftand ter Berwirrung und des 
Kampfes der Tarthagifchen und römifchen Partei. Einige herrſch⸗ 
füchtigen Männer wollten dies benutzen, um ſich an die Spitze zu 
ſchwingen, riefen dadurch aber einen Aufitand des gemeinen Haufens 
hervor, in welchem mit wilder Wuth und Graufamfeit Schuldige 
und Unfchuldige gefchlachtet wurden. Auf den Leichen der Ermord⸗ 
eten gründete man eine unfinnige Demofratie, welche, wie überall, 
zu einer ‚militärifchen Despotie führte, Hippokrates und Epikydes 
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machten fih durch eine neue biutige Revolution zu Herrfchern, und 
behaupteten fich mit Hülfe des Pobels und der Miethtruppen im 
Befige der. Gewalt. 

Die Nömer batten gleich nach Hieronymus Tode den größten 
Feldherrn, den fie damals hatten, Marcus Claudius Mar: 
cellus, gegen die neue Republik abgefchiekt. Diefer hatte anfangs - 
Unterhandlungen angefnüpft; als aber durch die Erhebung des 
Epifydes und Hippofrates jede Ausficht auf eine Verbindung mit 
Rom zerftört worden war, rüdte er mit feinem Heere vor Syrakus, 
und- begann die Belagerung der Stadt (214 v. Chr.). Die Kars 
thager ſchickten Hülfstruppen nach Sicilien, und die Römer wurden 
Daher dort in einen neuen und fchwierigen Krieg verwidelt, währ- 
end fie zu gleicher Zeit in Jtalien mit Hannibal und den zu ibm 
abgefalfenen Städten zu kämpfen hatten, Marcellus belagerte Sy 
rafus ein ganzes Jahr hindurch vergebens (213 v. Chr): die 
natürliche Yage der Stadt, ihre ftarfe und zweckmäßige Befeftigung 
und die Erfindungen des Mathematiferd Archimedes, der bei biefer 
Belagerung fi unfterblihen Ruhm erwarb (f. oben ©. 121), 
machten die Einnahme der Stadt unmöglich. Marceellus fah fi 
genöthigt, die Belagerung in eine Einfchliefung zu verwandeln 
und feine Hoffnung auf Verrätherei zu fegen; aber feine VBerbind- 
ungen mit Unzufriedenen in der Stadt wurden entdeckt, und acht- 
zig Bürger, die fih mit ihm insgeheim verftändigt hatten, mußten 
ihren Berratb mit dem Leben büßen. Marcellus bielt nun ein 
ganzes Jahr die Stadt ohne Ausſicht auf Erfolg eingefchloffen, 
. weil er nit im Stande war, ihr die Zufuhr von Karthago her 
abzufchneiden; nur durch eine neue Berrätherei und durch eine be= 
ſonders glüdliche Kügung der Umſtände ward es ihm endlich mög- 
ih, Sprafus zu erobern (212 v. Chr.). Die eroberte Stadt gab 
der römifche General aus Politif, nicht aus Oraufamfeit oder 
Rohheit, der Raubluft der römifchen Soldaten preis. Die Ein- 
wohner felbft befahl er zu verfchonen; doch wurden viele derſelben 
das Opfer der erbitterten römischen Soldaten; unter tiefen befand 
fh auch Archimedes, zum großen Schmerze des Marcellus, weicher 
" ebenfo fehr durch Milde, edele Sefinnung und Liebe zu Wiffenfchaft 
und Bildung ausgezeichnet war, ald durch feine Feldherrn - Eigen- 
haften. Der Sage nach flarb Archimedes auf folgende Weife, 
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Er war, als die römischen Soldaten in die Stadt eindrangen, mit 
mathematifhen Studien befchäftigt, und fo fehr in diefelben ver- 
tieft, dag er nichts von dem, was in den Straßen vorging, 
merfte. Ein plündernder römifcher Soldat flürmte in fein Zimmer, 
Archimedes, welcher gerade eine mathematifche Figur in den Sand 
zeichnete, vief ihm entgegen: „ZJertritt mir meine Figur nicht!” und 
ward von ihm durchbohrt. Die Beute der Römer war, wie ver: 
fihert wird, fogar noch reicher, als diefenige, welche man fpäter 
bei der Eroberung von Karthago, dieſem Site des Welthandels, 
machte. Für die Geſchichte der Kunft ift die Eroberung von Sys 
vafus dadurd wichtig, daß eine große Menge von Kunſtwerken 
nach Rom gefchleppt ward. Nach dem Fall von Syrafus wurde 
bald auch das ganze übrige Sirilien den Römern unteriworfen. 
In Spanien fohien gerade zu derfelben Zeit, ald Sicilien den 
Karthagern für immer entriffen wurde, das Schieffal des Krieges 
die entgegengefegte Wendung zu nehmen. Cnäus Cornelius Seipio, 
welcher gleich beim Beginn des zweiten punifchen Krieges mit 
Heer und Flotte nach Spanien gejchieft worden war, und fein 
Bruder Publius Cornelius Scipio, der im folgenden Jahre mit 
einer Berftärfung bei ihm eintraf, fochten mit großem Glücke gegen 
bie Karthager und ihre Verbündeten, weldhe von Hannibal's 
Brüdern Hasdrubal und Mago geleitet wurden. Sie unter« 
warfen ſich gleich anfangs das Land zwifchen den Pyrenäen und 
dem Ebro, erlangten die libermacht zur See, und brachten theile 
durch das Glück ihrer Waffen, theild durch Milde, Freundlichkeit 
und Großmuth viele Völkerſchaften zur Verbindung 'mit Rom. 
Sehe Jahre lang wurde theild zwiſchen ben Eingeborenen unter 
einander, theil® zwifchen den Römern und Karthagern ein blutiger 
Krieg geführt. Die einzelnen Ereigniſſe dieſes Krieges gehören nicht 
in eine allgemeine Gefchichte, wohl aber das Reſultat desfelben. 
Diefes war, daß die Römer zu Waffer und zu Sande bag Über: 
gewicht erhielten, daß Karthago durch die zur Rettung von Spanien 
nöthigen Anftvengungen ebenfo erfchöpft ward, wie Rom durch 
feine Bertheidigung Italiens gegen Hannibal, und daß ber Letztere 
aus diefem Grunde von Karthago ber faft gar feine Unterſtützung 
an Geld, Schiffen und Truppen erhalten konnte. In demfelben 
Jahre, in welchem Marsellus Sirilien den Römern unterwarf, 
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wurden diefe mit bem Berluft aller ihrer Eroberungen in Spanien 
bedroht. Die beiden Seipionen trauten bort ihren Bundes 
genoffen zu fehr, fie wagten in diefem Bertrauen zwei getrennte 
Unternehmungen zu machen, verloren ben größten Theil ihrer 
Truppen, und kamen felbit ums Leben. Ein unerwarteter Retter 
und Wiederherfteller der römifchen Macht in Spanien fand fich 
in dem römiſchen Ritter Marcius, den der Reſt des röm⸗ 
ifchen Heeres nad dem Tode feiner beiden Feldherrn fich ſelbſt 
zum Führer erwählte. Er leiflete mehr, ald man unter den 
traurigen Umftänden, in welchen ſich das Heer befand, je hätte er- 
warten können. Mareius hielt nicht allein die Karthager mitten 
im Lauf ihrer Siege auf, fondern erwedte auch durch Kleine Vor⸗ 
theile, die er über fie errang, in den Seinigen das alte Selbfl- 
vertrauen wieber, und fonnte dem neuen Befehlshaber, den man 
son Rom aus fhidte, ein gut biesciplinirted und muthiges Heer 
übergeben. Der Lettere, Cajus Claudius Nero, zeigte im 
Spanien die große Gefchirklichkeit nicht, welche er fpäter im Kampfe 
mit Hannibal bewied. Die Römer glaubten daher einen vafcheren 
und unternehmenderen Dann fuchen zu müflen, und fanden biefen 
in dem Sohn und Neffen der beiden in Spanien gefallenen Scipionen. 
Der fpäter unter dem Beinamen des Afrifaners fo berühmt 
gewordene Publius Eornelius Scipio der Ältere, wurde, 
obgleich er erſt vier und zwanzig Jahre alt war, zum Oberfelb- 
bern von Spanien ernannt. Diefer Mann vereinigte nämlich 
ſchon in einem fo frühen Lebensalter alle Eigenfchaften eined Sol⸗ 
daten und Feltheren mit allen Künften eined Volksredners und 
mit der ganzen Freundlichkeit eines Mannes, der durch die Gunft 
des Bolfes fein Glück zu machen ſucht. Er hatte in den erften 
Feldzügen Des zweiten punifchen Krieges feine Schule gemacht, und 
fih in der Schlacht” am Tieinus durch bie Rettung feines Vaters, 
fowie bei Cannä durch große Geiftedgegenwart ausgezeichnet. Das 
römifhe Bolt nahm daher den Borfchlag, ihm das Commando in 
Spanien zu übertragen, mit Jubel auf (210 v. Ehr.). 

In Spanien angefommen, beſchloß Seipio, feine Erfcheinung 
durch eine That anszuzeichnen, die ihm, mochte fie nun glüden 
oder mislingen, großen Ruf verfchaffen mußte: er entwarf ben 
Plan, Neu⸗Karthago zu überrumpeln. Die karthagiſchen Heere 
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ftanden in entfernten Gegenden von Spanien, ihre Anführer waren 
nicht einig, und trauten den fpanifchen Bölferfchaften unbedingt, 
weil fie Geißeln von ihnen hatten, bie in Neu-Karthago bewacht 
wurden. Durd eine plögliche Einnahme dieſer Stabt mußten alfo 
bie Sarthager doppelt verlieren: fie wurben von der Küfte abges 
fohnitten, und es war leicht die Spanier von ihnen zu Irennen, 
fobald man die Geigeln derfelben in Händen hatte, Diefe Gründe 
waren es wahrſcheinlich, welche Seipio zu dem Verſuche gegen 
Neu⸗-Karthago beflimmten, bei dem das Glück ihn auffallend be- 
günftigte. Er theilte feinen Plan Niemanden mit, ale feinem 
Freunde Cajus Lälius, welcher die Flotte commandirte, machte 
unerhörte Eilmärfche, und ehe noch das Gerücht von feiner An- 
näherung zu einem ber Tarthagifchen Deere gedrungen fein Fonnte, 
ftand er fihon vor der überrafchten Stadt, entdedte auf der See- 
feite eine Stelle, wo diefelbe zu gewiffen Zeiten zugänglich war, 
und erftieg die Mauern beim zweiten Sturm. Unermeßliche Beute 
ward dem Sieger zu Theil, da Neu-Karthago der Mittelpuntt des 
ganzen Handels zwilchen Spanien und Karthago war, und die 
Magazine, Arfenale und Werften des FTarthagifchen Reiches in 
Spanien enthielt. Nach diefem wichtigen Erfolge bemühte fich 
Seipio vor allem Andern, die Spanier von den Karthagern ab- 
zuzieben und für die Römer zu gewinnen. Er behandelte daher 
ihre Geißeln mit großer Freundlichkeit, fhidte fie zum Theil in 
thre Heimath zurüd, und verfprach den übrigen, fie ebenfalls zu 
entlafien, fobald ihre Angehörigen dem Bunde mit Karthago ent- 
fagt hätten. Er machte ſich durch diefe und andere Mittel wirk⸗ 
lich viele Völkerſchaften geneigt, und hatte bald einen Theil ber- 
felben zu Bundesgenoffen. Nachdem er auf diefe Weife eine Zeit- 
lang die Eroberung yon Spanien vorbereitet hatte, wandte er 
feine ganze Macht gegen die Tarthagifchen Generale. Er brachte 
dem Bruder Hannibal’, Hasbrubal, in einer entfcheidenden 
‚Schlacht eine ſolche Niederlage bei (im Sorsmer des Jahres 209 
v. Ehr.), daß diefer bald nachher Spanien ganz aufgab, unb über 
die Pyrenien und Alpen nad Stalien zog, um mit fo vielen 
. Truppen, ald er hatte vereinigen Fünnen, feinem Bruder zu Hülfe 
zu eilen (208 v. Chr.). Nah Hasprubal’s Entfernung befiegte 
Seipio in der nächften beiden Jahren auch bie anderen feindlichen 
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Heere, zwang fie Die Halbinfel ganz zu. räumen, unterbrüdte zwei 
Aufſtände der fpanifchen Bölferfchaften, und brachte einen großen 
Theil des Landes unter die römische Herrfchaft. Bon den unter- 
worfenen Spaniern fo fehr bewundert, daß dieſe ihn feit feinem 
Sieg über Hasprubal mit dem Namen König begrüßten, und mit 
einem Glanze umgeben, welcher das Anfehen aller anderen röm- 
iſchen Feldherrn feiner Zeit weit überftrahlte, verließ Scipio im 
Herbfte des Jahres 206 v. Chr. das Land feines Ruhmes, und 
kehrte triumphirend nach Nom zurüd. 


5. Der Krieg mit Hannibal von der Schladt bei 
Cannä an bis zur Shladt am Metaurus. 


Hannibal befand fih, trotz des Übertritts fo vieler italiän⸗ 
iſchen Völker zu ihm, in einer fehr fehwierigen Lage; er hat aber 
dadurch, Daß er ohne Unterflügung von feiner Vaterſtadt und 
überhaupt ohne alle fremde Hülfe, blos durch fein großes Feld⸗ 
herrn-Talent und feine eigene Kraft fih dreizehn Jahre lang im 


derfelben zu behaupten wußte, bei allen denen, welche den Dienfchen 


nach feinem Berdienfte und nit nah dem Glück und Erfolge 
feiner Thaten beurtheilen, einen höheren Ruhm erlangt, als Alex⸗ 
ander der Große durch feine Welteroberung. Bon feinen Lands⸗ 
leuten in Afrika erhielt er faft gar Feine Unterſtützung. Nur ein 
einziges Mal, gleich nach der Schlacht bei Cannä, Fam eine noth⸗ 
dürftige Berflärfung von viertaufend Mann unter Bomilkar's 
Anführung; alle anderen für ihn beflimmten Heere und Flotten 
mußten, gerade wenn fie nach Stalien abgehen follten, nach Spanien 
geichit werben, und auch Bomilfar wurde bald nad feiner Ans 
kunft in Stakien wieder nach Sicilien abgerufen. Was die Karthager 
seranlaßte, troß bes Krieges in Spanien für ihren großen Feld⸗ 
herren nicht mehr zu thun, darüber find wir völlig im Dunkel, Der 
gewöhnlichen Angabe nach hätte eine dem Haufe Barkas feindliche 
Partei, an deren Spike bie Familie Hanno ſtand, jede Unter- 
flügung Hannibal's zu hintertreiben gewußt; allein ein fo großer, 
viele Jahre hindurch beflehender Einfluß der Hannonen würde fi 
nicht mit dem unausgefegt fortvauernden Commando Hannibal’s in 
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Daß die Karthager Hannibal’d Operationen fo wenig von Der 
See aus unterflügten, ift leichter zu begreifen; denk Karthago hatte 
feine im erften pımifchen Krieg verlorene große Kriegsflotte nicht 
wieder herzuftellen vermocht. Hannibal mußte fich felbft Die Mittel 
zu feinen Unternehmungen fchaffen und den Krieg turch den Krieg 
nähren; die Berhältniffe waren aber fo befchaffen, daß er nur 
unter großen Schwierigkeiten fo viele Jahre hindurch im Stande 
war, den Krieg fortzufegen. Die Italiäner fchloffen fih zwar 
anfangs größtentheild an ihn an, fie fühlten aber, fo erbittert Ke 
auch gegen Rom waren, doch bald das Unbequeme fremder Truppen, 
die auf ihre Koften unterhalten wurden, und Nom verfäumte nicht, 
diefe Stimmung zu benutzen. Auch war ihre Stellung gegen Hans 
nibal ganz anders, ald die der römifchen Bundesgenoffen gegen 
ihre ®enerale. Die Lebteren waren von jeher gewohnt, unbedingt 
zu gehorchen; die farthagifchen Verbündeten aber ftanden zu Dane 
aibal in einem ganz neuen Verhältniß, fie hatten ed mit einem 
fremden Oberberrn zu thun, wußten fehr wohl, daß fie die Stütze 
besfelben bildeten, und mußten deshalb von ihm bis auf einen 
gewiffen Punkt gefchont werden. 

Nah der Schlaht bei Cannä durchzog Hannibal das Land 
der Samniten, und begab fih dann nah Campanien, wo bie 
Bolfspartei von Capua ihm fogleich Die Thore ihrer Stabt öffnete. 
Hannibal übermwinterte mit feinen Truppen in Capua und der Um⸗ 
gegend, und fchabete fih dadurch ſehr; denn bie Berborbenheit 
der campanifchen Städte theifte fi feinem Heere mit, und dieſes 
verlor durch Berweichlichung ebenſo wohl an Kraft, ald an Zahl. 
Die Römer zeigten im Anfange bes nädften Jahres (215 v. Chr.) 
jenen Taet in der richtigen Erkenntniß der Dinge und der Menfchen, 
ber fih in ber Geſchichte ihres Staates fo oft zu erfennen gibt. 
Sie bedurften Damals eines Mannes, der den Muth ihres Heeres 
wieder zu erweden vermochte, und fanden ihn in einem der Praͤtoren 
bes vorigen Jahres, Marcus Claudius Marcellus, welder 
nach der Schlacht bei Samnä mit feinem Heinen Truppen⸗Corps 
jehr gefchidte und kluge Operationen gemacht, und bei einem Aus⸗ 
fall aus ber campanifchen Stabt Nola Hannibal mit Berluft zus 
südgeichlagen hatte. Sie erhoben Marcellus zur Würde eines 
Proronfuld oder Vice⸗Conſuls und gaben ihm ſechs Regionen, im 
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folgenden Jahr aber machten fie ihn zugleich mit dem bedachtſamen 
Fabius Marimus Eunctator zum Conful, und ſchickten ihn nach 
Sieilien, wo er brei Jahre Lang bas Commando behielt und bie 
Inſel völlig unterwarf, Gleich nach feiner Rückkehr übertrugen 
fie ihm wieder das Confulat, ließen ihn nach dem Ende besfelben 
als Proconful an der Spige eines Hauptheeres, und ernannten 
ihn nach einem Sahre noch einmal zum Eonful. Claudius Mar⸗ 
cellus rechifertigte das in ihn gefeste Vertrauen im Sahre 215 
9. Chr. gleih anfangs durch ein Treffen, in welchem Hannibal 
gefehlagen wurde. Es war das erfle Mal, daß der Farthagifche 
Feldherr einen bebeutenden Verluſt erlitt; er büßte einige tauſend 
Mann ein, und der über ihn erfochtene Sieg wurde dadurch noch 
ermuthigender für die Römer und glänzender für Marcellus, daß 
nad dem Treffen zwölfhundert numidiſche und fpanifche Reiter zu 
den Römern übergingen. Im nächiten Jahre flellte Marcellus 
durch einige Unternehmungen in Italien das Anfehen des römifchen 
Namens wieder her, während zu gleicher Zeit die Wenbung ber 
Dinge in Sieilien und Spanien alle Bortheile, welche Hannibal 
errang, unfruchtbar machten. In dem darauf folgenden Sahre 
(213 v. Chr.) konnte in Stalien nichts Bedeutendes unternommen 
werben, weil ein großer Theil des römiſchen Heeres unter Marz 
cellus vor Syrafus Iag, Hannibal aber vorzugsweife mit der Be⸗ 
fngerung von Tarent befhäftigi war. Beide Städte erlagen im 
Jahr nachher (212 9. Chr.) ihren Feinden, doch wußte die röm⸗ 
ifche Beſatzung von Tarent die Burg zu behaupten. Während 
Hannibal diefe zur Übergabe zu zwingen fuchte, fielen die Römer 
in Sampanien ein, und begannen bie Belagerung von Capua, ber 
Haupiſtadt Diefes Landes. Hannibal ſchickte feinen General Hanno 
zu Hülfe, diefer ward aber fogleich mit großem Berluft zurückge⸗ 
ſchlagen. Hierauf z0g Hannibal felbft nah Campanien, um bie 
Römer zur Aufhebung ber Belagerung von Capua gu zwingen. 
Er war fo glädtich, in Lukanien und Apulien fur; nach einander 
zwei römiſche Heerhaufen von achitaufenn und arhtzehntaufend 
Mann, welde von ſchlechten Generalen angeführt wurben, faſt 
ganz und gar zu vernichten. Diefe beiven Begebenheiten bewogen 
das römifche Heer, weiches Capua befagerte, fich bei ber Ans 
näherung Dannibal’s forgfältig innerhalb ber Verſchanzungen zu 
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halten und fein Treffen anf offenem Felde zu wagen. Hannibal 
griff die Römer vergebens mehrere Male an, fie liegen fih nicht 
aus ihren befefligten Werfen herauslocken. | 

Um fie aus ihren Berfchanzungen wegzuziehen und zur Auf- 
bebung ber Belagerung zu zwingen, befhlog Hannibal einen 
Angriff auf Rom felbft zu machen (211 v. Chr.). Daß er bie 
Stadt durch Überrafchung einnehmen Fönne, dachte er ebenfo wenig, 
als er fich einfallen ließ, fie zu flürmen; denn er wußte, welch 
große moralifche Kraft und militärifche Tüchtigfeit ein Volk befitse, 
in welchem jeder Beamter ein durch die Schule bes Krieges felbft 
ausgebildeter Dfficier, jeder Bürger ein in Schlachten erprobter 
Soldat war. Er hatte deshalb fchon nach der Schlacht bei Cannä 
die Aufforderung feiner Generale, gegen Rom zu ziehen, zurüdge- 
wiefen und fi) damals weifer gezeigt, als diefe, obgleich einer von 
ihnen, Maharbal, ihm dabei den Borwurf machte, er verftehe 
wohl zu fiegen, aber nicht den Sieg zu benugen. Als Hannibal 
fi) mit feinem Heere der Stadt näherte, und breitaufend Schritte 
von ihren Mautrn entfernt ein Lager aufſchlug, verbreitete dies 
zwar einen ungeheuern Schreden in Rom, allein man war deffen 
ungeachtet weder zu einem Treffen, noch zur Aufhebung der Be⸗ 
fagerung von Capua zu bewegen. Der Senat ließ nur fünfzehn- 
taufend Dann auserlefener Truppen vom dortigen Heere Tommen, 
und traf in Verbindung mit ben beiden Gonfuln bie nöthigen 
Maßregeln zur Bertheidigung. Man erzählt fogar, es fei in jenen. 
Tagen, als zufälligerweife ein Theil des Feldes, auf welhen Han⸗ 
nibal's Lager ſtand, verfteigert worden wäre, der Preis besfelben 
nicht im minbeften gefallen. Dies konnte übrigens, wenn es wirk⸗ 
lich wahr ift, nur ein vom Senate Fünftlih veranfaßtes “Mittel 
fein, um die Bürger zu beruhigen, deren Schreden bei Hannibal’s 
Ankunft ein zum Sprichwort gewordener Ausdrud (Hannibal 
iR vor den Thoren!) deutlich genug bezeichnet, ſowie anberer- 
feits die Erzählung, daß Hannibal auf die Nachricht davon das 
Bermögen der römifchen Geldwechsler unter feinen Soldaten habe 
verfteigern laffen, entweder in die Anekdoten⸗Bücher zu verweifen 
tft, oder nur fo verflanden werben Tann, daß der Farthagiiche Feld⸗ 
herr fich über jene Prahlerei des römifchen Senats luſtig machen 
wollte, “ Hannibal hatte nur für zehn Tage Lebensmittel mitge⸗ 
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nommen; ſobald er daher fah, daß die eigentliche Abficht feiner 
Erfcheinung verfehlt fei, kehrte er nach Campanien und von da 
nah Lukanien und Bruttien zurüd. Die Stadt Capua mußte 
hierauf, vom Dunger überwältigt, fich den Römern ergeben. Sie 
ward für ihren Abfall und ihre Hartnädigfeit aufs graufamfte 
beftraft:. fiebenzig der vornehmften Männer wurben hingerichtet, 
breihundert andere in ben Kerfer geworfen, bie übrigen theils ala 
Sklaven verkauft, theils in Tatinifche Städte zerſtreut; die Stadt 
felöft ward mit Freigelaffenen und anderem gemeinem Volke neu 
bevölkert und unter die willfürliche Herrfchaft eines Präfeeten ge- 
fiellt, das große und fruchtbare Gebiet derfelben aber als römifche 
Staate-Domäne eingezogen, 

In den drei nächften Jahren (210 bi 208 v. Chr.) boten 
Hannibal und das römifche Volk Alles auf, um fih aus ihrer 
gleich fchwierigen Lage zu befreien. - Die Römer, welche damals 
gegen fünf und zwanzig Tegionen unter den Waffen hatten, mußten 
wegen der großen Verluſte, die fie beſtändig erlitten, ftetS neue 
Aushebungen machen, der Krieg Taftete Daher mit harten Drude 
auf ihnen und ihren itafiänifchen Unterthanen, und der Augenblid, 
wo die Letzteren alle weitere Unterſtützung verfagen würden, ſchien 
nicht mehr fern zu fein. Andererſeits vermochte auch Hannibal, 
deſſen Heer ebenfalls fehr zuſammenſchmolz, nur mit großer 
Schwierigfeit feine Stellung unter den Italiaͤnern zu ‚behaupten, 
ein Theif feiner Verbündeten warb burch verfchiebene Mittel von 
den Römern wieder gewonnen, und viele Stäbte, welche Tarthagifche 
Beſatzungen hatten, lieferten biefelben ihren Seinden aus. Claudius 
Marcellus war während biefer drei Jahre der Hauptführer ber 
römifchen Heere; er wurde zwar von Hannibal, welder Allen im 
Felde überlegen blieb, einige Male gefchlagen, doch fiegte auch er 
von Zeit zu Zeit, und behauptete nicht nur die Ehre der römiichen 
Waffen, fondern trug auch ‚mehr ald alle anderen römischen An⸗ 
führer Dazu bei, daß die meiften Städte und Landſchaften, welche 
Hannibal in Italien befaß, nach und nad von ihm abflelen. Im 
Jahre 208 v. Ehr. verlor Claudius Marcellus das Leben, und 
zwar durch ein Meifterfiüd jener ftrategifchen Schlauheit, ver- 
mittelft welcher Hannibal ſtets den Charakter der ihm entgegen⸗ 
Rehenden Generale vortrefflich zu benutzen verſtand. Marcellug, 
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welcher damals zum fünften Male als Conſul an der Spike bes 
Heeres fland, ward, weil er mit zu großer Hite die Gelegenheit 
zu einer Schlacht fuchte, von Hannibal in einen Hinterhalt gelodk, 
308 feinen Collegen Erispinus mit in die Falle, und hatte in Folge 
feiner unbefonnenen Rampfluft einen ſehr unglüdlichken Kampf zu 
befteben, in welchem er felbft blieb und fein College eine töbtliche 
Bunde erhielt. | 

Ungeachtet Marcellus Tod ein großes Süd für Hannibal 
war, fo befand fich diefer Doch in einer ſchlimmen Lage, Er hatte 
nur noch wenige Verbündeten, litt an Geld und Kriegsbedarf 
Mangel, und Tonnte faum hoffen, mit feinem verhäftnigmäßig 
Heinen Heere fich noch Tange in Italien zu behaupten. Er rief da⸗ 
ber feinen Bruder Hasdrubal aus Spanien zu Hülfe. Diefer zog 
auf demfelben Wege, welchen Hannibal zehn Jahre früher einge- 
ſchlagen Hatte, nach Italien, gelangte aber viel fchneller und leichter 
durch Gallien und über die Alpen. Die Römer boten, fobald fie 
von feinem Herannahen unterrichtet wurben, ihre ganze Kraft auf, 
um ben bevorfiehenden doppelten Kampf mit Nachdruck beftehen zu 
fönnen. Sie brachten jedoch Italien dadurch der Verzweiflung 
nahe, und vermochten nur mit Mühe und durch die graufaniten 
Mafregeln ihre Heere zu reerutiren. Im Frühling bed jahres 
207 ». Chr. erſchien Hasdrubal in Oberitalien. Die Römer 
ſchickten fogleich den einen ihrer beiden Eonfuln, Marcus Livius 
Salinator, gegen ihn ab, während der Andere, Cajus Elau= 
dius Nero, nad) Unteritalten marſchirte, um Hannibal zu bes 
fehäftigen und von der Berbindung mit feinem Bruder abzuhalten. 
Caudius Nero, weicher dem Tarthagifchen Feldherrn überall auf 
bem Fuße nachfolgte, erreichte nicht nur feinen Zweck vellfommen, 
fondern befeitigte auch durch feine Kühnheit die von Oberitalien 
der drohende Eefohr. Er war fo glüdlich, einen Brief Hasdru⸗ 
bal's auffangen, in welchem dieſer feinen Bruber aufforberte, 
nah Umbrien zu rücken, um ſich dort mit ihm zu vereinigen. 
Elaudius Nero beſchloß alsbald, mit einem Theile feines Heeres 
unvermerft ans dem Lager aufzubrechen, in Eilmaͤrſchen nad 
Umbrien zu ziehen, fich bort mit feinem Collegen zu vereinigen 
uud fo Durch überlegene Truppenzahl ben einen Bruder zu fchlagen, 
ehe des andere noch von ber Ankunft desſelben Kenntniß erhalten 
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hatte. Diefer kühne Schritt des römifchen Confuls entfchien im 
Italien dad Schickſal der beiden Eriegführenden Staaten. Claudius 
Rero verließ in der Nacht mit fiebentaufend Mann ber beften 
Truppen fein Lager, marſchirte in unglaublich Eurzer Zeit nach der 
umbrifehen Stadt Sena, in deren Nähe Marcus Lipius und Has⸗ 
drubal mit ihren Heeren flanden. Mit großer Vorſicht näherte fi 
Claudius Nero dem Lager feined Collegen und zog, ohne daß bie 
Feinde etwas davon merkten, in dasfelbe ein. Damit feine An⸗ 
funft dem karthagiſchen Feldherrn verborgen bleibe, wurde fein 
neues Zelt aufgeichlagen, fondern die ganze neu angefommene 
Mannfhaft im Lager vertheilt. Hasdrubal warb jedoch nicht ges 
täuſcht; er mußte von Spanien her, dag, wenn in einem römifchen 
Lager zwei Oberbefehlöhaber von gleichem Range feien, der Abenb- 
marfch zweimal geblafen werde; als dies am erflen Abend gefchah, 
errieth er fogleich Claudius Nero's Anfunft. Aber gerade daß er 
fie errieth, warb ihm und feinem Vaterlande verderblich. Cr 
formte fi) nämlich die plögliche Erfcheinung des anderen Confule 
nur daraus erklären, daß Hannibal gefchlagen fei, fuchte Deshalb 
durch eiligen Rüdzug fein Heer zu reiten, warb aber von den 
Römern verfolgt und zu einem Treffen gezwungen, welches er in 
feinem Lager recht gut noch einige Tage hätte vermeiden können, 
His er von Hannibal Nachricht erhalten oder diefer eine Bewegung 
gemacht hätte, 

Diefe wichtige Schlacht, welche am Fluſſe Metaurus, in 
der Nähe der heutigen Stadt Foſſombrone geliefert wurde, fiel 
zum Rachtheile der Karthager aus. Hasdrubal zeigte ſich in ber 
Anordnung und Leitung des Kampfes als einen tüchtigen Feld⸗ 
herrn, und hatte auch den Sieg bereits in Händen, ald Claudius 
Nero eine ganz ungewöhnliche Bewegung machte und dadurch bie 
Niederlage des Feinbes entfchied. Hasbrubal ſelbſt fiel, nachdem 
er alle Pflichten eines tüchtigen Anführers erfüllt hatte; fein Heer 
aber wurde völlig vernichtet: ſechs und fünfzigtaufend Mann 
blieben auf dem Schlachtfelde, der aus fünftaufend Mann beſtehende 
Ref warb gefangen genommen. Die Römer bezahlten ihren Sieg 
mit dem Verluſte von achttanfend Mann, Claudius Rero brach 
gleich in der nächſten Nacht nach der Schlacht auf, und zog no 
Schneller, als er früher marſchirt war, in fein eigenes Lager zu⸗ 
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rad: er brauchte damals für einen Marſch von fünf und vierzig 
deutfchen Meilen nicht mehr als ſechs Tage. Es war ein ſchwer 
zu begreifendes Glück für die Römer, daß Hannibal bie vierzehn 
Tage hindurch, während welcher Claudius Nero mit bem Kerne 
feiner Truppen entfernt war, nichts davon gemerkt hatte; er wäre 
fonft gewiß entweber dem Conful nachgeeilt, oder hätte das Lager 
desfelben zu erflürmen geſucht. Eben deshalb if es aber auch 
weder Claudius Nero's Klugheit, noch die Tapferkeit der Römer 
gewefen, was zu jener Zeit den Ausfchlag des Krieges entſchied, 
fondern das Schickſal, welches Rom erheben und Karthago flürzen 
wollte, zerbrah, um mit Aefchylus zu reden, ben Ballen ber 
Mage und machte Rom's Schale finfen. Es heift, daß Claudius 
Nero Hasdrubal's Kopf auf neufeeländifhe Weife dem Hannibal 
zugeſchickt, und daß dieſer beim Anblick desfelben ausgerufen habe, 
er erfenne in diefem Haupte Karthago's Geſchick. Mag man nun 
yon diefer. Anekdote halten was man will, fo ift Doch gewiß, daß 
nach dem Berlufte von Spanien und Sieilien die Vernichtung 
eines fo bebeutenden Heeres alle Hoffnungen Hannibal’d nieder⸗ 
Schlagen mußte. Um jo mehr ift e8 zu verwundern, Daß er, auf 
den äußerſten Süden von Stalien befehränft, fi) noch vier jahre 
unbefiegt zu erhalten verftand und, was noch mehr in Erftaunen 
fett, fein Heer nicht blos zu ergänzen, fondern auch in einer an 
Getraide nicht eben fehr reichen Gegend zu ernähren wußte. Wenn 
man uns daher fragte, in welcher Zeit feines Lebens Hannibal 
größer ericheint, ob damals, als er Spanien unterwarf, ald er auf 
ungebahnten Wegen durch das Land der wilden Gallier zog, als 
er über die zu jener Zeit für ein Heer faſt ungangbaren Alyen 
flieg, durch Ftalien drang und Rom felbft bedrohte; ober vielmehr 
bamald, als er nad bem Untergang feines Bruders, von Allen 
yerlafien, fih vier Jahre lang in einem Winkel Italiens behauptete, 
und dann, nad Afrika zurüdgerufen, durch eine einzige Schlacht 
den ganzen Erfolg aller Anſtrengungen feines mühenollen Lebens 
vernichtet fah: fo würden wir ung ohne Bedenken für das Letztere 
erflären. Der große Mann im Glücke, die Größe und der Glanz 
feiner Thaten ift der Gottheit Geſchenk, fowje er felbft ihr Bild 
st, fie allein führt alles menfchliche Streben zum Ziele des Ruhms; 
aber der große Mann, der im Unglücke nicht erkiegt, der, wenn im 
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ernften Spiele des Lebens bes Schickſals Würfel ſtets gegen ihn 
fallen, feft bis and Ende befteht oder frei das Leben verläßt, ber 
zeigt und die höchſte Vollendung der Menfchheit. 


6. Die lebten Jahre des zweiten punifhen Kriege. - 


Hannibal zog fih nach der Schlaht am Metaurus in das 
bruttifche Land zurück, wo er feitbem blos vertheidigungsweife zu 
Werfe ging, und vergebend auf Hülfe aus Karthago hoffte. Die 
Römer griffen ihn nicht an, fondern begnügten fich, ihn beobachten 
zu laſſen, beftraften aber unterbeilen alle abgefallenen Staaten, 
vollendeten ‚die Unterwerfung bes veröbeten Italiens, und brachten 
im Jahre 206 v. Chr. die Lukaner, Hannibal's letzte Bundesge⸗ 
noffen, wieder unter ihre Herrſchaft. Im Sommer des folgenden 
Jahres landete Hannihal’8 Bruder Mago mit einem Hülföheerr 
‚yon vierzehntaufend Mann in Oberitalien, allein obgleich ihm 
bald nachher noch gegen fiebentaufend Mann nachgeſchickt wurden, 
fo vermochte er doch nichts Wichtiges zu unternehmen und noch 
viel weniger von dem entgegengefeßten Ende Italiens her fi) mit 
feinem Bruder zu vereinigen. Die Römer aber befchloffen damals, 
den Krieg nach Afrika zu verfeßen, und nöthigten dadurch fowohl 
Mago ald auch Hannibal, Italien zu verlaffen, um ihr eigenes 
Vaterland zu vertheidigen. 

Der Kampf in Afrika, welcher den Iangen und bintigen Krieg 
zwifhen Rom und Karthago nach fiebenzehn Jahren zu Enbe 
brachte, hing feiner Entftehung wie feinem Gange nach mit dem 
eigenthämlichen Charakter und ben Familienverhältniſſen Sripio’s 
des Älteren zufammen. Die Stellung diefes Mannes ift aber eine 
in der Gefchichte des römischen Volles fo durchaus neue Erfcheins 
ung, daß es einer ausführlichen Nachweifung bedarf, um bie eigens. 
Yichen Urfachen verfelben zu erkennen und zugleich den großen Ein- 
fluß zu verfiehen, welchen Scipio's Wefen auf die Beendigung bes 
zweiten punifchen Krieges und auf die zunädft folgenden Begeben« 
beiten der inneren und äußeren Gefchichte Rom's ausübte. Mit 
Scipio dem Ätteren und zum Theil ſchon mit dem Auftreten bes 
gleich Scipio ebenfomohl durch Milde und feinere Bildung, als 
burch Feldherrn- Talente ausgezeichneten Marcus Claudius Mar: 
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eellus macht fih unter den Römern die Wirkung fihtbar, welche 
bie Befanntfchaft mit den Griechen und die über Italien hinaus 
ausgebreitete römifche Herrfchaft nothwendiger Weife haben mußte. 
Big gegen die Zeit des erften punifchen Krieges hatten die Römer 
nur mit Staliänern zu thun, fie beburften alfo damals zur Ver⸗— 
waltung ihres Neiched fremder Regierungsweisheit und fremder 
Sitten nicht, fondern reichten vielmehr mit ihrer alten nationalen 
Kriegswiſſenſchaft und Rechtöfenntnig vollfommen aus. Als fie 
aber in Unteritalien und Sieilien mit dem überfeinerten griechiſchen 
Bolt in anhaltende Berührung kamen, konnten fie mit ihrem ans 
geftammten Wefen und mit bioßer Gewalt nicht mehr überall 
durchdringen, es wurden ihnen vielmehr fanftere Sitten und griech⸗ 
ifche Wiffenfchaft Bedürfniß. Diefe feinere Bildung und die damit 
verbundenen Künfte und Sitten wurden nur von wenigen Familien 
angenommen, wie von ber des Marcellus und des Seipio. Ihnen 
widerfirebte aber ber größere übrige Reſt der römiſchen Arifto- 
fratie, und fene Familien mußten fi) alfo, um ihre Bebeutung 
im Staate zu behaupten und zu vermehren, an das Volk wenden 
und fi durch jedes Mittel Popularität zu erwerben fuchen. Dazu 
fam noch, daß das durch die Kriege und Eroberungen entftandene 
große Misverbältniß des Vermögens einige wenige Familien, zu 
welchen auch die der Sceipionen gehörte, über- den übrigen Theil 
des römifchen Adels weit emporhob, daß in Folge davon der Senat 
nach und nach anfing aus Beſchützern und Befchüsten zu befteben, 
und daß alfo bie Ariftofratie nur dem Scheine nach blieb, in ber 
That aber fih in eine Oligarchie umwandelte. Wollte nun ein 
Theil diefer Oligarchie Oppofition gegen die Anderen machen, fo 
mußte er ebenfalls feinen Anhang im Volke zu vermehren fuchen, 
oder mit anderen Worten ſich zu jener Demagogie wenden, welche 
im den griechifchen Demofratien gewöhnlich war, den Römern aber. 
bis zu diefer Zeit fremd geblieben war. 

Dies find die Berhältmiffe, auf weichen das Benehmen und 
die Bedeutung des älteren Scipio und feiner Familie beruhte. 
Scipio war in Folge derfelben der erfle Nömer, welcher auf bem 
Wege der Demagogie zu einer Art von monarchiſcher Stellung ges 
langte, wie in Athen Perikles und andere Stastämänner fie gehabt 
hatten. Seinem Borgange gemäß fchlugen nachher alle römifchen 
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Großen im Stillen benfelben Weg ein, bis ihn Marius ganz offen 
wandelte, und endlich Cäfar auf ihn zur Alleinherrſchaft gelangte. 
Seipio's Familie hatte fchon früher einen bedeutenden Einfluß auf 
alle Stantsangelegenheiten ausgeübt, aber fie hatte denfelben immer 
mit einer großen Zahl anderer Familien getheiltz vom Beginn bes 
zweiten punifchen Krieges an feht fie den Übrigen voran, und wir 
ſehen fie feitvem lange Zeit hindurch im Beſitze faft aller höheren 
Ämter und an der Spige ber meiften wichtigen Unternehmungen 
des Staats. Gleich im Anfange jenes Krieges ift es ein Scipio, 
ber dem Hannibal bie beiden erften Schlachten liefert. Ungeachtet 
des unglüdtichen Ausgangs diefer Schlachten wird er nebft feinem 
Bruder mit dem Commando in Spanien beauftragt; Beide bleiben 
dort eine Reihe von Jahren an der Spise des römifchen Heeres 
ſtehen, und als fie durch Unvorfichtigfeit fih und ihren Truppen 
den Untergang bereiten, wird nicht der Mann, der den Neft des 
Heeres gerettet hatte, an ihre Stelle geſetzt, fondern zuerft, ein 
Mann aus der ebenfalld angefehenen Familie der Claudier, und 
bald nachher fchon wieder ein Glied des Haufes der Scipionen, 
der ältere Seipio Afrifanus, ungeachtet derfelbe erſt vier und 
zwanzig Jahre alt ift. Freilich war diefer junge Mann nicht ohne 
Verdienſte, fein Hauptverbienft beftand aber doch darin, daß er 
einem ber ebelften und mächtigften Gefchlechter angehörte. Sein 
erftes Auftreten in Spanien glich ganz dem erften Auftreten des 
reichen und vornehmen Alcibiades in Athen, und während feines 
ganzen Aufenthalts auf jener Halbinfel hatte er eher das Ausfehen 
eines Königs ober Fürften, als eines Bürgers und Beamten der 
römishen Republik. Der Glanz der Thaten, welche er in Spanien 
verrichtete, erwarb ihm die Gunft und das Bertrauen des Volles 
in Rom, Noch weit mehr aber warb er durch das Anſehen feiner 
Familie und durch die glatte, feine und berechnet freundliche Axt 
feines Benehmens der Abgott des Volkes. Er verbankte biefe große 
Gewandtheit und Feinheit größtentheils der griechiichen Bildung, 
bie er zugleich mit dem unter den Griechen herrſchenden gefelligen 
Ton ſich angeeignet hatte, Im Jahre 206 v. Chr. kehrte er unter 
dem Jubel bed Volkes nach Nom zurück, entichloffen, fih um das 
Conſulat zu bewerben und ben Krieg nach Afrika hinäberzufpielen, 
Er hatte viele auf fein Anfehen eiferfüchtigen Feinde in der alten 
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Arifofratie, die ihn als Demagogen und ald einen Mann von un- 
begrenztem Chrgeize fürdhteten. Gerade dies aber trug wohl ebenfo 
viel, als feine Berdienfte Dazu bei, daß das Volk ihn allen Anderen 
yorzeg und zum Gonful erwählte. Da es feine Abficht war, ben 
Kriegsſchauplatz nach Afrika zu verlegen, fo forgten feine Freunde 
dafür, dag ihm ein Mann zum Collegen gegeben wurde, welcher 
Pontifer marimus war, und deshalb nad) den Geſetzen des Staats 
fih nicht aus Stalien entfernen durfte. Die Mehrzahl des Senats, 
welcher den Confuln ihre Geſchäfte anzuweiſen hatte, war zwar ber 
Abſicht Scipio's durchaus entgegen, allein fie mußte ſich trog allem 
MWiderfireben der Übermacht dieſes Mannes und feiner Familie in 
fo weit fügen, daß fie ihm erlaubte, nad Sicilien zu gehen und 
son dort aus mit fo vielen Schiffen und Truppen, als er durch 
feinen Privateinfluß zufammenzubringen vermöge, nad Afrifa über- 
zufegen. Mehr brauchte Seipio nicht: feine Yamilienverbindungen, 
fein Einfluß auf das Volk nnd der Schuß, den er und die Seinen 
nicht blos Einzelnen, fondern auch ganzen unterworfenen Staaten 
gewähren Fonnten, waren eine noch viel größere Macht, ald das 
ihm anvertraute Confulat. Er war kaum in Sieilien angefommen, 
als auf feinen Ruf Schaaren von Freiwilligen ihm zuſtrömten, und 
bie unterworfenen . italtänifchen Staaten fich beeilten, ihm Schiffe 
anszurüften und zuzufenden, 

Scipio hatte ſchon in Spanien mit zwei numidifchen Fürften 
Berbindungen angefnüpft, auf welde er den Plan feines afrikan- 
iſchen Feldzugs gründete; denn dieſe Vaſallen-Völker und ihre 
Häuptlinge hatten, wie alle gelegentlich vom Raube lebenden No⸗ 
maden-Stämme, feinen Begriff yon Treue und Glauben. Mafi- 
niffa, ein durch Muth und große Geiſtesgaben ausgezeichneter 
und ganz von Ehrgeiz erfüllter numidifcher Fürft, warb von Seipio 
dadurch geimonnen, daß biefer, als ein Neffe dvesfelben in röms - 
iſche Gefangenfchaft gerieth, ihn fogleich reichlich befchenft feinem 
Oheim zurüdichiette, und daß er dem Legteren eine Offenheit, eine 
Tapferfeit, überhaupt eine gewiffe AÄhnlichkeit des Charakters zeigte, 
weidhe einen Mann wie Mafiniffa nothwendig feſſeln mußte. Maſi⸗ 
niffa Fam einige Zeit nachher mit Scipio in Spanien zufammen, 
und verfprach ihm vom Bunde mit Karthago abzufallen. Der 
andere numidiſche Fürſt, Syphar war eine niebrige, von ges 
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meinen Triebfebern geleitete Seele. Ihn gewann Seipio durch 
Schmeichelei und durch folche Mittel, die dem Eigennutze besfelben 
entfprachen. Scipio begab ſich im Vertrauen auf das Gaftrecht, 
das feldft der treulofe Nomade nie verlegt, ohne bewaffnete Be⸗ 
gleitung nach Afrika zu Syphax, traf an deflen Hofe mit einem 
feiner ehemaligen Gegner in Spanien, Hasdrubal, Gisko's Sohn, 
zufammen, und wagte es fogar, mit dem Lesteren Tifch und Racht- 
lager zu theilen, um burch wohlberechnete Vertraulichkeit ben Nu- 
midier= Fürften zu gewinnen. Er erreichte durch die von ihm mit 
Meifterfchaft geübten Künfte glatter, berzlofer Freundlichkeit feinen 
Zwei: Syphax ſchloß ein Bündniß mit ihm. Die Karthager 
fanden aber ein zugleich auf die Habfucht und die Sinnlichkeit des 
Syphax berechnetes Mittel, ihn wieder an fich zu fefleln. Ihn 
reiste nämlich die fchöne Tochter des eben erwähnten Hasdrubal, 
Sophonisbe, welche ſchon längft mit Maſiniſſa verlobt war; 
der karthagiſche Senat gab fie ohne Willen ihres Vaters dem 
Syphax zur Gemahlin, und fie felbft fol, obgleich fie den Maſinifſa 
liebte, aus Patriotismus in diefe Ehe eingewilligt haben. Dadurch 
wurde Mafiniffa zur Rache entflammt, und erhielt einen guten 
Vorwand zum Abfall von Karthago; denn daß er nicht erft durch 
dieſes Berfahren der Karthager zum Bunde mit Rom getrieben 
wurbe, geht aus feinen bereits früher mit Seipio getroffenen Vers 
abredungen hervor. Sobald die Römer in Afrika gelandet waren, 
begab fih Maftniffa zu ihnen, und ward dem Scipio fehr nützlich; 
denn die Karthager und Syphar hatten ein fo zahlreiches Heer 
aufgeftellt, daß Seipio ohne Mafiniffa’s Beiſtand ihnen im offenen 
Felde fchwerlich gewachfen geweien wäre. 

Die Lage von Rom und Karthago war vor dem Testen ent- 
ſcheidenden Kampfe ziemlich gleih. Mago und Hannibal fianden 
auf römiſchem, Scipio auf karthagiſchem Boden; die Stärke beider 
Staaten beruhte auf den ihnen unterworfenen Völkern, jeder von 
Beiden hatte aber mit den Unterihanen des Anderen Verbindungen 
angelnüpft: Seipio hatte ben numidiſchen Fürften Mafiniffa zum 
Abfall bewogen, und Mago hatte Verſchwörungen in Eirurien anges 
zeitelt, welche für Rom gefährlich zu werben drohten. ‘Die Römer 
erkannten die Schwierigfeiten ihrer eigenen Tage, und faßten des⸗ 
halb, als Scipio's Eonfulat zu Ende ging, den fonft ganz unges 
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wöhnlihen Beichluß, daß Scipio fo lange an der Spitze des Heeres 
bleiben fole, bis der Krieg beendigt fei. Zu gleicher Zeit ließen 
fie duch deſſen Collegen in Etrurien Berbaftungen und gerichtliche 
Unterfuhungen vornehmen, welche die Flucht der vornehmften Ber- 
ſchworenen unb bie Unterdrädung der Verſchwörung zur Folge 
hatten. Seipio hatte bie Zeit feines Conſulats und einen großen 
Theil des folgenden Jahres (204 v. Chr.) mit Rüflungen und 
Borbereitungen zum Kriege zugebracht; erft im Spätfommer 204 
v. Chr. fegte er nach Afrika über, Er ward, nachdem er glücktich 
gelandet war, und von einem feſten Lager aus die Karthager durch 
Unterhandlungen den Winter über hingehalten hatte, im nädften 
Frühjahr durch das Glück oder vielmehr durch die Unvorfichtigfeit 
ber Karthager in den Stand gefegt, einen bedeutenden Bortheil zu er- 
ringen. Diefe hatten fih nämlich aus den verberblichen Seuersbrünften, 
durch welche ſchon fo oft ihre Lager zerflört wosden waren, feine 
Lehre genommen, und Tiefen bie Feldwohnungen ihrer Soldaten 
noch immer ohne Drbnung und aus. zufammengerafften Materialien 
erbauen. Scipio beſchloß daher, das karthagiſche Lager anzuzünden 
und während des Brandes bie feinplichen Truppen zu überfallen. 
Die Ausführung gelang über alle Erwartung, das verbündete Heer 
ber Karthager und des Syphax ward zerfprengt, und das um⸗ 
Hiegende Land von den Römern geplündert. Nachher flug Scipio 
auch ein zweites Heer ber Karthager in offener Feldſchlacht. Erft 
nad biefer zweiten Niederlage entſchloß fih der karthagiſche Senat, 
wiewohl höchſt ungern, Mago und Hannibal aus Italien abzu- 
rufen und fo den ganzen Krieg nad Afrika zu verſetzen; Scipio 
dagegen wandte ſich gegen bie Stadt Karthago, und ſchickte zu 
gleiher Zeit Mafiniffa mit einem Theile des römifchen Heeres 
gegen Sypbar ab, ber fi in fein Rand zurückgezogen hatte. Sypbar 
wurde in einem NReitertreffen geihlagen, er gerieth in Mafiniffa’s 
Gewalt, und diefer unterwarf dann das ganze Land feines Feindes, 
Auch Sophonisbe ward gefangen genommen, und Mafiniffa vermählte 
ſich fogleich mit ihr. Syphar warb auf Befehl Scipio’s nach Nom 
gebracht, und ftarb bald nachher in der Gefangenſchaft, Sophonisbe 
aber ward von dem ſo ſehr gepriefenen roͤmiſchen Helden kleinlich 
verfolgt. Sie hatte dem Beſieger ihres Gemahls ihre Hand ge⸗ 
geben, weil ſie ſah, daß ſie nur auf dieſe Weiſe ihr Leben retten 


Römer Die lebten Jahre des zweiten puniſchen Kriegs. 481 


und durch ihren Einfluß auf den neuen Gemahl ihrem Baterlanbe 
nützlich fein kͤnne; Scipio glaubte die Verbindung nicht dulden zu 
durfen. Er erfannte die Gefahr, welche Maſiniſſa's VBermählung 
mit ihr den Römern bringen könne, und befahl ihm daher, ſeine 
‚neue Gemahlin den Roͤmern auszuliefern, weil: nach dem ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrage die Römer allein über dad Schickſal ber Kriegs⸗ 


gefangenen zu beſtimmen hätten. Maſiniſſa gehorchte, übergab aber 


‚feine Gemahlin nicht den Roͤmern, ſondern reichte ihr, mit. ober 


vhne Vorwiſſen Scipio's, Gift, durch welches Sophonisbe fir der 


Knechtſchaft entzog. Es ward alſo yon zwei Männern, welche ber 
‚Redner. Cicero faft vergöttert hat, auf eine ſchauderhafte Weiſe vie 
‚Menfchlichleit der Staatöffugheit zum Opfer gebracht. Maſiniſſa 


‚erhielt von den Römern zum ‚Lohn für den Mord feiner Gattin 
-Heinliche Ehrenzeichen und das Land des Syphar. 


Hannibal folgte der Botſchaft, die ihn aus Italien zurückrief, 
höchſt ungern, zögernd und mit trauriger Ahnung. Im Herbfle 
des Jahres 203 v. Chr. landete er glüdlih an der Küfte feiner 
Heimath, die er feit vier und dreißig Jahren nicht mehr gefehen 
"hatte, und erhielt den Oberbefehl über die ganze Tarthagifche 


Macht. Seine Ankunft richtete freifich die Tarthagifchen Angelegen- 
:heiten wieder auf, und fein Namen erregte ſoviel Vertrauen, daß 


fehr viele Freiwillige ihm zufteömten und fein Heer verflärkten; 


‘er ſelbſt fand es aber Tange Zeit nicht rathſam, fih mit feinem 


‚Gegner im Felde zu .meffen. Er richtete. fid) daher während bes 
Winters nur gegen Mafiniffa, dem er eimen Theil feined Landes 
entriß. Im Frühling und Sommer des nächſten Jahres wandte 


‘er fich zwar gegen Scipio, wich aber einem entſcheidenden Kampfe 


mit ihm aus, und fuchte nur fopiel zu erreichen, daß er Unter⸗ 


handlungen anbieten und eines billigen Friedens gewiß fein könnte, 
"Auch Scipio war nit abgemeigt, Unterhandlungen anzulnäpfen, 
weil die Conſuln in Rom ſchon feit einem Sahre ihm das Com⸗ 
mando und Damit Zugleich bie Ehre ber Beendigung des Krieges 
zu entreißen. ſuchten. Es kam auf:diefe Weile zwar dahin, Daß 
sin Waffenſtillſtand geſchloſſen und Friedens⸗Praͤliminarien imiet- 
“zeichnet wurden; allein der demokratiſch gefinnte Theil der Karthager 
erhielt im Senate das Übergewicht, und fegte unbeſonnener Wriſe 
die Berwerfung. ber verabrebeten Artifel. dur. : Eine entſcheidende 
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Schlacht warb alfo unvermeidlich, und die Heere rüdten einander 
entgegen. Der Wunfch der beiden Feldherrn, Frieden zu ſchließen, 
führte zwar noch einmal Unterhandlungen und eine perfönliche Zu⸗ 
fammenfunft Beier herbei; allein Scipio legte ſolche Bedingungen 
vor, welche Hannibal fchlechtervings nicht eingehen konnte. Beide 
fehieden daher von einander, um ſich zum Kampfe zu rüften, und 
am nächften Tage (am 19. October 202 v. Chr.) wurde die 
‚Schlacht geliefert, welche unter dem Namen der Schlacht bei 
Zama berühmt geworden iſt. Der große Farthagifihe Feldherr, 
welcher bisher in allen Haupttreffen unbeftegt geblieben war und 
auch jeut fein ganzes Talent aufbot, um ben Sieg zu erringen, 
. hatte das Glück gegen fh, und fand an Scipio einen an Geſchick⸗ 
lichkeit ihm gewachfenen Feldherrn. Er warb gänzlich geichlagen, 
und verlor den größten Theil feiner Truppen, nämlid über zwan- 
‚zigtaufend Mann an Todten und faft ebenfo viel an Gefangenen ; 
aber er befundete nach der Schlacht feine großen Eigenfchaften durch 
einen meifterhaften Rüdzug, den er mit dem Reſt des Heeres nad) 
Adrumetum machte. Bon hier begab er fich fchnell in feine Vaters 
ftabt, die er fünf und treißig Jahre früher ald Knabe verlaflen 
Hatte, und jet ald ein bochverdienter, aber unglücklicher Mann 
wieder betrat. Bon den großen Berdienften, welde er fih um 
Karthago erwarb, war gewiß eines der größten, baß er damals 
Alles aufbot, um feine Landsleute zum Frieden zu bewegen, ob⸗ 
gleih er wiffen mußte, daß er ſelbſt über kurz ober Yang das 
Dpfer desfelben werden würde, 

Man bequemte fih, wiewohl nicht ohne Widerfireben, zu den 
Bedingungen, welche Scipio vorzufchreiben für gut fand, unb bie 
nachher im folgenden Jahr (201 v. Chr.) vom römischen Volke 
beftätigt wurden. Nach dieſem Friebensfchluffe mußte Karthago 
allen Beſitzungen außerhalb Afrika entfagen, felbft in Afrika jenen 
Krieg, den es führen wollte, von der Erlaubnig der Römer ab⸗ 
hängig machen, alle Gefangenen, Überläufer und Kriegs-Elephanten, 
fowie alle Kriegsfchiffe bis auf zehn ausliefem, Maſiniſſa ab 
König von NRumidien anerfermen, den Römern binnen fünfzig 
Sahren in beflimmten Terminen bie Kriegsfoften zahlen, und 
hundert Geißeln ſtellen. Ein folcher Frieden machte Karthago aus 
einer herrſchenden Weltmacht zu einem von Nom abhängigen afeif- 
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aniſchen Staate, und mußte nach und nad) den Untergang besfelben 
herbeiführen. Hannibal ſah auch Dies deutlich voraus; die übrigen 
Karthager aber legten, was für einen Handelsſtaat fehr bezeichnend 
ift, nur auf Denjenigen Theil der Friedensbedingungen großes Gewicht 
welcher die Zahlung von Gelb betraf. Sie nahmen es ruhig hin, 
dag ihre Elephanten nah Rom eingefhifft und ihre Kriegsfchiffe 
vor dem Hafen von Karthago verbrannt wurden; als aber im 
Senat die Mittel zur Herbeifchaffung der den Römern zu zahlenden 
Summen berathen wurben, da jammerten und wehllagten Alle. 
Hannibal brach darüber in ein tironifches Lachen aus, und als 
man ihm deshalb Borwürfe machte, fagte er: fie hätten 
damals weinen follen, ald man ihre Schiffe verbrannt und ihnen 
jeden Krieg unterfagt babe. Hannibal fah ganz richtig voraus, 
dag Karthago neben den Numidiern und anderen afrikanischen 
Bölfern ohne Krieg nicht werbe beftehen Fünnen; bie Hauptfache 
fonnte er aber dabei freilich nicht ahnen, dag nämlich Mafiniſſa, 
der Erbfeind Karthago's, zum Unglüd desfelben das höchfte Alter 
erreichen würde, Diefer Fürft erhielt im Frieden dad ganze Land 
Numidien, und durfte nachher als Günſtling der Seipionifchen 
Familie die ihm tödtlich verhaßte Nachbar⸗-Republik unaufhörlich 
necken und kränken. Seipio felbft feierte bei feiner Rückkehr nah 
Nom einen Triumph, wie bis auf diefe Zeit noch nie einer gehal- 
ten worden war, und wurde von Staatswegen mit dem Bei⸗ 
namen Afrifanug geehrt. 

Hannibal zeigte fih auch im Frieden groß, und bewies bie- 
felben ausgezeichneten Talente als Staatsmann, die er früher ale 
Feldherr bewiefen hatte. Er bot alle feine Kräfte auf, um bie 
nöthigen Reformen in der DVerfaffung und Verwaltung durchzu⸗ 
eben. Er erreichte trog aller Gegenbemühungen der Arifiofraten 
einen Zwed, wurde zum Suffeten ernannt, brach die allzu groß 
gewordene Gewalt ber Hundertmänner, und wußte in bie Finanzen 
eine folge Ordnung zu bringen, Daß nachher bie Karthager ſchon 
im zehnten Jahre des Friedens im Stande waren, ben ganzen 
römifchen Tribut auf Ein Mal zu zahlen Am Ende konnte er 
ſich freilich gegen die ariſtokratiſche Partei nicht behaupten, fobald 
dieſe die Römer zu Hülfe nahmen, um ihn zu flürgen. Rom ließ 
fih von Hannibal’d Gegenpartei gebrauchen, erhob gegen ihn bie 
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Rage, daß er mit dem Könige Antiochus IM. von Syrien, der 
damals einen Krieg gegen Rom rüftete, in geheime Berbindung 
getreten fei, und zwang ihn auf dieſe Weife, fih dem über feinem 
Haupte einbrechenden Berberben durch die Flucht zu entziehen 
(195 v. Chr). Er begab fih über Phönicien nah Syrien zu 
demfelben König, deſſen Rüftungen gegen Rom als Vorwand zu 
feiner Bertreibung benußt worden waren. 


7. Geſchichte der Griechen von Aratus Zeit bis auf 
die Befiegung Philipp's TIL von Macedonien. 


Durch den zweiten punifchen Krieg hatten bie Römer ihre 
Herrfhaft im Weften der damaligen Welt ficher gegründet, Sie 
befagen nicht nur das ganze heutige Stalien und einen großen 
Theil von Spanien, fondern auch die Küfle von Afrika ward durch 
die den Karthagern auferlegten Friedensbedingungen und burdh 
Mafiniffa’s. unterthänige Freundſchaft im Zuſtande der Unterwerf- 
ung gehalten. Ihre Heere, Confuln und Senatoren fuchten aber 
fortwährend Ehre, Krieg und Beute, und es war alfo natürlich, 
daß man jest den Blick nach Oſten wandte, und an bie Unter- 
werfiing der griechifchen Ränder und Reiche dachte. Dies führt 
uns auf bie Gefchichte von Griechenland juräd, die wir früher 
bis zur Schlacht bei Sellafia (222 v. Ehr.) erzählt haben. - 

Diefe Schlacht hatte den Macedoniern von neuem die höchſte 
Macht in Griechenland verſchafft. Sparta war völlig geſchwaͤcht, 
und von. den beiben griechifchen Hauptmächten jener Zeit, dem 
ätoliſchen und achäiſchen Stantenbunde, war die Erflere faſt ganz 
auf die Grenze ihres Stammlandes befchränft, die Letztere aber in 
Abhängigkeit von Marebonien gebradt worden. Noch in- dem⸗ 
felben Jahre, in welchem die Schlacht bei Sellaſia geliefert morben 
war, ſtarb Antigonus Dofon, und an feine Stelle trat fein Better 
und feitheriger Mändel, Philipp IIL, ein junger Mann, der von 
Geburt alle Eigenfchaften eines tüchtigen Regenten. in ſich ver- 
einigte, aber frühe verborben und irre geleitet ward. Cr befaß 
ausgezeichnete Anlagen des Geiſtes, große Tapferkeit und einen 
unternehmenben Sim, hatte etwas fehr Liebenswurdiges und Ein⸗ 
nehmendes, und zeigte in feinem Benehmen ſtets Königliche Würde ; 
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allein ſchon in feiner Jugend untergrub einer der elenden Hofleute, 
beren es damals in den grischifchen Reichen fo viele gab, feine 
treffliche Natur, und bald nach feiner Threnbefteigung fam der 
son den Römern vertriebene Demetrius von Pharos (fiehe oben: 
S. 363 f.) an feinen Hof, und verwidelte ihn durch boshafte und 
treulofe Rathſchläge in ein Labyrinth tüdifcher und verfehrter 
Politik, aus welchem er nachher nie mehr den Ausgang fand. Im 
zweiten Jahre feiner Regierung brach ein Krieg zwiſchen ben 
Aetolern und Achäern aus, der den Namen des ätolifchen oder. 
Bundesgenoffen- Krieges führte, und in welchen auch ber 
junge König von Macebonien gezogen wurde. Die Aetoler übten. 
nämlich im Peloponnes ſchreckliche Verheerungen aus, die Achäer,. 
an deren Spise noch immer der ebenfo unglüdliche, als unfähige 
Aratus land, waren ihren Feinden nicht gewachfen, und Philipp 
mußte fich daher feiner Verbündeten annehmen. Er überwand bie. 
Aetoler, und zeigte, ald er verwüftend in ihr Land eindrang, durch 
rückſichtsloſe Härte und Graufamfeit. gegen feine Feinde der Welt 
zum erften Male den ſchwarzen Schatten, welchen der frühe Befitz 
der Königögewalt und der Einfluß fhlechter Menſchen auf. fein. 
yon Natur edeles Weſen geworfen hatten Nachdem der ätolifche 
Krieg drei Jahre verheerend gewaltet hatte, bewog Demetrius von 
Pharos, der den König Philipp in einen Krieg mit den Römern: 
zu ſtürzen fuchte, feinen Herren zum Frieden (217 v. Ehr,). Im: 
dieſem warb ber frühere Beſitzſtand wieder hergeſtellt. 
Bald nachher erreichte Demetrius feinen Zwei: Philipp be⸗ 
fchloß, den Römern Illyrien zu enireißen, und trat zu biefem. 
Zwede mit Dannibal in Verbindung; er verfuhr aber dabei offen⸗ 
bar zu Iangfam, und Haste bei feinen Unterhandlungen das Glück 
gegen fh, Obgleich Hannibal ihm jchon bei jenem Einmarich in 
Italien Anträge hatte thun laſſen, fo ſchidte doch Philipp erſt 
lange nach der Schlacht bei Cannä einen Bevollmächtigten an ihn, 
und als endlich ein Vertrag zu Stande gekommen war, wurde 
Philipp theils durch falſche Nachrichten, theils dadurch, daß die 
Römer eine feiner Geſandiſchaften auffingen, irre geleitet. Auch 
wußten ihn die Römer durch eine zu feiner Beobachtung ausge⸗ 
geſchickte Flotte und durch ein Bündniß mit den Aetolern vom 
Übergang nach Italien abzuhalten. Hieraus eniſtand ein neuer 
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Krieg zwifchen den Aetolern und Philipp, an welchem bie Achäer 
als Bundesgenofien des Lebteren, die Spartaner aber und ber 
König Attalus J. ald die der Erfleren Theil nahmen (211 bis 
204 9, Chr). Die Römer allein zogen aus dieſem Kampfe Bor- 
theil: Philipp wurde burch denfelben vom Übergang nach Italien 
abgehalten, während ber Krieg die Zwietracht in Griechenland er- 
hielt und bie Kräfte der Theilnehmer erfchöpfte., Als endlich zum 
Leidwefen der Römer ein Frieden zu Stande kam, erkannten fie 
denfelben zwar an, und fchlofien auch ihrerfeits Frieden mit 
Philipp, aber fie thaten dies nur in der Abficht, erſt mit ben 
Karthagern fertig zu werben, ehe fie bie ganz geſunkene griechifche 
Nation ihrer Selbfiftändigfeit beraubten. 

Griechenland befand fih Damals in einer jammervollen Lage. 
Die Athener, welche eine traurige Unabhängigfeit fortfchleppten, 
waren elende Schmeichler geworben, die mit ihrer niederträchtigen 
Kriecherei Handel trieben. Die Aetoler dachten nur an Raub und 
Berheerungen, die Spartaner waren eine Beute von Räuberhaupts 
leuten geworben, und auch ber achätfche Bund konnte Griechenland 
nicht retten, obgleich er zu jener Zeit ein fehr tüchtiges Oberhaupt 
erbielt. Aratus nämlich, der feinen Ruhm, den achäiſchen Bund 
zur erfien Macht in Griechenland erhoben zu haben, durch Eitelfeit 
und ‚Unfähigkeit immer mehr gefchmälert hatte, flarb im Sahre 
214 v. Chr., und man beſchuldigte den König Philipp, daß er den 
alten Mann dur Gift aus dem Wege geräumt habe, weil ber- 
felbe ihm durch feinen Einfluß und feinen Eigenfinn läſtig geworben 
war. An Arat's Stelle trat einige Jahre nachher ein Mann, 
welcher gerade diejenigen Talente, an denen es jenem ganz gefehlt 
hatte, in hohem Grabe beſaß. Dies war Philopömen, der 
fhon als Jüngling bei Sellafia gezeigt hatte, Daß er zum Feld⸗ 
herren geboren fei (f. oben S. 95). Er war außerbem- ein recht⸗ 
licher Mann, wie es Damals unter den Griechen Teider nur wenige 
gab, und zeichnete fih auch durch Einſicht, Kraft und raftiofe 
<hätigleit aus. Bon dem Jahre 208 v. Chr. an, wo er zum 
erſten Male Strateg bes achätfchen Bundes war, bis zu feinem 
Tode befleibete er dieſe Stelle achtmal, und bob durch feine Frieg- 
erifhen Unternehmungen den achäiſchen Bund zu neuem und 
größerem Anſehen empor. Gleich in feiner erflen Strategie gab 
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er den Achaͤern, die vorher ſich kaum mehr im offenen Felde zu 
zeigen wagten, durch taftifche Übungen und durch veränderte Be- 
waffnung ein neues Leben und eine foldhe Tüchtigfeit, daß er fie 
fhon nad act Monaten dem fpartanifchen Deere entgegenftellen 
fonnte, und einen glänzenden Sieg erfocht. 

Mährend die Achäer in Philopömen einen trefflichen Leiter ers 
hielten, beftieg Dagegen in Sparta ein Räuberhauptmann nach dem 
anderen den Thron, und ward im Befige desfelben Durch Die Po- 
litif der anderen Staaten nach bemfelben Grundfage gefchütt, nad 
welchem in neuerer Zeit die afrifanifchen Raubflaaten yon den 
europäifchen Mächten fo lange aufrecht erhalten worben find. 
Gleich nad Kleomenes IH. Tode kam die Herrfihaft in die Ge⸗ 
walt eines gemeinen Menſchen, Lykurgus, der fih durch Raub⸗ 
züge gegen die Angriffe der benachbarten Staaten behauptete, Als 
er ftarb, ſchwang fich ein anderer Mann von unbefannter Herkunft, 
Machanidas, auf den Thron. Diefer Ufurpator war ein Un⸗ 
menfh, wie ed wenige in ber Gefchichte gibt; er verfuhr mit 
graufamer Willfür gegen feine Unterthanen, bielt durch unaufhör= 
liche Raubzüge die Staaten des achäiſchen Bundes in ftetem 
Schreden, und ward von den Aetolern gegen denfelben gejchügt, 
weil dies ihnen wegen ihres Berhältniffes zu Philipp vortheilhaft 
war. Philopömen befiegte ihn in der erften Schlacht, die er als 
Strateg lieferte, und gelangte durch feinen Sieg zuerft zu dem Ans 
feben, welches er nachher ſtets unter den Achäͤern behauptet hat. 
Sn diefem Treffen fiel Machanidas, welchen Philopömen mit eigener 
Hand erſchlug, nebft viertaufend Mann von feiner Raubfchaar 
(207 v. Chr.). Zum Ungläd für Griechenland verhalf aber Phi⸗ 
lopömen durch feinen Sieg einem noch weit graufameren Tyrannen 
zur Herrfchaft: als nämfich nad der Schlacht das achäiſche Heer 
die Stadt Sparta bedrohte, wehrte ein dritter Anführer von ſpart⸗ 
anifchen Ränberhorden, Rabis, die Feinde glüdlich ab, fammelte 
dann alles mögliche Gefindel um fih, und warf ſich zum Gebieter 
auf. Um feine Söldner bezahlen und bereichern zu Tönnen, töbtete ober 
veriagte er gleich anfangs bie Reichen der Stadt, nachdem er fie 
durch Die graufamften Dualen gezwungen batie, ihm ihre vers 
ſteckten Schätze zu verrathen. Bald ging er noch weiter: er ſchloß 
eine fürmliche Berbindung mit den kretiſchen Seeräubern, verfah 
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bie Stabt Sparta mit neuen Mauern und Feflungewerfen, und 
gewährte allen Räubern und Dieben des Peloponnes gegen einem 
beſtimmten Autheil an ihrem Raub eine fihere Zufluchtsftätte. 
FZünfzehn Jahre lang behauptete fih Nabis im Beſitze der Herr⸗ 
ſchaft, plünderte die benachbarten Staaten, und fämpfte, je nach—. 

dem es feinen Zwecken biente, bald mit ben Römern gegen Philipp, 
halb mit biefen gegen jene. 

Wenige Jahre, nachdem Nabis zur Herrſchaft gelangt war, 
hatten. Die Romer ihren Krieg mit Karthago geendigt, und wandten 
daher von neuem und mit weit größerem Nachdruck ihre Waffen. 
gegen Philipp. Der Lestere hatte fich feit dem Frieden fehr un⸗ 
verftändig benommen. Statt nämlich die legte ihm vom Schiefal 
gergönnte Frift zur Überwindung der von Nom aus brohenden: 
Gefahr zu benusen, und alle Staaten griechifeher Zunge in einen 
allgemeinen Bund gegen bie Römer zu vereinigen, beleibigte er 
aus Eroberungsfuht bald das eine, bald das anbere Bolf, und - 
rief neue Spaltungen hervor. Statt ferner feine ganze Kraft auf bie: 
Herftellung eines tüshtigen Landheeres zu richten, ftrebte er nad 
einer größeren Seemacht, und gerieth dadurch mit den Haupt-. 
Seeſtaaten ‚des Oſtens in gefährliche Kriege. Er befriegte bie: 
Könige von Egypten und Pergamum, die Rhodier und die klein⸗ 
afiatifchen Städte, verwüftete das Gebiet der Athener, gerieth mit 
den Aetolern in Zwiſt, und führte, wie ein griechifcher Schrift 
ſteller ſich ausdrückt, flatt Des bisherigen Bölferrechtd den Grund- 
fat ein, der unter den Fifchen gilt, vaß der Größere den Kleinern, 
auffrißt. Dabei ift jedoch micht zu Teugnen, daß fi Philipp da⸗ 
mals zu Waffer und zu Land als einen tüchtigen Felbherrn zeigte. 
Die Römer erkannten in diefen Unternehmungen Philipp’s eine 
vortreffliche Gelegenheit, ihren alten Feind zu demüthigen, und ber 
ſchloſſen noch in demfelben Jahre, in welchem fie den zweiten pun⸗ 
iſchen Krieg geembigt hatten, einen, Angriff auf Philipp. Rhodus, 
Athen und der König son Pergamam baten durch Gefunbtichaften: 
ben rbmiſchen Senat um Hülfe, und biefer gab ihnen die vielbe⸗ 
Sentende, hochmüchige Antwort, er wolle dafür forgen,: daß bie 
Ruhe son Aſien ungeſtort bleibe. Hierauf wurden die nöthigen 
Anſtalten zum Kriege getroffen und ein Geſandter nach Macedonien 
geſchidt, der Teiln angeblich vermittelnnes Geſchaͤft mit einem Trotze 
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auszuführen begann, welcher deutlich genug verricth, daß man 
durchaus Krieg wolle. 

Im März des Plgenden Jahres (200 v. Chr.) wurde der 
Krieg förmlich erklärt. Philipp's Macht war fehr groß und über: 
alle Theile von Griechenland ausgebreitet; darum konnten bie 
Römer in den beiden erften Jahren wenig gegen ihn ausrichten, 
Auch hing der Unterhalt ihres Heeres und die Möglichkeit des 
Eindringens in Thefialien und Macebonien von der Thellnahme 
ber Griechen ab, welche den Römern nicht gerade zugeneigt waren; 
deswegen bedurfte es eines Mannes, ber mit den Eigenthümlich⸗ 
festen des griechifchen Volkes vertraut war und Die Seite zu treffen 
wußte, von welcher her man Dasfelbe gewinnen konnte. Dieſen 
Dann fanden die Römer in Titus Duinetius Flamininus. 
Er wurde im dritten Jahre des Krieges (198 v. Chr.) zum Con⸗ 
ful erwählt, ohne vorher außer der Duäftur ein anderes Amt be= 
Heidet zu haben. Flamininus gehörte zu den Männern, welde, 
wie Scipio Afrifanus der Ältere, griechifhe Bildung und Sitte 
angenommen hatten; ja,-er war darüber fogar zu einem halben 
Griechen geworben, und hatte zuletzt, außer der Herrfchfucht, faſt 
feinen einzigen römifchen Zug mehr in feinem Charäfter. Namens 
lich verſtand ex es vortrefflich, die Gewalt nicht zur unrechten Zeit: - 
fühlen ‘zu laffen, ſondern flatt deſſen dadurch zu wirken, daß er 
Freundlichkeit affectirte, der Nationaleitelfeit der Griechen fchmeichelte 
und ebenfo auch die anderen Schwächen verfelben zu feinen Zwecken 
benugte. Er erreichte auf dieſe Weiſe ebendasſelbe, was Scipio 
Afrikanus durch ähnlihe Mittel in Spanien erreicht hatte: er z0g 
die meiften griechifchen Völferichaften von Philipp ab, und gab 
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feines Commandos brachte er es dahin, bag Philipp Unterhand- 
Jungen anbieten mußte. Flamininus wollte auf jeben Ball ben 
Ruhm der Beendigung des macebonifchen Krieges erhalten, und 
bebiente fich der Unterhandlungen mit Philipp zu dieſem Zweck. 
Er entwarf ſich nämlich folgenden Han: entweder gelang es ſeinen 
Zreunten in Rom, daß ihm das Kommando auch für Das nächſte 
Jahr übertragen wurde, dann befand er auf ben von ihm ger 
machten harten Friedensbedingungen, welche Philipp unmoͤglich 
eingehen konnte; ober er wurde abberufen, dann gewährte er den 
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Frieden auf die von Philipp angebotenen Bedingungen hin. 
Flamininus erlangte das Erftere, und der Krieg begann alfo von 
neuem. Die Entſcheidung fonnte unter den damaligen Umftänden 
sticht fehr zweifelhaft fein, da Philipp durch Die Römer und ihre 
Berbündeten, die Rhodier, Attalus, die Aetoler, die Achäer und 
andere Staaten, mit überlegener Macht bebrängt ward, und ſich 
fogar genöthigt ſah, durch Abtretung der Stadt Argos den Räuber 
Rabis für fih zu gewinnen, der ihn gleich nachher wieber verließ, 
um ſich mit Flamininus zu verbinden. Philipp verdient daher die 
Bewunderung der Nachwelt, daß er dem Sturme, der ſich von allen 
Seiten gegen ihn zufammenzog, mit ungebeugtem Sinne die Stirne 
bot. Bei Kynoskephalä, einer Felfengruppe in der Nähe der 
theffalifchen Stadt Skotuſſa, kam es zu einer entfcheidenden Schlacht 
(197 v. Chr.). Philipp ward mit fchwerem Verluſt an Leuten 
gefchlagen, zog fi fih aber fehr behutfam aus der Schlacht zurüd, 
und leitete mit großer Klugheit Friedensunterhandlungen ein, 
Slamininus, welcher theild aus Rückſicht auf feinen eigenen Ruhm, 
theil8 wegen bed bevorftehenden Krieges mit Antiochus II, von 
Syrien einen fihnellen Abſchluß des Friedens wünfchte, machte ihm 
feine härteren Bedingungen als früher, und Philipp trug jest Tein 
Dedenten, alles anzunehmen, was von ihm gefordert ward, Er 
lieferte feine Flotte aus, entfagte wie Karthago dem Rechte Krieg 
zu führen, zahlte eine bedeutende Summe Geld, gab einen feiner 
Söhne ald Geißel, und erfannte die Unabhängigfeit aller griech⸗ 
ifchen Staaten an. 


8. Orientalifhe Angelegenheiten bis zur Unter- 
werfung bes Königs Antiochus II. und der 
Aetoler: 


Nah der Befiegung des macebonifchen Könige erhielten bie 
Römer fehr bald Gelegenheit, ihre Herrfchaft auch nach Akten und 
Egypten bin auszubreiten, Wie wenig beide Neiche im-&Stande 
waren, Dies zu verhindern, geht aus dem hervor, was früher über 
ben Zuftand derſelben gefagt worben ift (ſ. oben S. 9 f.). Es 
bedarf daher auch nur weniger Andeutungen, um die Urfachen bes 
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glänzenden Erfolges Far zu machen, mit welchem Nom in bie 
orientalifchen Angelegenheiten eingriff. 

Ueber das erfchlaffte und verweichlichte Bolt der Egypter 
berrfchte feit 221 v. Chr. Ptolemäus IV. Philopator, ein 
Mann, der nur feinen Tüften Iebte, und fo ganz und gar das 
Werkzeug Schlechter Menfchen war, daß er fich durch biefelben 
von einer Schandthat, yon einer Wolluft zur anderen binreißen 
ließ, und Vater, Mutter, Bruder und Schwefter ermorbete. Die 
eigentlichen Negenten des Landes waren feine fchänbliche Geliebte 
Agathoflen, ihr verabfhenungswürdiger Bruder Agathofles 
und ein anderer gemeiner Menſch Soſibius, der an Graufams 
feit und Lafterhaftigfeit dem Agathoffes gleih war, aber doch 
wenigftens Kraft und Gefchiclichfeit mit. feinen Freveln verband. 
An dem in egyptifche Dienfte aufgenommenen Aetoler Theodotus 
hatte man zwar anfangs einen tüchtigen Anführer der Truppen, 
biefer warb aber töbtlich beleidigt und ging in einem Kriege mit 
den Syrern zum Feinde über. Es war alſo in Egppten von dem, 
was die eigentliche Kraft und Stütze der Staaten bildet, nichts zu 
finden; dagegen fehlte e8 aber nicht an Geld, die Regenten des 
Staates befaßen wenigftens Schlauheit, und Bundesgenoſſen Fonnte 
man bei den damaligen Berhältniffen der griechifchen Länder flets 
leicht erhalten. As Ptolemäus IV. ftarb (204 v. Chr.), folgte 
ihm fein nur fünf Jahre alter Sohn, Ptolemäus V. Epis 
phanes. Der Kampf um die vormundfchaftliche Leitung der Re⸗ 
gierung rief Gräuel über Gräuel hervor: ein Regent flürzte den 
anderen, und der Pöhel von Alerandrien- fpielte dabei die Rolle, 
welche der Pöbel orientalifcher Hauptftäpte bei ſolchen Gelegen- 
heiten immer fpielt, er wurde zugleih das Werkzeug und das 
- Opfer der Oewaltthätigfeiten. Als endlich der junge König mündig 
geworden war, trat er ganz in feines Vaters Fußſtapfen. Auch 
unter ihm berubte die Möglichleit des Beſtehens gegen auswärtige 
Feinde nur auf dem Gelbe, auf den allgemeinen Berhältnifien der 
griechifchen Staaten und auf einem tüchtigen Atolifehen Anführer, 
Skopas, der in egyptiihe Dienfte getreten war. Ptolemäus 
farb, wie bie meiften Ptolemäer, eines gewaltfemen Todes (181 
v. Ehr.), und unter feinen Nachfolgern wiederholten fi die Ver⸗ 
wirrungen und Gräuel, die feit feines Vaters Regierung in 
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Egypten fürmlich einheimifh geworben waren. Dazu kam noch, 
daß die Römer, welche bald nad) Ptolemäus IV. Tode bie Ober 
vormunbfchaft über feinen minderjährigen Sohn erhalten hatten, 
Egypien immer mehr gleich einem unterworfenen Lande behandelten, 
Dies hatte feinen Anfang unter Ptolemäus IV. genommen, wo der 
Krieg mit den Syrern den Römern bie erſte Veranlaffung zur 
enifcheidenden Einmiſchung in die egyptiſchen Angelegenbeiten ge— 
geben hatte. | | 
In Syrien berrfehte zur Zeit des vierten und fünften Ptole— 
mäers Antiochug IL, welcher von 223 big 187 v. Chr. regierte, 
und nach feinem Eroberungszuge ins öftliche Aften den Beinamen 
bes Großen erhielt. Er war unternehmender und Träftiger, ale 
alfe feine Borfahren, außer Seleufus J., bob das bereits fo: 
tief gefunfene feleucidifche Reich wieder empor, und flellte e8 in. 
feinem ganzen früheren IImfange wieder her, war aber den Römern, 
mit welchen er in Krieg gerietb, nicht gewachfen. In den erften 
Jahren feiner Regierung hatte er mit den empörten Statihaltern 
son Perfien, Medien und Kfeinafien zu kämpfen, und fuchte Die 
früher von den Egyptern eroberten Länder Paläſtina und Phönicien 
wieder an Syrien zu bringen. Die Erfteren unterwarf er zwar, 
im Kriege mit Egypten aber warb er bei Naphia völlig ge⸗ 
ſchlagen (217 v. Chr.). Nachher machte er feinen. Eroberungs⸗ 
zug in das äfliche Aſien. Bon dort fehrte er gerade zu berfelben 
Zeit. zurüd, ale der Tod des Ptolemäus Philopator und die Streitig-- 
feiten über die Vormundſchaft des jungen Nachfolgers desfelben ihm. . 
bie Ausficht gewährten, das Reich Syrien auf Koften Egyptens zu er⸗ 
mweitern. Antiochus verband ſich Damals mit Philipp IIL von Ma⸗ 
eedonien, welcher von biefer Gelegenheit ebenfalls Gebrauch zu 
machen fuchte, und während ber Leßtere die von den Egyptern be 
festen Seeftäbte in Thracien und Sleinafien eroberte, nahm ber 
Erſtere Phönicien und Paläftinn in Beſitz. Sobald aber ber Xeteler 
Skopas bie Führung des egpptifchen Heeres übernahın, wurbe ihm 
bie Behauptung dieſer Länder fehr erſchwert, und er hatte Jahre 
lang einen Krieg zu führen, welcher ihn hinderte, feine Kräfte zu 
wichtigeren Zwecken zu gebrauchen. Gerabe damals warb nämlich 
Philipp IE. von den Römern angegriffen, und ihr Günfling, 
Attalus I. yon Pergamum, breitete feine Herrſchaft in Kleinaſſen 
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aus; Antiochus hätte alfo einen Entfchluß faffen folfen, ver zugleich 
der Hügfte und edelſte geweſen wäre, er hätte die Belriegung dee 
Attalus zu feinem Hauptaugenmert machen und fi mit Philipp 
ännig verbinden follen, flatt den Rathſchlägen einer engherzigen 
Bolitif und des Eigennuges zu folgen. Er ließ fih aber dur 
gewandte römifche Unterhändler vom Kriege mit Attalus abhalten, 
und gab fi den Römern gegenüber fogar das Anfehen, als. wenn 
er, wie fie, Philipp's Feind ſei. Erft ald der Krieg der Römer 
mit Philipp ſich zum Nachtheile des Letzteren "gewendet hatte, 
richtete Antiochus feine ganze Aufmerkſamkeit auf. Vorderaſien unb 
Europa, und machte zu fpät Frieden mit Egypten (198 v. Chr.). 
Er eroberte hierauf zwar einen Theil von Kleinafien, gerietb aber 
‘darüber mit den Römern in Spannung, welche von ihm ſowohl die 
Rüdgabe von Phönicien und Paläftina, als auch die Freigebung 
der kleinaſiatiſchen Städte verlangten. Statt nun den Römern zu- 
sorzufommen und den Krieg mit ihnen fo ſchnell als möglich zu 
‘beginnen, ließ er fich durch diplomatifche Unterhandlungen binhalten, 
“und brachte nicht weniger als drei Jahre mit feinen NRüftungen zu. 
In biefer Zeit fam Hannibal zu ihm. Diefer ward zwar freund⸗ 
lich aufgenommen, feine Rathfchläge aber wurden nicht befolgt, weil 
ein Kriegsmann mit geradem, offenem Sinne unter fyrifch = griech- 
iſchen Hofleuten nicht durchdringen Tonnte. Während Hannibal 
fh in Ephefus am Hofe des Könige Antiochus. befand, erfchien 
Dafelbft eine neue römifihe Geſandiſchaft, bei welcher füh, wie es 
heißt, auch Seipio Afrifanus der tere befand, Bei viefer Ge- 
Tegenheit ſollen ſich bie beiden größten Generale ihrer Zeit in 
Epheſus noch ein Mal zefehen und eine Unterrebung mit einanber 
gehabt haben, Doch iſt es Außerft zweifelhaft, ob Dies wirklich ber 
Fall war, fa, fogar ob Scipio fi) überhaupt bei. jener Geſandi⸗ 
Schaft befunden hat: fo ungewiß find bie einzefnen Umſtaͤnde ‚ber 
befannteften Gefchichten, und dennoch bauen die Menſchen hiſtoriſches 
Wiſſen auf Anelosten! Lin, biefelbe Zeit wandten fih die Aetoler 
an Antiochus, weil fie über den Artikel des macedoniſch⸗ römiſchen 
Friedens, welcher die Unabhängigkeit aller griechifhen Staaten 
ausſprach, mit den Nömern in Zwift geratben und Dabei yon ihnen 
:öB beleidigt worben. waren. Antiochus ſah das Bevenkliche 
‚einer Verbindung mit diefem rohen Raubvolk nicht ein, ſchloß einen 
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Bund mit demfelben, und wurbe dadurch enblih zur Eröffnung - 
eines Krieges fortgeriffen, dem er bisher noch immer auszuweichen 
geſucht hatte. 

Der Krieg zwifchen Antiohus und Rom begann im Winter 
des Jahres 192 v. Chr., nachdem die Aetoler die Zeindfeligfeiten 
in ©riechenland bereits angefangen hatten. Antiochus feste mit 
feinen Truppen nach Europa über, und eroberte fogleich die Inſel 
Eubda. Er machte aber Fehler über Fehler. Statt den König 
von Macedonien unter jeder Bedingung für fi) zu gewinnen, be⸗ 
leidigte er ihn durch feine Unterhandlungen, und trieb ihn dadurch 
zur Unterflügung der Römer; und flatt fehnell vorwärts zu dringen 
und noch vor der Ankunft des römifchen Heeres alle Plätze zu be= 
fegen, wo dasfelbe landen oder Unterſtützung finden fonnte, unter- 
handelte er mit feinen Staaten, deren Beifland ihm wenig nüste, 
hielt zur unglüdliden Stunde in Chalcis auf Euböa Hochzeit mit 
einer jungen Griechin, und blieb zur Feier berfelben dort lange 
Zeit unthätig Liegen. Unterdeſſen fette Das römifche Heer unter 
dem Conful Manius Acilius Glabrio nad Griechenland über 
(191 v. Chr.), vereinigte fi) mit den Truppen Philipp's, und er⸗ 
oberte ganz Theflalien. Antiochus erkannte zu fpät, wie thöricht er 
die foftbare Zeit in Chalcis verloren habe, und ließ feine Truppen 
Schnell auf das fefte Land überſetzen. Hier fand er fich unerwarteter 
Weife von den Aetolern getäufcht, welche ihn zu ihrem Oberfelb=- 
herren ernannt hatten, im Augenblid der Gefahr aber flatt ihrer 
geſammten Mannfchaft nur viertaufend Mann ins Feld ſchickten, 
weit fie faben, daß es nichts zu vauben gab. Antiochus nahm hier- 
auf eine fefte Stellung bei Thermopylä ein, um dem Kampfe fo 
lange auszumweichen, bis er Berftärfungen aus Aften erhalten habe. 
Seine Abſicht ward aber durch Marcus Porcius Cato DdenÄL 
teren vereitelt, der ſich als Legat beim römtfchen Deere befand. Diefer 
hatte einige Jahre zuvor mit empörten Völferfchaften in Spanien 
einen glädlichen Gebirgsfrieg geführt, und beuußte fept Die Erfahr⸗ 
ungen, bie er bort gemacht hatte, Er drang über eine von Antiochus 
beſetzte Höhe, und brachte ihn dadurch um alle Bortheile der Stell- 
ung, bie er eingenommen hatte. Ms baher das Hauptheer der 
Römer bie fyrifchen Truppen angeiff, wurben biefe bis auf wenige 
Reiter vernichtet, Antiochus ſelbſt enifloh nach Aſten. Die Asteler 
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fuchten ſich jest ſchnell durch Unterhandlungen aus ihrer fchlimmen 
Lage herauszuziehen. 

Glabrio ward, ald das Fahr feines Gonfufats zu Ende ging, 
durch den Einfluß der Sripionen von der Anführung des Heeres 
verdrängt, welches ben Krieg gegen Antiohus in Aſien fortfegen 
jollte. Jene mächtige Familie bewirkte, daß für das nächſte Jahr 
(190 9. Chr.) Lucius Cornelius Scipio zum Eonful erwählt 
ward, obgleich demſelben Niemand große Talente zutraute; und ald 
der Senat nicht ihm, fondern feinem Collegen die Führung bes 
Krieges gegen Antiochus übertragen wollte, fo wußten bie Scipionen 
dies dadurch zu hintertreiben, daß des Conſuls Bruder, der Befieger 
Hamibal's, das Berfprechen gab, denfelben ald Legat zu begleiten. 
Scipio bewilligte fogleich den Aetolern einen Waffenftillftand auf 
ſechs Monate, verficherte fich der Treue des Königs Philipp, und 
feste dann mit feinem Heer über ben Hellespont, während bie 
tömifche Flotte die des Antiochus auffuchte und durch die Überzahl 
der Schiffe in zwei Schlachten ſchlug. Antiochus fuchte vergebens 
dur Unterhandlungen dem drohenden Verderben auszumeichen. 
Scipio machte fo harte Bedingungen, daß der ſyriſche König es. 
vorzog. noch einmal das Glück der Waffen zu verfuhen Bei der 
lydiſchen Stadt Magnefia am Gebirge Sipylus fam es zur ent- 
fcheidenden Schlacht (190 9. Chr.), an welcher jedoch weder Hannibal, 
noch Seipiv Afrikanus Theil nahm: der Letztere war kurz vorher 
erfranft, und Hannibal war nad Phönicien gefchickt worden, um 
eine Flotte auszurüſten. Antiochus ward gefchlagen, und unterwarf 
fih jest willig den Sriedensbedingungen, welche er vorher zurüd- 
gewiefen hatte. Was hätte er auch anders thun können, ba bie 
Nömer einige ber wichtigften Pläge von Kleinaſien bereits befest 
batten, und Eumened II. von Pergamum, fowie das mächtige See⸗ 
volk ber Rhodier und ber König Prufias I. von Bithynien mit 
ihnen verbündet waren! Außerbem war das ſyriſche Heer ebenfo 
ungeüht und umbisciplinirt als basfenige, welches einft Darius dem 


Alexander entgegengeführt hatte. Antiochus Tonnte alfo auch Tein 


anderes Schidtfal erwarten, als Darius. Er mußte ſich im Frieden 
Dazu verfiehen, alle Länder biesfeit ded Taurus oder mit anderen 
Werten ganz Kleinafien abzutreten, innerhalb zwölf Jahren eine 
Summe von etwa neun und breißig Millionen Gulden ober eih 
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und zwanzig und eine halbe Millionen Thaler zu bezahlen, alle 
feine Kriegsfchiffe und Elephanten ven Römern zu übergeben und 
den Karthager Hannibal nebſt einigen griechiſchen Flůchtlingen 
auszuliefern. 

Bei den Sriebensunterhanblungen und unmittelbar nachher, 
als römiſche Commiffäre die von’ Antiohus abgetretenen Länder 
vertheilten und die Angelegenheiten "ber aflatiihen Bundesgenoſſen 
ordneten, warb zum erflen Male dem Ofen. der Erde bie rämische 
Weltherrfchaft. förmlich Fund gemacht. Die Römer traten als die 
Herren und gebietenden Schiedsrichter der. Welt auf, „Antiochus 
dat aufgehört zu regieren!“ hatte es ſchon im Anfange des Krieges 
öfters in den Reden und Proflamationen ber römischen Führer ge⸗ 
heißen, gerade wie Bonaparte, der diefes gleich manchem Anderen 
von den Römern entlehnte oder mit ihnen gemein hatte, in feinen 
glänzenden Zeiten über feindliche Fürften und Völker fi) auszu- 
drücken pflegte. Auch Huldigten den Nömern faft alle Staaten von 
Afien ebenſo demüthig, wie in neuerer Zeit die meiften europäifchen 
Negierungen dem Kaifer der Franzofen. Der König Antiochus, 
welcher damals von Syrien bis an den Indus herrſchte, ſchicke 
eine feierlihe Geſandiſchaft nah Rom, um fih von der Gnabe 
bes Senats die Friedenäbedingungen geben zu laffen, welche vorzu⸗ 
ſchreiben biefer für gut fand; König Cumenes IL. von Pergamum 
erſchien ſogar in eigener Perfon in der neuen Hauptflabt ber Welt, 
um fih die Gunft der Herren der Erbe zu erbeiteln; von den üb⸗ 
rigen Staaten und Städten Kleinafiens reiften ebenfalls Gefanbte 
Nah Rom, um unterthänig der römifchen Befehle zu warten; 
Pruſias und ber elende König son Egypten hatten ſich fogar ſchon 
or ber Befiegung. bes Antiochus als völlig abhängige Furſten be⸗ 
tagen. Das dem Antiochus abgenommerie Land verkbeilten bie 
Römer auf eine anfcheinend großmäthige, in Wahrheit aber. fehr 
Sigennüsige und: ſchlaue Weile. Die kleinen Staaten und Herrſcher 
groß zu machen, damit. fie aus dem. Gelelfe gebracht und befio 
beſſer in. Abhängigkeit erhalten. würben, und ihre gegenfeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe fo einzurichten, daß baburch der Keim der Eiferfucht und 
Zwieiracht ‚gelegt ward, dies war ein Dauptgrunbfag der rümifchen 
Politik gegen beflegte Bolker. Diefen Grundſatz befolgte man and) 
bei der. Anordnung ber Heingfigtififen Angelegenheiten. Dem König 
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Eumenes 3. B. und den Rhodiern, welche damals ben Haupt⸗See⸗ 
flant des Oftend bifdeten, gab man zur Belohnung für ihre Unter⸗ 
flüsung im fyrifhen Kriege eine Gebietövergrößerung auf dem 
Feſtlande von Kleinafien, man forgte aber dafür, daß das Gebiet 
beider Mächte ſich vielfältig durdhfreuzte, weil es dann in Zukunft 
nicht an Zwiftigfeiten und alfo auch nicht an Gelegenheiten, bie 
Streitenden ihre Abhängigfeit fühlen zu Taffen, fehlen konnte. | 

Lucius Cornelius Scipio feierte in Rom einen glänzenden 
Triumph, und erhielt den Beinamen Aſiaticus. Bon den beiden 
Sonfuln des nächften Jahres (189 9. Chr.) wurde der eine, Mar- 
eus Fulvius Nobilior, gegen die Aetoler, der andere aber, 
Cnäus Manlius Bulfo, nah Kleinafien geſchickt. Der Lebtere 
begnügte fich nicht damit, feinem eigentlichen Auftrage gemäß das 
fo eben erwähnte Theilungswerf zu vollziehen, fondern begann auch, 
um fi zu bereichern und Ruhm zu erwerben, einen Krieg mit den 
Balliern im Lande Galatien, einer räuberifchen Bölferfchaft, welche 
zu den übrigen Kleinaſiaten etwa in demfelben Verhältniß ftand, 
wie die Aetoler zu den eurppäifchen Griechen, aber leichter als 
diefe gedemüthigt werben konnte, weil fie wegen ihrer Theilung in 
vier Fürftenthümer feine Einheit hatte, Die Gallier wurden von 
Manlius befiegt und zugleich mit ten Königen von Kappadorien und 
Paphlagonien, die ihnen Hülfstruppen geſchickt hatten, zum Abſchluß 
eines Friedens genöthigt. Manlius gewährte ihnen gegen das 
Berfprehen, nie mehr Raubzüge zu machen, billige Bedingungen, 
nachdem er und feine Soldaten ſich mit den vielen von ihnen zu⸗ 
fammengeraubten Schäßen bereichert hatten. Unterdeſſen hatte der 
andere Conful, Marcus Fulvius Nobilior , einen viel fihwierigeren 
Krieg in Aetolien zu führen. Wenn man bie gebirgige Natur biefes 
Landes und den wilden Charakter feiner Bewohner bedenft, und 
wenn man dabei noch berüdfichtigt, Daß in Aetolien nicht, wie in 
den afiatifchen Ländern, Alles von Einem Mann abhing, fondern 
fedes Dorf eine Art Republik bildete, fo wird man begreifen, daß 
Fulvius einen ſchwereren Stand hatte, als fein Kollege, und daß er 
an eine völlige Demüthigung der Aetoler nicht denken Tonnte, wenn 
er nicht Das ganze Volk auszurotten vermochte. Fulvius richtete 
daher in dieſem Kriege feine Macht vorzugsweiſe gegen die epirot⸗ 
iſche Stadt Ambracia, welche damals ben Aetolern gehörte, und 
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mit Kofibarkeiten und Kunfiwerfen aller Art angefüllt war. Als 
er nach einer langen Belagerung dieſelbe zur Übergabe gezwungen 
hatte, entfchäbigte er fi und feine Soldaten dur die Weg- 
‚nahme alles befien, was nur irgend einen Werth hatte, und ge= 
währte dann den armen Landleuten auf den Bergen, denen nicht 
viel zu entreißen war, einen billigen Frieden. Auch bier wurde 
die Politif angewandt, auf welche Rom feine Herrjchaft über die 
Bölfer der Erde gründete: man theilte ind Unendlihe, um Zwie⸗ 
tracht zu erhalten over zu fliften, und fchonte ben Schwachen, um 
den Starken zu ſchrecken; die Aetoler wurden durch eine flarfe 
Contribution ganz arm gemacht, alle nicht-ätolifchen Orte von ihrem 
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ganz unbedeutende, aber mit ben Aetolern ftetS entzweite Afar- 
‚nanien auf Unkoſten feiner Erbfeinde vergrößert. 

Ehe wir zur Darftellung derjenigen Angelegenheiten übergehen, 
welche die Unterwerfung von Macedonien und Griechenland zur 
Folge hatten, müffen wir unferen Blid vorher noch den Schidfalen 
des Mannes zuwenden, welder ebenfo ein Opfer des mit An- 
tiochus IH. gefchloffenen Friedens wurde, wie er früher in feiner 
eigenen Baterftadt zugleich dem Haffe der Parteien und der röm⸗ 
ifchen Herrfchfucht erlegen war. Hannibal hatte, ald tie Römer 
von Antiochus feine Auslieferung verlangten, auf Anrathen dieſes 
Königs die Flucht ergriffen. Er begab fich zuerft nuch Kreta, wo 
er einige Jahre zubrachte, und ging dann zum König Prufiad I. 
son Bithynien. Bei diefem lebte er mehrere Jahre, und. leitete 
die Unternehmungen, welche derfelbe gegen feinen Nachbarn, den 
König Eumenes II. von Pergamum, machte. Obgleich der Letztere 
bei den Römern in großer Gunft ftand, fo war doch Hannibal feit 
feiner Trennung von Antiochus nicht mehr zu fürchten. Sie ließen 
ihn daher auch unangefochten am Hofe ihres bemüthigen Bundes⸗ 
genoflen Teben, bis Titus Quinctius Flamininus als römifcher Ge⸗ 
fandter nad Bithynien kam. Diefer entehrte den römifchen Namen 
duch eine unwürbige und unnöthige Verfolgung des berühmten 
Karthagers, und benugte bie Feigheit des bithynifchen Könige, um 
den großen Mann zum Selbfimorde zu treiben. Hannibal hatte im 
Bertrauen auf Prufias ſich bei der Ankunft bes römifhen Ge⸗ 
fanbten nicht aus der Reſidenz entſernt, der Konis ward aber von 
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Flamininus eingeſchüchtert, und gab fi, um die Gewogenheit des⸗ 
felben zu erhalten, bereitwillig zum Werkzeuge feines Hafles ber. 
Er ſchickte gleich nach der erften Unterrebung mit Slamininus Sol- 
daten aus, welche Hannibal’ Wohnung umzingelten. Diefer hatte 
ſchon längſt für einen folhen Fall die nöthigen Vorkehrungen ge- 
troffen, um nicht in die Gewalt der Römer zu gerathen, und fo 
in feinen alten Tagen der Eitelfeit eines ihrer Großen und dem 
höhnenden Stolze des Volkes zum Opfer zu fallen; ſobald er es 
daher unmöglich fand zu entfliehen, tödtete er fich in feinem vier . 
und fechszigften Lebensjahre durch bereit gehaltenes Gift (183 v. 
Chr.). Griechiſche und römische Schriftfteller führen als ein merk 
würdiges Zufammentreffen an, daß in demfelben Jahre auch bie 
beiden größten Zeitgenoffen Hannibal’s, fein Beſieger Scipio Afri- 
fanus der Ältere und ber achäiſche Feldherr Philopömen, geftorben 
feien. | 


9. Die Unterwerfung von Griehenland und Mace- 
donien. 


In Griechenland brachte der Frieden, welchen Flamininus 197 
v. Chr. mit Philipp TIL gefchloffen hatte, unfägliches Unglüd here 
vor, und vernichtete die griechifche Sreiheit für immer; denn durch 
denfelben wurden alle Staaten, über welche Philipp feither in 
Griechenland geherrfiht hatte, für unabhängig erflärt, folglich Die 
griechifche Zwietracht allenthalben von neuem aufgeregt. Das leicht- 
fertige griechiſche Volk Tieß fich bei dieſer Gelegenheit durch ben 
ſchlauen Flamininus täufchen, welcher die Eitelfeit besfelben zu 
feinen Zweden zu benutzen ſuchte. Er begab fih von Macebonien 
nad Korinth, wo gerabe die iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden, 
und ließ bier vor ber verfammelten Dienge auf theatralifche Weiſe 
die Freiheit aller griechifchen Stäbte und Völker verfündigen. Die 
thörichten Griechen brachen über ihr vermeintliches Glück in maß⸗ 
loſes Jubelgeſchrei aus, prieſen die Großmuth ber Römer, und 
überhäuften ihren vorgeblihen Befreier fo fehr mit Dankbezeug⸗ 
ungen und Lobpreifungen, daß der Andrang der freubetrunfenen 
Menge ihm faſt das Leben koſtete. So leicht war dieſes Volk zu 
täuschen! Daß es mit der Inabhängigleits- Erkfärung nicht ehrlich 
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gemeint war, zeigte Flaminin's Verfahren unmittelbar nach bem 
Friedensſchluß. Er ließ Die römischen Beſatzungen in den eroberten 
Städten, und fiatt den Tyrannen Nabid aus dem von ihm Furz 
vorher befegten Argos zu vertreiben, gab er vielmehr Deutlich zu 
erfennen, daß er ed nicht ungern fähe, wenn Nabid den Beſitz des⸗ 
felben behalte. Nur um den ängftlich gefuchten Schein eined Be⸗ 
freters nicht zu verlieren, verftand ſich Flaminiund nad) einiger 
‚ Zeit dazu, den Tyrannen zur Räumung von Argos zu zwingen. 
Ws er aber Nabis bis zum Außerflen gebracht hatte, verfuhr er 
nad derſelben treulofen Politik, welche alle feine Schritte Teitete: 
er befreite Sparta nicht, wie man allgemein hoffte, von dem furdht- 
baren Despoten, fondern erhielt diefen vielmehr, als ein für Die 
Römer brauchbares Werkzeug im Beſitze der Herrfchaft, und entriß 
ibm blos Argos und die Seeſtädte von Lafonien. 

Don Sparta begab fih Ylamininus nach Argos, um ben 
nemeifchen Spielen beizumohnen und bei denfelten den Vorſitz zu 
führen, oder vielmehr um fih als vorgeblichen Befreier von 
Griechenland verherrlichen zu Taffen (195 v. Chr.). Ehe ex 
Griechenland verließ, verſammelte er die Abgeordneten der Griechen 
noch zwei Mal um ſich, damit fie ihm als ihrem Gebieter ibre 
Huldigungen darbrächten. Zuerft ſchlug er in der phofifchen Stabt 
Elatea fein Tribunal auf, und entichieb bier unter einem außer- 
ordentlichen Zulauf, im Angefichte von ganz Griechenland, bie 
inneren Angelegenheiten der griechiſchen Staaten. Eine traurige 
Erfcheinung für beide Völfer! Den Griechen war der über fie 
richtende Römer und das zu feinen Füßen liegende griechifche Bolt 
ber Borbote der Kuechtichaft, die ihrer harrte; die Römer aber 
gewöhnten fich durch ſolche Demüthigungen eines ganzen Volkes an 
ein übermüthiges Herrfchen über befreundete Staaten. In der 
großen Nationalverfammlung, welche Flamininus nachher zu Korinth 
"hielt, fpielte er wieder eine andere Rolle. Er ſprach Griechiſch zu 
ber zahlreich anwefenben Menge, ermahnte die Griechen zur Ein- 
tracht und zur Danfbarfeit gegen Nom, und bat fie um bie Frei- 
gebung aller der Römer, welde im zweiten punifchen Kriege ge- 
fangen und als Sklaven nad) Griechenland verlauft worben waren; 
fie gewährten mit der größten Bereitwilligfeit feine Bitte, und 
vergofien über das erheuchelte Intereſſe, weiches ihr Gebieter zu 
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erfennen gab, Thränen der Rührung; auch Flamininus weinte, 
Welche betrübende Scene! Heuchelei auf beiden Seiten! Bon 
Korinth zog Flamininus unter dem Jubel der Menge durch ganz 
Griechenland, und nah Rom zurüdgefehrt feierte er einen drei⸗ 
tägigen Triumph, bei welchem er achtzehntaufenn Pfund Silber 
und gegen viertaufend Pfund Gold ohne das gemünzte Geld, fo=. 
wie fehr viele erbenteten Waffen, Kunſtſchätze und Koftbasfeiten 
zur Schau trug, und die große Zahl der durch ihn aus griechifcher 
Sklaverei befreiten Römer vor den Augen feiner Mitbürger vors 
überführte. Der Effect aller diefer Scenen traf das römifche Bolt, 
der Glanz, den Flamininus in Griechenland um fich verbreitet - 
hatte, erhielt fih auch in Rom, und ter angebliche Befreier ber 
Griechen theilte feitdem mit ben Scipionen die Popularität unter 
ben Männern, welche damals griechifche Sitte und Bildung in 
Nom einführten, und dadurch den Nationalcharakter ihres Volkes 
untergruben, 

In Griechenland hielt fih Nabis nad) dem Abzuge des röm⸗ 
ifchen Heeres anfangs ruhig; fobald aber die durch den römifch- 
macebonifchen Frieden beeinträchtigten Aetoler neue Unruhen er- 
regten, erhob er fih wieder, und ſuchte die ihm entriffenen See- 
fädte zu erobern. Die Achäer ſchickten ihren Philopömen gegen 
ihn aus. Das Schickſal vergönnte dieſem aber nicht, auch den 
zweiten Tyrannen Sparta’3, wie den erften, zu vertilgen. Nabis 
wurde von ihm zwar gefchlagen, aber nicht überwunden; denn er 
erhielt von den Aetolern eine Unterfügung, deren Stärfe etwas 
über taufend Mann betrug, Der Anführer diefer Hülfsfchaer, 
Alexamenus, glaubte für den Bortheil des ätolifchen Bundes 
nicht beffer forgen zu können, ald wenn er die Lage der Dinge bes 
nußte, um Sparta auf immer mit demfelben zu vereinigen. Da 
Dies nad) feinem Urtheil nur durch die Entfernung tes Rabis ge⸗ 
ſchehen konnte, fo ließ er denfelben, ſobald er mit ihm ing Feld 
gerüdt war, durch feine Aetoler zuſammenhauen (192 9. Ehr.). 
Statt jeboch hierauf die Spartaner zur Freiheit aufzurufen unb 
ihnen die Verbindung mit den Aetolern anzuiragen, gab er ihre 
Stadt feiner ranbgierigen Horde preis, und befhäftigte fich ſelbſt 
nur wit der Aufſuchung der vom Tyrannen aufgehäuften Schäge, 
‚Die. Spartaner ermannten ſich, toͤdteten Meramennd mit bem 
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größten Theil feiner Leute, und trieben die Übrigen aus ber 
Stadt. Dann traten fie fogleich dem achaͤiſchen Bunde bei, weil 
fie die Blutrache des ganzen ätolifchen Volkes zu gewärtigen hatten. 

Sn den nädfifolgenden Jahren waren die Römer mit ber 
Bekriegung des Königs Antiohus und der Aetoler beſchäftigt. Sie 
überließen daher ten Deloponnes feinem Scidfal, und es fchien 
damals, als wenn bie Achäer, deren Bund damals den ganzen 
Peloponnes umfaßte, bie Herrſchaft in ter Halbinſel erhalten 
würden. Allein fobalb die Römer den ſyriſchen König beftegt und 
die Aetoler für immer unſchädlich gemacht hatten, fuchten fie auf 
eine fehr fchlaue Weile die Macht des achäifchen Bundes zu be- 
fhränfen und bie Zwietradht unter den Griechen zu nähren. Dazu 
boten diefe felbft ihnen Gelegenheit genug. Als die Meffenier vom 
achäiſchen Bunde akfielen und diefen hart bedrängten, gaben bie 
Römer fogar dem achäiſchen Strategen, der fih an fie wandte, 
ftatt des Beiftandes den ſchnöden Befcheid: fie würden fih gar 
nicht darum befümmern, wenn aud außer den Meffeniern noch die 
Argiver, Lacebämonier und Korinther von den Achäern ahfallen 
follten. Als bald naher die Spartaner mit den Achäern in Zwift 
geriethen, und Beide fih nad Rom wandten, gab ihnen der Senat 
eine zweideutige Antwort, durch welche bie Zwietracdht nur noch 
mebr belebt wurbe. Diefes Berfahren ver Römer, welches offen- 
bar bie Auflöfung des achäifchen Bundes zum Zweite hatte, bewog 
die Häupter desſelben, ſich deſto mehr anzuftrengen, um das An- 
ſehen und die Macht ihres Staates zu behaupten. Philopömen 
wandte fih im Jahre 183 v. Chr. gegen die abgefallenen Meffe- 
nier; er brängte biefelben zurüd, warb aber bei diefer Gelegenheit 
felbft gefangen genommen. Durch feine Auslieferung hätten bie 
Meffenier ſich gewiß einen vortheilhaften Frieden verfchafft; allein 
um biefen war ed ben Oligarchen, welche bie Regierung in Händen 
hatten, nicht zu thun. Sie faßten, ohne das Volk zu fragen, den 
Beſchluß, einen fo furchtbaren Gegner aus der Welt zu fchaffen, 
und führten dieſen Beſchluß ebenfo übereilt aus, als fie ihn gefaßt 
hatten. Philopömen, welcher damals gerade achtzig Jahre alt war, 
wurde durch Gift getöbtel. Die Rache folgte der That auf dem 
Buße. Lykortas, welcher an Philopömen’s Stelle zum Strategen 
ernannt ward, und als einer ber tüchtigfien Männer den Bund in 
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feiner Testen Zeit Yeitete, befiegte und demüthigte die Meffenier, fo 
Daß fie die Urheber des Freveld ausliefern und dem Bunde von 
neuem beitreten mußten. 

Unterbeffen war auch König Philipp von Macedonien wieder 
mit den Nömern in Zwift gerathen, und zwar blos in Folge ber 
Art, wie der römifche Senat ihn nach feiner Befiegung behandelte; 
denn obgleih Philipp ihnen im Kriege mit Antiochus gute Dienfte 
geleiftet hatte, fo ließen fie ihn doch die Art von Abhängigkeit, in 
welche er gefommen war, auf jede Weife fühlen. Philipp Fannte 
feine Lage fehr gut, und traf kluge Maßregeln, um ſich aus der⸗ 
felben herauszuziehen: er fette feine Finanzen und die ganze innere 
Bermaltung feines Reiches in guten Stand, übte feine Truppen 
tüchtig ein, und benutzte die inneren Verhältniffe feiner Nachbar: 
Länder Thracien und Theflalien, um feine Macht zu erweitern. 
Die Römer, venen er baburch viel gefährlicher warb, fuchten ihm 
auf jede Weife entgegenzuwirfen: fie unterftüßten feine Gegner, 
liehen den ungeredhten Klagen derfelben willig Gehör, und fprachen, 
fo oft fie ald Schiedsrichter auftraten, jedes Mal gegen ihn. Sn 
Tolge davon trat eine heftige Spannung zwifchen Philipp und den 
Römern ein, und zuletzt faßte Philipp wirklich den Entfchluß, die 
Entfcheidung der Waffen zu verfuchen. Er fehiekte jedoch, um Zeit 
zu gewinnen, erft noch einmal feinen zweiten Sohn Demetriug 
nah Rom, welcher früher einige Jahre ala Geißel daſelbſt gelebt 


und fich bei den römifchen Großen fehr beliebt gemacht hatte. De⸗ 


metrius benahm fi in Rom ſo geſchickt, daß er den Senat zu 
billigen Bedingungen bewog; allein ta er nad feiner Rüdfehr - 
große Zuneigung zu ben Römern und einen auf die Gunft bes 
Senats gegründeten Stolz zeigte, fo warb er feinem Vater vers 
bächtig. Der ältere Bruder, Perfeus, ein Mann, deffen Charakter 
neben Atreus und Richard II. von England eine Stelle auf der 
teagifchen Bühne verdienen würde, fuchte auf jede Weife den Arge 
wohn des Vaters zu fleigern, und wußte feine Nege fo fein und feft 
zu weben, daß Vater und Bruder hineinfielen und darin umkamen. 
Philipp töbtete aus Übereilung und aus Haß gegen Nom feinen 
befferen Sohn, verfluchte und enterbte nachher, als er deſſen Un: 
ſchuld erkannte, den anderen, ließ fih aus Reue und Schmerz zu 
harten, grauſamen Maßregeln binreißen, und warb in feinen lebten 
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Tagen eine Geißel feines Volles. Als er ftarb, beftieg der Wätherich 
Perfeus den Thron, weil er in Verbindung mit dem Arzte feines 
Vaters Alles gut vorbereitet hatte, um dem Verwandten, welden 
diefer zum Erben beflimmt hatte, zusorzufommen (179 v. Ehr.). 
Perfeus trat als König fogleich in des Vaters Spuren, ohne 
eine einzige von deſſen guten Eigenfchaften zu befigen. Daß oder 
wenigftens offener böfer Wille gegen die Römer zeigte ſich in feinen, 
erften Negierungshandlungen, zugleich aber auch eine große Unge— 
fchikfichfeit verbunden mit entfchiedener Ungunft des Schickſals. Ob 
er in der That die Römer angreifen wollte, oder ob er feine An⸗ 
falten nur für den Fall eines Angriffs von ihrer Seite traf, bleibt 
zweifelhaft; dagegen ift eö gewiß, daß Eumenes II. von Pergamum, 
um eines mächtigen Nebenbuhlers in Vorderaſien und Griechenland 
entlebigt zu fein, ſich alle ervenkliche Mühe gab, die Römer zum 
Kriege mit Macedonien zu bewegen, und daß die Römer die Erften 
im Felde waren. Eumenes bradte in Rom ein ganzes Regifter 
von Bergehungen gegen Perfeus vor (173 9. Ehr.), der. Krieg 
war aber dort ſchon Tängft insgeheim befchloffen. Perfeus beging 
Fehler über Fehler; ftatt die Rüftungen, die fein Vater ſchon be⸗ 
gonnen hatte, ſchnell zu vollenden und den Römern zuvorzufommen, 
verjäumte er den günftigen Augenblick, und konnte fich nachher aus 
Geiz nicht entfchliegen, die Hülfe anzunehmen, welche der König 
Gentius von Illyrien und das mit Germanen vermifchte gallifche 
Volk der Baftarner, das im Norden der Donau wohnte, ihm für 
geringes Geld anboten. Auch die Griechen neigten fih alle auf 
Perfeus Seite; doch war Dies bei der unter ihnen herrfchenden 
Berborbenheit und bei der großen Zahl von Menfchen, die fih in 
jedem Staate Öffentlih von den Römern gebrauchen ließen, von 
feiner großen Bedeutung. Perfeus ging alfo mit fehr ungleichen 
Kräften in den Kampf, und die Römer konnten den Erfolg des⸗ 
jelben mit Beftimmtheit vorausfehen; nichts defto weniger nahmen 
fie ihre Zuflucht zu Mitteln, die ihnen wenig Ehre machten, und. 
von biefer Zeit an bei ihnen immer mehr gebräudlich wurben. 
Der römifche Gefandte Quintus Marcius Philippus wußte 
bei Perfeus faft in bemfelben Augenblid, als der Krieg begann, 
durch die Erinnerung an feines Vaters Freundfchaft mit dem mace- 
doniſchen Königshaufe Vertrauen zu erweden, er täuſchte dadurch 
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Perieus, bewog ihn zur Unterbrechung feiner Rüflungen, unb 
rühmte ſich nachher im römifchen Senat Öffentlich feines Betruges. 
„Die älteren Senatoren fehüttelten freilich, wie ein römifcher- Ges 
fchichtfchreiber fagt, den Kopf über dieſe neue, dem alteömiichen 
Sinne zuwiderlaufende Art von Politif, allein die Mehrzahl des 
Senats nahm mehr Rüdfiht auf das Nüsliche, als auf Ehre und 
Recht, und billigte Daher des Mareius Verfahren.“ Sowie diefe 
Sahe die damalige römische Ariftofratie im gehäffigften Lichte 
zeigt, fo ift auch in bem gegen Perfeus ausgeſchickten Heere ſchon 
ber Geift zu erfennen, welcher feit dieſer Zeit die römiſchen Sol⸗ 
daten erfüllte. Dieſes Heer beftand nämlich nicht allein vorzugs⸗ 
weije aus gebienten Soldaten und Officieren, fondern es hatten 
fih auch Biele freiwillig demfelben angefchloffen, und zwar blos 
barum, weil fie, wie der römifche Gefchichtfchreiber Livius fügt, 
durch das Beiſpiel derer angelodt wurden, bie in den Kriegen. 
mit Philipp und Antiochus fich bereichert hatten. 

Im Jahr 171 9. Chr. begann der Krieg. Perfeus hatte nur 
einen einzigen Berbündeten, den thraciichen Fürften Kotps; er 
rechnete zwar auf Griechenland, allein dieſes war faft in ebenfo 
viele Staaten getheilt, als es Städte hatte, und feine feigen Des 
wohner wichen, troß ihres allgemeinen Haſſes gegen Rom, gleich 
anfangs von Perjeus zurüd; die Römer dagegen hatten bie Rhodier 
und bie Könige von Kappadocien und Pergamum zu Verbündeten, 
und befaßen Mittel genug,.um fowohl den König von Illyrien als 
die Griechen von ber Theifnahme am Kriege abzuhalten. Nichts 
defto weniger lächelte das Glück anfangs dem Perfeus. Der ganze 
erfte Feldzug der Römer war fruchtlos; denn der Conſul Publius 
Licinius Eraffug, welcher denfelben leitete, verbarb durch feine 
Plünderungen den Geift der Soldaten, und erbitterte bie Theffalier 
und Böotier durch unerhörte Erpreflungen. Er warb deshalb 
ſpaäter fogar zu einer Geldbuße verurtheilt. Auch im zweiten und 
deitten Jahre verfuchte das entartete römifche Heer vergebens aus 
Theffalien in das Innere von Macebonien einzubringen. Zum Glüd 
für die Römer verſtand aber Perfeus nicht, aus ben Umfländen 
Vortheil zu ziehen; er wußte weder bie Unzufriedenheit der Griechen, 
noch feines Bundesgenoſſen Kotys Talente, noch die Niederlage, 
welche ein vömifches Corps in Illyrien erlitt, noch endlich bie Des 
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reitwilfigfeit des Könige von Illyrien, mit feinem ganzen bewaff- 
neten Bolt ihm zu Hülfe zu kommen, zu benugen. Der Lebtere 
verlangte dreihundert Talente (drei und fiebenzigtaufend Gulden 
oder vierzigtaufend Thaler) Subfidien, Perſeus hatte biefelben 
auch ſchon an ihn abgefchidt, Tieß aber, als er wieder mehr Ber- 
trauen zu feiner eigenen Macht befam, den Überbringer derfelben 
unterwegs zurüdrufen. Ebenderfelbe Geiz brachte ihn noch um 
andere Bortheile: die Baftarner hatten ibm auf fein Anfuchen 
zwanzigtaufend Mann geſchickt, als er dieſen aber den erſten Sold 
auszahlen follte, machte er fo viele Umflände, daß fie wieder nach 
Haufe zurüdfehrten; ferner trat Eumenes, welder damals mit 
den Römern in Spannung gerieth, in Unterhandfung mit ihm, biefe 
zerfchlugen ſich aber ebenfalls, weil Perfeus zu geisig war. 

Daß der Krieg drei Jahre hintereinander fo ſchlecht geführt 
wurde, war eine Folge der im Wefen des römifchen Staates ein- 
getretenen Beränderungen. Einige wenige vornehmen Yamilien 
hatten die Übermacht, fie riffen die höheren Amter und die An- 
führung im Kriege an fih, und bedienten fih Beider, um bie 
Mittel zu ihrem Aufwand und ihrer Üippigfeit zu erhalten. Natür- 
lich Titten dadurch nicht allein die Unternehmungen des Staates, 
fondern das Deifpiel der Führer wirkte auh auf die Truppen, 
und diefe ergaben ſich der Zügellofigfeit und Plünderungsfucht. 
Dies konnte jeboch immer nur eine Zeitlang fo fortgehen; wenn 
der Krieg, den in alten Zeiten faſt jeder angefehene römifche Bürger 
hatte führen können, gar zu lang dauerte und gar zu fchmählich 
geführt worden war, fo erhielt die öffentliche Meinung wieder ein 
fo großes Gewicht, daß man ihr nicht wiverftehen Tonnte. Man ſah 
fich dann gendthigt, einen Dann, ber fidh bereits tüchtig erwieſen hatte, 
an die Spite des Heeres zu flelfen. Am allerwenigften Tonnte ſich die 
Ariftofratie dieſer Nothwendigkeit dann entziehen, wenn ein folcher 
Mann zu einer der herrſchenden Kamilien gehörte. Eine ſolche Fa⸗ 
milte war die der Seipionen. Diefe hatte ſich feit einiger Zeit der 
Leitung aller wichtigeren Angelegenheiten des Staates bemädtigt, 
fo daß damals, mit alleiniger Ausnahme der Unternehmung gegen 
Philipp, alle bedeutenderen Kriege von Scipionen ober bach von 
Verwandien berfelben beendigt wurden. Die Seipionen riffen 
daher au die Führung des Krieges mit Perfens an fh, und es 
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warb ihnen bied um fo leichter, da bei dem feitherigen unglück⸗ 
lichen Gange desſelben die Blicke des Volkes fich von felbft auf 
einen Angehörigen jener Familie ‚richteten, weldher bereits früher 
in einem Kriege mit den Ligurern fein Feldhern- Talent auf 
glänzende Weife bewieſen hatte, und fowohl Charakterfraft als 
auch Anfehen und Einfluß genug befaß, um unter den Soldaten 
die Zucht wieber herzuftellen und das Heer auf eine viel größere 
Zahl zu bringen. Diefer Mann war Lucius Aemilius 
Paullus, der Sohn des in der Schlacht bei Cannä gefallenen 
gleichnamigen Eonfuld, von weldem er durch den Beinamen Mas 
cedonicus unterfchieben wird; er war zugleich ber Schwager bes 
Scipio Afrifanus und ber Bater des fpäter fo berühmt gewordenen: 
Feldherrn, welcher von dem Sohne dieſes Mannes aboptirt ward, 
deswegen den Namen besfelben annahm, und als Scipio Afrikanus 
der jüngere eine glänzende Stelle in der Gefchichte des römifchen 
Bolfes erhielt. Aemilius Paullus, welcher für das Jahr 168 vor 
Chriſto zum Conſul erwählt wurde, brachte zur Führung des 
macebonifchen Krieges einen ganz anderen Einfluß, ganz andere 
Hülfsmittel und ein ganz anderes Heer mit, als feine drei Vor⸗ 
Hänger, und fo groß duch fein Talent und die Tüchtigfeit feines. 
Charakters war, fo ift doch der fehnelle und fiegreiche Erfolg feines 
Kriegszuges gewiß weniger feiner Gefchidlichfeit, als feinem An⸗ 
fehen im vömifchen Volk, feinem Familien⸗Einfluß und der darauf 
beruhenden großen Zahl feiner Truppen zuzufchreiben. Aemilius 
Paulus war faum in Griechenland angekommen, ale er das ma⸗ 
cebonifche Heer umging und ed Dadurch nöthigte, ſich bis nach Pybna 
in Macebonien zurüdzuziehen. Gebt kam Alles darauf an, den 
ſcheuen und fchlauen König, der bisher immer einer entſcheidenden 
Schlacht ausgewichen war, zum Kampf im offenen Selbe zu 
zwingen. Daß Aemilius Paulus dies zu Stande brachte, war un- 
ftreitig fein größtes Verbienft in biefem Kriege. Der Ausgang 
diefer Schlacht, welche bei Pydna geliefert wurde, konnte unter 
einem fo erfahrenen, befonnenen und tapferen Anführer, als Aemilius 
Paulus war, nicht zweifelhaft fein: Perjens erlitt eine ſchwere 
Niederlage. Weit mehr um fein Geld, ald um feine Ehre beiorgt,. 
floh er nach derſelben mit den nur zu feinem Berberben gefparten 
Schätzen nad der Inſel Samothrace. Hier vertraute er firh einem 
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Kreter an, ber ihn nad Thracien zu bringen verfprad, warb von 
hemfelben verrathen, und hatte den Muth nicht, ein elendes Leben 
burch einen freiwillig gewählten Tod zu enden: er warb gefangen 
nach Rom gefchleppt, mußte ſich dort der Schmach, im Triumph 
aufgeführt zu werben, unterwerfen, und farb nad einer vierjähr- 
igen Gefangenfchaft in Alba Tonga. 

Bon ihrem Könige verlaffen, konnten die Macedonier nichts 
Befferes thun, als fich dem Sieger zu unterwerfen; alle ihre Städte 
öffneten ihm die Thore. In dem Verfahren gegen das unterjochte 
Königreich Tießen fih die Römer nur von ihrem gewohnten Eigens 
nuße leiten: fie nahmen nicht im minbeften Rüdficht auf die Verhält- 
niffe und Bebürfniffe der Einwohner, obgleih auch damals, wie 
immer, die Sieger nicht ermangelten, ihre Unterjochung als Sreiheit, 
ihre Härte ald Großmuth, ihre neue Einrichtung des Landes als 
den Beginn einer glüdlicheren Zeit darzuftellen. Die yom Senat bei 
diefer Gelegenheit erlaſſene Bekanntmachung zeigt aufd Harfte, daß 
es fich mit den Prorlamationen der Römer gerade fo verhält, wie 
mit dem sfficiellen Zeitungsfiyl der neueren Zeit. „Macedonien, fo 
hieß ed, werde vor allem Anderen für ein freies Land erklärt, 
Damit die Welt fehe, daß Rom's Waffen fein anderes Ziel haben, 
als den Völkern, welche in Banden Fiegen, die Freiheit zu bringen, 
ben freien Nationen aber ewigen und zuverläfligen Schuß für ihre. 
Freiheit zu gewähren. Rom zwinge durch die Furcht feined Namens 
die Könige, ein mildes und gerechtes Regiment zu führen; fobald 
diefelben fich aber einfallen Tießen, die Waffen gegen das roͤmiſche 
Bolt zu erheben, fo fei ſiets ihre eigene Befiegung und bie Sreiheit 
ihrer Bölfer die unausbleiblihe Folge davon. Der römifche Senat 
habe im wohlverfiandenen Intereſſe Macedoniens für gut gefunden, 
aus bemjelben vier Freiftaaten zu bilden. Die Abgaben, welde 
die Macedonier den Römern zu zahlen hätten, follten nur bie 
Hälfte von dem beitragen, was Macedbonien vorher feinen Königen 
bezahlt Habe. Die Gold⸗ und Silberminen und die Staatd-Domänen 
bes Landes ſollten unbenntzt bleiben; denn macedoniſche Beamte 
würden daraus nur eine Duelle ihrer eigenen Bereicherung und 
ber Zwietradt machen, Rom aber würde biefelben nur auf dem 
Wege der Berpachtung benuten Tünnen, die Pächter aber würben 
gar leicht Einſtuß auf die Verwaltung erhalten unb alſo bie Frei⸗ 
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beit Macedoniens beeinträchtigen.” In biefer Weife ſuchte der 
römifhe Senat die Welt über die rüdfichtslos egoiflifche Politik 
zu täufchen, mit welcher er bie befiegten Völker behandelte. Be⸗ 
trachtet man aber die von ihm getroffene Verfügung über Mace⸗ 
donien mit fcharfem Blicke, fo wird man fehen, daß hinter den 
fhönen Worten und ben fcheinbar freien und wohlthätigen Formen 
eine arge Tyrannei verfiedf war. in gleiches Verfahren wirb 
man, ohne daß es einer näheren Auseinanderfegung bevürfte, auch 
bei allen anderen unterworfenen Voͤlkern beobachtet finden. Zuerft 
wurden im vorgeblichen Intereſſe ter republifanifchen Verfaſſung, 
welche in Macedonien eingeführt werben follte, alle Macedonter, 
welche jemals hei der Staatöverwaltung oder im See- und Kriegs⸗ 
weſen angeftellt gewejen waren, aljo alle Großen und Staates 
männer des Reiches, fowie alle Reichen mit ihren Familien unter 
Androhung der Todesſtrafe gezwungen, ihre Heimath zu verlaffen 
und fich nach Italien überzufieden. Man flürzte dadurch mehrere 
taufend Menfchen unverbienter Weife in Sammer und Roth, und 
entzog dem Lande alle die Männer, die fi auf die Verwaltung 
desſelben verftanden und feine Bedürfniſſe kannten. Dann ließ ber 
römifhe Senat aus Macedonien vier befondere Staaten bildenz 
ja, er begnügte fich nicht bios, ein Volk, welches gleide Sitten 
und Gewohnheiten hatte und nur wibernatürlicher Weife von eins 
ander getrennt werben Tonnte, in vier Theile zu zerreißen, fonbern 
er verbot auch fogar noch jeden Handelsverkehr und alle Heirathen 
zwifchen den Bürgern ber vier neuen Staaten, bamit eine Ver⸗ 
bindung und Empörung gegen Rom unmöglich gemacht werbe. Die 
Herabfegung der Abgaben auf bie Hälfte ihres feitherigen Betrags 
fab zwar wie eine große Wohlthat aus; allein die Macebonter 
mußten dafür auch jest die Koflen einer vierfachen Regierung 
tragen, während fie vorher nur eine einzige zu unterhalten gehabt 
hatten, und da dies beim Aufhören alles Handels und Verkehrs 
in Maredonien doppelt ſchwer war, fo brachte jene Gunft ben 
Maceboniern in der That größeren Rachtheil, ald wenn bie Römer 
‘fie fogleih ganz unb gar zu Unterthanen gemacht hätten. Auch 
war. für Macebonien, als es zwanzig Jahre fpäter bei einer 
Empörung mit ter Umwandlung ber vier Republiten in eine rm⸗ 
ifhe Provinz und dadurch zugleih mit ber Herftelung der alten 


430 Geſchichte der alten Welt. 


Berbindung und ber früheren Abgaben beftxaft wurde, dieſe Strafe 
ein viel größeres Glück, als das Geſchenk der Freiheit geweſen 
war. Die Einrichtung, welhe Rom dem macebonifchen Königreicye 
gab, hatte freilich gleih anfangs nicht den Zweck gehabt, etwas 
Bleibendes zu fehaffen, fondern man wollte damit bios den Über⸗ 
gang zum Zuftand einer Provinz vorbereiten. 

Ehenfo wie mit Macedonien verfuhr man mit Illyrien, welches 
nach Perſeus Befiegung gleichfalls unterworfen wurde; nur war 
dort das Übel nod größer, weil man einem ganz rohen und 
räuberifchen Bolfe, das keinen Begriff von politifcher Freiheit 
hatte, eine freie Verfaſſung ertbeilte. Gegen die Epiroten aber, 
weiche zulettt zu Perfeus übergetreten waren, ließ der Senat durch 
Aemilius Paulus nicht, wie man das jest in Frankreich nennt, eine 
bioße Razzia, fondern einen Kriegszug mit fuftematifher Plünder⸗ 
ung ausführen. Er ließ in fiebenzig Städten von Epirus alles 
sorräthige Gold und Silber zufammendbringen und unter die Sol- 
Daten vertheilen, und führte nachher nicht weniger ald hundert und 
fünfzigtaufend Einwohner in die Sflaverei. Ein ähnliches grau- 
fames oder doch wenigſtens ebenfo rüdfichtölofes und willfürliches 
Berfahren zeigten die Nömer auch gegen andere Bölfer. Eumenes II. 
von Pergamum wurde durch Kränfungen verfchiedener Art dafür 
beftraft, daß er mitten im Kriege eingefehen hatte, wie verberblich 
ber von ihm eingefchlagene Weg fei, und wie fehr das Fortbe- 
ſtehen des macedonifchen Königreichs im Intereſſe aller öftlichen 
Staaten zu wünfchen fei. Die Römer beeinträchtigten den Eumenes 
durch allerlei Anordnungen in Aften, und boben ebenfo den Bithy⸗ 
nier Pruſias zum Nachtheil des pergamenifchen Königs, wie fie 
vorher dieſen gegen Philipp und Perfeus emporgehoben hatten. 
Die Rhodier, welche ebenfalls den Untergang von Macedonien zu 
verhindern gefucht hatten, wurden noch viel härter behandelt, ob⸗ 
gleich fie den Zorn des Senats dadurch zu befchwichtigen fuchten, 
dag fie alle ihre Mitbürger, welche zu Gunſien des Perfeus ge⸗ 
fprochen hatten, binrichten Tießen. Ihre Gefandten wurden nur 
nach langem Bitten und Flehen vor den Senat gelaffen, und bier 
wie Berbrecher behandelt, obgkeich fie bei ihrem Eintritt ſich wein. 
end auf den Boden geworfen und zu allem Döglichen erniedrigt 
hatten. Die Rhodier mußten zur Strafe dem Beſitze von Lycien 
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-und Karien enifagen, fie waren aber in ihrer Furcht vor noch 
größerer Strenge fo froh darüber, daß fie für eine.Strafe, wie fie 
in der Regel nur ein befiegted Volk zu erbulden hat, den Römern 
fogar demuthsvolle Beweife des Danfes gaben. Übrigens ver- 
dienten Die elenden Bölfer und Fürften von Griechenland unb 
Kleinafien kaum ein anderes Loos; denn fie felbft machten fi 
theils durch ihre unaufhörlichen Zwifte, theild durch ihre nieder 
träcdhtigen Schmeicheleien noch verächtliher und abhängiger, als fte 
waren: bie pergamenifchen Könige und bie Athener 3. B. über- 
boten fih in Kriechereien, und Pruſias von Bithynien ging fogar 
fo weit, daß er einft, als er nad) ter Beliegung des Perfeus dem 
Senat perfönlich feine Glückwünſche darbrachte, fich öffentlich einen 
Freigelaffenen des römischen Volkes nannte. 

Am traurigften war die Lage der griechifchen VBölferfchaften, 
weit in allen ihren Staaten fid) Chrgeizige und Habfüchtige be⸗ 
fanden, welde den Römern hülfreihe Hand Teifteten, und ihre 
Mitbürger ind Berderben zu flürzen fuchten, um fich felbft empor 
zubeben. Die Römer erfannten feit der Beſiegung des Perfeus 
feine griechifche Unabhängigfeit mehr an, und übten gegen das 
unglückliche Volk eine recht tüdifche Politik; ihre Commiſſäre er- 
laubten ſich die größten Willkürlichkeiten, und nahmen, wie der 
Geſchichtſchreiber Livius ſich ausdrückt, gar keine Rückſicht auf Recht 
oder Unrecht, ſondern nur auf die politiſche Geſinnung ber ein⸗ 
zelnen Bürger. In Aetolien, Afarnanien und Böotien wurden auf 
die bloßen Angaben fchlechter Menfchen, welche die Beſſeren zu 
verdrängen fuchten, viele Bürger ale vorgebliche Anhänger des 
Perſeus aufgegriffen und nach Italien geſchleppt. Ebenſo machten 
es die römiſchen Commiſſäre in den Ländern des achäiſchen Bundes, 
doch beobachteten ſie hier wenigſtens noch gewiſſe Formen. In 
dieſem Bunde hatte Lykortas und ſeine Partei, bei welcher deſſen 
Sohn, der Geſchichtſchreiber Polybius, eine bedeutende Rolle 
fpielte, den Haupteinfluß. Ihre Gegner, an deren Spitze der ber 
fiechliche Kallikrates fand, benubten die bamaligen Berbältnifle, - 
um fi) emporzuſchwingen; fie befehuldigten die angefebenften Männer 
des Bundes bei den roͤmiſchen Commiſſären, einen verrätherifchen 
Driefwechiel mit Perfeus geführt zu haben, und verabredeten mit 
den Letzteren einen Gewaltfiveich gegen ihre Feinde, Zwei von dem 
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Commiffären erfchlenen In der Bundesverſammiung, Tegten eitie 
Lie von taufend Achäern vor, welche aus einer größeren von 


Kallikrates aufgezeichneten -Zahl ausgewählt worden waren, und 


klagten diefe des geheimen Einverfländnifies mit Rom an. Bei den 
beftigen Diecuffionen, welche dadurch hervorgerufen wurben, ließ 
einer der PWingeflagten, der frühere Strateg Zenon, das Wort 
falfen, er fei fi einer folchen Gefinnung nicht bewußt, und würbe 
fih darüber vor jedem Richter rechtfertigen können, es fei num in 
Achaja oder in Rom. Diefe Auferung griffen die Commiffäre als 
einen erwünfchten Vorwand auf, und verlangten, daß alle Ange⸗ 
Hagten zu ihrer Bertheidigung nah Rom geben follten.. Als dieſe 
nad) Italien kamen, wurden fie als Geißeln feftgehalten, in ein- 
zelne Städte vertheilt und dort unter die Auffiht der Staate- 
polizei geftellt. Unter ihnen waren bie evelften, uneigennüßigften 
und geachtetften Männer des achäiſchen Bundes, namentlich Xenon 
und Polybius. Siebenzehn Jahre hielt man fie trog aller Bitten 
der Achäer in Italien zurück. Diefes ungerechte Berfahren er- 
bitterte ein Volk, welches freilich zum Widerfireben zu ſchwach, 
aber auch zum Gehorchen zu flo war. Erft nad fiebenzehn 
Jahren ließ man die Dreibhundert, welche Damals von jenen Männern 
noch am Reben waren, in ihr Vaterland zurüdfehren (151 v. Ehr.). 

Die Rüdfehr der Dreihundert fleigerte den Haß gegen Nom 
aufs hoͤchſte, und flürzte dadurch Griechenland vollends ind Ver⸗ 
derben. Die römiſch Gefinnten hatten damals in allen Staaten 
Griechenlands die Obergewalt, und feit Perfeus Beſiegung beugten 
ſich alle Bölfer unter Rom, von Egypten und Syrien an. bis nadh 
Spanien und Numidien; was fonnte unter diefen Umftänden das 
ſchwache, in viele Feine Staaten und Parteien zertheilte Griechen- 
land Bei einem Aufftande gegen das allmächtige Volk ausrichten ? 
Allenthalben berrichte Unzufrievenheit und Unwillen gegen Rom, 
zugleich aber auch die beftigfte Zwietracht, und die Sommilfäre, 
melde Rom von Zeit zu Zeit nach Griechenland ſchickte, benutzten 
diefelbe, um die Gaͤhrung zu vermehren. Es bedurfte daher auch 
nur eined Funkens, um die Alammen zu weden. Diefen Funken 
gaben bie elenden Streitigfeiten des Kallifrates und Menalkidas, 
zweier Männer, von benen ber eine ebenfo habfüdtig, ehrgeizig 
und niederträchtig war, al6 der Andere, Ste Batten vor der Rub⸗ 
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kehr der Dreihundert im achaäͤiſchen Bunde gemeinfchaftlid die Ges 
walt in Händen gehabt, waren aber, als fie fich in einem Streite 
zweier Stäbte hatten beftechen laffen, über den Preis ihrer Schäub« 
fichfeit unter einander felbft zerfallen. In Folge der Gährung, 
welche dur die Rückkehr der Dreihundert entftand, erhoben fih 
alle Stimmen gegen beide Männer und ihren Anhang, und zu 
gleicher Zeit traten auch dieſe felbft Öffentlich gegen einander auf. 
Menalkidas, welcher im legten Jahre Strateg ded Bundes ges 
weſen war, wurde von Kallikrates angellagt, daß er feine Bater- 
ſtadt Sparta vom Bunde Ingzureißen verfucht habe, und gerieth 
bei der Gewandtheit, mit welcher der Teptere feinen Zweck zu er⸗ 
reichen fuchte, in große Gefahr. Er rettete ſich dadurch, Daß er 
feinen Nachfolger in der Strategie, Diäus, mit drei Talenten 
(fiebentaufend dreihundert Gulden oder viertaufend Thalern) be= 
ſtach. Diefer half ihm dafür Durch, wurde nun aber felbft allge- 
mein des Misbrauchs der Gewalt befehuldigt, ‚und mußte befürchten, 
daß er wegen feiner Beftechlichkeit fürmlich angeflagt und beitraft 
werde. Um diefe Gefahr zu befeitigen, beſchloß er, den Bund in 
einen Zwift mit Sparta zu verwideln und dadurch die Aufmerk⸗ 
famfeit von fi) abzulenken. Die Spartaner, welche fih ‚ungern 
dem achätfchen Bunde angefchloffen hatten, waren feitbem zwei Mal 
aus bemfelben getreten, aber jedes Mal wieder zum Beitritte ges 
nöthigt worden; das zweite Mal hatten fie die Bedingung gemacht, 
daß fein Spartaner wegen eines Vergehens gegen den Bund vor 
das Bundes - Tribunal gezogen werben. dürfe, und ber römiſche 
Senat hatte dieſe Einfchränfung damals beflätigt, Diäus trat jest 
mit der Behauptung auf, diefe Befätigung fei erlogen, zog mit 
einem Kleinen Eorps eilig gegen Sparta, und verlangte von ber 
dortigen Regierung bie Auslieferung von vier und zwanzig 
Bürgern. Diefe ergriffen die Flut, und wurden hierauf in 
Sparta dem Scheine nad zum Tode verurtheilt. Sie begaben ſich 
nach Rom, und baten ben Senat um Schutz und Hülfe. Nun 
ſchickte ſowohl Sparta als der Bund Abgeorbnete nach Nom, das 
Erſtere den früheren Strategen Menalfivad , einen geborenen 
Spartaner, der Letztere ben Kallikrates und Diäus (150 v. Chr.). 

Zum Unglück für die Achaͤer ſtarb Kallikrates auf der Reiſe, 
gerade in dem Augenhlide, wo er bush feine Verbindungen in 
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Rom zum erften und einzigen Male dem Bunde hätte nützlich 
werden können. Der Senat gab, nachdem er beide Theile angehört 
hatte, die Erklärung, er werde die Sache durch Bevollmächtigte an 
Drt und Stelle entfcheiden laffen. Diäus und Menalkidas regten 
nad ihrer Rüdfehr ihre Landsleute gegen einander auf, und bie 
Achäer befchloffen auf Anrathen ihres damaligen Strategen, Das 
mofritus, die römische Endfcheidung nicht abzuwarten, fondern 
ſchnell das Schwert zu ziehen (149 v. Chr.). Ohne auf die 
Warnung der Römer zu achten, griffen fie die Spartaner an, und 
trieben fie zwei Jahre hindurch in die Enge. Im zweiten Jahre 
erfchien ein Geſandter des römischen Senats, Aureliug Oreftes, im 
Peloponnes, und erflärte ber Bunbeöverfammlung zu Korinth, der 
Senat babe befchloffen, daß nicht nur Sparta, fondern auch alle 
nicht urfprünglich adhäifhen Staaten, wie Korinth, Argos und 
Andere, aus dem Bunde entlaffen und für felbfiitändige Staaten 
erflärt werden follten. Diefe Forderung erwedte bei den Achäern 
eine wahre Wuth, der Pöbel fiel über die anmwefenden Spartaner 
ber, feflelte ober töbtete fie, und verichonte felbft Diejenigen nicht, 
welche in die Wohnung bes römifchen Geſandten geflüchtet waren. 
Zu gleicher Zeit erwählte man auch, da gerade das Amtsjahr des 
Strategen zu Ende ging, einen entichiedenen Feind ber Römer, 
Kritolaus, an deflen Stelle (148 v. Ehr.). Diefer riß in Ber- 
bindung mit Diäus die verblendeten Achäer auf der betretenen 
Bahn immer weiter fort, und zwar zu berfelben Zeit, als bie 
Römer das feit furzem empörte Macedonien von neuem unters 
worfen hatten. Dort hatte nämlich ein fühner Abenteurer, An⸗ 
driskus, der fih Philipp nannte und für einen Sohn des Pers 
feus ausgab, und den man deswegen gewöhnlich mit dem Namen 
Pſeudo⸗-Philipp (d. i. der unechte Philipp) bezeichnet, bie 
berrfchende Unzufriedenheit des Volles benupt, um ſich mit Hülfe 
shracikcher Häuptlinge zum König aufzuwerfen. Sein Plan gelang, 
und er beſetzte nicht nur ganz Macedonien, fondern bedrohte auch 
das Land Theffalten (150 v. Ehr.). Ein römifches Heer, welches 
im folgenden Jahr unter dem Prätor Juventius Thalna gegen 
ihn zog, wurde in einer offenen Feldſchlacht gefchlagen. Hierauf 
warb ber Präter Duintus Cäcilius Metellus gegen ihn 
geſchidt, umb- biefer führte ben Krieg fo glädlih, bag er wegen 
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der ſchnellen Beendigung besfelben den Beinamen Macedonicus 
erhielt. Er fchlug den Ufurpator in zwei Schlachten, und verjagte 
ihn nad Thracien, wo er von einem Häuptling ergriffen und den 
Römern ausgeliefert wurde (148 v. Ehr.). " 
Das anfängliche Glück des Andriskus und der Krieg, welchen 
Rom zu: gleicher Zeit mit Karthago führte, hatte wahrfcheinlich die 
Achäer und ihre unverfländigen Führer geblendet, fo daß fie ſich 
immer weiter vom Wege der Klugheit entfernten. Die Römer 
hatten die dem Oreſtes zugefügte Beleidigung überfehen, und waren 
gelinder aufgetreten; Kritolaus bewog aber den Bund zu einem 
Kriege gegen Sparta, und als ein neuer römifcher Bevollmächtigter 
Alles friedlich beizulegen fuchte, vereitelte der achäiſche Strateg 
nicht allein alle Bemühungen besfelben, fondern verhöhnte ihn ſo⸗ 
gar noch dazu. Die Römer ertheilten hierauf dem fürs nädhfle 
Jahr gewählten Conſul Lucius Mummiug, einem durchaus 
rohen Manne, der für Kunft und Wiffenfchaft weder Sinn noch 
Achtung hatte, den Auftrag, mit einem Heere nad) Griechenland 
überzufegen und die griechifchen Staaten völlig zu unterwerfen 
(147 v. Chr.). Ehe diefer anlangte, bot der edle Metellus, welcher 
damals den Krieg mit Andriskus bereits beendigt hatte, Alles auf, 
um die Achäer von ihren Demagogen abzuwenden und zu ver⸗ 
ftändigen Befchlüffen zu beivegen; man ſchenkte feinen Borftellungen 
fein Gehör, unb verhöhnte fogar einen feiner Gefandten auf 
fhmähliche Weife. Metellus brach dann fogleich mit feinem Heere 
nad) dem Peloponnes auf, und ſtieß im Lande Lokris auf Kritolaug, 
welder die Staaten des achäiſchen Bundes unter bie Waffen ges 
rufen, und bie Boötier für fi gewonnen hatte, fo daß er an ber 
Spige eines zahlreichen Heeres fand. Der achäifche Strateg war 
bereits bi8 an die Thermopylen vorgebrungen, und hätte bier ber 
Ankunft des Metellus ruhig entgegen fehen können. Statt aber 
diefen Paß zu behaupten, wich er bei der Annäherung ber Römer 
in Unordnung zurüd, ward bei der Tofrifchen Stadt Starphen vom 
ihnen ereilt, und erlitt eine ſchmähliche Niederlage. Er felbft verlor 
gleich nach verfelben anf eine uns unbefannte Weiſe das Leben, 
An feine Stelle trat der vorfährige Strateg Diäus. Diefer war 
ebenfo unbefonnen wie Kritolaus, und feine Landsleute ergriff uns 
glucklicher Weife ein ſehr ungeitiger Enthuſiasmus für Unabhängig. 
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kit. Statt mit dem mild geſinnien Metellus, welcher langſam bie 
über Megara hinaus vorgerückt und unterwegs überall ſchonend 
verfahren war, einen Frieden zu ſchließen, wollten bie Achäer lieber 
das Äußerſte wagen, und doch befaßen fie weder Muth noch Kraft 
genug bazı. Man bewaffnete zwölftaufend Sklaven, zwang bie 
Reihen zu ftarfen Geldbeiträgen, bot die ganze Jugend des Landes 
auf, und fiel mit blinder Wuth über diejenigen ber, welche zum 
Frieden riethen. Die Truppen der Achäer waren faum marfch« 
fertig, als Mummius Iandete (146 v. Chr.), nichts deſtoweniger 
wagte Diäus auf der Landenge von Korinth mit feinen eilig zus 
fammengebrachten Schaaren ein Treffen gegen ein vömifches Heer, 
welches vier und zwanzigtaufend Mann ſtark und dem feinigen um 
das Doppelte überlegen war. Eine völlige Niederlage war bie 
Folge davon: die achäiſche Jugend ward den römifchen Sol- 
daten geopfert, Diäus felbft ergriff die Flucht und tödtete fih durch 
Ef. Die von ihm preisgegebene Stabt Korinth warb von 
Mummius befegt und ſchrecklich behandelt; alle männlichen Ein- 
wohner wurden getödtet, die Weiber und Kinder in bie Sklaverei 
verkauft, die Stadt felbft zuerſt geplündert und dann niedergebrannt. 
Mummius hatte vor dem DBrande viele Kunftwerfe zufammen 
ſchleppen Iaffen, um fie nad Rom zu bringen, es galt ihm dabei 
jedoch nicht um die Kunft ſelbſt und ihren Werth, fondern um den 
zur Mode gewordenen Gebrauch, einen Triumph - Einzug in Rom 
durch Kunſtwerke zu verherrlichen. Wie wenig Kunftfinn und Ge⸗ 
ſchmack er hatte, geht Daraus hervor, daß er eine Anzahl der vor⸗ 
trefflichften Werke verfteigern Tieß, flatt fie zu behalten, und daß er 
die mit der Überfahrt ſolcher Werke nach Italien beauftragten 
Schiffer für den Fall, daß fie diefelben zerbrächen oder durch Schiffe 
ud verlören, zur Anfchaffung ‚von neuen verpflichtete. Damals 
gingen viele der fchönften griechifehen Kunſtwerle zu Grunde, bie 
in der reihen Stadt Korinth feit Tanger Zeit gefammelt werben 
waren: einen Theil vertilgte die Flamme, einen anderen ver⸗ 
ſchlangen bei ber Überfahrt nach Italien die Wellen, ein britter 
ward. in und um Rom zerfireut. Einige brachten bie pergamen⸗ 
iſchen Könige an ſich, welche beffere Kenner waren als Mummius. 
Diefe follen Damals, als fie in ber bei Korinth gehaltenen Ver⸗ 

fleigerung für ein einziges Gemälde fieben und fünfgigtaufenb 
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Gulden (zwei und dreißigtaufend Thaler) boten, ven rohen Conſul 
fo fehr in Staunen gefeut haben, daß er das Gemälde zurütfs 
behielt, weil er glaubte, man Fünme einem bloßen Bilde nur wegen 
einer demfelben innewohnenden Zauberfraft einen foldhen Werth 
beilegen. 
Außer Korinth wurden noch einige andere griechiſchen Städte 
geplündert und zerſtoͤrt, ganz Griechenland aber unter dem Namen 
Ahbafa zu einer vömifchen Provinz gemacht, wobei jedoch nad 
römischer Sitte Die einzelnen Staaten und Städte ihre eigene Ders 
waltung behielten. Die Römer duldeten feine Demokratie in 
benfelben, verboten alle Verbindungen einzelner Städte, und festen 
überall eine Anzahl wohlhabender Bürger als eine Art Munici⸗ 
palität ein, wie die der Städte des Mittelalters war. Das ganze 
Land mußte eine beftimmte Steuer an die Römer entrichten. Ebenfo 
verfuhr Metellus, welder gleich nah Mummius Ankunft nad 
Maredonien gegangen war, auch bort. 


10. Der dritte punifche Krieg. 


Nach der gewöhnlichen Meinung warb auch Karthago in dem⸗ 
felben Jahre zerftört, in welchem Griechenland in eine römifche 
Provinz verwandelt ward, bie neueften Forſchungen fcheinen indeſſen 
zu beweifen, daß zwifchen beiden Begebenheiten zwei Jahre vers 
floffen. Dies bat jedoch auf die eigentliche Gefchichte felbft Teinen 
Einfluß, und geht blos die Gelehrten an. Die Römer hatten im 
leuten Frieden den Karthagern zur Bebingung gemacht, dag fie 
ohne ihre Einwilligung feinen Krieg führen dürften; Karthago 
hatte daher eines fünfzigfährigen Friedens genoflen, und war 
- aufs neue zu großem Wohlſtande gelangt. Zum Unglücke ber 
Rarthager vereinigten ſich aber drei Umflänbe, um fie von ihrer 
Höhe wieder herabzuzieben und in den Abgrund des Ber⸗ 
berbens zu flürzen. Im vömijchen Senat arbeiteten zwei Parteien 
einander entgegen, in deren Zwiſt Karthago wider Willen verwicken 
wurde. Em Theil des römiihen Adels, an deſſen Spige Die 
Seipionen ſtanden, ſchuttte bie fremden ‚Sitten und Bedurfniſſe, 
weile bei der Ausbreitung des Reiches bie nad Griechenland von 
bart her in Rom eindrangen, förderte ben Übergang ber römifchen 
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Nationalbildung und Eigenthümlichkeit zur allgemeinen Weltbild⸗ 
ung, und fuchte auf biefem Wege ſich Popularität und überwieg- 
enden Einfluß zu verfchaffen. Ein anderer Theil, deren Leiter 
Marcus Porcius Cato der Ältere war, ſtrebte den altrömifchen 
Sinn und Nationaldharafter gegen den Anbrang ber neuen Bild» 
ung und Sitte zu behaupten, und fo den Gang der Dinge zu 
hemmen, der die Römer mit der Erweiterung ihrer Herrfhaft 
nothwendiger Weife auch zu neuen Formen des Dafeind führen 
mußte. Diefer Kampf fypaltete den römifchen Senat in zwei 
Theile, und riß, wie jeder heftige politifche Streit, Alles in feinen 
Kreis hinein. Auch Karthago's Angelegenheiten wurden in den⸗ 
felben gezogen, und fobald dies einmal gefchehen war, rubte die⸗ 
jenige ber beiden Parteien, welche die Karthager haßte, nicht eher, 
als bie dieſes Volk vernichtet war. Der zweite Umftand, der ben 
legten der drei punifchen Kriege herbeiführen half, war die Zwie- 
tradht, Die im Inneren von Karthago felbft waltete. Bald nad 
der Vertreibung Hannibal's bildeten fih nämlich im Farthagifchen 
Senate drei feindliche Parteien: eine römifche, welche das Heil des 
Staates in eine völlige Hingebung an Nom ſetzte, und an deren 
Spige Hanno der Große und feine Familie fanden, eine nu- 
mibijche, weldhe von Hannibal Pfar geleitet warb und von 
Maſiniſſa Rettung und Sicherheit für Karthago hoffte, und eine 
bemofratifche, die den Staat nur auf feine eigene Kraft und auf 
eine freie Verfaſſung geflügt wiffen wollte, und beren Häupter 
Hamilkar mit dem Beinamen des Samniten und Karthalo 
waren. Der unaufhörlihe Kampf dieſer drei Parteien mußte den 
karthagiſchen Stant ſchwächen und den Feinden besfelben ihr Spiel 
erleichtern. Er kam niemanden mehr zu Statten, ald dem Könige 
Mafiniffa, deſſen Herrfchfucht in Verbindung mit feinem langen 
Leben und Einfluß in Rom die dritte Haupturfache des leuten 
Krieges zwifhen Rom und Karthago war. Mafiniffa hatte beim 
Ausbruch des dritten punifchen Krieges ein Alter von neun umb 
achtzig Fahren erreicht, war aber deſſen ungeachtet noch im vollen 
Befige feiner wahrhaft unermüdlichen Geiſtes⸗ und Körperfraft. 
Maſiniſſa fuchte nach Hannibal's Vertreibung ein Stud des 
karthagiſchen Gebiets nach dem anderen an ſich zu reißen, und be 
bie Karthager ohne Erlaubniß ber Römer feinen Krieg führen 
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durften, fo mußten fie fich deshalb ſtets nach Rom wenden, wo 
man tem numidifchen Könige jedes Mal durch einen fcheinbar im 
Rechte begründeten fchiedsrichterfichen Spruch feinen Raub zuer⸗ 
fannte, Endlich firedte er die Hand nad einem der fruchibarften 
und am beften angebauten Landftrihe der Karthager aus. Diefe 
“ baten bie Römer dringend um Schug, allein man ließ die Sache 
fo lange auf ſich beruhen, bie Mafiniffa feine Abficht erreicht hatte. 
Dann erft wurde eine Gefandtfchaft zur Unterfuchung nach Karthago 
geſchickt. Bei derfelben befand ſich auch Cato der Ältere. Diefer 
erihrad, ald er den neuen Reichthum eines Staates, der ben 
Welthandel noch immer in Händen hatte, mit eigenen Augen er- 
blickte; und da überdies die Karthager ſich weigerten, ihr im 
Seipioniſchen Friedensvertrage Far und deutlich ausgefprochenes 
Recht von der höchſt verbächtigen fchtedsrichterlichen Entfcheidung 
der römifchen Gefandten abhängig zu machen, fo fehrte Cato be- 
leidigt und voller Haß gegen Karthago nah Rom zurüd 
(157 v. Chr.). Seit diefer Zeit arbeitete Cato im vömifchen 
Senat auf die Bernichtung Karthago’s hin. Seine Waffen gegen 
dasſelbe entlehnte er von dem blühenden Zuſtande desſelben und 
yon der Gefahr, welche nach feiner Meinung dadurd den Römern 
drohte. Der raftlofe Eifer, mit welchem Cato feinen Zwed zu 
erreichen frebte, wird von den römifchen Gefchichtfchreibern durch 
zwei Anekdoten veranfchaulicht, von welchen ed ungewiß tft, ob fie 
wahr oder unwahr find. Cato foll nämlich einft einige Feigen im 
Senat vorgezeigt und den über bie Friſche derſelben erftaunten 
Senatoren gefagt haben: „Wiffet , daß fie erft vor drei Tagen in 
Karthago gepflückt find. So gering iſt der Raum, ber und von 
unferem Topfeinde trennt!” Ferner foll Cato alle feine Reden im 
Senat, worüber fie auch handeln mochten, mit den Worten geendigt 
haben: „Uebrigens flimme ich dafür, daß Karthago zerflört werde,” 
Gegen Cato's Meinung arbeitete im römischen Senat die Scipion- 
ifche Partei, welche von dem Gedanken ausging, daß Karthage 
zu Rom's eigenem Heil erhalten werben müfle, weil die Römer 
fonft im Gefühle der Sicherheit zu Teicht erichlaffen würden. Die 
Catoniſche Partei gewann die Mehrzahl bes römischen Adels für 
ſich, und der Senat fuchte feit Cato's Rückkehr aus Afrika mur 
einen Vorwand, Karthago geradezu zu befriegen. Diefer war, fe 


440 Geſchichte ver alten Werl. 


fange die Parteiung im Inneren von Karthago fortdauerte, Teicht 
zu finden. | 

- Auf Betreiben der demofratifchen Partei wurden im Jahr 
151 ». Chr. Mafiniffa’d Freunde und Anhänger aus Karthago 
vertrieben. Mafiniffa nahm fich derfelden an, und ſchickte zwei 
feiner Söhne in die Stadt, um die Karthager zur Zurüdnahme 
diefer Maßregel zu bewegen. Die Söhne des Erbfeindes wurben 
aber nicht nur nicht in die Stadt eingelaffen, jondern man febte 
ihnen fogar nach und tödtete Einige von ihrem Gefolge. Mafiniffa 
begann deshalb von neuem den Krieg; er fiegte gleich anfangs in 
einem Treffen, und wußte dann die Karthager fehr zu bebrängen. 
Zufälliger Weife befand fih damals Scipio's bes Alteren Adoptiv- 
enfel, Bublius Cornelius Scipio Aemilianus, welder 
feäter ebenfalls den Beinamen Afrifanus erhielt, bei Mafiniffa; 
er verfuchte eine Ausföhnung zu Stande zu bringen, allein alfe 
feine Bemühungen waren -vergeblih, da die Forderungen beider 
Theile fih zu fehroff einander entgegenftanden. Der Krieg wurde 
alſo fortgefegt, die Karthager führten ihn aber fo unglüdlich, daß 
fie ihre ganzes, mehr als fünfzigtaufend Dann ftarfed Heer ein- 
büßten, und fich zufest gegen Mafiniffa zur Wiederaufnahme der 
Bertriebenen und zur Zahlung einer fehr bedeutenden Summe ver⸗ 
fieben mußten. Nichts deftoweniger erklärten die Römer biefen 
Krieg für einen Friedensbruch; zugleich Tiefen fie in ganz Italien 
eine Truppen» Aushebung ausfchreiben, ohne jedoch befannt zu 
machen, gegen wen bieje Rüftung beftimmt fei. Die Karthager 
waren darüber in hohem Grabe beftürzt; denn fie hatten kein Heer 
mehr, und noch ſtand Mafiniffa mit feinen Truppen brohend vor 
ihren Thoren; fie fuchten alfo den herannahenden Sturm auf jede 
Weife zu beſchwören. Sie verurtheilten, um die Schuld des 
Krieges mit Mafiniffa von fi abzuwälzen, Karthalo, Hasdrubal 
und die anderen Häupter der demokratiſchen Partei zum Tobe, 
ſchickten Gefandte nach Rom, und erboten fich zu jeder Art von 
Genugthuung. Der römifche Senat war getheilter Meinung; er 
gab unbeftimmte Antworten, und Geſandiſchaften reiten hin unb 
ber (150 v. Ehr.). Endlich fiel Utika, nächſt Karthago die größte 
und veichfte Stadt der afrifanifihen Küfte, zu ben Römern ab, unb 
es eröffnete ſich dieſen dadurch eine fo günflige Auafiche für den 
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Krieg, daß bie Eatonifche Partei iin Senat obfiegte, und ber Krieg 
deichloffen warb (149 v. Chr). 

Die beiden Conſuln Manius Manilius und Lucius 
Marcius Cenforinus wurden mit ber Führung des Krieges 
beauftragt, und begaben ſich ſogleich mit einem Heere von vier und 
achtzigtaufend Mann nad Sicilien, um von da nach Utika überzu- 
fegen. Sie erhielten vom Senat die ausdrückliche Weifung, den 
Krieg bis zur Zerſtörung von Karthago fortzuführen und ſich durd 
feine Unterhandlungen und durch Feine Nachricht von gefchloflenen 
Berträgen irre machen zu laſſen. Während die Gonfuln fih im 
Sieilien mit aller möglichen Eile zur Überfahrt rüfteten, nahm der Senat 
eine neue Gefandtfchaft ver Karthager dem Scheine nad} freundlich auf; 
diefe erklärte, dag fih die Karthager allen Berfügungen ber Römer 
unbedingt unterwerfen wollten, und erhielt dagegen das Berfprecdhen 
Yeidlicher Bedingungen, wenn die Karthager dreibundert Kinder 
ihrer angefehenften Familien als Geißeln ftellen, und in allen 
Stüden den Befehlen der Confuln Folge Ieiften wollten. Zu 
gleicher Zeit fehrieb aber der Senat insgeheim den‘ Confuln, fie 
follten von der erhaltenen Borfchrift nicht im mindeften abweichen. 
Die Karthager erfüllten die Forderung des römifchen Senats, obs 
gleih fie dem von ihm gegebenen VBerfprechen nicht trauten; fie 
braten die Kinder zu den Eonfuln, welche ſich damals noch in 
Sieilien befanden. Diefe fehietten die Kinder nach Rom, und gaben 
ben farthagifchen Gefandten, welche biefelben gebracht hatten, ben 
Beicheid, fie folkten in Utika die weiteren Befehle abwarten. Dort 
aber verlangten fie von ihnen, Karthago felle alle feine Waffen, 
Schiffe und Kriegsgerätbichaften ausliefern. Auch dazu verftand 
fih das ungfüdliche Bolt. Als fi die Karthager auf diefe Weife - 
ſelbſt wehrlos gemacht hatten, Tießen ihnen bie römischen Confuln 
anzeigen, ihre Stadt müffe dem Erdboden gleich gemacht werben, 
fie follten daher dieſelbe freiwillig verlaffen und fi} an einem vier 
Stunden von der Meereskuſte entfernten Drt anfiebeln. Eine ſolche 
Forderung hatten die karthagiſchen Gefandten nicht erwartet, gerabe 
diefe aber warb von ben Conſuln für eine durchaus unabaͤnderliche 
erflärt. Die Gefandten wagten nicht, eine ſolche Botſchaft dem 
Beile vorzutragen; und als der karihagiſche Senat dieſelbe befannt 
machte, brach ein foͤrmlicher Aufſtand and. Das Boll raunte 
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rafend durch die Steaßen ter Stabt, mishandelte und töbtete bie 
Gefandten und alle diejenigen, welche früher zur Auslieferung der 
Geißeln und der Waffen gerathen hatten, es quälte außerdem Die 
in Karthago befindlichen Jtaliäner auf barbarifche Weile zu Tode, 
und fchrie laut nach Race und Krieg. 

Noch am nämlihen Tage befchloß der Farthagifhe Senat den 
Krieg. Diefer war recht eigentlih ein Kampf der Verzweiflung 
gegen die Plünderungs- und Zerftörungsfucht ter Römer; denn zu 
jenem wurden bie Karthager durch das abfcheuliche Verfahren der 
Römer getrieben, und nur Raubgier und töbtliher Haß hatten ein 
fo ganz ungewöhnlich ſtarkes Heer, wie Das der beiden Conſuln 
war, unter Rom’s Adlern gefammelt: diefes beftand aus den tüdh- 
tigften Truppen, da bei der gewiſſen Ausfiht auf Ruhm und Beute 
faft alfe flreitbaren Männer der Bürgerfhaft und ber Bundesge⸗ 
noffen am Kriege hatten Theil nehmen wollen. In Karthago ver⸗ 
einigten fih alle Klaffen und Stände der Benölferung zu einer 
verzweifelten Gegenwehr: man fehenfte allen Sklaven die Freiheit, 
man rief den General Hasdrubal zurück, der nad feiner Verur⸗ 
theilung entfloben war und ein Heer von zwanzigtaufend Mann ge: 
fammelt hatte, man verwandelte alle Pläbe und Tempel der Stabt 
in Werkftätten für Kriegsgeräthſchaften; alle Einwohner Tegten mit 
Hand an, Tag und Nacht warb ohne Unterlaß gearbeitet, und bie 
Frauen gaben felbft ihre Haare her, um Seile daraus zu drehen, 
da ed an anderem Stoffe fehlte. Das ungeheuere römiſche Heer 
war den Farthagifchen Gefandten auf dem Fuße gefolgt, und hatte 
bald nach feiner Ankunft vor Karthago die Belagerung der Stabt 
begonnen. Es fand einen unerwartet hartmädigen Widerſtand: 
vor der Stadt ſchlug Hasdrubal mit feinem Heer ein befefligtes 
Lager auf, während in derfelben die ganze Bevölkerung unter tem 
Oberbefehl eines anderen Hasbrubal die Mauern vertheidigte. Alle 
Angriffe der Römer fiheiterten, und als fie zulest einen Sturm 
verfuchten, wurden fie mit großem Verluſte zurüdgefchlagen. Die 
Eonfuln mußten die Belagerung aufheben und. fi zurückziehen; 
fie fchlugen in einiger Entfernung von der Stadt ihr Lager auf. 
Auch hier erlitten fie bei jedem Angriff fchmähliche Niederlagen. 
Ya, ihre Heer kam fogar einige Male in die größte Gefahr, um® 
wäre wahrfcheinlich vernichtet worden, wenn nicht Scipio Afrikanus 
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der Jüngere, welcher als Kriegetribun oder Oberſt einige Cohorten 
commandirte, durch feine Beſonnenheit und Gewandtheit es mehr⸗ 
mals gerettet hätte, 

Sp verging das ganze erfte Jahr des Krieges zum Nachteil 
der Römer, und bie Karthager faßten neuen Muth. Im nächften 
Sabre, wo der neue Conful Lucius Calpurnius Pifo den 
Dberbefehl führte, waren die Römer nicht glüdlicher. Sie wagten 
weder die Stadt noch auch Hasdrubal's Heer anzugreifen, und be⸗ 
fohränften fih auf tie Belagerung einiger feſten Pläge des kar⸗ 
thagifchen Gebiets, vermochten aber nur einen einzigen zu erobern. 
Im Anfange diefes Jahres (148 v. Chr.) farb auch Mafiniffe, 
und fein Reich ward feinem Willen gemäß unter feine drei Söhne, 
Micipfa, Guluſſa und Maftanabal, getheil. Der unglüds 
lihe Gang des Krieges hatte feinen Grund in denfelben Berhält- 
niffen, welche furz vorher auch im Kampfe mit Perfeus zum Nachs 
theile Rom's gewirkt hatten. Es ging daher zulest auch ebenfo 
hier wie dort. Nachdem zwei Jahre Iang die Confuln fi fo uns 
fähig gezeigt hatten, daß man am Siege zu verzweifeln anfing, 
fiellten die Römer einen Mann an die Spige des Heeres, welcher 
vollfommened Vertrauen erwedte, weil er feine Tüchtigfeit "bereits 
binlänglich bewährt hatte, beim Heere beliebt war, und durch das 
Anfehen feiner Familie mit Leichtigkeit alle Kräfte des Staates in 
Bewegung zu fegen vermochte. Das Volk forderte gebieterifch den 
zuvor erwähnten Publius Cornelius Seipio Afrikanus 
den Jüngeren, des Paulus Aemilius Macedomieus Sohn, 
weichen der Sohn des älteren Scipio Afrifanus an Kindesſtatt 
angenommen hatte, zum Conſul für das nächſte Jahr, die ganze 
Familie der Seipisnen und ihr Anhang arbeiteten darauf hin, und 
feibt ihr Gegner Cato mußte nach den Erfahrungen der beiben 
legten Jahre die Nothwenbigfeit der Erhebung dieſes jungen 
Mannes fo fehr anerkennen, daß man behauptet, er habe im Se⸗ 
nate auf ihn den Homerifchen Berd angewendet: „Er allein hat 
Verſtand, die Andern find irvende Schatten.” Scipio wurde alfo 
zum Conſul und zum Oberbefehlshaber des Heeres in Afrika er 
wählt, obgleich ex das geſetzliche Alter noch nicht erreicht hatte. Er 
begab ſich im Frühling des Jahres 147 v. Chr. nach Afrika, und 
ſtellie vor allem Andern die Disciplin im Deere wieber ber; Dun 
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dieſe war, wie im Kriege mit Perfeus, durch die Schwäche der 
feitherigen Anführer, durch das flete Unglück und durch bie einges 
riffene Plünderungsfudht ganz zerrüttet worden. Dann ſchloß 
Scipio die Stadt durch verfchiebene Werke immer enger und enger 
ein, ließ für feine Truppen ein gut befeftigtes Lager errichten, und 
fhnitt die Karthager durch einen aufgeworfenen ftarfen Damm vom 
Hafen ab. Damit war er den ganzen Sommer befchäftigt; im 
Winter aber zerftreute und töbtete er die einzelnen feindlichen 
Schaaren, vie fih im Gebiete von Karthago umphertrieben, und bie 
Stadt feither mit Lebensmitteln verforgt hatten. . 

Ini Frühling des folgenden Jahres (146 v. Chr.) begann 
Scipio feine Ilnternehmungen gegen die Stadt von neuem. Er er- 
ftürmte zuerft die Hafenftadt, und drang dann in die Stadt felbft 
ein, welche auf diefer Seite nicht befeftigt war. Er richtete fi 
dabei zunächft gegen die Burg, hatte aber, um zu derfelben zu ges 
langen, ſechs Tage und Nächte hindurch in den drei Straßen zu 
fämpfen, welche zu ihr führten. Es war von Seite der Karthager 
ein Kampf der Berzweiflung, wie ihn in der neueflen Zeit bie 
Bewohner von Saragoffa gegen die Tranzofen geführt haben: bie 
Römer mußten ein Haus nad dem anteren, eine Straße nah ber 
anderen erobern, fie erlitten fehr ſchwere Verluſte, und konnten zu⸗ 
Test nur dadurch zur Burg gelangen, daß fie einen ganzen Stabt- 
theil niederbrannten. Als fie endlich Die Burg erreicht hatten, er⸗ 
ſchienen Abgeorbnete aus derfelben, und baten um Gnade für Die 
fünfzigtaufend Männer und Weiber, welche fi dahin geflüchtet 
hatten. Seipio gewährte ihre Bitte, ſchloß jedoch alle Überläufer 
davon aus. Dieſe zogen ſich hierauf, während die Thore der 
Burg den Römern geöffnet wurben, mit dem commanbirenben 
General Hasbrubal und einigen anderen Karthagern, neunhundert 
an der Zahl, in den auf einem Felfen gelegenen Tempel des Aes⸗ 
kulap zuräd. Sie vertheidigten fi daſelbſt eine Zeit lang; als 
aber Hasdrubal heimlich den Tempel verließ. und fi die Gnade 
bes Siegers erflehte, fledten fie das Gebäude in Brand, un 
enbeten in den Flammen ihr Beben. Auch Hasdrubal's Gattin zug 
den Tod ber Kuechtſchaft vor, und flürzte fich mit Ihren Beinen 
Kindern in die Iobernde Glutch. Die Stadt ſelbſt wurde ein Raub 
der Flammen, welde fiebenzeim Tage lang wütheten. Diefe ange 
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Zeit hindurch plünderten die romiſchen Soldaten die brennenden 
Häuſer, und führten die Unglücklichen, welche ſich oder ihre Habe 
zu retten fuchten, in die Sklaverei. Die wenigen Tempelgefäße 
und Runftwerfe, welche die Karthager nicht zu Waffen und Kriege- 
geräthen umgejchmolzen hatten, wurden den Soldaten abgenommen ; 
Seipio ſchickte die Erfteren nah Rom, die Leuteren aber gab er 
mit Recht den fieilianifhen Städten zurüd, in welchen die Karthager 
fie einft geraubt Hatten. Alle Gebäude, welche das Feuer verfchont 
hatte, wurden auf Scipio's Befehl niedergerifien, und Karthago 
blieb ſeitdem lange Zeit hindurch ein bloßer Haufe von Trümmern, 
Man erzählt, daß Scipio beim Anblid der brennenden Stadt ges 
weint und Homer’d Worte ausgeſprochen habe: 
Einft wird fommen der Tag, da das heilige JIlion hinfinkt, 
Priamos ſelbſt und das Volk des lanzenkundigen Königs! 

Er ahnete in dem Untergange Karthago's das Fünftige Schickſal 
feines eigenen Baterlanded. Was vom Farthagifchen Bolt am’ 
Leben blieb, ftarb bald nachher in der Sklaverei. Über des treus 
Iofen Hasdrubal Schickſal widerfprechen fih die Nachrichten ber 
alten Geſchichtſchreiber. Er gab fich entweder felbft den Tod, als 
er erfuhr, daß er gefeflelt im Triumph aufgeführt werben folle, 
oder flarb, nachdem er wirklich den Triumph Scipio's verherrlicht 
hatte, in der Gefangenſchaft. Über den Trümmern von Karthago 
wurde durch Commiſſäre des römischen Senats eine fürdhterliche 
Berwünfchung gegen jeden audgefprochen, ber bie Stabt wieder 
aufbauen würde. Das karthagiſche Gebiet ward für eine Proving 
bes römischen Reiches erklärt, und Utika zur Hauptftabt desſelben 
gemacht. 


11. Der luſitaniſche und numantinifhe Krieg. 


Raum ein Jahrzehnt nach der Vernichtung des karchagiſchen 
Staates verlor auch der größte Theil der ſpaniſchen Bölferichaften 
feine Unnbhängigfei. Spanien ward fihon feit bem zweiten pun⸗ 
iſchen Kriege als ein römifches Land angefeben. Es war in zwei 
Prosingen getheilt worben, und zwei in jebem Jahr babin gefepiste 
Statthalter beuusten ihr Amt, um fich auf Koſten ber noch unbe⸗ 
fiegten iberifchen Vollerſchaften Beute, Ruhm und bas Recht einen 
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Triumphes zu erwerben. Andererfeits fielen von Zeit zu Zeit einige 
unterworfenen Stämme ab, und manchmal warb es fogar nöthig, 
ein ſtaͤrkeres Heer unter der Führung eines ber beiden Gonfuln nad 
Spanien zu fenden. Diefe faft ununterbrocenen Kriege hatten alfo 
ihren Grund theils in dem Umftand, daß der römifche Adel die 
Statthalterfchaften des Reihe ald Mittel, fih Ruhm und Neid 
thum zu verfchaffen, anfaben, theils in der Natur aller halbwilden, 
kampf⸗ und raubluftigen Gebirgsvölfer, welche in Spanien, wie 
überall, fchwer zu unterwerfen und noch fchwerer in der Unter⸗ 
werfung zu halten waren. Schon wenige Jahre nad dem Ende 
bed zweiten punifchen Kriegs hatte ein großer Theil der von 
Scipio befiegten fpanifchen Völkerſchaften Das römifche Joch abge- 
worfen, und Cato der Altere hatte damals (195 v. Chr.) ale 
Eonful im Kampfe mit ihnen ſich großen Ruhm erworben. Seit 
biefer Zeit waren bie Römer faft befländig mit der Befämpfung 
fpanifcher Bölferfchaften befchäftigt, und diefe Kriege waren ein 
vortreffliche Kriegsfchule für ihre Dffiriere und Soldaten. 

Zu den muthigften und zugleih durch ihre Raubluft gefähr- 
lichſten fpanifchen Völkern gehörten die Tufitanier, welche zwiſchen 
den Flüffen Zajo und Minho vom atlantifhen Deean an big nad 
Spanien hinein wohnten. Diefe ftreitbare Völkerſchaft trieb von 
jeher nur wenig Viehzucht, und haßte den Aderbau, weil fie es 
bequemer fand, ihren Nachbarn das Ihrige zu rauben, als ferbft 
zu arbeiten, Die Lufitanier gaben ihre Raubzüge auch dann nicht 
auf, ale die Römer die ihmen zunächſt liegenden Gegenden befeßt 
hatten. Die Römer fuchten zuerft, während einiger Jahrzehnte, 
durch Niedermetelung der einbrechenden Iufitanifchen Schanren bie 
Grenzbewohner ihres Reiches zu ſchützen; als aber die Lufitanier 
defien ungeachtet ihre Naubzüge fortfebten , fahen fie fi) genöthigt, 
in das Land derfelben einzubringen. Sm Jahre 152 v. Chr. 
führten fie Dies zum erfien Male aus. Der Berfuch gelang, und 
einige Tufitanifchen Stämme wurden fogar der Form nach zur 
Unterwerfung gezwungen. Allein ſchon im naͤchſten Jahre brach faft das 
ganze Volk von neuem in das römifihe Gebiet ein. Der römiſche 
Statthalter Serpius Sulpicius Galba, welcher ihnen entgegen 
zog, erlitt eine biutige Niederlage und verlor fall fein ganzes Heer. 
In folgenden Jahre aber (150 9. Ehr.) drang er zu gleicher Zeit 
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von zwei Seiten ber in Lufitanien ein. Die Lufitawier waren dem 
zwiefachen Angriffe der Römer nicht gewachfen, und einige Stämme 
berfelben boten daher ihre Unterwerfung an. Galba wußte recht 
wohl, daß biefem Anerbieten nur die Abficht zu Grunde Liege, die 
römifhen Truppen aus dem Lande zu entfernen, um bann bie 
Raubzüge von neuem beginnen zu können. Er Tieß fich daher durch 
ben Antrag der Lufitanier nicht täufchen, beſchloß aber denfelben 
zum Berberben dieſes Raubvolfes zu benugen. Er nahm die dar- 
gebotene Unterwerfung mit erheuchelter Freundlichkeit an, und ftelfte 
fih, ald wenn er die Nänbereien der Lufitanier nicht ihrer Arbeites 
fheu und ihrem wilden Sinne, fondern blos der Armuth ihres 
Landes zufchreibe. Er bot alfo den Infitanifchen Abgeordneten an, 
ihrem Bolfe beifere Wohnfige zn geben.s Auf diefe Weife Torte er 
viele Taufende aus ihren Bergen heraus, führte fie in drei Ab- 
theilungen in entfernte Gegenden, bewog fie mit beuchlerifchen 
Worten zur Niederlegung der Waffen, und ließ fie dann insge⸗ 
ſammt von ſeinen Soldaten zuſammenhauen. 

| Diefe unerhörte Treulofigfeit und Graufamfeit hatte die Folge, 
welche dergleichen Maßregeln immer zu haben pflegen: die Landes 
leute der Erichlagenen begannen einen furchtbaren Rachekrieg, 
welcher felbft im glüdlichften Falle den Römern ebenfo verderblich 
werden mußte, als den Lufitaniern, und zu gleicher Zeit auch alle 
übrigen Gebirgsvölfer von Gallirien an bis nad Catalonien hin 
in Aufregung brachte. Die Rufitanier fanden in einem ihrer Lands⸗ 
leute, Biriathus, einen Anführer, der nicht blos Kühnheit und 
Tapferkeit, fondern auch eigentliches Felbherrn- Talent beſaß, alle 
Örtlichfeiten Tannte und zu benutzen verfland, und den vönifchen 
Truppen ein Hug ausgedachtes Kriegsſyſtem entgegenfeute, das für 
ben Schauplatz des Krieges, wie für das Tufitanifhe Belt und 
. feine Streitart vortrefflich paßte. Biriathus gehörte zu ben Wen⸗ 
“ igen, melde dem Blutbade Galba's dur die Flucht entronnen 
waren. Er war gleich allen Luſitaniern ein bloßer Hirte und 
Jaäger, hatte fih aber ſchon früher als Führer. von raubluſtigen 
Schaaren ausgezeichnet, und ward, was. heut’ gu Tage der Gaucho 
Roſas in Buenos Ayres ik, das Ideal eines Rinderhirten und 
Räubers. Er wußte nämlich die Rachgier feiner Landsleute zu 
eniflammen, und gelangte bei feiner koͤrperlichen und geiſtigen Über⸗ 
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legenheit und bei feiner fchon früher bewährten Tapferfeit, Ge⸗ 
wandtheit und Berichlagenheit ohne große Diühe dazu, daß er von 
einem Theile der Iufitanifhen Stämme zum Anführer erwählt 
ward, und allmählich eine immer größere Zahl derfelben unter 
feinem Oberbefehl vereinigte. Cr wußte aber außerdem aud viele 
der anderen Bölferfchaften gegen die Römer aufzureizen. 

Bier Jahre Yang bradte er mit feinen unregelmäßigen 
Schaaren den geübten römifchen Heeren eine Niederlage nad) ber 
anderen bei. Er ermübdete fie dadurch, daß er hin und her zog, 
täufchte fie auf die Tiftigfte Weife, überfiel fie aus Hinterhalten 
oder nachdem er fie Durch feheinbare Flucht an gefährliche Stellen 
gelodt hatte, vernichtete ganze Deere, und warb felbft fein einziges 
Mal beſiegt. Am Ende jener vier Jahre exftrerte fih fein Ein- 
Buß und der von ihm bewirkte Aufftand der ſpaniſchen Völker⸗ 
fcheften bis zum Guadalquivir im Süten und bis zum Ebro im 
Oſten; die Befißungen der Römer und ihrer Verbündeten wurben 
unabläffig verheert, und Viriathus verbreitete einen fo großen 
Schreden, daß man felbft in Rom bei der Aushebung neuer 
Truppen Gewalt gebrauchen mußte. Died bewog die Römer zu 
jenen außerorbentlichen Anftvengungen und Maßregeln, welde fie 
in allen ihren Kriegen anwandten, wenn diefe fich zu fehr in Die 
Länge zogen. Sie ſchickten Cajus Lälius mit dem Beinamen 
des Weifen ald Statthalter nach Spanien, ernannten aber zu 
gleicher Zeit auch einen ihrer angefehenfien Männer zum Conful 
und zum Oberbefehlshaber gegen Viriathus. Quintus Fabius 
Maximus Aemilianus, ein Sohn des Lucius Aemilius Paullug, 
per aber gleich feinem Bruder Scipio Afrifanus dem Jüngeren 
durch Adoption in eine andere Familie aufgenommen worden war, 
und nad dem Namen derjelben feinen Kamilieunamen geändert 
hatie, wurde für das Jahr 145 v. Chr. zum Gonful gewählt umb 
mit nit weniger ald neun Legionen nach Spanien geichidt. 
Laͤlius, welcher no vor dem neuen Eonful dafelbſt anfan, war 
fo glücklich, den erften Sieg über Viriathus zu erfechten und den⸗ 
felben foger aus einem großen Theil des römifchen Spaniens zu⸗ 
rũckzudraͤngen. Fabius dagegen konnte anfangs nichts ausrichten, 
fein Heer wurde ſogar, als er einmal längere Zeit von demſelben 
abweſend war, von Biriathus geſchlagen, und er ſelbſt wagte 
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nachher ein ganzes Jahr hindurch Feine Unternehmung gegen den 
Zeind; im nächften Jahre aber ſchlug auch er die Lufitanier in 
einer Hauptichladht. Diefer Sieg half jedoch den Römern nichts; 
denn unmittelbar nach demfelben regte Viriathus die Völker im 
römifhen Spanien von neuem auf, und der Srieg verbreitete fich 
Buch das ganze innere der Halbinfel bis nah Navarra ‚hin. Der 
römifehe Senat mußte im Jahre 143 v. Chr. wieder zwei Heere 
nah Spanien ſchicken, von welchen das eine unter der Führung 
des Triegserfahrenen Conſuls Quintus Cäcilius Metellug 
Macedonicns die Gebirgsvälfer im Norden der Halbinfel bes 
fümyfen, das andere unter dem Prätor Duintus Pompefus 
die Rufitanier zurüdichlagen follte. Der Erftere, einer der tüchtigften 
römijchen Feldherrn jener Zeit,- erfocht zwar mehrere Siege über 
bie feindlichen Bölferfchaften, und hemmte die Verbindung ders 
felben mit Biriathus, war aber doch nicht im Stande fie niebers 
zuwerfen unb zum Frieden zu zwingen. Während fo das Hauptheer 
ohne entfiheidenden Erfolg im Norden thätig war, ließ fih Pom⸗ 
pejus im Weften von Viriathus täufchen, und wurbe mit großem 
Berfuft gefchlagen. Die Römer mußten alfo ihren Plan ändern, 
die Hauptmacht gegen Viriathus richten und zur Verflärfung der⸗ 
felben ein neues Heer nad) Spanien abgehen laſſen. 

Der Eonful Quintus Fabius Marimud Servilianus 
erhielt im Jahre 142 v. Chr. den Oberbefehl. Er erfocht ber 
deutende VBortheile, wußte durch altrömiſche Strenge gegen die abs 
trünnigen Bölfer Schreden zu verbreiten, und erwedte in Rom die 
Hoffnung, daß er im Stande fein werde, den Tangmwierigen, bluts 
igen Krieg zu beendigen. Man übertrug ihm daher auch für das 
folgende Jahr das Commando, ſah ſich aber bald bitter getäufcht, 
da Viriathus ihn um alle errungenen Bortheile zu bringen wußte. 
Der ſchlaue Infitanifche Anführer wandte gegen Fabius Maximus 
feine gewöhnlichen Mittel an. Er überfiel ihn unerwarteter Weiſe, 
ſchlug ihn, und wußte bei der Verfolgung der fliehenden Römer 
biefe in einen Iufitanifhen Gebirgspaß zu drängen, wo er fie 
Dann auf eine ähnliche Weife einfchloß, wie die Samniten das 
Heer des Poſthumius in den Caudiniſchen Päflen. Birtathus, ber 
jest ein ganzes römifches Heer in feiner Gewalt hatte, gebrauchte 
fein Glück mit ungewohnter Mäßiguug, und führte das aus, was 
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ein der Sammite Herennius feinem Sohne gerathen hatte (ſiehe 
oben S. 277). Es ftand in feiner Macht, das römifche Heer bie 
auf den lesten Dann zu vernichten, er zog aber vor, basfelbe uns 
gefränft zu entlaffen, und machte nur bie einzige Bedingung, Daß 
die Römer verfprechen follten, die Lufitanier in ihrem eigenen Land 
in Ruhe zu laffen, wogegen er feinerfeits gelobte, feine Landsleute von 
ihren räuberifchen Streifzügen abzuhalten. Fabius ſchloß auf diefe Be⸗ 
dingung einen Frieden mit Viriathus; er Fehrte mit feinem Deere nach 
Hauſe zurüd, und das römifche Volkbeftätigteden Bertrag (141v. Chr. ). 
Der blutige Krieg, der für die Römer fo ſchmählich gewefen war, ſchien 
zu beider Völker Zufriedenheit geendigt zu fein; allein noch ehe 
ein Jahr verging, warb ber Frieden auf treulofe Weife wieder 
gebrochen, und zwar durch einen römischen Beamten aus einer der 
Samilien, welche die Regierung in ihren Händen hatten, und faft 
insgefammt durch Ehrgeiz und Üppigkeit entartet waren. Quintus 
Servilius Cäpio, der Adoptivbruder des Fabius Marimus, 
ward an deſſen Stelle als Statthalter nach Spanien geſchickt, und 
fab ſich durch den mit Viriathus gefchloffenen Frieden in der Hoff: 
nung getäufcht, an der Spite eines Heeres zu Reben und Ruhm 
zu erlangen. Er erflärte den Frieden feines Bruders für einen 
ben vömifchen Namen entehvenden Vertrag, und fuchte durch brief- 
liche Vorftellungen den Senat zu bewegen, ihm ben Bruch des⸗ 
felben zu geftatten. Der Senat ſcheute fih anfangs, Treue und 
Eid zu verlegen, und erlaubte dem Statthalter nur, indgeheim und 
gleihfam als Privatperfon den Lufitaniern Abbruch zu thun; ale 
aber Cäpio mit feinem Gefuche nicht abließ, gab der Senat end⸗ 
lich feine Zuftimmung zum förmlichen Friedensbruch, und machte 
fih To zum Mitſchuldigen der Gewiffenlofigfeit feines Beamten. 
Diele Ihamlofe Treulofigfeit einer Ariftofratie, die bei jeder Ge⸗ 
legenheit auf römifhe Treue und Neblichleit pochte, müßte ung 
fehr befremden, wenn wir nicht bereits aus der Darftellung der 
letzten griechifchen Gefchichten die Entartung, welde in Rom mit 
dem Deginne der Weltherrfchaft eingetreten war, und den darauf 
beruhenden vüdfichtsiofen Übermuth ter römifhen Großen kennen 
gelernt hätten. 
Viriathus hatte ein folches ſchmahliches Verfahren nicht er⸗ 
wartet, und feine Kriegsgefährten gleich nach geſchloſſenem Frieden 
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entlaffen; er war deshalb, als Cäpio plötzlich in Qufitanien eins 
brach, nicht gerüftet, wußte aber mit der Fleinen Schaar, die er 
Schnell aufgeboten hatte, auf eine fehr gewandte Weife dem Kampfe 
fo lange auszuweichen, bis er feine Kräfte wieder gefammelt hatte, 
Caäpio fah fih Dadurch in der gewiffen Hoffnung, den Feind un⸗ 
vorbereitet anzugreifen und aljo leicht zu vernichten, getäufcht. Cr 
nahm feine Zuflucht zum Meuchelmord, und Biriathus felbft ver 
fhaffte ihm die Gelegenheit dazı. Diefer . glaubte nämlich, nach⸗ 
dem er fogar durch einen mitten im Frieden gemachten Überfall 
nicht hatte überwunden werben Tönnen, die Römer von feiner Un- 
befiegbarfeit überzeugt zu haben, und bot von freien Stüden Frieden 
an. Cäpio ging zum Schein auf diefen Antrag ein, und forderte 
Viriathus auf, zur Führung der Unterhandlungen drei Gefanbte 
ind römifche Lager zu ſchicken. Viriathus fandte fogleich drei feiner 
Freunde zu biefem Zwede ab. Gefühle der Pflicht und des 
Edelmuths wird man bei Räubern von Handwerk, wie die Lufitanier 
waren, ungeachtet alles des Muthes, den fie im Kampfe für ihre 
Unabhängigkeit zeigten, nicht gerade fuchen, und Cäpio wußte aus 
eigener Erfahrung, daß in gemeinen Seelen jedes eblere Gefühl 
dem Reize nieberer Begierden weicht. Er beftah Biriath’3 Ge⸗ 
fandte durch große Gefchenfe und durch noch größere Verſprech⸗ 
ungen, und dieſe ermordeten ihren Freund im Schlafe (140 v. Chr.). 
Sie flohen gleich nach vollbrachter That ind römifche Lager, er= 
hielten aber hier von dem treulofen Feldherrn ben verbienten Lohn, 
Er lieg ihnen zwar die früher gegebenen Gefchenfe, verwies fie 
aber wegen der Berfprechungen an ven römiſchen Senat, welcher 
ihnen höhnend Alles abſchlug, und ohne Scheu Öffentlich ausiprach, 
bag er fich freue, Betrüger im Betrug übertroffen zu haben. Die 
Qufitanier waren über die Ermordung ihres Führers vor Schmerz 
und Wurh außer fi, und eriwiefen ihm durch zahlreiche Opfer 
und durch eine feftliche Beftattung, bei welcher zweihundert Kämpfer⸗ 
paare zur Verherrlichung ihres Helden fich gegenfeitig niedermetzeln 
mußten, auf die bei den fpanifchen Völkerſchaften gebräuchliche 
Weiſe die glänzendfien Ehren. Den erlittienen Verluſt aber Tonnten 
fie trog aller Tapferfeit nicht wieder erfegen. Die einzelnen 
Bölferfcheften, welche Viriathus ohne fürftlichen Glanz und ohne 
das gefegmäßige Anfehen eines Feldherrn zufammen zu halten ver⸗ 
29* 


459 Geſchichte der alten Welt. 


ſtanden hatte, fielen nach feinem Tode auseinander, und ed gelang 
den Römern bald, die Lufitanier zurückzuſchlagen und auf ihre 
Berge zu befchränfen. 

Dagegen brach im Norben von Spanien ber Krieg nad 
Viriath's Tode um fo heftiger aus, und nahm noch eine Reihe 
von Jahren hindurch die ganze Aufmerkfamfeit und Kraft ver 
Römer in Anſpruch. Hier hatten im heutigen Alt-Gaflilien die von 
Biriathus aufgeregten Arewaken und andere Bölferfchaften feither 
befländig mit römifchen Heeren gekämpft, und oberhalb ver 
fetigen Stabt Soria in der Nähe der Duero⸗Quellen einen be- 
feftigten Ort, Numantia, angelegt, welchem fehr ſchwer beizu⸗ 
fommen war. Nachdem es den Römern noch vor dem Tobe des 
Infitanifchen Führers gelungen war, die meiften "Bölferfchaften, 
deren Bereinigungspunft Numantia war, zu fehwächen und zur 
Unterwerfung zu bringen, fuhte Duintus Pompejus Rufus 
(wahrſcheinlich derjelbe Mann, welcher fur; vorher das römifche 
Heer gegen Viriathus angeführt hatte) den Krieg durch eine Treu⸗ 
kofigfeit zu beendigen. Er bewog die Numantiner (140 v. Chr.) 
zu einem Friedensvertrag, in welchem fie fih zur Auslieferung der 
Überläufer und zur Zahlung einer Summe Geldes verpflichteten, 
und wußte fie dazu zu bringen, Daß fie fich nicht allein mit einer blos 
mündlichen Anerkennung und Beſchwörung veöfelben begnügten, fondern 
auch in einen befonberen fchriftlichen Bertrag eimwilligten, der blos dazu 
dienen follte, im Senate vorgezeigt zu werben, und deswegen viel 
fohlechtere Bedingungen enthielt. Kaum hatten fie ihrerfeits den 
Borfhriften des mündlihen Vertrags Genüge geleiftet, als bie 
Römer bie Erfüllung der von ihnen übernommenen Verpflichtungen 
verweigerten; die Numantiner wandten fi durch eine Gefanbt- 
fhaft an den römifchen Senat, Pompejus Täugnete aber Alles, 
tros der von den Geſandten als Zeugen aufgerufenen Römer, 
weldhe bei der mündlichen Verabredung zugegen geweſen waren, 
and ber Senat nahm feine Nüdficht auf das von feinem Beamten 
fo ſchaͤndlich verlegte Recht. Der Krieg begann alfo aufs neue, 
and rief diefelben Erfcheinungen hervor, welche der Kampf mit 
Biriathus dargeboten hatte. Die Stadt Numantia, welde etwa 
achttauſend Beriheibiger enthielt, troßte Jahre Yang der ganzen 
Macht Rom’s, und die römiſchen Conſuln und Etatthalter erlitten 
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mit Heeren yon breißigs und vierzigtaufend Mann fchmähliche 
Niederlagen. Der Eonful Cajus Hofilius Mancinus warb 
"(137 v. Chr.) mit zwanzigtaufend Dann von den Numantinern 
eingefchloffen, bat in diefer vettungslofen Lage um Frieden, erhielt 
aber von den Feinden die Antwort, daß fie den treulofen Römern 
fein Bertrauen mehr fchenften, und fih nur mit Tiberius Sem 
pronius Gracchus, der ald Duäftor beim Heere ſtand, und 
den fie ebenfo, wie früher feinen Bater, als veblichen Mann 
kennen gelernt hatten, in Unterhandlungen einlaffen würden. Der 
Letztere brachte einen vortheilhaften Bertrag zu Stande, denn da 
die Numantiner nichts verlangten, ald daß man fie in Ruhe laſſe, 
fo gewährten fie dem eingefchloffenen römiſchen Heere gegen bie 
bloße Anerkennung ihrer Unabhängigfeit ungeflört freien Abzug. 
Der Senat heftätigte aber diefen Friedensvertrag nicht, und nahm 
feine Zuflucht zu demfelben Kunftgriffe, durch welchen er fich zwei⸗ 
hundert Jahre früher auch mit dem Samniten Pontius abzufinden 
gefucht hatte (f. oben S. 278): er erflärte, daß ber Bertrag nur 
für den Eonful Hoſtilius, nicht aber für das römifche Volk bindenb 
fei, und ließ den Erfteren gefeflelt nah Numantia bringen; bie 
Numantiner wiefen dieſe elende Ausflucht ebenfo wie einft Pontius 
mit verbienter Verachtung zurüd, unb der Senat beftrafte weber 
den Urheber des von ihm verworfenen fchimpflichen Vertrags, noch 
gab er denen, die fih auf die römische Treue verlafien hatten, 
eine Genugthuung oder Entſchädigung. 

Der Krieg nahm in den nächften zwei Jahren eine für bie 
Römer fehr ungünftige Wendung, und zugleich riß in ihrem Heere 
arge Zuchtiofigfeit und Unordnung ein. Es fchien daher unmöglich, 
auf dem gewöhnlichen Wege mit den Feinden fertig zu werben, 
und der welibefiegende Senat mußte, wenn er das unbedeutende 
Numantia erobern wollte, feine Zuflucht wieder zu Scipio Afrika⸗ 
nus dem Jüngeren nehmen, der durch die Beendigung bes dritten 
puniſchen Kriegs ſchon viel zu märhtig geworben war. Er allein 
ſchien dem Volke, deſſen Abgett er feit der Zerſtörung Karthago's 
wer, im Stande zu fein, bie lange Schmach zu enden. Damit er 
zum Eonful gewählt werben konnte, mußte das Voll, wie vormals 
in brätten puniſchen Kriege, zuesft ein Gtaniögefeg aufheben, 
weiches feiner Wahl entgegenftand, und alſo förmlich erklären, daß 
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Rom an Männern von Talent arm fei. Scipio befaß in Rom 
und in den verbündeten. Städten und Staaten einen fo großen 
Einfluß, daß er ſelbſt als bloßer Privatmann ein Heer hätte auf- 
ſtellen und unterhalten können, er vereinigte bie Talente eines 
großen Feldherrn mit der ganzen Bildung feiner Zeit und mit der 
Kunft, diefe Bildung und die erworbenen Kenntniffe in Staatöge- 
fhäften anzuwenden. Ein folder Mann konnte natürlih ganz 
andere Mittel zum Kriege gegen Numantia aufbieten, als feine 
Vorgänger. Deflen ungeachtet wurde auch er mit einem trefflichen 
Heere von fechszigtaufend Mann zwei Jahre lang (134 und 133 
9. Chr.) vor einer an ſich unbebeutenden Stadt aufgehalten, und 
als er fie endlich mehr durch die Wirfung des Hungers, ald durch 
feine Belagerungsfunft und die Gewalt der Waffen einnahm, mußte 
er ein noch weit gräßlicheres Schaufpiel mit anjehen, als er in 
Karthago erblidt hatte; denn die Numantiner machten auf eine 
noch glänzendere Weife, ald die Karthager, der Welt offenbar, was 
Breiheitsliebe und Berzweiflung felbft da vermögen, wo feine Aus⸗ 
fiht auf Sieg mehr vorhanden if. Sie hatten an dem Hunger 
einen weit fchredlicheren Feind, als an den Römern, befaßen aber 


eine fo große Ausdauer, daß fie fich zulegt fogar von Menſchen⸗ 


fleiſch naͤhrten, und als fie endlich ganz ausgehungert waren, und 
. Seine Möglichkeit mehr fahen, ihre Stadt länger zu vertheidigen, 
unterwarfen fie ſich doch der Übermacht ihrer Feinde nicht, fondern 
brachten ſich lieber mit ihren Weibern und Kindern ums Leben, 
und überließen dem Sieger nur eine menfchenleere Stadt. „Sie haben, 
wie ein römifcher Gefchichtfchreiber fagt, fih den Ruhm erworben, das 
sapferfte und trotz ber überflandenen Leiden glücklichſte Volk gewefen 
zn fein; denn fie haben ihren Bundesgenoffen unverbrüchliche Treue 
bewieſen, fie haben Jahre lang durch ihre eigene Kraft einem Bolfe 
Widerfland geleiftet, das über die Kräfte ber ganzen Welt zu ge- 
bieten hatte, und als fie endlich dem größten aller Feldherrn er- 
lagen, haben. fie ihrem Befieger nichts zurüdgelaffen, womit er 
prunfend der. Welt feinen Sieg hätte beweifen können.“ Scipio 
feierte in Rom feinen blutigen Triumph, ohne Gefangene und 
Beute zur Schau tragen zu Tönnen, weil von allen Bewohnern 
Aumantin’d nur ein einziger am Leben geblieben war, und weil 
fie Gelb und Gold nie befeffen, ihre Waffen aber vor ihrem Inter 
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gange vernichtet hatten (133 v. Ehr.). Der Senat eriheilte dem 
Sieger ten Beinamen Numantinus. 


12. Das römifhe Weltreih und der Charafter des 
römifhen lebens im Zeitalter der punifchen Kriege, 


Die neue Weltherrfchaft, welche in diefem Zeitraum von Rom aus 
gegründet ward, if von ganz anderer Art, als die der drei früheren 
Weltreiche, des afiyrifch-babylonifchen, des perfifchen und des griechiich- 
marebonifchen. Syn diefen wurben die eroberten Staaten dem 
berrjchenden Reiche völlig einverleibt, fie verloren mit wenigen 
Ausnahmen ihr nationales Leben, und unterlagen einer für alle 
Theile gleichmäßigen Regierung nnd Verwaltung. Die Provinzen 
der Römer dagegen wurden nad und nad) an das Reich geknüpft, 
und blieben im Grunde befondere Staaten, welche ihre Sitten und 
Einrichtungen größtentheild unverändert behielten, in denen ganz 
verfchiedene Gefege herrfchten, und über die nur ein römifcher 
Staatsbeamter als oberfter Leiter die Regierung führte. Dieſe 
 Mannichfaltigfeit der Gefege und Einrichtungen und dad Ver—⸗ 
widelte, welches in Folge davon befonders in der Rechtsverwalt⸗ 
ung des gefammten römischen Reiches Statt fand, fcheint und, die 
wir in der neueften Zeit faft zu fehr an Einheit und Gleichmäßig- 
feit gewöhnt find, ein großes Übel zu fein; allein eine folche Un⸗ 
gleichheit, die fich in ber römischen wie in der griechifchen Staats⸗ 
einrichtung überall fand, ſchadete der Einheit der Maßregeln nie, 
“weil, fobald höhere Rüdfichten es forderten, jede Schranfe weichen 
mußte, 

Dei der Einrichtung einer neuen Provinz ließen es ſich bie 
Römer vor allen anderen Dingen angelegen fein, die einzelnen Be⸗ 
ftandtheile des feitherigen felbfiftändigen Staates vermitielft des 
verſchiedenen Interefies berfelben von einander zu irennen, und fo 
bie frühere Einheit in Parteiungen aufzulöfen. Alle diejenigen, 
welche bei der römifchen Beſitznahme des Landes ihren feitherigen 
Gebieter ober ihre Mitbürger verrathen hatten, erhielten Vor⸗ 
rechte: waren e3 freie Stäbte, fo warb ihr Gebiet vergrößert, 
waren es willkürlich beherrſchte Unterthanen, fo gab man ihnen 
eine ſelbſtſtändige Eriftenz, oder ihre Abgaben wurben, wenn nicht 
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ganz erlaflen, doch wenigftend vermindert. Diejenigen Städte und 
Bölterfchaften dagegen, welche fih im Kampfe gegen Rom treu 
und flandhaft bewiefen hatten, verloren ihre feitherigen Vorrechte, 
wurden der Willkür eines römifchen Statthalterd und feines Ge⸗ 
folges unterworfen, und mußten römifche Steuerpächter unter ſich 
feben, welche ebenfo wie die Staatsbeamten Rom's die Proyinzen 
als eine bloße Erwerbsquelle für ihre Geldgier und Genußfucht 
anſahen. Auf biefe Weife kam es, daß ſich in den römijchen Pro⸗ 
vinzen ſowohl eigentliche Unterthanen, ald auch Municipien, Prä- 
feeturen, römifche Colonieen, fogenannte Städte des latiniſchen 
Rechts (f. oben S. 270) und noch anders eingerichtete Gemeinden 
fanden. Der einzige Gewinn, den bie befiegten Völker gewöhnlich 
von der Unterwerfung unter die Römer hatten, war die Einführ- 
ung befierer Geſetze oder die Berbefferung der vorhandenen. Die 
Römer waren nämlich ein durchaus nur auf das Außere, Reelle 
und Praktiſche bedachtes Volk, fie hatten daher feine anderen eigent- 
lich nationalen oder ihnen urfprünglich eigenthümlichen Geiftesbe- 
fchäftigungen, als die Willenfchaften des Landhaus, der ſpyſtem⸗ 
atiichen Hauswirtbfchaft, des Rechtes und der in einer künſtlich 
eingerichteten Berfaffung beftehbenden Verhältniſſe; fie brachten 
aber eben deshalb dieſe Wiffenfchaften zu einem hoben Grabe 
der Dollfommenheit, und wurden darin beſonders noch durch ben 
Umftand unterflügt, daß Kriegsdienſt und Staatsverwaltung 
oder mit anderen Worten Benugung des Krieges, um fich Beute, 
Ruhm und Einfluß zu erwerben, und Benutzung der Staatöges 
fchäfte zu Privatzweden die einzigen Gewerbe ber höheren Klaffen 
ber Gefellfchaft waren. Die in Rom blühende Nechtswiflenfchaft 
mußte den unterworfenen Staaten in Betreff der Verbefferung 
ihres Rechtes zu Statten Tommen, und bie von ben Römern in 
einzelnen Provinzen eingeführten Geſetzbücher, von welchen wir 
Kenumig haben, ‚bezeugen dies auch volllommen; leider ging aber 
dieſer einzige Vortheil, welchen die Provinzen von der römiſchen 
Herrfchaft Hatten, meiſtentheils durch De Art, wie das Recht von 
den römischen Staithaltern verwaltet wurbe, wieber verloren. Die 
Statthalter erlichen nämlich, wie die Prätoren in Rom (f. oben 

S. 243), beim Antritt ihres Amtes Edicie, denen das geſetzliche 
Recht nachſtehen mußte ‚ bie meiften von ihnen fahen ihre Statt⸗ 
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halterſchaften nur als Erwerbömittel für ihre Habſucht und ihren 
Ehrgeiz an, und gar häufig mußte das Recht auch der Willkür 
der Zolls Pächter weichen, gegen die man felten Schus und Hülfe 
erhielt, weil fie als angejehene römifche Bürger Einfluß auf die 
Befegung ver höheren Amter Rom's hatten, und bedwegen von 
den meiften Statthaltern mit großer Rüdficht und Schonung bes 
handelt wurden. Übrigens hießen bie Statthalter ber Provinzen 
‚Hrätoren oder Proconfuln. Anfangs wählte man nämlich jährlich 
eine Anzahl Prätoren, von welchen zwei das Gerichtswefen in Rom 
leiteten, die anderen dagegen Statthalter in den Provinzen waren, 
Don der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. an aber wurde 
es gebräuhlih, daß die Prätoren im erften Jahr nad) ihrer Ers 
nennung insgefammt in Rom blieben und die Gerichtöverwaltung 
führten, im nächſten Jahre aber unter dem Namen Proprätoren 
(d. h. Bice-Prätoren) ald Statthalter in die Provinzen gingen. 
Außerdem wurden in der Regel aud die Confuln nah Ablauf 
ihrer Amtszeit mit einer Statthalterfchaft beauftragt, und führten 
dann den Namen Proconſuln; doch ward diefer Namen aud 
folchen Eonfuln gegeben, denen die Anführung im Kriege, Die ge- 
ſetzmäßig mit tem Conſulat felbft zu Ende ging, auf ein weitered 
Jahr übertragen wurde. Die Statthalter wurden von Quäſtoren 
begleitet, welche hauptfächlich die Finanzangelegenheiten zu beforgen 
hatten; denn von den jährlich ernannten Duäftoren blieb immer 
ein Theil in ber Stadt zur Führung der bortigen Geſchäfte, ein 
anderer Theil ging in die Provinzen, ein dritter begleitete als 
Kriegszahlmeifter die Deere ins Feld. 

Seit der Zeit, wo Oberitalien, Sicifien, Sardinien, Spanien, 
Maeedonien, Griechenland und das karthagiſche Afrika Provinzen 
wurben, änderten fih alle Verhältniſſe ter römifchen Nation, bie 
fih durch die Unterwerfung dieſer Länder zu einem weltbeherrſch⸗ 
enden Bolt erhob. As nämlich Rom ein erobernder Staat ward, 
fatt daß es früher nur ein rein militaͤriſcher geweſen war, trat an 
bie Stelle der alten Ariſtokratie die oligarchiſche Herrſchaft einiger 
wenigen Familien, und biefe führten, um das Bolt für ihre Zwede 
gebrauchen zu Bönnen, bie Berfaflung immer mehr zur Demokrat 
ifchen Form hinüber, Im früheren römiſchen Staate war die Er⸗ 
haltung ber alten Sitten und bes Bewußtſeins männlicher Über⸗ 
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legenheit über den Nachbarn, alfo Herrichaft und ‚nationaler: Bor- 
rang, nicht Reichthum und Befig der Zwed der gemeinfchaftlichen 
Beftrehbungen des Volkes. Das Militärfyftem war an Grundbeſitz 
und Aderbau, als die einzige Grundlage bed Staates, gefnüpfts 
jeder Bürger war zugleich Soldat, aber er wurbe entlaffen, ſobald 
der Feind befiegt war, und mußte fih wieder ftellen, wenn ein 
neuer Zug unternommen wurde. Diefe Einrichtung dauerte zwar 
der Form nach auch in fpäteren Zeiten fort, allein da die beſtänd⸗ 
igen Kriege unaufhörlich neue Deere erforderten, fo wurden nad 
und nad alle Gemeinen und der größte Theil der Officiere vom 
Major an abwärts Soldaten von Handwerf, Diefe gaben ihr 
Kriegsgewerbe nur dann auf, wenn fie irgendwo als Coloniften 
angefiebelt wurben, entfagten aber auch in diefem Kalle fehr häufig 
dem Aderbau als einem zu mühfamen Gefchäft, und eilten ten 
Fahnen aufs neue zu. Da alle römifchen Soldaten zugleich Bürger 
waren, und alfo in der Volksverſammlung mitfiimmten, fo be⸗ 
gann in diefem Zeitraum das Buhlen der Generale um die Gunft 
der Heere, und die bleibende Anhänglichfeit vieler Bürger an den 
Mann, unter welchem fie in irgend einem bedeutenden Kriegszuge 
gedient hatten, zog alle möglichen üblen Folgen nach fi. Auch der 
Geiſt der Heere felbft änderte fih in Folge davon, und wirfte 
nachtheilig auf den Gang des Krieges ein. Die Eoldaten ges 
wöhnten fih, ihr Lager für ihr Vaterland, ihre Dfficiere für ihre 
Obrigkeit anzufehen. Den meiſten Generalen und Officieren galt 
es im Kriege nicht mehr darum, Ehre unter ihren Mitbürgern zu 
erlangen, fondern ſich durch ihr Verfahren gegen den Feind und 
fein Land Reichthümer und buch ihr. Benehmen gegen die Sol- 
daten Einfluß in Rom zu verfhaffen; die Zucht Des Heeres zerfiel, 
und die Feinde oder Bundeögenoffen wurden mishandelt und ge= 
plündert, weil der Befehlshaber und die Officiere fich zu bereichern 
und die Soldaten fich zu Freunden zu machen fuchten. Daher fam es 
denn, daß, wie wir gefehen haben, feit dem zweiten puniſchen Krieg 
in allen Kriegen bie Unternehmungen der erſten ausgefchiekten 
Generale ftodten, und die Römer fo lange Schande und Schmach 
erlitten, bis fie an. bie Spige des Heeres einen Mann flellten, ter 
feines Einfluffes und feiner Bedeutung un Staate fiher war, und 
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beshafb feiner Fünftlichen Mittel beburfte, um bei den Soldaten 
Anfehen zu erlangen oder fih darin zu behaupten. 

Bei diefem Zuftande der Sriegführung war es ganz natürlich, 
dag eine räuberifche Kriegswuth fi der Römer bemächtigte. Doc 
war die Plünderungsluft der römischen Soldaten und die Härte, mit 
welcher fie in Feindes Land verfuhren, nicht etwa blos eine Folge 
der abnehmenden Kriegszucht, fondern fie beruhte auch auf der ganzen 
Richtung, welche Rom von alter Zeit her einfchlug, und hing mit 
den Nativnaljitten zufammen; fie zeigt fih daher auch fchon in der 
früheren Gefchichte, und wurde durch Die verfallende Disciplin nur 
noch mehr gefteigert. Was der Krieg mit fich führt, ift zwar über- 
al nicht erfreulich, und mehr oder weniger Graufamfeit hängt 
som Nationafcharakter, von der Zeit und von den Umſtänden ab; 
allein die Gräuel der römifchen Kriege gingen größtentheild aus 
einem conſequent durchgeführten Spfteme hervor. Man flößte dem 
Heere eine rückſichtsloſe Wuth gegen alle diejenigen Städte unb 
Bölferfchaften ein, die ſich hartnädig wehrten; und daß dies fchun 
vor der Zeit geſchah, wo die Nömer mit der vollendeten Unter- 
werfung von Italien ihre Weltherrichaft zu gründen begannen, 
zeigt das Verfahren gegen tie Samniten, die Aufonen und andere 
itafiänifchen Völker, Selbft Feldherrn von edler Gefinnung und 
gebildetem Geifte, wie Claudius Marcelus, gaben die glänzendften 
Städte ihren Soldaten zur Plünderung preid, und liegen außer⸗ 
bem noch für fih Maffen von Kunſtwerken und Koftbarkeiten nad) 
Kom fchleppen. Seine Zeitgenoffen und alle Generale der folgen- 
den Zeiten machten ed noch viel ärger. Rom warb mit feindlichen 
Waffen und mit Denfmälern der Triumphe ausgeihmüdt, und 
jeder Felbherr, welder bei feinem Einzug in Rom einigermaßen 
Ehre einlegen wollte, mußte Plünderungen verüben laſſen. 

Diefes Streben warb ber griechiſchen Kunſt verderblich; denn 
es fam das unfelige Syſtem auf, daß man die Kunftwerfe von ben 
Drten, wo fie gefchaffen worden waren, wo man fie kannte und 
achtete, wo die Erinnerungen des früheren Lebens an fie gefnüpft 
waren, wesfchfeppte und als bloße Zierathe. und Siegeszeichen in 
einer Stadt aufſtellte, in welcher nicht, wie in griechifchen Städten, 
das ganze Volk, fondern blos wenige Familien der fogenannten. 
guten Gefellfchaft Sim dafür hatten. Rom befaß zwar fchon 
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früher etruskiſche und campanifch =» famnitifche Kunſtwerke, zur Zeit 
der punifchen Kriege aber ward ed, wie ein griechifeher Gefchicht- 
fchreiber fih ausdrüdt, durch die Aufhäufung der erbeuteten Zierben 
vieler Länder und Orte die glänzendfte Stätte des Kriegsgottes. 
Man fchleppte aus den eroberten Städten in Interitalien, Sicilien 
und Griechenland die beiten Kunftwerfe nach Rom, wo fie jedoch 
nicht etwa blos die Tempel und öffentlichen Plätze verherrlichten, 
fondern auch in Privathäufern und Landgütern als Zierden dienen 
mußten. Für die Kunft hatte Dies mehrfache große Nachtheile: fie 
hörte auf allgemein verbreitet zu fein, und warb dafür auf Rom 
und einige wenige andere Orte beſchränkt, fie vertaufchte bie 
Stellen, an welchen fie allein richtig gefchägt und ihrem eigentlichen 
Sinne gemäß aufgefaßt werben Eonnte, mit folchen Orten, wo nies 
mand oder nur fehr wenige Einzelne fie zu würdigen verflanden, 
fie ward ein Mittel der Eitelfeit, der blos eleganten Bildung und 
bes Eroberungsftolzes, flatt dag fie vorher eine Pflegerin der all 
gemeinen und rein nationalen Empfindungen religiöfer, poetifcher 
und politifcher Art geweſen war. 

Glücklich wären die eroberten Länder gewefen, wenn es den 
Römern nur um ihre Kunftwerfe und Nationalſchätze gegolten 
hatte; das welterobernde Volk vergriff ſich aber ſchon in diefen 
Zeiten au) an dem Bermögen, dem Wohl und der Ehre der Ein- 
zelnen, welche unter feine militärifche Gewalt gebeugt wurben. 
Schon vor der Witte des zweiten Jahrhunderts vor Ehrifto er⸗ 
laubten ſich die römifhen Beamten und Großen nicht bios im 
Feindesland, fondern auch gegen die Bewohner ber Provinzen und 
ſelbſt gegen fogenannte Bundesgenoſſen Gewaltthätigfeiten. Dies 
ging fo weit, daß, um nur Ein Beifpiel anzuführen, im Jahre 171 
v. Chr. Gefandte der beiden fpanifchen Provinzen ben römiſchen 
Senat fußfälfig baten, er möge doch nicht zugeben, Daß man gegen 
- ie Bundesgenoſſen fchlimmer verfahre, als gegen die Feinde. Die 

Berwaltung der Provinzen wurbe noch mehr als die Theilnahme 
am Kriege ein Hauptmittel, fih Geld zu verfchaffen und feine 
Stellung in Rom zu befefligen. Die Statthalter und Beamten 
verforgien ſich wicht allein ſelbſt auf Koften ber Provinzialen, 
fondern fie unterflüsten auch die Erpreffungen der vornehmen 
Bürger, welde die Abgaben in Pacht genommen hatten, unb beren 
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Gunſt ihnen in Rom von ber größten Wichtigkeit war. Oft verbanben 
fie fih geradezu mit dieſen Pächtern, um die armen Provinzbe⸗ 
wohner auf ſyſtematiſche Weife auszuſaugen und, wenn tur Ers 
preffungen das baare Geld derſelben erfchöpft war, fie zu Anlehen 
mit unerfchwinglichen Zinfen zu zwingen, worauf denn natürlicher 
Weiſe ein großer Theil des Grundeigenthums in die Hände ber 
Gläubiger kam. Ya, mande ſcheuten ſich fogar nicht, Räuber⸗ 
banden durch die Finger zu ſehen oder auch förmliche Contrakte 
mit ihnen zu fohliegen, um fi an ihrem Raube zu betheiligen. 
Wer feine Statthalterfchaft erhalten Tonnte, half ſich auf andere 
Weife: er verfchaffte ſich mit Hülfe feiner Freunde einen Senats⸗ 
beichluß, durch welchen er, ohne ein beftimmtes Staatsgefchäft zu 
erhalten, für eine im Auftrage des Staats reifende Perfon erklärt 
wurde, und für fih und fein Gefolge fowohl eine fürftliche Be⸗ 
wirthung und die für die Reife nöthigen Pferde, als aud glänzende 
Geſchenke in Anſpruch nehmen konnte. Selbft Sklaven und reis 
gelaffene von vornehmen Nömern mußten, damit biefe gewogen 
blieben, durch Ehren und Gefchenfe zufrieden geftellt werben, 
Auch der römische Staat ſelbſt wurbe von feinen Beamten und 
Großen beraubt. Die Pächter der Abgaben wußten es oft dahin 
zu bringen, daß diefe ihnen unter dem wahren Werthe gegeben 
wurden, oder fie verfchafften fih durch ihre Verbindungen unter 
alferlei Borwänden einen Nachlaß am Pacht, der nur ihnen, nicht 
aber den Beſteuerten zu Statten kam. Bon den Staate-Domänen 
ward ein großer Theil durch vernehme Bürger in Beſitz ges 
nommen, indem diefe zu ihren Privatgütern ganze Streden bes 
angrenzenden Stantölandes hinzuzogen, und füch fo wahrhaft fürſt⸗ 
liche Beſitzungen bilbeten. Zwar ergriff der Senat in Rüdficht 
diefer und anderer Misbräuche manchmal firenge Maßregeln, und 
einzelne Männer fuchten durch gerichtliche Klagen dem Unweſen 
der Großen in den Provinzen zu ſteuern; allein alles dies half - 
immer nun vorübergehend. Die Wurzel des Übels lag nicht iu 
der Entartung einzelner Bürger, fontern in dem Geift und ber 
Richtung der Zeit feibft, fie blieb daher auch durch ſolche Ber 
nrübungen ungefährbet, und trieb immer wieder neue Sprofien. 
Stalien hatte nicht weniger zu leiden, als bie eigentlichen 
Provinzen; es wurde damals feines alten Wohlitandes beraubt 
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und auf eine ganze Neihe von Jahrhunderten in ben Zuftanb ber 
Beröbung herabgebracht. Das Land verarmte durch die unaufhör⸗ 
lichen Kriege, welche die Zahl ber Bewohner verminderten und eine 
fortwährende Erhöhung der Abgaben nad fi zogen. Dies gab 
den römifchen Großen Gelegenheit, ihre Güter durch bilfige Ans 
fäufe zu vergrößern. Biele Strihe Staliend wurden im zweiten 
punifchen Kriege theils durch den Feind verheert, theils zur Strafe 
des Abfalls an Hannibal als Staatseigenthum eingezogen und 
ihrer früheren Bevölkerung beraubt. Die Vornehmen unter den 
Römern bemächtigten fich diefer Länder, fie bildeten daraus die fo- 
genannten Latifundien, d. b. fo ausgebehnte Privatgüter, daß 
fie nur mit Graffchaften und Fürftenthümern verglichen werben 
koͤnnen; und was das Allerfchlimmfte war, die Beſitzer dieſer 
Ländereien Tießen diefelben durch ZTaufende von Sklaven bebauen. 
Diefe nahmen jest die Stelle der freien Bürger und Bauern ein, 
und Stalien erhielt dasſelbe Anfehen, welches in neuerer Zeit Weſt⸗ 
indien durch feine Negerfflaven hat. Die Art, wie man biefe 
Sklaven behandelte, war im höchften Grade empörend, und trug 
nicht wenig dazu bei, Daß der Charakter des römifchen Volkes ganz 
und gar verborben wurde. Die Sklaven felbfi waren zum Theil 
halbwilde Menfchen, wie 3. B. die aus Sardinien und Corfifa abs 
flammenden, die man in ihrer Heimath gleich Jagdthieren einfing 
und zum Berfauf nad Rom brachte, zum Theil gehörten fie den fo 
tief gefunfenen afiatifchen und griechifchen Nationen an, und vergifteten 
das römische Volk mit ihrer ererbten VBerborbenheit. Ihre Bes 
Handlung war ebenfo herabwürdigend für die Menfchheit, als die 
Behandlung der heutigen Negerfflaven: man fah fie nur wie eine 
befondere Art von Hausthieren an, man fchägte fie bios nach ihrem 
Geldwerth, und manche römifchen Großen trieben mit ihnen ebenfo, 
wie mit der Zucht von Thieren, ein Gewerbe: fie Tauften biefelben 
jung, um fie wie Hühner oder Füllen aufzuzieben und dann mit 
Gewinn zu verfaufen. Das Sflavenweien blieb aber nicht bios 
auf den Landbau beichränkt, fondern auch die ganze Hausdienerſchaft 
ward aus Friegögefangenen oder erfauften Denfchen zufammenges 
fest, ja, fogar bie Erziehung der Jugend vertraute man Sklaven 
an. Statt daß früher der Römer Clienten zu feinen Jugend- 
geſpielen gehabt, und im reiferen Alter den Sflaven als ben 
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Genoffen feiner Arbeiten angefehen hatte, wuchs feit diefer Zeit ber 
junge Römer unter rohem Gefindel auf, gewöhnte fih an Grauſamkeit 
und Übermuth, und legte den Grund zu fener Verachtung ber 
Menfchenwärde, die er nachher ſowohl ald Gebieter feiner Sklaven, 
als auch im Verkehr mit den unterworfenen Bölfern auf eine em⸗ 
pörende Art äußerte, 

Das ganze Weſen des römifchen Bolfes änderte fich in Folge 
der erobernden Richtung und der beginnenden Weltherrichaft. Die 
Reichthümer der Welt wurden nah Rom gezogen, und bienten 
famnt allen Erfindungen, Künften und Wiffenfchaften voriger Zeiten 
von jetzt an ebenfo dem römifchen Volke, wie fie früher den Beherr⸗ 


aſchern von Syrien, Pergamum und Egypten gedient hatten, Mit 


ihnen drangen aber auch fremde Sitten, Genüffe uud Laſter in die 
neue Hauptftadt der -Welt ein. Wie groß die Schäe waren, welche 
die Römer damals in jeder Generation aus den eroberten Ländern 
zufammenfchleppten, kann man ſchon aus den Angaben über die in 
den einzelnen Kriegen gemachte Beute ermeflen, ohne daß man 
nöthig hat, die Summen mit in Anfchlag zu bringen, welde fort 
während aus den Provinzen erpreßt wurden, Paulus Aemilius 
z. B. lieferte ald Beute des macedonifchen Krieges allein an baarem 
Gelde fünfzehn Millionen Gulden oder acht Millionen Thaler in 
die Staatskaffe, und brachte außerdem noch viele erbeuteten Koſt⸗ 
barfeiten und nicht weniger als vierhundert ungeheuere goldene 
Kränze mit. Zu feiner Zeit waren die regelmäßigen Einfünfte des 
römifhen Staates fo beveutend, daß nach der Beftreitung aller 
Ausgaben noch fiebenmal hundert ſechs und zwanzig Pfund Silber 
und zwei und neunzig taufend Pfund Gold übrig blieben; und 


dazu kamen noch fiebenmal hundert fünf und fiebenzigtaufend Pfund, 


die. von auferorbentlichen Einnahmen herrührten. Sept Tonnten 
daher die Römer auch Feſte halten und Riefenbauten ausführen, 
welche denen der alten Priefterftaaten gleichkamen. Die öffentlichen 
Baumwerfe jener Zeit übertrafen an Großartigfeit und Pracht die 
der vorhergehenden Periode. Nah dem Diufter der Appifchen 
Straße, aber mit wefentlihen Berbefferungen wurden damals neue 
Heerfiraßen in Stalien erbaut, von welden bie Slaminifhe und 
bie Aemiliſche die berühmteften find. Jene warb von dem’ in ber 
Schlacht am trafimenifchen See gefallenen Cajus Flaminius Nepos 
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während feiner Cenſur (220 v. Chr.) erbaut, und führte von 
Kom nah Ariminum, dem jebigen Rimini, in Umbrien, diefe war 
das Werk des Confuld Marcus Acmilius Lepidus, ward 187 v. Chr. 
erbaut, und ging von Placentia (Piacenza) über Bononia (Bo⸗ 
fogna) nah Ariminum. Etwa vierzehn Jahre nach der Vollend⸗ 
ung der lebteren Straße fingen die Römer an, in ihrer Stadt 
Straßenpflafter der fefteften Art zu machen, und in der ganzen 
Umgegend von Nom die Wege nad ber Art unferer macabamifirten 
Straßen einzurichten; daß dies aber ein fehr bedeutendes Unter⸗ 
nehmen war, fieht man dann am beften ein, wenn man bevenft, 
wie ſchwer es in unferen Tagen den Parifern fällt, ſich ein ordent⸗ 
liches Steinpflafter zu verfchaffen, Noch berühmter, als dieſe verſchie⸗ r 
benen Straßenbauten, fi find die Werfe, welche Marcus Porcius 
Cato der Ältere ald Cenſor in Verbindung mit feinem Collegen 
Lucius Balerius Flaccus ausführen ließ (184 v. Chr.). 
Diefe beiden Männer verwendeten zwei bie trei Millionen Gulden 
(anderthalb Millionen Thaler) auf die Reinigung ber unter= 
irdischen Canäle von Rom, fie ließen die Sumpfftellen in der Stabt 
austrocdnen und pflaftern, am Marftplag eine ungeheuere Baſilica 
oder Gerichtöftätte erbauen, mitten durch die Sümpfe von Ter⸗ 
zacina eine folite Heerſtraße führen, und bei Formiä (in der 
Gegend des jetigen Mola di Gakta) einen ganzen Berg durch⸗ 
brechen, um eine Straße hindurch zu leiten. 

Während diefe Anwendung der in Rom zufammenfließenden 
Schäte Bewunderung erwedt, und ben Bewohnern Italiens noch 
bis in bie fpätere Zeit des Alterthums hinein Nusen brachte, iſt 
bagegen die andere Art, wie man diejelben gebrauchte, für die 
Menſchheit beirübend. Die Fefte und Spiele nämlich, für welche 
ein großer Theil der erbeuteten und erpreßten Neichthümer biente, 
zeichneten fich vorzugsweije durch Rohheit, Grauſamkeit und übers 
mäßige Pracht aus, und geben und ein Volk zu erkennen, beffen 
Maſſe in Bezug auf ihre Bebürfniffe und Vergnügungen gegen ben 
großen Haufen der griechiſchen Nation fehr grell abſticht. Statt 
bag bei ben Griechen die Künfte der Mufen das Volk erheiterten, 
und in dem großen Haufen bie Gefühle der Menſchheit belebten 
und nährten, warb bei den Nömern der Anblid von Mord und 
Sraufamfeit das Liehlingsvergnügen des Volkes, Poefie und Kunſt 
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mußten der Rohheit dienen, und das Schöne wurbe den herrfchenden 
Luftbarfeiten nur gelegentlih und in untergeordneter Weife beige- 
mifht. Die Gladiator⸗Spiele und Thierfämpfe, welche zur 
Zeit der punifchen Kriege in Rom eingeführt wurden, fanden fo 
großen Beifall, daß fie feitvem die Vieblingsunterhaltung des Volkes 
bildeten, Jene Spiele befanden in Kämpfen auf Leben und Tod, 
welche von Gladiatoren d. h. von Sklaven oder von gemeinen 


freien Reuten, die daraus ein Gewerbe machten, aufgeführt wurden, - 


Die Römer haben biefelben wahrfcheinlih von den Etrusfern an⸗ 
genommen, bei welchen fie von jeher zu Ehren von Geftorbenen 


gehalten worden waren; doch waren fie auch bei den iberifchen Bölfern - 


eine urfprünglich einheimifche Sitte, und dieſe ließen bei der Bes 
ftattung ausgezeichneter Männer nicht blos Sklaven mit einander 
auf Leben und Tod Tämpfen, fondern auch Krieger aus den edelften 
Geſchlechtern meßelten dabei einander nieder. Diefe barbarifchen 
Luftbarfeiten wurden für die Römer dasfelbe, was für die Griechen 
die Wettfänpfe, das Theater und die mufifalifchen Fefte waren. 
Die römifhe Welt ftand durch das Gefallen an ihnen felbft dem 
blutigen Mittelalter weit nach; denn in dieſem waren Blut und 
Mord bei den Turnieren nur zufällige Ergebniffe, nicht abfichtlicher, 
zur Beluftigung der Verfammelten dienender Zwed des Kampfes, 
Bergebeng fuchte ein Theil der Ariftofratie dem veredelnden Genuffe 
dramatifcher Darftellungen in Rom wenigftend fo weit Eingang zu 
verfchaffen, Daß derfelbe mit jenen Blut- und Mordfcenen abwechfelte: 
ber Berfuch feheiterte, denn der eblere Zweck des Theaters kam nie 
in den Sinn der gewöhnliden Römer, und das Gefhäft des 
Schaufpielers blieb ein unfreies und verachteted. Dagegen gewann 
man immer mehr Behagen an den Gladiator: Spielen und Thier- 
fämpfen, die höheren Beamten konnten fih durch nichts fo fehr 
beliebt machen, als durch VBeranftaltung derfelben, und bald fuchte 
einer den anderen darin zu überbieten. Der Befteger der Aetoler z. B. 
hatte von dieſem armen Bolfe nur wenig Geld erpreffen können, nichts 
beftoweniger gab er Spiele, bei denen großartige Panther- und 
Löwenhegen und ein mannichfaltiges Schaugepränge von Seltens 
heiten gezeigt wurben. Er weckte dadurch den Neid des Scipio Aſiaticus, 
und biefer veranftaltete hierauf noch glänzenbere Spiele, welche zehn 
Tage hinter einander dauerten, und zu denen bie afiatifchen Könige 
Schloſſers Weltgeſch. f. d. d. 8. IE. 30 
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und Städte ihm das Geld geben mußten. Schon wenige Jahre 
nachher fah man ſich gendthigt, durch ein befonderes Geſetz zu be- 
fiimmen, wie viel Geld höchftens auf Öffentliche Spiele verwendet 
werden dürfte; aber die Sache war durch Fein Gefeg zu hemmen, 
und blieb eine Page aller unterworfenen Länder, weil diejenigen, 
welche die Spiele zu halten hatten, bie Bewohner berfelben ver- 
mittelft ihres Anfehens zu Beiſteuern nöthigten, oder nachher ale 
Statthalter fih für die Unfoften an ihnen entfchädigten. Diefe 
Mishandlung der Provinzen und ber verberblihe Einfluß auf das 
Gemüth und die Sittlichkeit des Volkes waren jeboch nicht bie ein- 
zigen Nachtheile der Öffentlichen Spiele. Der Umftand, daß man 
durch fie Die Maſſe der Bürger ſich geneigt machte, und alfo feinen 
politifchen Einfluß zugleich auf das materielle Elend der Provinz- 
bewohner und auf das moralifche Verderben der römifchen Bürger 
Schaft gründete, trug in Verbindung mit unentgeltlicher Austheilung 
von Getraide und Geld auch zur Vermehrung des trägen und 
feilen Poͤbels bei; denn es wurde dadurch ein Theil des Land⸗ 
onffes in die Stadt gezogen, wo biefe Leute natürlich ebenfalld ent- 
arteten. Während alfo die Ausdehnung der Latifundien den Aderbau 
im Kleinen erfchwerte und die freie Bevölkerung des Landes ver- 
minberte, warb durch Die Stellung, welche der fläbtifche Pöbel er- 
hielt, auch noch der geringe Neft Ländlicher Unverdorbenheit und 
Sittenreinheit vernichtet. 

Eine andere fchlimme Folge der römifchen Eroberungen war 
der Luxus im Privatleben, der zu gleicher Zeit mit dem öffent- 
lichen einriß. Er konnte in Rom um fo leichter und fehneller 
überhand nehmen, weil dort ebenfo, wie unter den germanifchen 
Nationen, von jeher die Damen den Ton angaben (fiebe oben 
©. 255). Diefe hatten fi gegen das Ende des Zeitalterd ber 
punifchen Kriege in Rüdficht des Putzes fo weit von der früheren 
Einfachheit entfernt, daß fie im Jahre 195 v. Chr. fogar einen 
förmlichen Aufftand machten, um die Aufhebung eines Luxus⸗Ge⸗ 
feßes zu bewirken, welches achtzehn Jahre früher der Volkstribun 
Oppius durchgeſetzt hatte. Nach diefem Oppifchen Gefege follte 
eine römische Frau nicht mehr als eine Unze Gold an ſich tragen, 
“ Sein buntes Gewand anziehen, und ausgenommen an Feſttagen 
innerhalb der Bannmeile von Rom nicht fahren. Die Damen be- 
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wogen zwei Volkstribunen, den Vorfchlag zur Aufhebung dieſes 
Verbotes zu machen, beftürmten die Confuln und Prätoren um 
ihre Verwendung, umlagerten während der Berathung darüber 
mehrere Tage hindurch zu Taufenden den Berfammlungsplag des 
Volkes, und rubten nicht eher, als bis fie ihren Zweck erreicht 
hatten. Bergebens bot der für die Erhaltung der römifchen Sitten- 
Einfalt vaftlos thätige Cato bei Diefer und bei anderen Gelegen- 
heiten Alles auf, um dem zunehmenden Lurus entgegenzus - 
wirfen; vergebens ließ er ald Genfor die Lurusgegenflände, wenn 
fie bei einer Familie einen beflimmten Betrag überfliegen, für ben 
zehnfachen Werth ins Steuerregifter eintragen und von dem auf 
biefe Weife erhöhten Bermögensanfchlag eine flärfere Steuer er- 
heben: die Welt war damals fo wenig, wie zu irgend einer anb- 
eren Zeit, durch Gefete und gewaltfame Hemmungen aus dem 
einmal betretenen Wege berauszureißen. . 
Mit diefer Richtung und mit der, durch bie beginnende Welt- 
herrſchaft herbeigeführten Veränderung aller Verhältniffe des röm⸗ 
iſchen Bolfes ſtand die übermäßige Bereicherung bes einen Fleinen 
Theils und die zunehmende Berarmung und Verſchuldung des 
anderen größeren in der innigften Verbindung, und es war eine 
unaushleiblihe Folge davon, daß das Wucherweſen nen aufblühte. 
Einzelne Perfonen und Familien Rom's befaßen ein ungeheuered 
banres Vermögen, Fönigliche Güter und ganze. Heere von Sklaven, 
und bildeten wegen ihres überwiegenden Einfluffes und wegen ber 
Wichtigkeit, welche ihre Gunft für alle Bölfer des Reiches hatte, 
ebenfo viele Fürften- und Herrfcher- Familien. Dagegen brüdten 
Schulden und Wucer die Mehrzahl der anderen Bürger, welde 
nicht zu dieſen glücklichen Auserwählten gehörten, und auch in dem 
Provinzen ließen die Laft der Abgaben, Die Habfucht. der Statt 
halter und die Geldgier der Zoll- Pächter Feinen Wohlftand mehr 
auffommen. Die firengen Schuldgefege, welche in ben erfien 
Zeiten der Republit das Volk zur Verzweiflung getrieben hatten, 
waren durch die VBolfstribunen nach und nad gemildert worden, 
und wir hören bald nach der Errichtung des Tribunats eine Zeits 
ang von dem Wucer und dem daraus entſtehenden Elend nichts 
mehr. Kaum begannen aber die geraubten Neichthümer dev Welt 


in Rom aufammenzuftrömen und der Luxus mit reißender Gewalt 
s0* 
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fich Alles zu unterwerfen, ald auch. ber Mangel an baarem Gelbe 
and der Wucher aufs neue alle Klaffen der Bürger drückte. Man 
fand nämlich damals ein Mittel, auf leichte Weife den Strafs 
verfügungen gegen den Wucher zu entgehen und dennoch die Schuld 
einflagen und eintreiben zu fönnen: jeder nämlich, ber zu hoben 
Zinfen Gelder auslieh, verftedte fich unter den Namen cines La⸗ 
tiners, weil diefe Völkerſchaft nicht durch Die römifchen Geſetze ges 
bunten war. Man hob dies zwar bald von Staats wegen auf, 
und erließ das Geſetz, dag die Latiner in Schuldfachen gegen römifche 
Bürger Fein anderes Necht haben follten, als diefe unter einander 
ſelbſt hatten; allein auch diefe Maßregel fruchtete nichts, weit fie 
auf vielfache Weife umgangen wurde, und weil bei dem herrfchend 
gewordenen Luxus und bei einer folchen Ungleichheit des Ver⸗ 
moͤgens, wie fie in Rom damals auffam, die Geldverlegenheiten 
zu häufig und zu drüdend waren, als daß diejenigen, welche daran 
zu leiden hatten, nicht aufirgend eine Weife Die Beute des Wuchers 
geworben wären. 

Um dies Alles richtig zu verftehen, muß man die römifche 
Anfiht vom Handel, das Verhältniß, in welchem diefer zur Nation 
und zum Staate fand, und außerdem noch die Bedeutung bes 
römiſchen Ritterſtandes ind Auge faffen. In Betreff des Handels 
hatten weder die Römer noch die Griechen den richtigen Geſichts⸗ 
punkt aufgefaßt, nach welchem man in neuerer Zeit denfelben be= 
urtheilt; beide Völker betrachteten Handel und Induſtrie nur als 
nothwendige Übel, nicht aber als die Mittel, durch welche die in 
der Geſellſchaft entſtehende Ungleichheit ſich von ſelbſt ausgleicht, 
ſie konnten daher auch dieſer nur durch künſtliche Mittel, wie 
Schulden⸗Erlaſſung und Ackergeſetze, abhelfen. Weil der Handel 
in den Augen der Römer kein anſtändiges Geſchäft war, ſo blieb 
der ganze römiſche Waarenhandel in fremden Händen. Dagegen 
kam das Geld durch Erpreſſungen, Kriegesbeute, Wucher, Zollpacht und 
Banquiers⸗Geſchaͤfte in Die Hände ber römiſchen Ritter und derjenigen 
Großen, welde ihr baares Geld weder verfehwenden, noch in Gütern 
anlegen wollten. Dies hatte dann bie ganz natürliche Folge, daß bie 
Geld⸗Ariſtokratie und die Adele-Ariftofratie ebenfo, wie in unferen 
Tagen, ſich enge mit einander verbanden. Damit mußte aber auch ber 
Wucer und bie Härte des Zollweſens überhand nehmen, weil 
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‚die Staatsgewalt, flatt zwilchen tem Schuldner und Gläubiger zu 
permitteln, ganz in den Händen der Reichen war, und alfo meifteng 
blos zum Bortheil des Wurhererd und des Zollpächters gebraucht 
ward; denn ber Erftere gehörte zur regierenden Klaffe, und ber 
Andere war nicht nur mit diefer enge verbunden, fonbern es warb 
auch fürmliche Regel, daß der Senat vorzugsweife aus dem Ritters 
flande ergänzt wurde, Der Ritterſtand bildete mit einem Theile 
der regierenden Ariftofratie die Klaffe der Capitaliſten von Rom, 
und wurde im Zeitalter der punifchen Kriege die eigentliche Geld⸗ 
macht des Staated. Er machte als folder nah und nah allen 
Wohlftand, alle Gewerbe, allen Handel, alle Provinzen des Reichs 
son fi) abhängig, gerade wie in unferen Fabrikſtaaten das äußere 
Wohl der Bevölkerung von den Fabrikherrn und ihren Banquierd 
abhängig if. Die Ritter befamen in demfelben Grade, wie 
fie die Hauptmaffe des Geldes immer mehr in ihre Hände brachten, 
das Schiefal der Nation immer mehr in ihre Gewalt, und übten 
auf die Regierung einen fortwährend zunehmenten Einfluß aus; 
fie fonnten dies um fo mehr, da fie zwifchen der Ariftofratie und 
dem Bolf in der Mitte fanden, und ſchon blog. deshalb, je nach- 
dem fie fich der einen oder ber anderen Seite zumandten, den 
Ausfchlag gaben. Jedoch benusten fie in der Regel diefe Stellung 
nur, um fich allen Gefeten des Staats zum Trog ben Gewinn 
ihrer Geldgefchäfte zu fihern. Die Ritter pachteten nämlich in 
allen Provinzen die Staatseinnahmen, welche nach dem in Rom 
herrſchenden unglüdlichen Verwaltungsſyſtem nidt vom Staate 
ferbft erhoben, fondern gegen eine runde Summe einzelnen Privaten 
überlaffen wurden; fie unternahmen ferner gegen beftimmte Summen 
die Ausführung son Öffentlichen Gebäuden, Straßen und Wafler- 
leitungen, und lieben ben unterworfenen ‚Städten und Fürften bie 
wegen des Drudes der römischen Herrichaft erforderlichen Gelber, 
wofür jene ihnen ihre Güter verpfändeten und ungehenere Zinfen - 
zahlten. Für alle diefe Gefchäfte bildeten fich unter den Rittern 
große Gefellfchaften, welche die nöthigen Summen zujfanmen 
fchoffen, und mit unferen ActiensBereinen verglichen werben Tönnen. 
Die Ritter häuften auf diefe Weife nach und nach das meifte 
haare Geld des Reiches bei ich an, und da fie faft alle wichtigen 
Uinternehmungen an ſich riffen und gleichſam alle Capitalien vers 
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walteten, fo hatten alle Gapitaliften ein und basfelbe Intereſſe mit 
ihnen, und fie befaßen in Folge davon einen Einfluß, welcher eine 
wahre Tyrannei ward. Weil fie ald Geldmacht alle Mittel in 
Händen hatten, und mit der berrfchenten Ariftofratie verbunden 
waren, fo fonnte man ihnen nicht gut beifommen, und wenn eö 
auch manchmal gelang, fie für abſcheuliche Ungerechtigfeiten und 
Betrügereien, welde fie ſich ſogar gegen die Stantefafle felbft ers 
laubten, der geſetzlichen Strafe zu unterwerfen, fo war dies doch 
in den meiften Fällen unmöglich. 

Sp fehr auch nad) dem Borhergebenden der römiſche Staat 
auf eine verberblihde Bahn gebracht worden war, und fo fehr er 
auch ſchon in diefer Zeit an den Wunden litt, an welchen er ſich 
fpäter verblutete, fo fanden doc die beiden Hauptflügen besfelben 
noch ganz unerfchüttert fe. Diele waren die Religion und das 
Anfehen des Senats oder, wie man fi in diefem Falle richtiger 
ausdrückt, die abergläubifche Furcht des großen Haufens vor ben 
Göttern und die Schlauheit, mit welcher die Leiter des Staats 
diefe Furcht zu benuten verftanden. Syn diefer Hinficht zeigt fi 
der Mangel an geifliger Bewegung, welder den Römern im 
Gegenfag mit den Griechen eigenthümlich war, fowie bie geringe 
Theilnahme der niederen Klafien an der Bildung der höheren von 
einer für den Staat vortheilhaften Seite. Beachtet man dabei, wie 
fünftlich noch gegenwärtig in Rom und von Rom aus die äußere 
und politische Seite der Religion diplomatifch benugt wird, fo wirb 
man erfennen, wie gut die Weisheit des heibnifchen Senats ſich im 
Cardinals⸗ Collegium erhalten hat. Der Senat wußte, daß ber 
Aberglauben in italiänifchen Seelen tief wurzeltz er bediente ſich 
baher fehr geſchickt der Andacht und des Aberglaubens zum Beften 
des Staats oder einzelner Staatözwede, verftand aber dabei doch 
jeden Verſuch priefterliher Anmaßung durch das Anfehen des 
Staats nieberzufchlagen. Dies können einige Beifpiele zeigen. Mit 
einer faft aͤngſtlichen Ernſthaftigkeit rathſchlagte z. B. der Senat 
am Ende des zweiten punifchen Srieges über die Steine und 
Kräuter, weldhe nach hergebrachtem veligiöfen Gebrauhe von ben 
Prieftern bei den Ceremonien angewendet werben follten, die beim 
Abſchluß eines Friedens erforderlich waren. Als bald nachher der 
Krieg mit Antiohus III. ausbrach, hielt e8 Dagegen der Senat für 
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gut, raſch zu handeln und deshalb die üblichen religiöfen Gebräuche 
zu umgeben; weil er aber die allgemeine Stimme nicht gegen fich 
aufbringen wollte, jo ftellte er fich nicht nur felbft, ald wenn bie 
Sache bevenflich fei und wohl erwogen werben müffe, fondern vers 
abredete auch insgeheim mit der Priefterfchaft, daß diefe auf feine 
Anfrage ein Gutachten abgebe, durch welches er feinen Zweck er⸗ 
reichte, ohne das Volk zu beunruhigen. Als ferner beim Beginne 
biefes Krieges Scipio Afrifanus der Ältere politifche Gründe hatte, 
das Heer auf bem Marſch einmal Tängere Zeit halten zu laſſen, 
ließ er das, was ihn dazu beftimmte, nicht merfen, ſondern benugte 
vielmehr die Sache, um zugleich für die Aufrechthaltung ver 
Götterfurdt und bes priefterlichen Anfehens im Volke zu forgen: 
er felbft gehörte nämlich zur Priefterfchaft ber Salier, und 
da nah den alten Religionsbüchern im März während ber 
dem Kriegsgotte geweihten Feſttage fein falifcher Prieſter reifen 
durfte, fo diente ihm dies zum Vorwand für feinen Aufenthalt. 
Mit allen dieſen Dingen war e8 den Leitern bes römifchen Staates 
nicht Ernft, und Fabius Marimus Cunctator ſcheute ſich fogar nicht, 
einft laut auszufprechen, daß die Aufpicien nichts als Staatsmas 
fihinen wären, und deswegen immer gut ausfielen, wenn man 
etwas zum Beſten des Staats unternehmen wolle, fowie ungünftig, 
wenn man etwas hintertreiben wolle. Aber die Mehrzahl ber 
römifchen Ariftofratie fah weit genug, um nicht nur dies nicht 
merfen zu laſſen, fondern auch zugleich die wohlthätige Wirkung 
des Nationalglaubens und feiner Ceremonien auf das Gemüth bes 
Bolfes ungeftört zu erhalten. Daß nicht etwa bie Prieſter Dies 
benusten, um Darauf eine Herrfchaft zu gründen, dafür war durch 
die Staatsverfaffung und durch die Einrichtung der Priefterfchaften 
felbft geforgt. So fehr nämlih auch die Religion den Einzelnen 
band, fo war fie doch dem Eenat und der "Bolfsverfammlung 
unterworfen; denn wenn über religiöfe Ceremonien oder über die 
Nechte der verfchiedenen Priefter ein Streit entfland, fo entichied in 
Tester Inftanz nicht ein Prieftergericht, fondern der Senat und bie 
Boltsverfammlung. 

Sowie Die Religion und ihre Anflalten unter den Römern 
noch fefter flanden und auf das römifche Volk ganz anders wirkten, 
als der verborbene griechifche Gottesdienſt um diefelbe Zeit auf Die 
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Griechen, ſo waren auch die italiäniſchen Sitten über jeden Ver⸗ 
gleich hinaus beſſer. Beſonders groß erſcheinen die Römer und 
Staliäner in der Einigkeit ihres Sinned und Strebend gegen 
Fremde, und die militärifche Rauhheit derfelben zeigt fih im vor- 
theilhafteften Lichte, wenn man fie mit ber Nieberträchtigfeit ber 
Griechen, mit ihrem gegenfeitigen Neid und ihrer unaufhörlichen 
Feindſchaft unter einander vergleicht, und an bie Bereitwilligfeit 
denkt, mit welcher fo viele Griechen Vaterland und Freunde ent- 
weder an den Meiftbietenden verkauften, oder ihren kleinen Leiden- 
{haften und gehäfjigen Begierden aufopferten. Wie groß, wie 
überlegen an innerer und äußerer Kraft erfcheint das römiſche 
Bolf im. Vergleich mit der ewigen Uneinigfeit der Griechen, mit 
. ihrer thörichten Eitelfeit, mit ihrer Friechenden Schmeichelei gegen 
jeden, welcher Macht befaß oder ihnen einen feheinbaren Bortheil 
gewährte! Wie hätte diefe Nation dem römifchen Volke widerftehen 
fönnen, welches ihren Crbärmlichkeiten männlichen Sinn, ihrer 
Zwietradht Einheit der Maßregeln, ihrer tobten Kriegsmaſchine, 
deren Federn durch die willfürliche Gewalt gelähmt waren, eine 
lebendige Kraft entgegenfegte! In Aften bietet ſich ebendasſelbe 
Bild dar. Die dortigen Staaten lagen beftändig in Hader und 
Zwift mit einander, und gewährten ſchon dadurch allein den Römern 
ein leichtes Spiel; elende Nachgier und noch elendere Eiferfucht 
erlaubten allen diefen Städten und Völkern nicht, fich gegen Rom 
zu vereinigen, als dieſes alle mit dem gleichen Schickſale bedrohte, 
fie felbft riefen viefnehr in ihren Zwiſtigkeiten gerade Diejenigen zu 
Hülfe, welche ihr Berderben ſuchten. Wie traurig mußte ed um 
die afiatifchen Staaten ftehen, wenn felbft ein fo ausgezeichneter Re⸗ 
gent, wie Antiochus III., dur die Empörung eined Bruders und 
eines Miniſters Jahre lang bejchäftigt wurde und, als er endlich 
die Römer befriegte, gleich als wäre er vom Schicſale geblenbet, 
Fehler über Fehler machte! Und wie hätte er mit feiner, aus allen 
möglichen Bölfern Aſiens und Griechenlands zufammengefegten 
Xruppenmaffe gegen das durchaus nationale Heer der Römer bes 
fieben können, welches im Dienfte des Vaterlandes feine Schule 
gemacht hatte, und für den Ruhm feiner Nation wie für die eigene 
Ehre jedes Einzelnen fämpfte! | 
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Alle diefe Völker, die aſiatiſchen wie Die griechifchen, verloren 
damals für ewige Zeiten mit ihrer Selbfiftändigfeit zugleich auch 
alle Bedeutung für die Menfchheitz nur Athen behielt auch in der 
. Zeit der Knechtſchaft eine Wichtigkeit für die Welt und einen Ein- 
flug auf ihre Entwidelung. Die Athener hatten, als ihr Handel 
nah Alerandria, Rhodus und Byzanz gewandert war, die Kunſt 
und Wiffenfchaft zu ihrem Gewerbe gemacht, ihre Stadt blieb des⸗ 
halb der vornehmfte Sig aller eigentlichen freien Künfte; denn fo 
ſehr auch die Föniglihen Anftalten zu Alexandria, Antiodhia und 
Pergamum blühten, fo waren und blieben doch Philofophie, Bered⸗ 
ſamkeit, Theorie der Kunft und andere Zweige freier geiftiger 
Thätigfeit in Athen allein zu Haufe. Diefe Stadt war daher aud 
in den fpäteren Jahrhunderten des Alterthums nicht allein die 
Hauptbifdungsanftalt der griechifhen Welt, fondern fie ward es 
aud für die Römer, und behauptete auf dieſe Weife in Titerarifcher 
Hinfiht den Rang, den fie politifch verloren hatte. Diefe große 
Bedeutung Athen’s, weldhe von den äußeren Umſtänden besfelben 
ganz unabhängig war, würde für und unbegreiflich fein, wenn wir 
dabei einen Haupt- Charalterzug der alten Griechen außer Augen 
Yiegen, nach welchem dieſe fogar neben dem größten Hange zum 
Sinnengenuß ftetd ein ebenfo ftarfes Pedürfniß innerer Bildung 
befaßen. Die Lebensweife und die Einrichtung der neueren Bölfer 
geftatten nämlich nur einzelnen Menſchen aus einigen wenigen 
Klaffen ein felhfifländiges Denken, und mit dem lintergange ber 
Religion verfchwindet daher bei ihnen leicht jeder Grundſatz und 
jede Art von innerem Leben; die Alten dagegen Tonnten, weil ihr 
Staatöleben auf einem regen geiſtigen Verkehr beruhte, ber Ger 
wandtheit des Berftandes und mannichfaltiger Kenntniffe durchaus 
nicht entbehren, und hatten daher felbft im gefunfenen Zuftand 
immer noch ein geiftiges Sntereffe und Bedürfniß. Aus dieſem 
Grunde blieb Athen für die griechifhe Welt, fogar als diefelbe 
moralifh und politiſch untergegangen war ,- der Mittelpunft der 
Bildung. Bald nachher warb es außerdem noch zugleich mit 
Marfeille die Hauptfchule der römifchen Staatömänner, und erhielt 
Dadurch eine noch viel ausgedehntere Bedeutung, als es fe vorher 
befeffen hatte. Je mehr fih die griehiiche Cultur unter ben 
Römern verbreitete, deflo mehr warb Athen ber Hauptfig der 
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Bildung, der Wiffenfchaft und der Kunſt. Es behielt diefe Be⸗ 
deutung durch alle folgende Zeiten des Alterthums bindurh, umd 
als gegen das Ende besfelben bie Literatur überall unterging, 
blühte fie in Athen noch bis ins fechste Jahrhundert nach Chriſto 
ungeflört fort. Dieſe blühende athenifche Cultur war weber eine 
theofogifche, wie fie es nach der Verbreitung bes Chriſtenthums in 
Alerandria ward, nod eine blos fophiftifche, wie fie in Antiochia 
auffam, noch ein Abrichten zur Advofatenfunft, wie fie es in allen 
Städten des Weftend und in Rom felbft war, fondern eine eigent- 
lich univerfelle Bildung, foweit der Geift des Alterthums und ber 
Charakter der fpäteren Jahrhunderte desfelben fie zuließ. 

Wenden wir unferen Blid von der Betrachtung des römifchen 
Geiftes und Weſens dieſer Zeit auf die Veränderungen, welche 
damals das eigentliche Staatsleben der Römer erlitt, fo zeigt fich 
auch hier die Alles umgeftaltende Nüdwirfung ber erweiterten 
Herrfchaft. Statt daß anfangs die Kafle der Patricier über die 
ihr unterworfene Bürgerfchaft geberrfcht, und nachher eine Ariftos 
fratie des Verdienſtes mit dem Geburtsadel den Beſitz der Regier⸗ 
ung getheilt hatte, wußte ſich jest auch der bloße Reichthum geltend 
zu machen; was aber noch wichtiger und folgenreicher war, die in 
den Sitten und Berhältniffen des römiſchen Volles eingetretene 
Veränderung verfchaffte der Demagogie in Nom Eingang, und ver: 
half einigen wenigen Familien zu einem Anſehen und einer Stell- 
ung, durch welche eine. eigentliche Dligardie an die Stelle ber 
Ariftofratie trat. Die Führung des Heeres im Kriege war nicht 
mehr, wie früher, blos ein Mittel, fich den Ruhm des Berdienftes 
um das Vaterland und dadurch die Achtung und Gunft Des Volkes 
zu erwerben, fondern man fuchte im Kriege fih auch Reichthümer 
zu verichaffen und bie Officiere und Soldaten des Heeres zu Ans 
hängern zu machen. Außerdem reichten die bloße Kenntniß ber 
Geſetze und die praftifhe Erfahrung und Bildung zur Staatsver⸗ 
waltung nicht aus, man mußte eines Theild auch ein bedeutendes 
Bermögen befigen, um das Volk durch Gefchenfe und prachtvolle 
Spiele an fih zu fefleln, und beburfte anderes Theils einer um⸗ 
fafienderen Bildung und der Advofaten = Gewandtheit, um in ben 
verwidelter gewordenen Berhältniffen des römifchen Reiches ben 
rihtigen Weg zu finden, und das verwöhnte und vielfältig bear⸗ 


Römer. Charakter des Lebens zur Zeit der pun. Kriege. 475 


beitete Volk für feine Plane zu gewinnen. Die Familien, welche 
damals zuerft die zu dieſem Zwede vortrefflich geeignete griechifche 
Bildung in ſich aufnahmen, fowie diejenigen, welche bie größten 
Reichthümer befaßen, erhielten dadurch eine übermächtige Stellung, 
bie anderen Familien wurden von ihnen abhängig, und fo ver- 
wandelte fi die Regierung in eine fürmliche Oligarchie. Diefe 
berrfchenden Familien Tonnten im Kampfe gegen einander haupt⸗ 
fählih nur demagogiſche Mittel anwenden, und jeder Andere, 
welher Oppofition maden wollte, mußte benfefben Weg ein- 
fohlagen; dadurch warb der römiſche Staat zu jener Zeit in eine 
Bahn geriffen, welche, wie früher in Griechenland, zuletzt noths 
‚wendiger Weife zu Bürgerfriegen und zur Monarchie führte, 
Übrigens verfchaffte die Bedeutung, welche auf dieſe Weife die 
Bolksverfammlung erhielt, auch den Bolfstribunen ein Gewicht, 
wie fie es früher nie gehabt hatten, und diefe würden fi fogar 
über den Senat erhoben und zur herrfchenden Staatsgewalt ges 
madıt haben, wenn nicht ihre Zahl feit der Mitte des fünften 
Sahrhunderts vor Chriſto zehn betragen hätte, da nämlich nad 
dem Gefege nur ein einftimmig gefaßter Beſchluß Gültigkeit hatte, 
ein Eollegium von zehn Männern aber felten zu einem einzigen 
Plan vereinigt werben konnte, fo bob dies die Macht, welche bei 
ihrer Einheit jene Berhältniffe ihnen gegeben haben würben, größten- 
theils wieder auf. 

Unmittelbar nach dem Entftehen der Dligarchie in Rom brach 
zwifchen den herrichenden Familien ein Streit aus, ber in dem 
eigentlichen Wefen dieſes Zeitalters feinen Grund hatte, und des⸗ 
hatb zugleich fehr beiehrend und anziehend if. Ein Theil bes 
römifchen Adels fah nämlich ein, daß die griechifche Bildung und 
Sitte, welche zugleich mit griechifcher Schwelgerei und Üppigfeit in 
Rom Eingang gefunden hatte, den Charakter der Nation völlig 
ändern würde, und daß die von ihr angeftedten Familien nicht 
allein die Übermacht erhalten hatten, fondern auch die Mittel, 
welche in dieſer Art von Bildung lagen, anwandten, um ihren 
Einfluß auf Popularität zu gründen und durch Demagogie dauernd 
zu behaupten. Die Männer, welche dieſes Verderbniß als ſolches 
erfannten, fuchten mit vereinter Kraft dem Übel zu ſteuern und für 
das Fortbeftehen des altrömifchen Nationalcharakters zu arbeiten; 
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fie bildeten aljo eine befondere Partei. Ihnen fland der andere 
Theil der oligardhifchen Familien entgegen, welcher buch die von 
ihm angenommene Richtung das Übergehen zur allgemeinen Welt- 
bildung beförderte, und vermittelt der Bildung und der Popu⸗ 
Yarität nach herrfchendem Einfluß trachtete. Beide Theile wurden, 
wie dies bei Parteifämpfen gewöhnlich Statt findet, in die äußerſten 
Extreme fortgerifien, und während in Folge davon die Einen durch 
das fremde Wefen den Stamm-Charafter des römischen Volkes 
und die einfachen famnitifch- römifchen Sitten untergruben, ließen 
fih die Anderen allzu fehr zu dem anderen Extrem, der Unter: 
flügung militärifcher Barbarei, drängen. Der Streit warb auf 
diefe Weife zugleich ein politifcher und ein geiſtiger; er drehte fi 
eines Theild um das Fefthalten oder Aufgeben der alten fireng 
ariftofratifchen Grundfäge, und war anderes Theild ein Kampf der 
Bildung gegen die Rohheit, der griecdhifchen Berfeinerung des 
Lebens gegen eine blos auf den äußeren Nugen gerichtete Thätigfeit. 
An der Spite der Partei, welche die alten Grundfäge und Sitten 
zu erhalten firebte, flanden Fabius Marimus Cunctator und Marcus 
Porcius Cato der Altere; für Die neue Richtung und Bildung Fämpften 
vorzüglih Marcus Claudius Marcellus, die ganze Familie der Sci⸗ 
pionen, bie bes Paullus Aemilins und die der Klaminine. Das 
Weſen diefer beiden Parteien Teuchtet am klarſten aus dem ent- 
gegengefesten Charakter und Streben ihrer beiden berühmteften 
‚Häupter, Seipio Afrifanus des Älteren und Marcus Porcius Cato, 
hervor, und es ift aus biefem Grunde nöthig, beide Männer als 
die Haupt-Repräfentanten des zu ihrer Zeit herrfchenden Geiftes 
näher zu fehilbern. | 

Scipio Afrifanus der Altere ift feinem Charakter und feiner 
Stellung nach ſchon im Verlauf der Gefchichtserzählung felbft bars 
geftelt worden (S.395 f.). Zwar fünnte es nad) dem außerordent⸗ 
lihen Talent und dem großartigen Charalter viefes Mannes 
fheinen, als wenn das überwiegende Anfehen, welches er fih ers 
warb und behauptete, nur auf feinem perfünlichen Verdienſte beruht 
hätte; allein bei näherer Betrachtung wirb man finden, baß ex 
feinen Zwed in Rom mehr durch die Bedentung feiner Familie 
und durch bie Macht der Adeld-Partei, der er angehörte, erreichte, 
als durch feine eigenen glänzenden Fähigkeiten. Sein Benehmen 
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in den Testen Tagen feined Lebens zeigt mehr, ale alles Andere, 
die übermädhtige Stellung, welde er und feine Familie einnahmen. 
Seine Gegner fuchten ihn dadurch zu verberben, daß fie ihn vor 
bem Bolfe ver Beftechlichfeit anflagten, und ihm namentlich vor⸗ 
warfen, er habe von Antiochus III. Geld unter der Bedingung an⸗ 
genommen, denfelben zu einem günftigen Frieden zu verhelfen. 
Sripio wurde zur VBeraniwortung vor die Bolfsverfammlung bes 
fhieden, und der Zufall fügte ed, daß diefer Tag gerade der 
Sahrestag der Schlacht bei Zama war. Anſtatt fih nun zu vers 
theibigen, ſprach Seipio zum Volke: „An diefen Tage habe id 
Hannibal und die Karthager niedergeworfen, es ziemt fi daher 
beute nicht, Proceffe zu führen. Ich werde alfo meinen Feinden 
nicht Rede ftehen, fondern mich fogleih auf das Capitol vers 
fügen, um den Göttern feierlich zu danfen, daß fie mir die Fähig- 
Teit gegeben haben, ſowohl bei Zama, als auch an vielen anderen 
Drien das Baterland zu retten und feine Feinde niederzufchlagen. 
Mer von euch ebenfo gefinnt ift, der folge mir, und bete mit mir 
zu den Göttern, daß fie dem römischen Staate immer Männer 
fchenfen möchten, die den Gefahren deöfelben gewachfen find!” Das 
Bolf folgte der Aufforderung Scipio's, und Tieß feine Ankläger bei 
ben leeren Bänfen zurüd, Spricht fih auch in dieſem mit fo 
glänzendem Erfolge geübten Troß ein edles Selbftbewußtfein und 
der ganze Werth Scipio’d aus, fo gibt derjelbe Doch zugleich auch 
das Gefühl der erſten Männer Rom's zu erfennen, dem wir von 
jener Zeit an häufig begegnen, dag nämlich Berbienfte um ben 
Staat das Recht geben, den Staat nah Willfür zu behandeln und 
gleichſam als ein Privat-Eigenthbum anzuſehen. Scipio begab fich un⸗ 
mittelbar nachher auf fein Landgut, und als er bald darauf noch 
einmal vor das Gericht des Volkes geladen wurde, erſchien er 
nicht, fondern ließ ſich als Frank entfchuldigen. Kurze Zeit nachher 
ftarb er (183 9. Chr.). Eein Bruder Lucius Scipio Aſiaticus 
aber, welcher bes gleichen Vergehend angeklagt wurde, erlag ben 
Angriffen der Eatonifchen Partei: er warb für ſchuldig erklärt, ſich 
yon Antiochus haben beftechen zu Iaffen, und zu einer bebeutenben 
Geldſtrafe verurtheilt, in Folge deren man einen Theil feiner 
Güter sinzog. Dies hinderte ihn jedoch nicht, ſich bald nachher auf 
Unkoften der afiatifhen Fürften, zu welchen er ald Geſandter ges 
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ſchickkt wurde, wieder zu bereichern und nach feiner Rüdfehr vie 
glänzendften Spiele zu halten. Diefes Verfahren, fowie ſchon der 
Umftand, daß Lucius Seipio trog feines Mangeld an Fähigkeit 
die Führung des Krieges gegen Antiochus erhalten hatte, beweifen 
binlänglich das große Anfehen und Übergewicht der ganzen Scipions 
ifchen Familie, während andererfeits in feinem Benehmen und in 
den Bedrückungen, durdy welche die römischen Großen fih auf Koften 
der Provinzen bereicherten, fich die praftifche Anwendung jenes 
Grundſatzes ausfpricht, daß der römifche Staat damals ſchon 
einigen wenigen Familien und einzelnen verdienten Männern ge⸗ 
hörte. Wie tief Died in dem veränderten Geiſte der Zeit wurzelte, 
zeigt fich indem Übergewichte, welches Titus Quinetius Slamininus über 
Scipio den Älteren zu erlangen wußte. Flamininus hatte noch viel 
mehr als Scipio das griehifche Wefen in ſich aufgenommen, er 
war eiteler, moraliſch entarteter und in allen kleinen Künften der 
Diplomaten erfahrener, er war in ber neuen Richtung der röms 
iſchen Welt noch einen Schritt weiter gegangen, und erhielt des⸗ 
halb gegen das Ende von Scipio’d Lehen einen größeren Einfluß 
auf das Volk und auf die Partei der Neuerer, als diefer. 
Marcus Porcius Cato der Ältere bat durch den Kampf bes 
altrömifchen Wefend mit der neuen Sitte und Bildung einen 
Namen, einen Ruhm, eine hiftoriiche Bedeutung erhalten, welche 
feine anderen Berdienfte ihm nie verfchafft haben würden. Sein 
Leben zeigt, wenn man es blos ald das Leben eines Privatmannes 
betrachtet, nur Bitterfeit und Härte; ganz anders aber erfcheint 
dasfelbe, wenn man ihn ald den Nepräfentanten des altrömifchen, 
auf famnitifcher Lebensweife und ©efinnung beruhenden Bolfs- 
harakters anfieht. Cato's ganzes Leben ift ein Kampf der alten, 
nationalen Örundbfäge gegen Die neuen, von Außen her eindring- 
enden Anfichten und Sitten, und er ſteht den Flamininen und ber 
ganzen Familie des älteren Scipio Afrifanıs und des Paullus 
Aemilius ebenfo gegenüber, wie furz vor ihm Fabius Marimus 
Gunctator dem Marcus Claudius Marcelus und dem älteren 
Scipio. Er hat übrigens mit allen Leuten von beſtimmtem Cha⸗ 
rafter und fchroffen Formen den boppelten Zug gemein, daß er fich 
yon jener feindfeligen Bitterleit, welche ein fleter Kampf um An⸗ 
fihten und Grundfäge in jenem Menfchen hervorruft, oft zu weit 
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treiben ließ, und daß er die heftigſte Verleumdung von Seiten 
affer derer zu erdulden hatte, welche die Welt gehen laſſen, wie fie 
geht, Damit man dagegen auch fie thun Taffe, was fie wollen. Sein 
Charakter bietet außerdem noch eine beſonders interefiante Seite 
dar; er zeigt und nämlich viele Züge des äfteften italiänifchen 
Bolfscharafters, welche denen der neueren Italiäner auffallend 
ähnlich find. Eine ſolche Perfönlichkeit iſt alfo vom biftorifchen 
Standpunkt aus in mehrfacher Hinficht höchſt wichtig, fie erfcheint 
als ein lebendiges Abbild des bis zu Cato's Zeit herrfchenden Geiftes, 
und macht und zugleih das angeflammte Wefen eined ganzen 
Volkes und die in einem ganzen Lande einheimifchen nationalen 
Charafterzüge anfchaufid. 

Wer erfennt nicht in der großen Lebhaftigfeit und Bitterfeit, 
mit welder Cato gegen die neuen Grundfäse und ihre Anhänger 
fämpfte, einen Haupt-Charafterzug des neueren Staliänere, welcher 
unverföhnlih und heftig ift, fobald man fein Gemüth einmal ges 
reizt bat? Wer weiß außerdem nicht, daß fi in Stalin am 
häufigften die fonderbare Berbindung von niederer Gewinnfucht und un⸗ 
begrenzter Gleichgültigfeit gegen äußere Güter findet? Beides zeigt 
fih auch bei Cato mit einander vereinigt. Er felbft fpricht in 
einer Schrift über Landbau und Hauswirtbfehaft, dem einzigen 
feiner Werfe, welches fi erhalten bat, geradezu den Sat aus, 
daß Bortheil und Gewinn in- feinen Augen ein wichtiges Ziel im 
Leben fei, und. daß er es daher nur billigen müffe, wenn ein ord⸗ 
entliher Mann fich durch den Handel zu bereichern ſuche. Er er- 
klärt dabei freilih den Wucher für etwas Unerlaubtes und Ent- 
ehrendes, trug aber deſſen ungeachtet in feinem ganzen Leben felbft 
niemals Bedenken, Sflavenhandel zu treiben, und dabei aus Ge- 
winnfucht die Menfchheit fo herabzumürdigen, daß er feine Sklaven 
in Bezug auf ihre Bermehrung und beffere Verwerthung gerade 
fo behandelte, wie feine Schafe und Pferde. Ungeachtet feiner 
" großen Geldgier war er ein wahres Mufter von Enthaltfamfeit 
und Einfachheit. Während die meiften römifchen Statthalter auf 
Koften ihrer Provinz den größten Aufwand trieben, und ſich die 
ärgften Erpreffungen erlaubten, verfagte fih Cato ald Statthalter 
yon Sardinien felbft folhe Genüſſe und Bequemlichkeiten, die er 
gefeglich in Anspruch nehmen Konnte; er reifte 3. B. zu Fuß von 
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einer Stadt zur anderen, und ließ ſich dabei nur von einem einzigen 
Diener begleiten, Ein dritter echt italiänifcher Charakterzug Cato's 
war fein treuberziger und ganz aufrichtiger Aberglauben, ver ihn 
fo fehr beberrfchte, daß er in feiner Schrift ganz ernfihaft fyınpa- 
thetifche Curen und fogar ein fürmliches Abrafababra für fürpers 
liche Verletzungen empfiehlt. Ferner zeichnete ihn eine große Ges 
felligfeit und eine bis zum Scurrilen oder grob Poffenhaften ges 
triebene Qufligfeit aus, zwei Eigenfchaften, welche ebenfo Züge des 
älteren wie des neueren italiäniſchen Volkscharakters find, Er hielt 
fehr auf Gaftfreundfchaft und nachbarliche Gefelligfeit, ftellte auf 


feinem Landgut die uralte italiänifche Sitte des Zuſammenſpeiſens 


wieder her, und veranftaltete häufig Tuftige und gemüthlihe Mahl: 
zeiten, an welchen Jung und Alt Theil nahmen, und bei denen 
feine Nachbarn bis tief in die Nacht hinein mit ihm zufaınmen 
faßen, herzlich plauderten, und fich flets einen munteren Tifh-Prä- 
ſidenten erwählten. Im Sommer lich ſich die Gefeltfchaft an einem 
fühlen Plage nieder, im Winter dagegen fuchte man bie Sonne 
auf, oder feste fih um das Feuer herum. Beim Genuffe des 
Weins blieb Cato's Tiſchgeſellſchaft ftetS der altfamnitifhen Mäßig- 
feit getreu, und trank mäßig aus Fleinen Bechern. Auf diefe Weife 
lebte Cato nicht etwa bios mit den in feiner Nähe wohnenven 
Land-Edelleuten, fondern auch mit feinen Clienten; denn während 
bie anderen vornehmen Römer feiner Zeit fehon anfingen, ſich gegen 
ihre Glienten wie Fürften zu benehmen, verfehrte Cato mit den 
feinigen nach der guten alten Art, Tieß fie an feinen Freuden Theil 
nehmen, fand unter ihnen wie ein Bater und Freund da, und hei- 
rathete fogar, als er in alten Tagen fih eine junge Frau zu 
nehmen befchloß, die Tochter eines feiner Klienten. 

Sowie man in diefer Einfalt des Lebens, in Diefer natür- 
lihen Munterkeit und Gefelligfeit, in dem gefunten und froben Alter 
des römiſchen Land⸗Edelmanns mit Freuden die alte famnitifche 
Sitte und Zucht noch im Zeitalter des Cato wieder erfennt, fo 
zeigt fih Dagegen in der zuvor angegebenen Vehandlung feiner 
Sklaven und in feinen Kriegszügen eine Härte und Graufamfeit, 
weiche ebenfalld größtentheils als etwas echt Römifches anzufehen 
if, Die aber um fo gräßlicher erfcheint, wenn man fie der Milde 
eines Claudius Marcelus over Scipio Afrikanus entgegenfebt. In 
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Spanien ließ Cato einf ſechshundert Überläufer, bie ihm von einer 
befiegten Bölterfchaft ausgeliefert worden waren, nach altem grauſamen 
Gebrauch insgeſammt und auf einmal niederhauen. Ebendaſelbſt 
ließ er mit kaltem Blute vierhundert Ortichaften vernichten. So 
ſchauderhaft konnte nur ein Mann verfahren, deſſen Seele nie, wie 
die der Scipionen, dem Geſange der Muſen gelauſcht hatte. Auch 
die übermäßige Eitelkeit Cato's iſt ein Zug bes alten römiſchen 
Charakters, und zeigt fich befonders bei allen den Männern, welche 
entweder, wie Gato, ihre Macht und Bedeutung nicht dem Anfehen 
ihrer Familie, fondern ihrem perfünlichen Verdienſte verbanften, 
oder, wie Marius und Cicero, aus einer Municipalſtadt abſtamm⸗ 
ten, und als Reulinge fih durch befondere Berbienfte Geltung unb 
Anjehen verfchaffen mußten. Wie dieſer Hauptzug für ung nament⸗ 
lich in Cicero's Charakter etwas fehr Lächerlihes und Unangeneh⸗ 
mes hat, gerade fo zeigt er fich in ben vielen überlieferten Anek⸗ 
boten von Cato, weldhe, mögen fie nun wahr fein oder nicht, jes 
denfalls im Wefentlihen mit der ganzen Geſchichte dieſes Mannes 
übereinftimmen. Endlich zeigt fih in Cato's militärischer Laufbahn 
auch die rüdfichtslofe Strenge, mit welcher die Römer der alten 
Zeit auf die Kriegszucht Bielten. Er felbf ging übrigens auf affen 
feinen Feldzügen den Soldaten mit gutem Beifpiel voran, indem 
er alle Gefahren und Mühſeligkeiten mit ihnen theilte, und fi 
jede Bequemlichkeit verfagte, die er ald Führer hätte in Anſpruch 
nehmen fünnen, 

Diefer echte Römer von altem Schrot und Korn fuchte mit 
ber ganzen Heftigfeit, Entfchiedenheit und Kraft feined Sinnes den 
Neuerungen, welche den Staat und das Boll der Römer zu übers 
Authen drobten, einen Damm entgegen zu fegen. Am meiften war 
er für dieſen Zwed während feiner Cenfur im Jahre 184 v. Chr. 
thätig. Die vornehme römifhe Welt hatte Alles aufgekoten, um 


feine Erwählung zum Cenſor zu hintertreiben, weil fie bie uner⸗ 


bittfiche Strenge fürchtete, mit welcher er die alte Zucht wieberher- 
zuftellen fuchen würde. Wohl hatte fie Urſache ihn zu fürchten! 
Sagte er doch felbft bei der Bewerbung um jenes Amt öffentlich 
von der Nednerbühne herab, der Staat bebürfe einer volffommes 
nen Reinigung! Hatte er Doc ſelbſt eink dem Volke mit Recht 


vorgeworfen, es gleiche einer Heerde Schafe, Die fi willenlos lei⸗ 
Shloffer’s Weltgeſch. f. d. d. 8. II. 31 
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ten laffe, ja, es fchaffe fi dadurch, dag es immer biefelben Leute 
zu den Ehrenftellen rufe, felbft Herrfiher, e8 benfe immer nur an 
feine nächſten Bebürfniffe, und der rönifhe Staat könne nicht 
fänger beftehen, wenn in bemfelben ein köſtlicher Fiſch theuerer be⸗ 
zahlt werbe, als ein Pflugfiier! Cato ſetzte es buch, daß. er und 
ein anderer Mann der altrömifchen Partei, Lucius Balerius Flaccus, 
zu Genforen erwählt wurden. In Berbindbung mit biefem ge= 
brauchte er die Macht, welde die Cenſur ihm darbot, mit 
folcher Strenge und Rüdfichtslofigkeit, daß man ihm fpäter davon 
ven Beinamen Cenſorius gegeben hat. Manches von dem, was 
er damals that, ging freilich aus jener feindfeligen Bitterfeit her⸗ 
vor, bie einem flets freitenden, zanfenden und ſtrafenden Daun 
eigen werben mußte, wie 3. B., daß er einen gewiſſen Manilius 
aus dem Senate fließ, weil derfelbe fein Weib in Gegenwart fei- 
ner erwachſenen Tochter geküßt hatte, und daß er den Scipio 
Aſiaticus aus Haß gegen ihn und feine Familie aus der Lifte der 
Ritter ausſtrich. Allein Das Meifte, was er als Cenfor that, be- 
kundet einen Mann, der ben weichenden römifchen Geift zurüdzu- 
halten verfucht. Die alte Zucht und Ordnung wieberherzuftellen, 
baran konnte er nicht denfen, fo gern er ed auch gethan hätte, 
weil die Entartung fchon zu fehr um ſich gegriffen hatte; nur auf 
infihränfung fonnte er ausgehen, und das that er denn aud mit 
der größten Strenge. Er legte die bereits früher erwähnte hohe 
Steuer auf Lurus:Gegenftände, er ließ die Privatgebäude nieder- 
reißen, welche römifche Große in rüdfihtsiofem Übermuth auf 
Öffentfihem Grund und Boden hatten aufführen laſſen, er entriß 
den Unternehmern von Staatsbauten einen großen Theil der Vor⸗ 
theile, die fie fih anzueignen gewußt hatten, er erhöhte Die Pacht 
fummen für die Erhebung der Staatögefälle in einem ganz unge- 
wohnten Grade u, dgl. m. -Aber fo fchroff und gehäffig ftanden 
fi) die beiden Parteien der römifchen Ariftofratie gegenüber, daß 
Titus Quinctius Flamininus, mit Hülfe der Freunde der Ver⸗ 
ſchwendung, im Senat die Aufhebung ber von Cato mit den Un⸗ 
ternehmern öffentlicher Bauwerke gefchloffenen Contracte burchfebte, 
und daß er durch einige kühnen Tribunen von Seiten bes Bolfes 
eine Beſtrafung Cato's um zwei Talente bewirkte, obgleich das 
Bolt ſonſt die fparfame Cenſur dieſes Mannes mit lautem Jubel 
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anerkannte. Wer erkennt nicht in biefem erfolgreichen Streben 
. der Bertheidiger der eingeriffenen Misbräuche, ja fchon in dem 
bloßen Berfuche verfelben, Cato's weife Maßregeln zu hinterirei⸗ 
ben, eines Theils die rückſichtsloſe Wilffür und die Macht jener Männer 
und Familien, welche den Staat als ihr Eigenthum anfahen, und 
anderen Theils die unüberwindliche Größe des Übels, welches Cato 
zu beifen bemüht war! Was nübten daher alle Strafen und Ge⸗ 
feße, da der Geift ber Zeit und die Wirkung des fehnellen Über⸗ 
gangs von Armuth und Einfachheit zu Reichthum und Schwelgerei 
weit mächtiger waren, als jede Kraft, welche ein Cato, ein Fabius 
Maximus Cunctator und andere echt römifch gefinnten Männer 
aufbieten fonnten, und da zu allen Zeiten das, was im Gange der 
Dinge felbft Tiegt, jeder Gewalt des Staates unerreichbar iſt! 
Darum fcheiterte Cato mit allen feinen Kämpfen gegen ben neuen 
Geift, mochte.er nun als Cenſor die höchfte Macht eines römischen 
Beamten zu Gebote haben, oder ald Prätor, Eonful und Feldherr 
‚buch fein eigenes beſſeres Beifpiel zu wirken fuchen, oder in Ver- 
bindung mit feinen Freunden der Bedrüdung der Provinzen durch 
unermüdetes Anflagen vor Gericht zu fteuern fich bemühen, die 
griechifcheafiatifche VBerborbenheit mit dem bitterfien Wite geißeln, 
„der endlich dem römifchen Bolfe hundert Mal fagen, daß die Nie- 
derträchtigfeit der ihm fchmeichelnden aſiatiſchen Könige, ihr höftfches 
Wefen, ihre geiftreihe Unterhaltung und bie Darauf beruhende 
Kunft der feinften Beftechung ebenfo gefährlih für Rom fei, als 
Karthago's Macht. Sa, er felbft mußte in feinen alten Tagen, fo 
Heftig er früher allem - Sremden entgegengearbeitet hatte, ſich be⸗ 
tehren; er fing nämlich noch im hohen Alter das Studium der 
sorher fo gehaßten griechifchen Literatur an, und entſchloß ſich alfo 
auch endlich feinerfeits, den Weg der Neuerer zu geben, weil er . 
doch zu verftändig war, um zulegt nicht einzufehen, baß der röm- 
che Staat eine Ausdehnung gewonnen habe und eine Berwalt- 
ungsart erforbere, bei der man mit den bloßen famnitifhen Sitten 
und Überlieferungen und mit ber befchränften Tatinifchen Bildung 
acht ausreiche. 
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IX. Von dem Anfıreten der beiden Gracchen an bis 
auf Sulla’s Tor. 


1. Die Gracchiſchen Unruhen, 


Wahyrend Scipio Afrikanus der Jüngere die Numantiner 
befrisgte, begann in Rom die lange Reihe von Ummälzungen, welche 
hundert Jahre fpäter mit der Einführung einer "Monarchie endigte. 
Dieſe folgenreiche Bewegung ging von Tiberius Semproniug 
Gracchus aus, demfelben Manne, welcher einige Jahre zuvor 
als Duäflor des Eonfuld Mancinus den oben (S. 453) erwähnten, 
vom Senate fchändliher Weife gebrochenen Srieden mit Numantia 
germittelt hatte. Er gehörte von väterlicher Seite her einer ans 
. gefehenen plebejifchen Familie an, und war außerdem mit dem Ge⸗ 
fchlechte der Scipisnen auf doppelte Weife nahe verwandt; denn 
feine Deutter, die edle Cornelia, war die Tochter bes älteren 
Scipio Afritanus, feine Schwefter Sempronia aber die Gemahlin 
bed jüngeren Scipio Afrifanus. Diefe Berwanbtfchaft war für 
Tiberius Gracchus und fein Auftreten weit weniger wegen ber 
Bedeutung, die ihm fein Verhältniß zu dem erften römifchen Haufe 
gab, von Michtigfeit, als vielmehr weil er dadurch alle jene Bor- 
züge der Bildung erhalten hatte, durch welche die Familie der 
Seipionen fi vor den übrigen römifchen Großen auszeichnete,. Ti⸗ 
herius Gracchus verbankte feine Erziehung und Ausbildung vor 
zugsweife feiner Mutter, welche eine der gebildetſten Frauen vor 
Rom war, und auf die Entwidelung ihrer Söhne einen fo großen 
Einfluß ausübte, dag die Geſchichtſchreiber häufig, ſtatt ihren Nas 
men anzuführen, fie nur die Mutter der beiden Gracchen nennen. 
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Die Unruhen, welde Tiberius Gracchus veranfaßte und nad 
feinem Tode fein Bruder Cajus Gracchus von neuem hervorrief, 
Batten ihren eigentlichen Grund in dem allgemeinen moralifchen 
und politiihen Zuflande des römischen Volkes. Die Männer unb 
Familien, in deren Händen die Regierung Yag, waren fo tief her⸗ 
abgefunfen, daß fie einen großen Theil des Anfehens verloren hats 
ten, beffen eine Ariftofratie nothwendiger Welfe bedarf, um fig 
aufrecht zu erhalten. An eine monarcdifche Berfaffung, zu welcher 
diefer Zufland dem natürlichen Gange der Dinge nach zuletzt füh- 
ten mußte, dachte um jene Zeit noch Niemand, und man konnte 
auf dieſes Mitel, den Staat zu retten, damals um fd weniger 
verfallen, weil unter den vielen Familien, welche irgend einen Au⸗ 
theil an der Berwaltung hatten, noch ein ganz republifanifcher 
Geiſt herrſchte, und diefer durch die fi Immer mehr verbreitende 
griedhifche Literatur gerade damals noch recht verflärlt ward, Das 
gegen lag der Gedanken nahe, das bemofratifche Element ber Ver⸗ 
faffung zu benuten, um durch weile Veränderungen dem um fich 
greifenden Verderben zu fleuern Man mußte daran denken, bie 
serborbenen Säfte durch gejundere zu erfeben, und dem noch un⸗ 
verborbenen Theile der Nation zum Beſten des Ganzen mehr Ge- 
wicht zu verfchaffen. Auf welche Weife Dies bewerfitelligt werben 
Sonnte, war fehr ſchwer zu befiimmen; bie beſſeren Männer aus 
ben herrſchenden Familien aber glaubten bie Möglichkeit ber Reit⸗ 
ung bes Staates darin zu finden, daß man ben Güterbefik und 
bie Macht nicht ganz in einige wenige Hände lommen laſſe, daß 
man ben vermögenslofen Bürgern Befis und Arbeit verſchaffe, 
and dadurch Die Zahl berer vermindere, welche wegen ihrer Ars 
muth Fänfli waren und besiegen in der Volksverſammlung einen 
fehr nachtheiligen Einfluß ausübten, und daß man endlich ben 
Staltänern, welde einen Haupttheil der römifchen Heere bilbeten 
und viel größere Laften und Pflichten hatten, als der große Hau⸗ 
fen, gleiche echte mit dieſem gebe. 

Ob dies Altes wirklich ausführbar war, muß dahin geftelft 
bleiben; jedenfalls hielten mande recht waderen Männer ber herr⸗ 
ſchenden Familien und unter ihnen auch Tiberins Gracchus bie 
Sache für möglih, und das in feinen Folgen fo wichtige Unter: 
nehmen des Lebteren wurde durch diefe Überzeugung hervorgerufen. 
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Betrachtet man bie angedeuteten Berbältniffe näher, fo wird man 
finden, daß der arge Misbrauch, welchen die römifche Ariflofratie 
mit ihrer Oberherrſchaft trieb, bauptfächlich in dreifacher Hinſicht 
brädend war; biefe drei Beziehungen find es aber gerade, welche 
die unmittelbare Beranlaffung zu den Gracchiſchen Unruhen gaben, 
Die Erfie beftand in dem Berfahren der herrichenden Klafle Rom's 
gegen die Italiäner. Die römifchen Großen erfaubten fih, fogar 
wenn fie fein Amt befleibeten, in ben Stäbten der italiänifchen 
Bundesgenofien die größten Gewaltthätigfeiten und wahrhaft uns 
verfchämte Forberungen. Die Bewohner diefer Städte, welde zum 
Theil das Recht hatten, in der römifchen Bollsverfammlung mit- 
zuflimmen, ergriffen daher begierig jede Gelegenheit, fih an dem 
übermüthigen Abel rächen zu können, und bies mußte jede Beweg- 
ung, die ein Tribun veranlaßte, doppelt gefährlich machen, weil fie 
fih leicht dem ganzen Stalien mittheilen Fonnte. Der zweite mit 
den Grachifchen Unruhen zufammenhängende Punkt betrifft Die 
Berwendung der römifchen Staats-Domänen. Es wurde nämlich 
feit alter Zeit von ‚den eroberten Ländereien ein Theil an Coloni⸗ 
fien und Soldaten vertheilt, welche jedoch ihr But nicht felten bald 
wieder veräußerten; ein zweiter Theil ward: Durch den Genfor von 
fünf zu fünf Jahren verpachtet, und auf diefe Weife immer nur 
den: vornehmen Familien zur Nutznießung überlaffen; den dritten 
Theil endlich, welcher lauter unbebautes Land in fich begriff, Tonnte 
jever, wer wollte, gegen eine gewiffe Abgabe in DBefig nehmen. 
Seit Licinius Stolo's Zeit (f. oben ©. 241 f.) befland das Gefeh, 
dag von den Staatsfändereien niemand mehr als fünfhundert 
Morgen befizen folle, ein Geſetz, welches ausdrücklich in der Abficht 
gegeben war, daß nicht die vornehmen Familien, die die obrigfeit- 
lichen Ämter und folglich auch alle Mittel, das Staatsgut an ſich 
zu bringen, befaßen, nad und nad) alle Ländereien des Staats in 
Beſitz nehmen follten. Das Verbotene war nichts deſto weniger 
geihehen, und die römiſche Ariftofratie hatte nach und nad die 
meiſten Staats-Domänen an fich geriffen. Dies hatte für den 
Staat den großen Nachtheil, daß er in feinen Einnahmen litt; 
beim theild wurben bie. Steuern unter allerlei Vorwaͤnden flreitig 
gemacht, theild waren biefelben an und für fich felbft ihrem Bes 
trage nach ſchwer zu beftimmen und deshalb auch ſchwer zu er⸗ 
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heben, theils endlich war es in Folge der Mangelhaftigfeit ber 
abminifirativen Einrichtungen des. Alterthums gar oft der Fall, dag 
das Eigentum bed Staats von den Privatgütern nicht unter⸗ 
ſchieden werden Fonnte, Diefer Misbrauch, der mit der Benutzung 
ber Stan -Domänen getrieben wurde, hatte aber. außerdem nach 
eine viel fehlimmere Folge, welche die dritte und wichtigfte Veran⸗ 
laffung der Gracchiſchen Unruhen bildete. Die römifchen Großen 
hatten nämlich nicht nur den größten Theil ihrer Beſitzungen in 
Weideland umgewandelt, und alfo bie Viehzucht auf Koſten bes 
Aderbaus vermehrt, fondern fie ließen auch beide Gefchäfte nur 
durch Sklaven betreiben. In Folge davon war ed aber fchon 
längft dahin gefommen, daß die Bevölkerung von Stalien der 
Mehrzahl nach aus Sklaven beftand. Der geringe Überreſt des 
freien Bauernftandes lebte der vielen großen Güter wegen im 
Elend, hatte Feine Ausficht fi wieder emporarbeiten zu Tönnen; 


und firebte alfo auf jede Weife.in die Stadt Rom zu fommen, wo 


das gemeine Volk zum Theil auf Koften des Staats ernährt ward, 
Sogar viele von den Coloniften und Soldaten, denen man. Länder« 
eien gegeben hatte, waren theils durch Verſchuldung, theils durch 
Duälereien um ihre Gütchen gefommen, und hatten fih nah Rom 
gezogen. Auf diefe Weife war aljo der große Haufen in Nom in 
einem um fo bedenflicheren Grade gewachfen, als dadurch Die Volks⸗ 
verfammlung immer mehr das Werkzeug von Demagsgen zu 
werben drohte. Die geringe Zahl und das Elend der italiänifchen 
Bauernflaffe aber, ſowie die Vermehrung der Sklaven und ihre 
Denusung flatt ber freien Taglöhner war fo groß, daß Tiberius 
Gracchus ſelbſt verfiherte, er ſei hauptſächlich auf einer Reife 


durch Stalien zu den Schritten bewogen wörben, welde er als 


Bolfstribun that. 

‚Mit dem feften Entföluffe, den angebruteten Misverhältnifien 
durch Die Erneuerung ber agrarifchen. Gefege des Lieinius Stolo 
abzuhelfen, ließ ſich Tiberius Grachus in einem Alter von noch 
nicht dreißig Jahren zum Bolfstribunen für. das Jahr 133 v. Chr. 
erwählen. Die serftändigften Männer der römiſchen Ariſtokratie 
fehentten ‚feinem Vorhaben Beifall, und es werben und. unter benen, 
die dasſelbe biffigten, namentlich drei Männer genannt, welche zus 
gleich zu ven angefehenflen gehörten und von jeber Art von Dema⸗ 
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gegie weit entfernt waren. Diefe Maͤnner waren ded Gracchus 
Sqhwiegervater, Appius Claudius, welcher bereitd bad Cou⸗ 
falat und die Cenſur bekleidet hatte, und den Ehrentitel des erſten 
Senators führte, ferner der Pontifer marimus oder erfie Priefter 
von Rom, Publins Lirinius Eraffus Murianus, und ber 
damalige Conſul Publius Mucius Sceävola, welder für 
ben größten Rechtsgelehrten feiner Zeit galt. Ihnen und vielen 
Anderen, bie eine burchgreifende Heilung des Übels wünſchten, er⸗ 
ſchien Tiberius Gracchus als ein Eiferer fir altrömifche Verfaſſung 
und Site. Dagegen mußte aber fein Borhaben anbererfeitd von 
dem größeren Theile der vornehmen Klaſſe, die ſich dadurch um 
alle Bortheile gebracht fah, welche fie nach und nah an fi ge- 
siffen hatte, als eine fehr gefährliche Neuerung angefehen werben. 
Gracchus mußte alfo bei feinem Beginnen vorausfehen, daß er 
einen fehr fihweren Kampf mit allen denen zu beftehben haben 
werde, die aus dem Beftehenden ven größten Nuten zogen. Die 
Sache konnte natürlich nur dur das Volk durchgeſetzt werben; 
man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, daß dies darum 
Keicht gewefen wäre, weil der Borfchlag der Mehrzahl bes Volkes 
sortheilhaft war. Die Bollöverfammiung batte zwar feit dem 
Untergange der patriciichen Herrfchaft nach und nad faft Die ganze 
Geſetzgebung und einen großen Theil der Regierung in ihre Ge⸗ 
walt befommen; es verhielt fi aber mit biefen Rechten gerabe 
ebenfo, wie mit denen ber englifchen Nation: die Regierung ber 
romiſchen Bollsverfammlung war nichts Anderes, als bie Regierung 
ber Männer, welche, wenn fie etwas im Senate nicht durchſetzen 
fonnten, fi) an das Bolt wandten, und das Intereſſe besfelben 
zum Borwande für ihre Beflrebungen nahmen, oder mit anderen. 
Worten, das Bolt war flets in der Gewalt desienigen Theils der 
Ariſtokratie, welcher Oppofition gegen die Übrigen machte, fein 
Antheil an der Regierung diente alfo in der Regel nur ben Par- 
teien der Arifiofratie zur Erreichung ihrer Zwecke. So lange dies 
in gewiſſen Schranken blieb, gewann das römische Volk durch bie 
under bem Adel befiehende Zwietracht basfelbe, was das englifihe 
Bott durch die meift ebenfo eigennügige Oppofition im Parlament 
gewinnt. Dieſes ganze Verhaͤltniß warb durch die Gracchiſchen 
Unruhen vdllig geändert, weil fowohl bie beiden Gracchen, ale 
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auch ihre Gegner aus jenen Schranfen herauetraten. Deshalb 
ft Denn auch die durch die beiden Gracchen bewirkte Bewegung 
für die fpäteren Urruhen und Bürgerfriege befonderd aud dem 
Grunde entfcheivend geweſen, weil damals beide Theile der Ariſto⸗ 
kratie Durch die Art und Weife ihres Derfahrend das zwilchen ber 
herrſchenden Klaſſe und dem Bolfe beftebende Verhältniß zerftörten, 
eine eigentliche Demofratie, die von wilden Demagogen abhängig 
war, herbeiführten, und auf diefe Weiſe einen fat hundertjährigen 
furchtbaren Kampf erzeugten, deſſen zerfiörende Wirkungen fich 
über das ganze römifche Reich verbreiteten. Beide Theile ſahen 
Damals ein, daß eine Revolution unvermeidlich fei, und daß man 
mit moralifhen und gefeglichen Mitteln zur Erlangung feiner 
Zwede nicht ausreiche, beide heiligten alfo die Mittel durch dem 
Zwed, und riffen dadurch Die Schranken nieber, welche ihre Vor⸗ 
fahren zur Erhaltung der Ordnung im Staate gefett hatten. 
Dies ift der allgemeine Gang und das Endergebniß ber 
Grachhifchen Unruhen. Was den Urfprung derfelben im Einzelnen 
betrifft, fo dachte Tiberius Gracchus anfangs an nichts weniger, 
als an eine eigentliche Revolution oder überhaupt an Gewalt⸗ 
thätigfeit und Zwang. Er trat im Gegentheil feinem ebelen 
Sinne gemäß vermittelnd auf, und fuchte das ntereffe der Arifto- 
Iratie dadurch zu fihern, daß er den Zuſtand der ärmeren Bürgers 
klaſſe auf eine Weife verbefferte, welche für die Neicheren ben 
möglich geringſten Berluft nah ſich zog, allein er ließ ſich nachher 
durch den Widerfiand der Lesteren zur Demagogie und Gemalt 
fortreißeng fein Bender dagegen, der die misglüdte Sache von 
neuem aufgriff, betrat gleich anfangs eine revolutionäre Bahn. 
Tiberius Gracchus drang nicht auf vollflänbige und unbedingte 
Erneuerung des Lieinifchen Geſetzes, fondern er machte flatt deffen 


folgenden Vorſchlag: fein Bürger folle über fünfhundert Morgen 


Land von ben Staatd- Domänen im Beſitz haben, von bem aber, 
was er mehr befige, noch balb fo viel für jeden feiner beranges 
wachfenen Söhne zurüdbehalten dürfen; alles übrige Staatöland: 
Bagegen folle er zwar herausgeben, für die darauf errichteten @es 
baͤude und für alle gemachten Berbefferungen des Bobend aber 
ans ber Staatskaſſe entichäbigt werben; ferner mäfle in Zuluuft 
jeder Defiser von Staatöländereien unter feinen Hirten unb Ader⸗ 
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leuten eine beflimmte Zahl freier Leute haben; die den Reichen - 


entzogenen Staatöländereien endlich follten . unter die. ärmeren 
Bürger vertheilt und zu dieſem Behnfe jährlich drei Commiſſäre 
ernannt werden, welche nicht blos bie Bertheilung beforgen, fonbern 
auch darüber wachen follten, Daß das auf dieſe Weile umgeänderte 
Liciniſche Geſetz nicht wieder, gleich allen Geſetzen, die der herrſch⸗ 
enden Klaffe unangenehm waren, in Bergefienheit gerathe. 

Gracchus fand, als er feinen Borfchlag dem Geſetze gemäß 
fiebenzehn Tage vor der Volksverſammlung, in. welcher berfelbe 
verhandelt werben follte, Öffentlich anfchlug, von Seiten der meiften 
Mitglieder des Senats ben heftigſteu Widerfpruh, und dieſe 
fuchten ihn als einen Mann, der. nach der Alleinherrfchaft firebe, 
zu verbächtigen. Bon den Reden, bie er zur Unterflügung feines 
Antrages in der Volfsverfammlung bielt, haben ſich einige Bruch⸗ 
ftüde erhalten, welche deutlich zeigen, daß feine Abficht anfangs 
sortrefflih war, obgleich er offenbar die Möglichkeit der Ausführs 
ung nicht gehörig erwogen hatte. Er fuchte durch feine Worte 
fowohl Reiche ald Arme für den. Borfchlag zu gewinnen, Die 
Einen dadurch, daß er ihre Großmuth und Vaterlandsliebe in An⸗ 
ſpruch nahm, die Anderen dadurch, daß. er ihnen bie Ausficht 
öffnete, aus dem Efend und der Berachtung wieder emporzufommen. 
„Die wilden Thiere Staliens, fagte er unter Andern, haben ihre 
Höhlen und ein Lager, auf welchem fie ruhen; die Männer aber, 
bie für Italiens Herrfchaft auf Tod und Leben kämpfen, befigen 


nichts als den Genuß ber Luft und des Tageslichtes, weil man: 


biefe ihnen nicht rauben kann. Ohne Hütte und Obdach irren fie 


mit Weib und Kind im Lande umber. Es ift ein Hohn, wenn 


die Feldheren in der Schlacht fie auffordern, für ihre Hausgötter 
und bie Gräber ihrer Bäter zu kämpfen; denn unter allen tft 
faum ein Einziger, der eine Grabflätte der . Seinen und einen 
eigenen Hausaltar befigt. Nur um Anderen Reichthümer, Glanz 
und ſchwelgeriſche Genüffe zu verfchaffen,. tragen fie das Schwert 
und fterben auf dem, Schlachtfelb; fie haben die Welt beftegt und 
werden die Herren berfelben genannt, ihnen felbft aber gehört auch 
nicht eine einzige Scholle Land.” Gracchus fand, als er auf biefe 
Weiſe feinen Antrag ans Bolf eingeleitet. hatte, unerwarteten 
Widerſtand in der Mitte feiner eigenen Collegen. Der Tribun 
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Marcus Detavius unterfagte ihm nämlich ſogleich Die weitere 
Berhandlung feines Antrags, und da nach dem römifchen Gefege 
das Veto jedes einzelnen Tribunen entſcheidend war, fo mußte bie 
Volksverſammlung, ohne abzuſtimmen, entlaffeu werben: Bon 
dieſem Augenblid an begannen die Unruhen, welche jeber Ver⸗ 
fländige vorausgefehen hatte. Das Volk tobte; Octavius und die 
anderen Gegner des Gracchiſchen Vorſchlags beharrten, trotz aller 
Bemühungen des Gracchus, auf ihrer Widerfeglichkeit; dieſer da⸗ 
gegen machte von einem den Tribunen im Nothfalle zuftehenden 
Rechte Gebrauch, und gebot durch ein Edict Did zu dem Tage, wo 
über feinen. Borfchlag abgeftimmt wäre, ein fogenanntes Juſtitium, 
d. h. einen Stillſtand ber ganzen Staatämafchine: durch ein ſolches 
Ediet ward allen Beamten die Ausübung ihrer obrigfeitlichen Ge⸗ 
fhäfte bei Strafe unterfagt. Zu gleicher Zeit verfiegelte Gracchus 
auch den Eingang zu dem ©ebäube, in welchem fih bie Staate- 
kaſſe befand. Dann machte er einen neuen Antrag and Volk ber 
kannt, in welchem er die unbedingte Anwendung und Ausführung 
des Licinifchen Gefeßes verlangte, und bie zuvor vorgeichlagenen 
Entfhädigungen wegließ. Andererfeits boten die Reichen ihre Frei⸗ 
gelaffenen -und lienten auf, um Grachus durh Gewalt zum 
Nachgeben zu zwingen, es kam auf offenem Markte zu Hänbeln; 
und Gracchus fand nöthig, zu feiner eigenen Sicherheit immer 
einen Dolch bei fich zu tragen. Als die Bolföverfemmlung von 
neuem gehalten wurde, that Octavius wieder Einfprache, und zu 
gleicher Zeit wurden die Urnen weggenommen, in welde bei Ab⸗ 
fiimmungen jever Bürger fein Täfelhen warf. Gracchus mußte 
alſo das Volk wieder entlaffen, ohne daß eine Enticheibung erfolgt 
war, trat aber von diefem Augenblid an ald eigentliches Partei⸗ 
haupt auf. An allen Mauern und öffentlichen Gebäuben wurden 
Zettel angeheftet, in welchen er aufgefordert ward, fein begonnenes 
Werk zu Gunften der ärmeren Bürger dDurchzufegen, und er felbft 
war feitbem, fo oft er aus dem Haufe ging, von drei bis vier- 
tanfend Menſchen begleitet. | 
Noch war ein einziger Ausweg offen: der Senat konnte die 
Sache dadurch vermitteln, Daß er Einiges aufgab, um Bieles zu 
behalten. Dies wünfchten mehrere Arifiofraten, und Gracchus ließ 
fich von ihnen bereben, dieſe Ausgleihung feinerfeits dadurch mög« 
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Eich zu machen, daß er ſelbſt fih an den Senat wandte, Leider 
aber wollten bie meiften Befiger der Staatögüter nicht das Min⸗ 
deſte von denſelben herausgeben, fie zeigten dem Gracchus eine 
wnbefiegbare Harmädigfeit, und nöthigten ihn dadurch, ſich von 
neuem an das Volk zu wenden. Hier war ihm wieder Octavius im 
Weg, und Grachus griff endlich zu einem Mittel, welches zwar 
für den Augenblid half, dagegen aber auch feinen Feinden 'eine 
gefährliche Waffe gegen ihn felbft in die Hände gab. Er bewog 
nämlich das Volk zur Abfegung feines Eollegen, übertrat aber da⸗ 
vurch das Geſetz der tribunichichen Unverleglichkeit, welches ihn 
gegen die ausuübende Gewalt fchügte, die in ben Händen des Se⸗ 
nats war. Gracchus erklärte dem verſammelten Volk, entweder 
er oder Octavius mäfle abgefegt werden, da fie über eine für bie 
Nation fo wichtige Sache entgegengefester Meinung wären. Che 
er jedoch das Volk zur Abftimmung hierüber aufforderte, ja ſelbſt 
noch während berfelben juchte er feinen Collegen buch Zureben 
und Bitten zur Nachgiebigfeit zu beivegen, Detavius beharrte auf 
feinem Widerfpruch, ward abgeſetzt, und rettete nur mit Mühe fein 
Leben vor der Wuth des erbitterten Volkes. Dies ſchreckte jeden 
Anderen ab, dem Beifpiele des Detavius zu folgen, und das vor⸗ 
geichlagene Geſetz ging daher nicht allein ohne allen Widerſpruch 
bush, fonbern es wurde auch fogfeich Die beantragte Commiſſion 
zur Ausführung besfelben erwählt. Dieſe befland aus Tiberius 
Gracchus ſelbſt, aus feinem Schwiegersater Appius Elaudius und 
aus feinem jüngeren Bruber Cajus Sempronius Grachus. 

Nachdem fo das erfehnte Ziel erreiht war, verließen viele 
Anhänger des Tiberius Gracchns bie Stadt, weil die Zeit ber 
Ernte gefommen war; feine Gegner aber blieben in Erwartung. 
günfligerer Umſtaͤnde zurück. Der Senat kannte, wie jede Partei, 
welche die Macht in Händen hat und fle aufgeben foll, in feiner 
Wuth Feine Grenzen mehr. Er fuchte durch alle ihm zu Gebote 
fiehenden Mittel die Ausführung des Geſetzes zu hemmen; er nahm 
dabei, nach der zu allen Zeiten wiederkehrenden Weife der unver- 
ſtaͤndigen Freunde des Alten, fogar zu den kleinlichſten Kraͤnkungen 
feine Zuflucht, und erbitterte dadurch bie Gegner ohne Noch nur 
noch mehr. Er vergönnte nämlich den drei. genannten Männern 
keine der Ehren, welche fonft den Mitgliedern von Staats⸗Com⸗ 
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mißftenen extheilt wurben, und wies benfeiken als tägliche Diäten 
aus ber Staatskaſſe bios die verächtlidhe Summe vom ſechs Sefler- 
zien (vier und breißig Kreuzer oder gegen zehn Silbergroſchen) 
an, bewirkte aber dadurch, daß die Commifläre als Martyrer dar 
fanden, und auf ihren Gejchäftsreifen von den Privatleuten um 
fo mehr gefeiert und verherrlicht wurden. Der Senat trat auf 
biefe Weife aus feiner Stellung als leitende Staatsbehörde her⸗ 
aus, und erklärte ſich felbft für eine bloße Partei. Da nun gleich 
nach der Annahme des Geſetzes viele Anhänger des Gracchus der 
Ernte wegen bie Stabt verlafien hatten, fo mußte Grachus auf 
Maßregeln bedacht fein, Durch die er feine eigene Partei verflärfen 
und ber Macht des Senats die Spige bieten konnte. Er zog zu 
nächft den Pöhbel, auf den er anfangs nicht gerechnet hatte, in fein 
Intereſſe, verriet dem Bolfe die größte Beforgnig um fein Beben, 
und machte eine lange Reihe son Geſetzvorſchlägen, die er im 
Sinne habe, befannt, Nach diefen Borfchlägen follten unter Anderm 
die Richter, welche im Auftrage des Volkes über Staatsverbrechen 
zu richten hatten und bisher immer aus den Senatoren genommen 
worben waren, fünftig zur Hälfte aus Rittern beſtehen: eine 
Maßregel, durch welche Gracchus eine der einflußreichften Klaffen 
ber römischen Bürgerfchaft für fich zu gewinnen hoffte. Als ferner 
gerade damals ber König Attalus III. von Pergamım mit Hinter 
Iaffung eines Teftamentes flarb, in welchem er das römifche Boll 
zu feinem Erben eingefest hatte, benugte Gracchus dies ebenfalls 
zur Beeinträchtigung ber arifofratifchen Partei: er kündigte einen 
Antrag an, nach welchem der Schag des pergamenifchen Königs 
unter bie ärmeren Bürger vertheilt werben follte, damit fie für 
die Bewirihſchaftung ber Ländereien, bie fie nach dem neuen Aders 
gefeß erhielten, die nöthigen Anfchaffungen machen Tönnten. Außer 
dem wollte er den Antrag‘ ftellen, daß über das dem Staat an⸗ 
heimgefallene Reich Pergamum nicht der Senat, fonbern das Bell 
verfügen ſollte. Auch für die Dienftzeit der Soldaten wollte er 
eine Abfürzung erwirken. Diefe und ähnliche Abfichten des Tiberins 
Gracchus drohten bie bisherige Ariſtokratie in ihren Grundfeſten 
zu erichüttern, und rechifertigten daher bie Beſorgniſſe ber vor⸗ 
nehmeren Bürger, fowie ihre Bemühung, feine Wiedererwahlang 
für das folgende Sage zu hinbern. 
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Tiberins Gracchus bewarb fich in der That um das Tribunat 


für das nächſte Jahr. AS die Wahl vorgenommen wurde, kam 


ed. zu einem fürmlichen Kampf auf dem Marftplag, und man 
. mußte die Bolksverfammlung auseinander gehen laſſen. Sie warb 
auf ven folgenden Tag wieder befchieden, Die Sache fand ſchlimm 
für Tiberius Grachus, weil die Arifiofraten Alles aufboten, um 
ihn zu verderben, und weil viele von feinen Anhängern noch auf 
dem Lande waren, mande Bürger vielleicht auch anfingen ihm zu 
mistrauen. Er felbft erkannte die bedenkliche Tage, in der er ſich 
befand, ſehr wohl; er blieb den ganzen Abend über auf dem 
Markt, und ftellte den in großer Zahl anweſenden Bürgern die 
Gefahr vor, in welcher er ſchwebe; die große Maffe der Armeren 
erklärte ſich bereit, ihn zu ſchützen und zu vertheidigen, geleitete 
ihn in feine Wohnung, und hielt His zum anderen Morgen Wade. 
Graechus verfammelte in der Nacht feine Freunde um ſich, verab- 
redete mit ihnen für ben Außerfien Fall ein Zeichen, das als Sig- 
. nal des zu beginnenden Fauſtkampfes dienen follte, und traf bie 
nöthigen Maßregeln, damit feine Anhänger noch in der Nacht auf 
dem Capitol, wo bie Bolfsverfammlung gehalten werben follte, 
diejenigen Stellen befeßten, von denen aus ihre Gegner mit Vor⸗ 
theil angegriffen werben Tonnten. Am anderen Morgen fam das 
Bolt ſchon fehr früh auf dem Capitol zufammen. Der Senat vers 
fammelte ſich ebenfalld, und zwar in einem ganz nahe gelegenen 
Tempel. Die große Mehrzahl desfelben erkannte, daß unter den 
obwaltenden Umftänden der Staat nur durch gewaltſame Mittel 
"gerettet werben Tönne, und es wurde daher dem Conſul Mucius 
Scävola die Befugniß ertheilt, ohne Rückſicht auf die beſtehenden 
Geſetze für die Sicherheit ded Staats zu forgen. Murius Scaävola 
aber, der im Anfange des Tribunen Borfchläge felbft unterflügt 
hatte, wollte fih nicht ald Werkzeug der unvernünftigen Gegner 
von rechtmäßigen. und nothwendigen Berbefierungen gebrauchen 
laſſen, und erflärte daher, er werde von diefer Vefugniß keinen 
Gebrauch machen, fondern ſich nur gefeßlicher Mittel bedienen. Er 
erwerte dadurch bei den Gegnern des Gracchus im Senat bie 
nicht ungegründete Beſorgniß, dag die Wiedererwählung ihres ge- 
haßten Feindes Statt finden werbe, und dieſe beichloflen deshalb, 
fih felbft zu helfen. An ihrer Spige ftand Publius Eornelins 
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Seipio Rafica, ein entfernter Anverwandter des Scipio Afrif- 
anus, damals Oberpriefter von Rom und einer ber reichfien Güter 
-befiger. Diefer Mann, der fich durch nichts auszeichnete, als durch 
Habgier, Genußſucht und fanatifchen Adelſtolz, ſcheute fich nicht, 
‚gegen den höchſten Beamten des Staates aufzutreten und ſich deſſen 
Machtvollkommenheit anzumaßen, obgleich er dadurch nur feinen 
Privatnutzen zu verfechten fcheinen mußte, obgleich er Oberpriefter 
war und durchaus Tein Amt, feine gefeklihe Gewalt in Händen 
hatte, Er erklärte, weil der Eonful aus allzu ängflliher Sorge 
für. die Geſetze das Reich zufammenftürzen laſſe, fo wolle er als 
bloßer Privatmann die Rettung bes Staates über fih nehmen. 
Ohne auf die Gebote des Conſuls Rüdficht zu nehmen, flürste er 
dann mit feiner Partei au3 dem Tempel, und eilte in die Volks⸗ 
verfammlung. 

Hier war es unterbeflen fehr tumultarifch hergegangen; man 
‚hätte bie Reichen mit Gewalt fortgetrieben, damit die Wahl durch 
die Armeren allein entſchieden werde, und ein mit Gracchus bes 
freundeter Senator, welcher Nachricht von dem bradite, was im 
Senate vorging, hatte die Aufregung und Berwirrung noch vers 
mehrt. Gracchus hatte nämlich auf diefe Meldung nad feinem 
Kopfe gewiefen, um dadurch tie Gefahr anzudenten, in welcher 
fein Leben fchwebe; feine Feinde aber erklärten dies für ein Zeichen, 
: daß er vom Volke das Königsdiadem fordere. Mitten in dieſer bes 
FRändig zunehmenden Verwirrung erſchien Seipio Nafica mit feinem 
Anhang, an welche fih eine Schaar von Elienten und Dienern 
and Die aus ber Bolfsverfammlung Bertriebenen angejchlofien 
hatten. Er führte feine Partei im Sturmfchritt gegen das Bolt, 
welches auf einen unerwarteten Angriff nicht gefaßt war. Die ganze 
Maſſe floh auseinander; auch Gracchus ergriff die Flucht, ſtürzte 
aber im Laufen nieder, und warb erfihlagen. Mit ihm erlitten 
auch viele Andere von feiner Partei den Tod, Die Geſammtzahl 
der Getöbteten fol breihundert betragen haben. Der Senat er- 
Härte bie unrechtmäßige Gewalt, welche Seipio Naſica und fein 
Anhang fi) angemaßt hatten, und die von ihnen begangenen blut- 
igen Thaten für Handlungen, welche durch die Nothwendigkeit ges 
boten gewefen wären und deshalb ald geſetzmäßig anzufehen feien. 
Das Bolt war aber fo heftig erbittert, daß fih ber Senat ger 
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nöthigt fah, Seipie Naſica der Race der Dienge zu entziehen. Er 

ertheilte ihm vorgebli einen Stantsauftrag in Aften, und Scipio 
begab fi) dorthin, von wo er nicht wieder zurüdlchrie. Mit leiden⸗ 

ſchaftlicher Wuth misbraudte der Senat den errungenen Sieg. 

Gracchus Leiche ward auf ſchmaͤhliche Weife mishandelt, und zu- 

glei mit den Leichnamen der anderen auf dem Capitol getöbteten 

Bürger in bie Tiber geworfen; die Freunde des unglücklichen 

Tribunen aber ließ der Senat durch Publius Popilliustänas, 

den einen der Conſuln des vächften Jahres, mit unerhörter Grau⸗ 

ſamkeit verfolgen und größtentheild umbringen. Da man jedoch 
die eigentliche Wurzel des Übels nicht zu vertilgen vermochte, und 

ebenfo wenig den unruhigen Köpfen die Mittel entziehen konnie, 

welche Gracchus gebraudt hatte, fo ward der Zwift zwiſchen ben 

beiden Theilen bes Staats, dem bemofratifchen, ber eigentlich 

Spuverain war, und bem ariftofratifchen,, welcher die Verwaltung 

und die Einleitung zur Geſetzgebung hatte, Daburd nur noch größer 

gemacht, und die Erbitterung bes Erfteren gefteigert. Auch wagte 

der Senat nicht, das Adergefeg und die mit der Ausführung ded- 

felben beauftragte Commiſſion aufzuheben. 

Bald nach Grachus Tode kehrte Schpio Afrikanus ber Jüngere 
aus dem numantinifchen Kriege zurück, und gab dadurch, daß er 
fid) aufs entſchiedenſte gegen feinen ermordeten Schwager aus⸗ 
ſprach, und fein ganzes Anfehen zu Gunſten des Senats gebrauchte, 
ber ariftofraiiihen Partei eine nene Stüge. Zugleich fanden bie 
Eommifläre des Ackergeſetzes nicht allein in der Widerfeglichfeit des 
Senats und aller Beamten große Hinberniffe, ſondern auch bie 
Fenigen, welche Ländereien befamen, zeigten ſich meiflens unzufrieden, 
weil fie theild zu wenig, theild zu fchlechtes Land erhalten zu haben 
glaubten; außerdem entfianden Proceffe über die gemachten Ein- 
ziehungen von Staats-Domänen, und viele Bürger kamen auf 
biefe Weife gar nicht zu ihrem Lanbantheil, Die Unzufriedenen 
wandten fih an Scipio, "unter welchem fie früher größtentheils in 
Spanien gedient hatten, und diefer fuchte die ganze Sache den 
Commiſſaͤren aus den Händen zu winden. Weil dadurch die Lands 
vertheilung in Stoden gerieth, fo erwedte Scipio allgemeinen 
Argwohn, und er felbft fing an wegen feines Lebens Beſorgniß zu 
begen. Eines Morgens warb er tobt in feinem Bette gefunden 
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ob er gewaltfam umgebracht. wurde, tft ungewiß geblieben; die 


Zeitgenoffen felbft haben feinen Tod den Freunden des Gracchus 
sugefchrieben, ja, manche wollten fogar behaupten, daß Scipio's 
eigene Gemahlin, die Schwefter der Gracchen, welde mit ihrem 
Gemahl in feiner glüdlihen Ehe lebte, um feine Ermordung ges 
mußt habe. — 

Die Äckervertheilung ſtockte darauf einige Jahre hindurch, und 
ber Senat benuste dieſe Zeit, um alle diejenigen Staliäner, welche 
fib in die Bürgerregifter einzufchieben gewußt hatten, und 
natürlich alle ſolche Maßregeln, wie die des Tiberius Gracchus, 
durch ihre Stimmen unterflüßten, von der Theilnahme an der 
Bolfsyerfammlung zu verdrängen. Ihre Zahl war aber fehr groß, 
da man diefen Misbraud noch niemals beachtet hatte. Der 
Senat feste den Bolföbefchlug durch, daß alle diefe Leute aus Rom 
vertrieben werden follten. Einer der beiden Conſuln des näch⸗ 
fien Jahres, Marcus Fulvius Flaccus, ein Freund ber 
Srachen, bemühte fi zwar, dieſes Gefes wieder umzuſtoßen und 
fogar einer großen Zahl Italiäner zum Bürgerrecht zu verhelfen; 
allein ber Senat entlebigte fich feiner noch zur rechten Zeit das 
dur, daß er ihm das Commando in einem Kleinen Kriege in 
Gallien übertrug; zugleich fchicte er den füngeren Gracchus als 
Quäſtor nah Sardinien. Die Italiäner fahen die Entfernung 


ihrer beiden Bertheidiger nicht mit Unrecht als eine Art Kriegser- 


Härung an, und dachten auf Mittel, Die Hoffnungen, welche Fulvius 
Slaccus und Cajus Grachus ihnen gemacht hatten, nöthigenfalls 
mit Gewalt zu verwirklichen. Sie verbanden ſich insgeheim zu 
gemeinfchaftlihen Maßregeln, und bielten in der nahe bei Rom 
liegenden Stadt Fregellä Zufammenfünfte. Die römifchen Gefege 
woren aber gegen alle palitifchen Verbindungen ſehr firenge, und 
der Senat hatte daher nur einen Mann auszufuchen, weldyer bereit 
war, biefe Geſetze ohne Rüdfiht auf Menfchlichkeit und Billigkeit 
in Ausführung zu bringen. Er fand ihn in dem Prätor Lucius 
Dpimius, der mit der Unterfuchung und Beftrafung der Beweg⸗ 
ungen unter den Stafiänern beauftragt wurde. Diefer verfuhr 
mit fürchterlicher Härte: er Tieß viele der Verſchworenen hinrichten, 


und zerflörte fogar Fregelä von Grund aus, um andere Stäbte 
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yon ähnlichen Unternehmungen abzuhalten. Jetzt ſchien durch bie 
rüdfichtslofe Härte und Graufamleit der herrfchenden Ariftofratie 


die Ruhe in Ram.und Italien wieder bergeftellt zu fein; allein - 


im Stillen gährten die Gemüther nur um fo mehr, und ed warb 
Dadurch jeder Verf), Die Sache der Äckervertheilung wieder auf- 
zunehmen, in hohem Grade erleichtert. Mitten in biefer Stimm⸗ 
ung fehrten Fulvius Flaccus und Cajus Grachus nad Rom zu- 
rück; der Erftere hatte feinen Krieg glüdlich beendigt, der Letztere 
aber verließ fein Amt in Sardinien, ohne in Rom anzufragen, und 
als ihn die Arifiofraten deshalb vor Gericht forderten, fo tobte 
das Volk fo fehr, daß die Richter ihm nicht zu verurtheilen wagten. 
Er bewarb fihb dann um das Tribunat für das nächſte Jahr 
(123 v. Chr.), und erhielt dasſelbe. 

Diefes Tribunat mußte unter den damaligen Umfländen ein 
ftürmifches fein, und Cajus Gracchus felbft, fowie feine Mutter, 
die ihn dringend vor bem Wege warnte, ber feinen Bruder zum 
Untergange geführt hatte, fühlten, dag nur gewaltfame Maßregeln 
eine Veränderung in ber befiehenden Berfaffung herbeiführen 
könnten. Cajus Gracchus, welcher das Tribunat faft in demfelben 
Lebensalter erhielt wie fein Bruber, war von Natur viel heftiger 
und zu Gewaltthätigkeiten geneigter, als diefer, und ließ ſich gleich 
anfangs von blos perfänlichen Rüdfichten leiten; Recht und Ber- 
faffung waren ihm Nebenfachen, während es fich bei Tiberius Gracchus 
damit gerade umgelehrt verhalten hatte. Eine revolutionäre Maß⸗ 
regel folgte der anderen, und wenn Cajus Grachus aud in mo⸗ 
raliſcher Hinficht Feinen bedeutenden Vorwurf auf ſich lud, fo warb 
er doch in feinen Handlungen von Ehrgeiz und Parteihaß geleitet, 
feine Genoffen waren verächtlih und feine Mittel demagogiſch. 
Sreilih ging auch der Senat, obgleich er als höchſte Behörde bie 
Regierung eines Weltreiches führte, im Kampfe gegen ihn von 
noch fchlechteren Abfichten und Grundfägen aus, und bebiente ſich 
gleicher Mittel, wie er. 

Gleich die erften Vorfchläge, weldhe Cafus Grachus dem 
Volke that und zu Gefegen erheben ließ, deuteten auf Privatrache 
und eigentliche Demagogie., Er ließ erklären, daß der Senat 
weder das Recht habe, noch je gehabt habe, eine außergerichtliche 
Verfolgung vömifcher Bürger an irgend jemand zu übertragen; 
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dieſes Geſetz war gegen Popillius Länas gerichtet, der auch klug 
genug war, ſich in Folge desſelben ſogleich freiwillig aus Rom zu 
verbannen. Cajus Gracchus feste ferner durch, dag die Soldaten 
ihre Bekleidung nicht mehr, wie ſeither, felbft bezahlen, fondern 
dad Geld dafür vom Staat erhalten follten. Er bewirkte außer- 
dem den-Beichluß, dag jeder aus dem DBolfe feinen Getraidebe- 
darf monatlich aus den Magazinen des Staates beziehen könne, 
und dabei immer ein Sechstel weniger zu bezahlen habe, als ber 
laufende Preis fei. Nicht mit Unrecht hat man daher dem Cajus 
Gracchus vorgeworfen, er habe zuerſt die Beranlaffung gegeben, 
. daß der müßige Pöbel der Hauptfladt nach und nach immer mehr 
auf Koften der Provinzen ernährt wurde. Andere von ihm aus⸗ 
gehenden Geſetze drohten die ganze feitherige Staatsform umzu⸗ 
werfen, - Bisher hatten in den Centuriat-Comitien immer die 
Genturien ber erften Klaffen zuerft ihre Stimmen abgegeben; weil 
aber die erfien Stimmen in der Regel auf die nachfolgenden Ein- 
fluß gehabt hatten, fo ließ Grachus durch das Volk verorbnen, 
daß über die Reihenfolge ter Abftimmung jedes Mal das Loos 
entfcheiden folle. Um ferner allen Bürgern zu zeigen, baß nicht 
der Senat, fondern das Volk der eigentliche Gebieter im Staate 
fei, ließ Gracchus die Tribüne, auf welcher in den Volksverſamm⸗ 
Yungen ber vorfigende Beamte und der Redner fanden, fo ver- 
ändern, daß biefe ihren Blick nicht mehr auf den Ort richteten, 
wo bie Senatoren faßen, fondern dahin, wo das Volk ſich befand. 
Auch das Ackergeſetz feines Bruders ließ er von neuem beftätigen 
und wieder in Kraft ſetzen. Als er durch biefe und andere de⸗ 
magogifchen Schritte ſich des Volkes völlig bemeiftert hatte, veran⸗ 
Inßte er zuerft, daß einer feiner Freunde, Cajus Fannius 
Strabo, zum Eonful für das folgende Jahr ernannt wurde; 
dann verfchaffte er fich felbft aufs neue das Tribunat, obgleich die 
unmittelbare Wiehererwählung eines Tribunen gegen die Gefege 
war, und berfelbe Verſuch feinem Bruder das Leben gefoftet hatte: 
Cajus Gracchus hatte vorher durch das Volk ausfprechen laſſen, 
dag in Bezug auf ihn eine Ausnahme gemacht werben folle, da⸗ 
mit er die beabfichtigten Verbefferungen ausführen könne. 

Sn feinem zweiten Tribunat (122 v. Chr.) griff Cajus 
Gracchus die Ariftofratie noch weit empfindlicher an, als vorher. 
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Er entrig dem Senat eines feiner wichtigften Vorrechte, und ge⸗ 
warn dadurch zugleich den Stand für fih, der die ganze Gelb- 
macht des Staats in Händen hatte. Er ließ nämlich verorbnen, 
daß die Richter für Stantsverbrechen nicht mehr, wie bisher, aus 
der Reihe der Senatoren, fondern aus den Rittern genommen 
werden follten. Indeſſen wußte der Senat den furchtbaren Gegner 
bald auf eine Tiflige Weife um einen Theil feines Einfluffes zu 
bringen, und Cajus felbft fchadete fich Durch eine zwar gerechte, 
aber von feiner Seite her unfluge Maßregel. Der Senat gewann 
einen der anderen Tribunen, Marcus Livius Drufus den 
Älteren, für fih, und veranlaßte diefen, daß er feinen Eollegen 
durch andere bemagogifche Gefebesvorichläge, die freilich fpäter 
vom Senat insgefammt wieder umgeſtoßen wurden, beim Volkf 
überbot. Cajus Gracchus felbft aber Außerte die Abficht, allen 
italtänifchen Bundesgenofien das römifche Bürgerrecht zu verfchaffen, 
und brachte dadurch nicht allein den großen Haufen des Stabts 
volkes gegen ſich auf, fondern auch den Conſul Fannius und andere 
Männer, welche bisher ihre Verbindungen im Bolfe zu feinem 
Bortheil angewandt hatten. Sa, er fehadete fich bei biefer Ges 
legenheit auch noch dadurch, daß er, als viele Italiäner zu feiner 
Unterflüsung in bie Stadt eilten und Fannius ihre gewaltfame, 
Ausweifung gebot, ihnen zwar feinen Schub verfprach, nachher 
aber doch nicht wagte, fich ihrer anzunehmen. Er verlor damals 
den Ruf der Energie und die günftige Meinung, bag ihm Alles 
weichen müffe. Livius Drufus Dagegen fette, unterflügt vom Senat, 
verſchiedene Befchlüffe durch, weiche darauf berechnet waren, theils 
das Volk für fih zu gewinnen, theild die Bundesgenoffen zufrieden 
zu fielen, und welche deshalb feinem Gegner einen großen Theil 
feiner Anhänger entzogen. Drufus ließ verorbnen, daß zur Ver⸗ 
forgung armer Bürger zwölf neue Colonieen gegründet, daß alle 
Diefenigen, welche vermöge des NAdergefepes der Graechen Ader 
erhielten, von allen Grundſteuern befreit, und daß die Soldaten 
ber Bundesgenofien in Betreff der Strafen den römifchen Bürgern 
im Heere gleich geftellt werden follten (f. oben S. 270). Calus 
trug feinerfeits, um feine welfende Popularität wieder aufzu⸗ 
feifchen, anf die Anlage von neuen Landſtraßen, Stantsgebäuden 
und anderen Öffentlichen Werfen an, wodurch er fih dam eine 
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große Menge Leute als Unternehmer, Darleiher, Werkmeiſter und 
Arbeiter verpflichtete. Auf die Gründung neuer Colonieen hatte 
auch er ſchon früher angetragen; jetzt ließ er aber durch einen 
ſeiner Collegen einen Vorſchlag thun, an den bis dahin noch nie 
jemand gedacht hatte, daß nämlich eine Colonie außerhalb Italiens 
angelegt werben jolfe, und zwar an ber Stelle, wo Karthago ges 
fanden hatte. Die Wiederherftellung diefer unter Berwünfchungen 
zerflörten Stadt mußte ihm und feiner Partei nothwendiger Weife 
fhaden. Der Senat bewilligte ohne Widerfireben alles, was zur 
Gründung diefer erften außeritaliänifchen Colonie nöthig war, er 
trug fogar ſelbſt dazu bei, dag ECafus Gracchus und feine Freunde 
Marcus Fulvius Flaccus und Rubrius ald Commiſſäre des Staats 
mit der Einrichtung diefer Colonie beauftragt wurden; denn da⸗ 
durch wurden dieſe Männer auf einige Zeit aus Rom entfernt. 
Ihre Entfernung nahm der Senat wahr, um fie durch Livius 
Drufus ihres Anſehens und Einfluffes völlig zu berauben. Diefer 
machte jet wieder Tauter Anträge, durch Die er den Cajus Gracchus 
überbot, und da die nachbrüdfiche Unterflükung des Senats ihm 
die Erreichung aller feiner Abfichten erleichterte, fo ging die Ans 
hänglichkeit des Volkes immer mehr auf den über, welcher mehr 
gab und mehr geben konnte. Es gereicht freilich der höchſten Be⸗ 
hörde des römifchen Reiches nicht zur Ehre, daß fie den einen 
Tribunen bios in der Abſicht unterflüßte, um den anderen zu 
ftürzen und, ſobald Dies gelungen fei, Alles wieder umzuſtoßen. 
Wer erfennt nicht in dieſem Wettflreit der Schlechtigfeit zwiſchen 
dem Senat und den Häuptern der Vollkspartei mit Betrübniß das 
große Sittenverderbniß, in welches bie römifche Welt gefunfen 
war, und jenen revolutionären und jefwitifchen Geift, ber bie Mittel 
durch den Zweck heiligt? 
Durch die angegebenen Mittel gelang es dem Senat, das 
Anſehen des Cafus Gracchus fo fehr zu untergraben, daß der harte 
und graufame Ariftofrat Opimius zum Conſul für das nächte Jahr 
ernannt wurde, und daß bald nachher Eafus Gracchus felbft, als 
er fih gegen das Ende des Jahres zum dritten Mal um das 
Tribunat bewarb, trotz aller feiner Bemühungen durchfiel. Cajus 
biieb indeffen nebft feinem Freunde Fulvius Flaccus Mitglied der 
beiden Commiffionen, von welchen die eine mit ber Bertheilung 
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der Staatd-Domänen, die andere mit der Gründung der afrifan= 
ifchen Colonie beauftragt war. Während beide Freunde abweſend 
waren, um biefe Colonie anzulegen, ließ man viele Wunderzeihen 
verfünden, welche den Unwillen der Götter über die Wiederher- 
ftellung von Karthago andeuteten, und ein den Ariftofraten er- 
gebener Tribun machte mit Bezug darauf beim Volke den Antrag, 
daß der Beichluß diefer neuen Colonie- Anlage zurüdgenommen 
werben folle. Grachus und Fulvius eilten auf die Nachricht da⸗ 
von nad Rom, um ihr Geſetz zu vertheidigen, aud ihre Anhänger 
firömten vom Lande in die Stadt, und Lärın, Unruhe und Gewalt 
füllten den Markt. Dies batte die Arifiofratie gewünſcht; denn 
fie fchloß aus dem früheren Verhalten bes Erfteren bei der Aug- 
weifung feiner italiänifchen Freunde mit Recht, Daß es ihm, wenn 
ed zum Außerften fomme, an Muth fehlen werde. Gie irrte ſich 
nicht. Der Gonful Spimius beſetzte an dem Tage, an welchem 
über die Colonie Karthago abgeſtimmt werden ſollte, die günſt⸗ 
igſten Punkte des Capitols mit feinen bewaffneten Anhängern. 
Grachus Tieß zwar feine Partei ebenfalls die Waffen ergreifen, 
erflärte fich aber, obgleich ein Kampf durchaus unvermeidlich, war, 
defien ungeachtet gegen jede offene Feindfeligkeit. Der Senat 
feinerfeits fuchte nur einen paffenden Borwand, um den Opimius 
mit einigem Rechte zu Feinbfeligfeiten bevollmächtigen zu können. 
Er erhielt denfelben dadurch, daß im Gewühle des zahlreich vers 
fammelten Volkes zufälliger Weife einer der Lictoren. des Conſuls 
getödtet ward. Der Senat gab in Folge davon dem Conful eben- 
denfelben Auftrag, den Murius Scävola zur Unterbrüdung bes 
Tiberius Grachus erhalten hatte, und von einem Opimius ließ 
ſich eine ebenſo energifhe und rüdfichtslofe Ausführung erwarten, 
als damals von Scipio Naſica. 

Bald nach dieſem Befchluffe des Senats nöthigte ein ſtarker 
Regen die Bolfsverfammlung, aus einander zu gehen. Opimius 
ließ hierauf fogleih Grachus und Fulvius für den folgenden Tag 
vor ſich Taden, um wegen des ihnen angefchuldigten Mordes Rechen⸗ 
haft zu geben. Beide Männer hielten während der Nacht große 
Schaaren ihrer Anhänger zur Bewachung ihrer Wohnungen bei 
fih zurück. Am frühen Morgen zogen fie mit ihren Leuten auf 
den aventiniihen Berg. Fulvius war entfchloffen, einen Kampf zu 
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verſuchen, Grachus aber wünfchte zu unterhandeln, und fehidte 
zweimal hinter einander einen Abgeoroneten an den verfammelten 
Senat. Das erſte Mal wies Opimius dieſen Abgeorbneten zurüd, 
bas zweite Mal aber ließ er ihn ins Gefängniß werfen. Dann 
zog er fogleih mit feinen Gewaffneten gegen den aventinifchen 
Derg. Hier ließ er allen denen, welche bie Waffen nieberlegen 
würben, Gnade verkünden, und feste zugleich einen Preis auf die 
Köpfe der Anführer. ine Zeitlang Teifteten ihm die Gegner. blut⸗ 
igen Widerſtand, nachdem aber mehrere hundert von ihnen er⸗ 
ſchlagen waren, liefen ſie aus einander. Fulvius floh in das Haus 
eines Freundes, ward von dieſem verrathen und ſogleich umge⸗ 
bracht. Gracchus entrann in einen heiligen Hain jenſeit der Tiber, 
und ließ ſich daſelbſt von einem ſeiner Sklaven tödten. Der Senat 
ließ die Leichen der beiden Führer und aller übrigen Getödteten 
in die Tiber werfen, das Vermögen derſelben einziehen und ihren 
Angehörigen jede Trauer verbieten. Gegen die überlebenden An- 
hänger des Grachus aber ließ er eine gerichtliche Unterfuchung 
anftellen, unb wenn man den ung überlieferten Angaben Glauben 
fhenfen darf, fo wurden in Folge dieſer Unterfuchung nicht weniger 
ale dreitaufend Menfchen gerichtlich ermordet (121 v. Ehr.). Diefe 

Graufamfeit der fiegenden Partei begründete die bitterfte Feind- 
ſchaft zwifchen der Arifiofratie und dem Volke, zwilchen den Reichen 
und Armen. Die Sieger wurben in bem Übermuth, der fich ihrer ' 
ſchon Yängft bemächtigt hatte, beftärkt; fie verbargen ihren Trog 
und Frevel fo wenig, daß man die Frechheit und fittliche Ver⸗ 
dorbenheit. Ver damaligen römifchen Oligarchie mit Feiner anderen 
Erfheinung in der Geſchichte vergleichen Tann, als mit der Scham- 
Iofigkeit der Menfchen, welche zu Ludwig's XV. Zeit Frankreich 
beherrfchten. Daß übrigens das Meifte von dem, was bie beiben 
Gracchen durchgeſetzt hatten, wieder aufgehoben oder wenigftend 
unwirfiam gemacht wurbe, verfteht ſich von felbft. 


2. Der Jugurthinifhe Krieg: 
Der fechsfährige Krieg, welchen die Römer bald nad ben 
Srachifhen Unruhen mit Maſiniſſa's Enfel Jugurtha zu führen” 
hatten, ift bei weitem wichtiger in Beziehung auf die inneren Ver⸗ 
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hältniffe Rom’s, ald wegen ber Ausbehnung, welche die roͤmiſche 
Provinz Afrifa durch Die Einverleibung Numidiens erhielt; denn 
er machte die Grundfaglofigfeit und Lafterhaftigkeit der römifchen 
Arifiofratie aller Welt offenkundig. Nur zwei ehrliche Männer, 
Metelus und Marius, erfcheinen in diefem Kriege unter den Ge⸗— 
fandten und Heerführern des römifchen Bolfes ; die übrigen zeich⸗ 
nen fich alle vorzugsweife Durch Frechheit und Misbrauch der ihnen 
anvertrauten Gewalt aus. 

Mafinifia und feine Nachfolger waren im Grunde nichts 
Anderes, als Clienten der Catone und Scipione, denen fie die Ver⸗ 
- größerung ihres Reiches verbankten, und der Jugurthiniſche Krieg 
enifprang aus biefem Lehensverhälinig. Nah Mafiniffa’s Tode 
hatten feine drei Söhne, Micipſa, Guluffa und Maftanabal, das 
Reich Numidien unter fi getheilt, die beiden Letteren flarben 
aber nod in demfelben Jahre, und ganz Numidien fiel daher an 
den Erfteren allein. Diefer nahm den Jugurtha, einen Sohn 
Maftanabal’s, an Kindesflatt an, und weil er ſah, daß derfelbe 
fih des jüngeren Scipio Afrifanus Freundfchaft erworben hatte, 
fo feste er ihn bei feinem Tode zu gleichen Theilen mit feinen 
eigenen Söhnen, Adherbal und Hiempfal, als einen ber Erben 
feines Reiches ein (119 v. Ehr.). Jugurtha befaß großes militär- 
iſches Talent, zeigte aber auch von Anfang an eine Bosheit, 
eine durchgeführte und gehaltene Klugheit, eine Berachtung aller 
göttlichen und menfchlichen Geſetze, die wir nicht ohne Staunen 
betrachten Tönnen, obgleich und dabei auch der Schauber ergreift, 
ber und zu ergreifen pflegt, wenn wir bei einem Ceſar Borgia, 
“einem Potemfin und anderen ähnlichen Männern wahrnehmen, 
wohin der Menſch geräth, wenn er fih felbft zum Gott und zum 
Schickſal wird. Wir dürfen uns aber über einen folchen Charakter 
nicht verwundern, da Jugurtha ein Afritanifcher Fürft war, und 
die fchredlihe Natur der Herricher in jenem Theile der Erbe und 
aus neueren Nachrichten nur zu gut befannt if. Eher könnte es 
und auffallen, Daß Zugurtha bei feinen gewaltfamen Abfichten nicht 
ben Schug fiheute, den die Römer dem Micipfa für das Beſit⸗ 
thum feiner Söhne verfprochen hatten. Er kannte aber die römiſche 
Ariftofratie und die Menfchen überhaupt fehr gut; denn er hatte 
im numantinifchen Krieg unter den Römern gedient, und bort 
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alles Schlechte feiner Zeit und der bamaligen römifchen Welt mit 
angefehen. Er verließ fih auf feinen Einfluß und auf fein Gelb. 

Jugurtha ließ bald nad feines Oheims Tode Hiempfal er- 
morden, und befegte den Antheil, welchen diefer am numibifchen 
Neich erbalten hatte Dann rüdte er mit einem Heer in Das 
Gebiet feines anderen Neffen, vertrieb ihn aus dem größten Theil 
desfelben, und hätte ihn ebenfalld umgebracht, wenn Adherbal ſich 
nicht durch die Flucht gerettet hätte. Adherbal begab fih nah 
Rom und bat den Senat um Hülfe, fonnte aber nichts erlangen, 
weil Jugurtha's Partei flärfer war, ald das Recht. Die Mehr⸗ 
zahl des Senats fepte den Beſchluß dur, daß eine Commiſſion 
nad Numidien geſchickt werben folle, um das Reich zwifchen. Ju⸗ 
gurtha und Adherbal zu theilen. An der Spite dieſer Commiſſton 
ftand der uns bereits befannte Opimius. Er und ber größere 
Theil feiner Collegen Tießen fi von Jugurtha beftechen, und wiefen 
demfelben die beflere Hälfte des Landes zu. Schon ein Jahr nach⸗ 
her befriegte Jugurtha feinen Better von neuem, fchlug ihn, und 
ſchloß ihn in der Stadt Eirta ein, wo Adherbal fih fo lange 
sertheidigen zu Tönnen hoffte, bis er Durch römische Verwendung 
gerettet würde. Der Senat fchidte drei Gefandte an Jugurtha; 
dieſer aber hielt dieſelben mit der Erklärung hin, dag Adherbal 
ihm ſelbſt nach dem Leben getradhtet habe, und fein Krieg alfo nur 
eine nothwendige Vertheidigung fei. Zugleich betrieb er Die Be⸗ 
lagerung von Cirta mit doppeltem Eifer. Auf nocdhmaliges dring- 
endes Bitten Adherbal's erfchien eine ‚zweite römifche Geſandiſchaft 
in Numidien. Als diefe aber ankam, war Adherbal fchon aufs 
Außerfte gebracht, und Fonnte ſich unmöglich Yanger halten; er er- 
gab fih daher im Bertrauen auf das Anfehen des römifchen 
Namens, nachdem er in einem DBertrage mit Jugurtha ſich bie 
Erhaltung feines Lebens hatte verbürgen laſſen. Kaum war er 
aber in die Hände feines Feindes gerathben, als diefer ihn um⸗ 
bringen lieg (112 v. Ehr.). Die römifche Gefandtfchaft, an deren 
Spite einer der verborbenften Menſchen feiner Zeit, Marcus 
Aemilius Scaurug, fand, war ſchon vorher wieder nad Rom 
zurüdgefehrt, Als die Nachricht von Adherbal's Ermordung nad 
Rom kam, half fih der Senat, deffen Mitglieder der Mehrzahl 
nad von Jugurtha gewonnen waren, damit, dag er die Sade in 
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die Fänge zu ziehen ſuchte. Er hätte auch vielleicht feinen Zwed 
erreicht, wenn nicht der zum Tribun des folgenden Jahres er- 
nannte Safus Memmiug gedroht hätte, die ganze Angelegenheit 
vor die Volfsverfammlung zu bringen. Test erft beihloß der Senat, 
die Ehre des römischen Namens durch Jugurtha's Beſtrafung zu 
rächen, und gab dem Lucius Calpurnius Piſo Deftia, der 
fo eben zum Gonful erwählt worden war, den Auftrag, mit einem 
Heere nad Numidien zu geben (112 v. Chr.). 

Gleich diefer erfle Anführer im Jugurthiniſchen Krieg er- 
öffnete die Reihe der fchlechten Menfchen, welche die ihnen anver- 
traute Gewalt auf die fchamlofefte Weife mishraucdten, und Marcus 
Hemilius Scaurus, der ihn ald Legat begleitete und den Gewinn 
ber Schlechtigfeit mit ihm theilte, war dabei fein Dauptgehülfe. 
Der Charakter und das Leben des Lesteren gibt und das beſte 
Beifpiel von der moralifchen Berdorbenheit der damaligen römifchen 
. Ariftofratie, welche fich zuerft im Jugurthiniſchen Kriege auf eine 
recht offenkundige Weife zu erfennen gab. Scaurus war ein Dann 
von großen Talenten, von vieler Seigfeit und ungemeiner Ge⸗ 
wandtheit, er galt eine Zeitlang für die Hauptperſon im Senat, 
und zeichnete fi) außerdem durch feine umfaffende Rechtskenntniß 
fo fehr aus, daß man ihn den größten Juriften feiner Zeit nennen 
fann; dabei war er aber durch Habfucht und Geldgierbe, durch 
Streben nah Ehre und Macht, durd Stolz, Rachſucht und Ber- 
wegenheit gegen jedes moralifhe Gefühl abgeftumpft worden. Er 
gehörte einer verarmten alten Samilie an, und hatte feine Lauf- 
bahn mit Handelögefchäften begonnen. Dann war er ein wuchernder 
Advokat geworden, und hatte durch Krbfchleicherei und feine 
Kniffe fo viele Erbfchaften an ſich zu bringen gewußt, daß ihm 
einft ein Dann in öffentlichem Gericht, als gerade ein Leichenzug 
vorüberging, Taut zurief: „Scaurus, man trägt ba einen Todten 
zu Grabe, fieh doch zu, ob du dir nicht vielleicht feine Hinterlaffen- 
ſchaft verſchaffen kannſt!“ Durch Beſtechung erwarb er ſich das 
Conſulat, er führte dasſelbe aber ſo rühmlich, daß die von ihm als 
Conſul bewieſene Feſtigkeit und Kraft, fein echt römifcher Sinn und 
bie unwanbelbare Richtung auf fein Ziel und den Charakter jener 
Zeit von ber vortheilhafteften Seite darftellen. Sein ganzes moral⸗ 
iſches Weſen dagegen, fowie fein Betragen im Jugurthiniſchen 
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Kriege zeigen uns ebenfo klar und deutlich Die andere Seite dieſes 
Charakters. Im Streit Adherbal's mit Jugurtha hatte er zwar 
noch der Verſuchung widerflanden; ald er aber mit Calpurnius 
in den Krieg zog, warb er der eigentliche Anftifter des ſchaͤndlich⸗ 
ſten Betrugs, den fi) der Conſul und der erfle Senator gegen ihr 
eigened Volk erlaubten. Jugurtha hatte nämlich, fohald der Krieg 
befchloffen worden war, Gefandte an ven Senat gefihickt und von 


dieſem die Antwort erhalten, er ſolle fih vor allen Dingen den 


Nömern unbedingt ergeben. Auf diefe Erklärung gründeten Scau⸗ 
rus, Calpurnius und andere Männer, als fie fih von Jugurtha 
beftehen ließen, die Hoffnung, durch einen fchmählihen Betrug 
ihren Vortheil zu fihern. Sie nahmen eine ungeheuere Summe 
von Jugurtha, und verfpradhen ihm dagegen Verzeihung; nur ſolle 
er fih und fein Heer zum Scheine den Römern überliefern. Ju⸗ 
guriha ergab fih ihnen hierauf, und fehloß einen fehr vortheilbaften 
Frieden. Diefer wäre auch vom römifchen Senate beftätigt 
worden, wenn nicht einer der damaligen Tribunen, Cajus Mem- 
mins, ein fehr Träftiger und entfchiedener Mann geweſen wäre. 
Diefer wedte das Bolt, enthüllte die Schändlichfeiten der Ariſto⸗ 
kratie, und feste den Beſchluß durch, Daß eine Unterſuchung ver- 
anftaltet und Jugurtha unter Zufiherung eines freien Geleites nad) 
Rom beſchieden werben folle, um über Die ganze Sache vernom⸗ 


.. men zu werben. 


Jugurtha erſchien; Memmius befragte ihn in der Volksver⸗ 
fammlung, ein anderer Tribun aber, welcher befiochen worden war, 
verbot dem Könige zu antworten, und die Berfammlung mußte 
alfo troß des lauten Unwillens des Bolfes wieder entlaffen werben. 
Bald nachher ging Jugurtha, im Berteauen auf die Beftechlichfeit 
der berrfchenden Familien Rom’s, fo weit, Daß er einen Sohn feines 
Oheims Guluffa, welcher Anfpruh auf Numitien machte, in der 
Stadt ſelbſt menchelmörderifcher Weife umbringen Tief. Nach einer 
ſolchen Schandthat mußte ihm freilich der Senat den Befehl geben, 
Rom augenblidlicd zu verlaffen; mit welchem Bewußtfein er aber 
in fein Reich zurüdfehrte, geht aus dem Worte hervor, das er 
Damals zu feiner Umgebung gefprochen haben fol: die römiſche 
Republik fei für Geld feil, und es komme nur barauf an, dag 
man Geld genug habe, um fie zu faufen (110 v. Chr.). Der 
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Krieg wurde fogleich von neuem begomnen, aber bei der Berborben- 
heit der römiſchen Arikofratie konnte die Wiederholung der vorigen 
Scenen nicht ausbleiben. Der mit dem Oberbefehl beauftragte 
Eonful Spurius Poſthumius Albinus z0g, entweder aus 
Ungeſchicklichkeit oder weil er beftochen worden war, ben Krieg in 
die Länge, und ald er einer heimifchen Angelegenheit wegen nadh 
Rom zurüdfehren mußte, übertrug er das Commando feinem 
Bruder Aulus Poſthumius Albinus, weldher den Römern 
Schimpf und Schmach zuzog. Aufus dachte uur daran, wie er bie 
Stadt, in welcher der königliche Schag fich befand, erobern könne, 
überfahb darüber alled Andere, und flürzte fih und fein Heer ins 
Verderben. Jugurtha entzog ihm zuerft durch Beftechung einen 
Theil feiner Truppen, ſchloß ihn dann enge ein, und zwang ihn 
zum fchimpflichftien Vertrage, den je ein Römer eingegangen iſt. 
Aulus mußte fich dazu verfiehen, mit feinem ganzen Heer unter 
dem Joche durchzugehen und innerhalb zehn Tagen Numidien zu 
räumen. Als der Conſul auf Die Nachricht davon in die Provinz 
Afrika zurüdgeeili war, fand er das Heer in einem folchen Zu⸗ 
flande der Zuchtlofigfeit und Ausfchweifung, daß er fhon aus 
biefem Grunde nicht wagen fonnte, etwas zu unternehmen. 

In Rom hatten die Tribunen unterbeflen durchgeſetzt, daß eine 
aus drei Mitgliebern beftehende Commiſſion ernannt werben folle, 
um alle diejenigen, welche fi von Jugurtha hatten beflechen laſſen, 
ausfindig zu machen und zu befirafen. Die Schuldigen geriethen 
‘ Darüber um fo mehr in Schreden, als biefer Befchluß ganz offen⸗ 
bar weniger aus Liebe zur ©erechtigfeit, als aus Parteihaß und 
aus dem Wunfche, die Macht der gehaßten Ariftofratie zu fchwächen, 
hervorgegangen war. Indeſſen wußte der Schuldigſte von allen, 
Scaurus, vermittelft feiner großen Gewandtheit nicht nur durchzu⸗ 
fhlüpfen, fondern auch fich in jene Commiſſion einzufchieben, ja ſo⸗ 
gar es dahin zu bringen, daß er zum Präſidenten berfelben er- 
nannt ward. Er batte ſchon früher, als er Gelder von Jugurtha 
genommen hatte, die Sache fo eingerichtet, daß feine Beweiſe gegen 
ihn vorgebracdht werben Tonnten, wäre aber vielleicht deſſen unges 
achtet gleich den Anderen dem erbitterten Pobel zum Opfer gefallen, 
wenn er ſich nicht auf Die angegebene fühne und fchlaue Weiſe ber 
Unterfuhung bemädhtigt hätte, um fich felbft dadurch herauszuheifen, 
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daß er die Anderen ins Berberben flürzte. Er betrieb Die Unter: 
ſuchung mit der größten Strenge, und verurtheilte viele der ange- 
fehenften Männer, unter ihnen fogar einen Opimius und feinen 
eigenen Mitſchuldigen Calpurnius, zur Berbannung. Er felbft da- 
gegen entging nicht nur jeder Strafe, fondern feine nachherige 
Wirkſamkeit ald Staatsmann Titt auch durch dieſe Sache nicht im 
minbeften, obgleich der Tribun Memmius zu derfelben Zeit, als 
Sceaurus die Unterfuhung führte, ihm in öffentlicher Volksver⸗ 
“ fammlung feine Theilnahme an dem Verbrechen und bie ſchänd⸗ 
fichften Betrügereien vorwarf. Scaurus ift auf dieſe Weife ein 
trauriger Beweis von der Wahrheit der Behauptung Machiavelli's, 
dag die Moral nie der Grund der politifchen Größe und des 
bewunderten Glanzed der Römer gewefen fei, und daß dieſelbe, 
der Natur menfchliher Staatseinrichtungen gemäß, nie ber Maß 
ftab fein fünne, nach welchem ein Staatsmann als folcher zu beur⸗ 
theifen fei. Übrigens müffen wir in dem Auftreten ſolcher Dränner 
eine dem römiſchen Staate günftige Lenkung des Schidfals oder 
auch einen richtigen Takt des römischen Volkes und Senats aners 
fennen, indem Rom bald durch einen Cato, Metellus und andere 
Männer, deren Charakter auf Tugend beruhte, auf die rechte Bahn 
geleitet wurbe, bald zu feinem Wohle vorzugsweife ver Geſchäfts⸗ 
fähigkeit bedurfte, und dann an einem Scaurus und feines Gleichen 
die beiten Leiter hatte. Dies ift der Gang, den die Dinge im 
freien und conftitutionelfen Staaten immer nehmen: ein Vorzug 
hält den anderen, eine Partei die andere, ja fogar eine Unſittlich⸗ 
feit die andere in Schranfen. Darum Tann ed ung au nicht 
wundern, daß Scaurus trog aller feiner Schlechtigfeit eine ber 
Hauptftügen der Ariftofratie blieb, fpäter fogar Cenſor wurde, ſich 
im Kriege mit Mithribates von Pontns noch einmal beftechen. ließ 
und, als er deshalb in feinem zwei und fiebenzigiten Jahre ange- 
Hagt wurbe, durch feine Dreiftigfeit, feine Gewanbtheit und die 
Würde, die er fich zu geben wußte, eine vollftändige Freifprechung 
erlangte, während feine Mitſchuldigen wieder verurtheilt wurben. 
Sn Rom Hatte man um dieſelbe Zeit, als Aulus Poſthumius 
feinem Vaterlande die größte Schmach zuzog, einen ber befieren 
Männer der Ariftofratie, Duintus Cäcilius Metellus, dem 
Neffen des Metellus Macedonicus, zum Conſul erwählt, und dieſer 
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gab dem Krieg eine beſſere Wendung Metellus Tonnte freilich 
anfangs lange Zeit nichts gegen Jugurtha unternehmen, weil er 
zuerfi die Zucht, Ordnung und Kriegsübung im Heer wieder her⸗ 
fielen mußte; als dies aber gefchehen war, fchlug er den numid⸗ 
iſchen König in einem Haupttreffen. Man übertrug ihm deshalb 
als Proconſul auch für das nächſte Jahr (108 v. Chr.) die 
Führung des Krieges, und er rechtfertigte das in ihn geſetzte Ver⸗ 
trauen fo fehr, daß er den König faft völlig befiegte und vom 
römischen Bolfe mit dem Beinamen Numidicus geehrt wurbe. 
Er hätte auh, wenn ihm das Commando nochmals verlängert 
worden wäre, gewiß den Krieg zu Ende gebracht; allein er gehörte 
der Ariftofratie an, und mußte für die Sünden feiner Standedge- 
nofien büßen. Der Unwillen des Volkes über Die Abfcheulichfeiten, 
welche die von Scaurus geleitete Iinterfuchung an den Tag ge- 
bracht hatte, war zu groß, ald daß nicht alle Männer der höheren 
Klaffe vom Bolfe mit verdächtigem Blick angefehen worden wären. 
Diefe Tonnten daher von Ehrgeizigen, die an ihre Stelle zu treten 
fuchten, durch geſchickte Benusung der im Volke berrfchenden 
Stimmung leicht verbrängt werben. Dieſes Loos traf auch den 
waderen Metellus. Er hatte bereits den Jugurtha aus feinem 
Lande vertrieben, und den benachbarten mauretanifchen König 
Bocchus, zu welchem jener geflohen war, mit Ausficht auf Erfolg 
zu befriegen angefangen, als fein Legat Cajus Marius ihn dem 
Bolfe verbäctig zu machen und fih an feine Stelle zu drängen 
wußte. Diefer, welcher feiner Geburt nah der unterften Klaſſe 
angehörte, wußte beim Volke die Meinung zu erweren, daß Me⸗ 
tellus den Krieg in die Länge ziehe, um nach der Weife der meiften 
Ariftofraten defto länger in einem reichen Land an der Spike bed 
Heeres bleiben und feine Freunde und Verwandten verforgen zu 
fönnen. Das Volk fchenfte den Berläumdbungen des Marius 
Glauben, erwählte ihn zum Gonful für das Jahr 107 v. Chr., 
und übertrug ihm den Oberbefehl im Kriege mit Jugurtha, ob⸗ 
gleich der Senat kurz vorher erft beichloffen hatte, daß Metellus 
auch im nächften Jahre das Commando behalten folle. 

Marius führte den Krieg mit Glück, ihm widerfuhr aber zu⸗ 
letzt etwas Ähnliches, als er an Metellus geübt hatte: er ward 
von einem feiner Unterbeamten um einen Theil der errungenen 
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Ehre gebracht. Sein Quäſtor, der nachher fo berühmt gewordene 
Lucius Cornelius Sulla, entriß ihm nämlich die Ehre, 
dieſen gefährlichen Krieg beendigt zu haben. Marius hatte die 
beiden Könige mehrmals geſchlagen, und trieb ſie im zweiten 
Jahre feines Commandos fo ſehr in die Enge, dag Bocchus Unter- 
bandlungen anbot; weil aber der Conſul für dipfomatifche Ge- 
fchäfte kein Geſchick hatte, fo fchob er feinen gewandten Quäſtor vor. 
Er fah recht gut ein, daß zur glüdlihen Beendigung bes Krieges 
Alles auf Liftige Anfchläge, feine Streihe, Verführung der Unter: 
georbneten und dergleichen mehr ankomme; in allen dieſen Künften 
war Sulla geübt, und er verfiand beffer, Ald irgend ein Anderer, 
fih durch das Labyrinth afrifanifcher Schlauheit und Verrätherei 
den Weg zu bahnen; er warb alfo an Bocchus geſchickt. Sulla 
wußte eines Theild Bocchus Hofleute zu gewinnen, anderen Theils 
aber ihn felbft fo fehr zu fchreden und durch die Ausficht auf Ver- 
arößerung zu Ioden, daß ſich derfelbe dazu verftand, Frieden zu 
ſchließen und Jugurtha in feine Hände zu liefern; er felbft brachte 
den gefeffelten numidiſchen König ind römiſche Lager. So endigte 
alfo Marius zwar den Sugurtbinifchen Krieg (106 v. Ehr.), die 
Ariftofratie gab fih aber die größte Mühe, Sulla's Berdienft über 
das feinige zu erheben, und er mußte zu feinem großen Berbruß 
den erworbenen Ruhm mit feinem Duäftor theilen. 

In Bezug auf das eroberte Yand verfuhren die Römer nad 
ihrer gewohnten Politik: fie machten es nicht fogleich zu einer 
Provinz, fondern trafen folche Einrichtungen, buch welche das 
numibifche Volk erft nach und nad an fremde Herrfchaft gewöhnt 
und auf die Vorſtellung, römiſche Unterthanen zu fein, vorbereitet 
wurde. Ein Städ von Numidien erhielt der König Bocchus, das 
Übrige warb an einige Heinen Fürften vertheilt, welche - römifche 
Bafallen wurden. : Jugurtba ward von Marius mit nah Rom 
gefchleppt, daſelbſt gefeffelt im Triumph aufgeführt und auf eine 
fchmähliche Weife ums Leben gebracht. Nachdem er nämlich dem 
Hobel zum Schaufpiel gedient hatte, wurde er von ben rohen Sol⸗ 
Daten des Marius auf eine wahrhaft türkifche Weife mishandelt: 
fie riffen ihm feine Ohrgehänge mit den Ohren ab, und erfaubten 
fih noch andere arge Mishandlungen. Dann verfuhr man gegen 
ihn ebenfo, wie einft die Karthager gegen Regulus verfahren fein 
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ſollen: man warf ihn, damit er auf qualvolle Weiſe ende, in einen 
finſteren Kerker, in welchem er nach ſechs Tagen den Hunger⸗ 
tod ſtarb. 


3. Der cimbriſch-teutoniſche Krieg. 


Der Beſieger Jugurtha's ward bald nachher der Retter des 
römifchen Volles, als dasſelbe von Norden ber von einem noch 
viel furchtbareren Feind, als der numidifche König geweſen war, 
bedroht ward. Er wurde dadurch der wichtigfte Dann in Rom, 
und es ift Daher nöthig, feinen Charakter und feine äußeren Ber- 
haͤltniſſe näher zu betrachten. Cajus Mariug war zwar auf der 
einen Seite das wahre Bild eines Nömers der alten Zeit, allein 
er befag neben den Eigenfchaften der früheren Patricier auch den 
niedrigen und gemeinen Sinn eines aufftrebenden Bauerd, und 
verband damit alle Tüde, Graufamfeit und Härte, welche einer 
zugleich Fräftigen und gemeinen Seele ald Inſtinkt eigen zu fein 
pflegen, fobald äußere Zwede zu erreichen find. Er flammte aus 
einem Dorfe in der Nähe der Yatinifchen Stadt Arpinum, wo fein 
Bater ein tüdtiger Landmann alten Schlaged war. Seine Familie 
war in ihrer Heimath fehr angefeben, und gehörte zu den Clienten 
bes Hauſes der Metelle. Der junge Marius trat früh in röm⸗ 
iſchen Kriegsdienſt, und die Familie Metellus nahm fich feiner an, 
um ihm fortzubelfen; als er aber einfahb, daß die vornehmen 
Patronen ihn nur bis auf eine gewiſſe Stufe heben wollten, und ihn 
immer ihre Überlegenheit fühlen laſſen würden, ging er bald feinen 
eigenen Weg. Im numentinifchen Kriege zeichnete er fi durch 
Tapferkeit und Klugheit fo fehr aus, daß ſchon Scipto Afrikanus 
der Jüngere in ihm den künftigen Feldherrn erkannt haben fol. 
Bald nachher erlangte er das Volkstribunat, und zeigte ſchon da⸗ 
mals feinem Patron und der ganzen Ariftofratie, daß die Zeit vor⸗ 
über fei, wo man den patricifchen Stolz gebuldig ertrug, weil 
berfelbe mit patriciſchem Berdienfte verbunden war. Er ließ als 
Zribun eine Verordnung zur Berhinderung des Einfluffes machen, 
den der Abel bei den Abflimmungen der Bolfsverfammlung auszu⸗ 
üben gewußt hatte, und trat mit folder Rückſichtsloſigkeit auf, daß 
er fogar einſt bei einer Widerſetzlichleit feines früheren Patrons 
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benfelben verhaften Iaffen wollte. Ungeachtet bed Anſehens, 
welches er ſich dadurch beim Volk erworben hatte, fiel er .bei 
ber Bewerbung um die Aebilität durch; er erfannte aber dar⸗ 
aus zu gleicher Zeit, dag er, um höher hinaufzufleigen, dieſelben 
Mittel anwenden müffe, welche die Ariftofratie anwanbte, Als er 
fid daher bald darauf um die Prätur bewarb, ließ er reichlich 
Geld fließen, und erreichte durch Beftechung feinen Zweck trog aller 
Säwierigfeiten, die man ihm machte (117 v. Chr.). Er war und 
blieb feitvem der Mann bes Volks und ein gefchworener Feind des 
Adels. Auf welche Weife er ſich nachher das Conſulat und den 
Oberbefehl in Afrika verfchaffte, ift bereits berichtet worben. Wir 
wenden uns daher zu dem neuen Krieg, in welchem Marius die 
Hauptrolle ſpielte. Diefer Krieg ward mit Völferfchaften geführt, 
die den Römern bisher fogar dem Namen nach unbefannt geblieben 
- waren, . 

Sm Jahr 114 ©. Chr. erfhienen zwei Völker, welde 
Simbern und Teutonen genannt werden, und fich durch riefen- 
hafte Körpergröße, ungebeuere Stärfe, wilden Muth und fonder- 
bare Bewaffnung auszeichneten, in den öſtlichen Alpen, und bes 
drohten Stalien mit ihrem verheerenden Einfall. So viele gelehrten 
Unterfuchungen auch über den Urfprung und die Urſache dieſer 
Bölferwanderung angeftellt worden find, fo hat man Toch zu Feiner 
- beftimmten Anficht darüber gelangen fönnen, weil die Grieden und 
Römer, von denen wir allein Nachrichten über ben cimbrifch = teu⸗ 
tonifchen Krieg erhalten haben, zu wenig gründliche Borfiellungen 
von der Beichaffenheit des Nordens, feiner Völker und Sprachen 
- befaßen, als daß ihre Angaben uns weiter als zu bloßen Ber: 
muthungen führen könnten. Nicht einmal die Frage, ob die Cimbern 
und Teutonen Kelten ober Germanen waren, Tann mit Beftinmts 
heit beantwortet werten; doch iſt das Letztere wahrfcheinlicher, ob⸗ 
wohl nicht zu verfennen ift, daß auch keltiſche Schaaren fi) an 
fie angefchloffen hatten. Der erfte Anftoß zu biefer Wanderung 
ganzer Völferfchaften fcheint im Often der Elbe gegeben worben 
zu fein, und eine aus Sfandinaviern und anderen Germanen ge⸗ 

mifchte Maſſe fih von dort nad) verfchievenen Gegenden bes 

Weftens und Südens hin in Bewegung gefegt zu haben, Während 

ihrer Züge in Gallien und am Rhein verbanden fi) Helvetier, 
Schloſſer's Weltgeih. f. d. d. V. 1. 33 
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Tektoſagen, Ambronen und andere Teltifchen Schaaren mit ihnen. 
Sm einer zwiefachen Richtung drangen fie gegen die Grenzen bes 
römiſchen Reiches vor. Die eine Maffe zog nad der Drovence und 
nad Languedoc, wo bie Römer feit dem Jahr 125 v. Ehr. feften 
Fuß gefaßt hatten; die andere brach in bad, nörblih von ber 
Donau und weftlich vom Sinn begrenzte Land Noricum ein, deffen 
Bewohner mit den Nömern fihon vor längerer Zeit in Verkehr 
und in das Verhältniß der Schußgenoffenfchaft getreten waren. 
Auf die Nachricht von tem Einbruch diefer wilden Völker in 
Noricum ſchickte der römische Senat den einen der beiden Eonfuln 
des Jahres 113 v. Chr, Cnäus Papirius Carbo, mit einem 
Heere gegen fie aus. Diefer erlitt bei der Stadt Norefa im heut- 
igen Steiermark eine blutige Niederlage, welche in Italien allge- 
meinen Schreien verbreitete. Die Steger drangen aber nicht, 
wie man befürchtete, nach Süden weiter vor, fondern fie wandten 
fih aus unbefannten Beweggründen rüdwärts, und zogen dann 
nad) der Schweiz und nad Frankreich. Als fie im Jahr 109 9 Er. 
in dem letzteren Land erfchienen, fdhicten die Römer mehrere 
Sahre nach einander confularifche Heere gegen fie, weldye indge- 
- fammt gefchlagen und zum Theil fogar vernichtet wurben. Die 
Barbaren festen die römifchen Soldaten durch ihre ungeheuere 
Geſtalt und Körperfraft, durch ihre unerfchätterlich fefte Schlacht: 
ordnung und durch ihre eigenthümliche Art zu fireiten in Schreden. 
Die Letztere beftand darin, daß die Barbaren Räume von mehr als einer 
- Stunde Ausdehnung mit einer Art von Wällen umgaben, und 
- hinter dieſen fodann Wagenburgen‘ errichteten, alfo jede Schlacht 
für tie Feinde in einen Angriff auf eine Feſtung ummwandelten, 
und dabei der Wirkung des Schredens, welche die Schlachten ge- 
winnen hilft, durchaus feinen Einfluß auf fich geftatteten. Die 
Gefahr, mit welcher diefe Friegerifchen. Stimme das Reich be- 
brohten, war um fo größer, ald damals die beften römifchen Feld⸗ 
herrn durch den Jugurthiniſchen Krieg in Anſpruch genommen 
waren. Die Eonfuln Quintus Servilius Cäpio und Cnäus 
Manlius Marimus vergrößerten in den Jahren 106 und 105 
v. Chr, durch ihr Benehmen die Gefahr noch mehr. Der Erſtere 
plünderte nämlich, ganz im Geifte der römifchen Ariftofratie jener 
Zeit, die Gallier und ihre Tempel, flatt zur Belämpfung des 
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Feindes Anftalten zu treffen und namentlich für die Kriegszucht in 
feinem Heere Sorge zu tragen, der Letztere aber benahm fich fehr 
ungeſchickt; beide Generale entzweiten fih außerdem mit einander, 
wurden getrennt angegriffen, und erlitten fo fürchterliche Nieder- 
lagen, daß die römifhe Macht in Gallien völlig vernichtet ward, 
Die Barbaren Tiefen indeffen den Römern Zeit, fih zu ſammeln 


und neue Heere zu rüſten; denn flatt in Stalien einzubrechen, 


wandten fie fih verwüftend nad) anderen Gegenden von Gallien 
und nach Spanien, und fehrten von dort erft zwei Jahre nachher 
zurück. 

In Rom hatte man, gleich nach den Niederlagen des Jahres 
105 v. Chr., den Marius, welcher damals noch in Numidien war, 
zum Conſul ernannt, und mit der Führung des eimbrifchsteuton- 
ifchen Krieges beauftragt. Das Vertrauen zu biefem Dann und 
die Furcht vor den Barbaren waren fo groß, Daß man babei zwei 


geſetzliche Verordnungen bintanfeßte, nach welchen niemand während 


feiner Abwefenheit von Rom und eher als zehn Jahre nach feinem 
erfien Confulat wieder ermählt werben durfte. Man übertrug ſo⸗ 
gar, da der Krieg nicht früher ald nad vier Jahren beendigt 
werden fonnte, während dieſer ganzen Zeit (104—101 v. Chr.) 
das Confulat immer wieder dem Marius, und felbft die ihm fo 
fehr feindfeligen Ariftofraten gaben ihm dabei ihre Stimmen. 
Marius benuste die beiden Jahre, in welchen Die Barbaren Spanien 
und die entlegeneren Theile von Gallien verwüfteten, zur tüchtigen 
Cinübung feines Heeres, und befchäftigte dasſelbe zugleich mit nüß- 
lichen Arbeiten: er ließ unter Andern einen großen Kanal graben, 
um die ungefunden Sümpfe an der unteren Rhone auszutrodnen. 
Im dritten Jahre feines Commando's (102 9. Chr.) erfchienen 
endlich die Barbaren wieder an den Grenzen des Reiches, ‚und 
zwar an zwei verjchiebenen Stellen besfelben: bie Zeutonen und 


. Ambronen brachen in das römiſche Gallien ein, die Cimbern aber 


zogen Öftlih am Fuße der Alpen bin, und fuchten durch Tyrol und 
an der Etſch her in Stalien einzubringen. Marius blieb in Gallien, 
während fein College, Quintus Qutatius Catulus, mit einem 
Heere gegen die Eimbern geſchickt wurde. Er Tieß fi mit den 
heranziehenden Feinden nicht fogleich in einen Kampf ein, fondern 
verfchangte ſich in einem feften Lager an ber Nhone, und furhte 
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feine Soldaten an den entmuthigenden Eindrud zu gewöhnen, ben 
die Geftalten der Barbaren und ihre furchtbare Streitart auf bie 
Nömer machte. Trotz der Berhöhnungen der Feinde, welche ſich 
beftändig um fein Lager umbertrieben, und trog des Unwillens 
feiner eigenen Soldaten Tieß fih Marius nicht zu einem offenen 
Kampfe fortreißen, fondern wartete ruhig den Augenblid ab, wo 
er die Feinde mit Vortheil angreifen Fünnte, Dieſer zeigte fidh, 
als die Barbaren, der langen Zögerung müde, das römifche Lager 
im Rüden liegen und voll Übermuth nad) der italiänifchen Grenze 
zogen. Marius folgte ihnen auf dem Fuße nah, und griff fie 
dann unter günftigen Umftänden bei Aquä Sertiä (dem heut⸗ 
igen Air in ter Provence) mit feinem ganzen Hecre an (102 v. Chr.). 
Sn zwei Tagen befiegte er ‘die beiden Bölfer, eines nach dem 
anderen, trog ihres muthigen Kampfes, an welchem zulest fogar 
die Weiber Theil nahmen. Sie wurden größtentheild vernichtet. 
Unterdeffen war Lutatius Catulus mit den Cimbern in Tyrol 
befchäftigt, hatte aber nichts gegen fie ausrichten Fünnen. Das 
römifche Volk Tieß ihn zwar, als das Jahr, zu Ende gegangen 
war, als Proconful an der Spige feines Heeres, übertrug aber 
dem Marius das Ober⸗Commando. Diefer. zog von Gallien nach 
der Etſch, und vereinigte fih mit Catulus. Es ging ihm jetzt 
-gerade fo, wie ed ihm am Ende des Jugurthinifchen Krieges er- 
gangen war: Sulla entriß ihm einen Theil der Ehre, den 
eimbrifchsteutonifchen Krieg beendigt zu haben. Sulla hatte eine 
Zeitlang ald Legat und als Kriegstribun unter Darius in Gallien 
gedient, feit dem Yugurtbinifchen Kriege befand aber eine große 
Eiferfucht zwifchen beiden Männern, und biefe hatte fi$ wegen bes 
“überlegenen Selbherrntalente, welches Sulla in Gallien bewies, nicht 
allein gefteigert, fondern fie war auch durch den Umſtand, daß 
Marius an der Spike der Volkspartei fland, Sulla aber zur 
Ariftofratie gehörte, in förmliche Feindfchaft umgewandelt worben. 
Sulla hatte den Marius verlaffen, und fih an Catulus anges 
fchloffen, der Feine große Geſchicklichkeit im Kriegführen befaß. As 
ed bald nach der Bereinigung des Marius mit Catulus zur Schlacht 
kam, hatte jener zwar das Dber-Commanbo, ber entfcheidende 
Kampf wurde aber in Folge der Rathfchläge, welche Sulla dem 
Catulus gegeben hatte, von den Truppen bes Letzteren geführt, und 
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Marius jelbft mußte zugeftehen, daß er mit feinen Leuten nur zur 


‚ vollftändigen Vernichtung des von den Anderen gefihlagenen Feindes 


beigetragen habe. Die römifche Welt fchrieb daher ven Sieg über 
die Cimbern den weiſen Stellungen und Bewegungen zu, welche 
Sulla angerathen und ausgeführt hatte, und bie zwifchen beiden 
Männern beftehende Seindfchaft wurde dadurch nur noch mehr ver- 
größert. Übrigens ward diefe Schlacht in der Nähe von Verona 
geliefert (101 v. Chr.), und endigte damit, daß fechszigtaufend 
Feinde in römifche Gefangenfchaft geriethen, alle übrigen Cimbern 
aber getöbter wurden, Die Gefangennehmung einer fo großen 
Menge von Barbaren war für Rom fehr nachtheilig, zumal da 
außerdem im Berlaufe des Krieges noch etwa hunderttauſend der⸗ 
felben in die Gewalt der Römer geratben waren. Sie wurben 
nämlich ald Sklaven durch ganz Italien zerfireut, und verbarben 
nicht allein durch ihre Rohheit die Sitten des Volkes, fondern ver⸗ 
größerten auch im Fall eines Sklavenaufftandes die Gefahr. Solche 
Aufflände waren aber in der legten Zeit mehrere Male ausge: 
brochen, und der leßte von ihnen hatte fogar erft nach) einem drei⸗ 
jährigen förmlichen Krieg (103 — 100 v. Chr.) gedämpft werben 
können. 


4. Neue Unruhen in Rom. 


Unmittelbar nach der Beendigung des cimbriſch⸗teutoniſchen 
Krieges brach der Zwift zwifchen Adel und Volk von neuem aus, 
und es entipann fi) im Inneren von Rom ein Kampf, der immer 
heftiger wygde, und zulegt in einen förmlichen Bürgerkrieg über⸗ 
ging. Diefe Bewegung hatte ihren Grund in dem moralifchen 
Zuftande der vömifchen Welt und in den Misverhältniffen, welche 
im Staat entflanden waren; fie wurde aber durch Die Perſönlich⸗ 
feit einzelner Männer und durch die Ereigniffe felbft noch mehr 
gefördert. Die wenigen Familien, welche tie Regierung in ihren 
Händen hatten, gebrauchten biefelbe blos als ein Mittel zu ihren 
Zweden; das baare Geld befand fich größtentheils im Beſitze der 
Nitter, die zwar nur einen geringen unmittelbaren Antheil an ber 
Regierung hatten, im Kampfe zwifchen den Herrichenden und Be⸗ 
berrfchten aber einen fehr bedeutenden Einflug ausübten, welcher 
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bald der einen, bald der anderen Partei zu Statten Tam; das 
Bolt endlich war größtentheild ganz verarmt, und biente allen 
denen zum Werkzeuge, welche ihm zu fehmeicheln verftanden oder 
ihm Ausficht auf Gewinn und Vergnügen eröffneten. Die damalige 
Zeit war daber, wie das ganze fiebenzehnte Jahrhundert in Eng⸗ 
fand und das achtzehnte in Frankreich, eine Zeit fortwährender 
Gährung und Bewegung, welhe Sulla, als er ſich fpäter an bie 
Spige des Staated emporgefihwungen hatte, vergebens in ber 
Mitte ihres Fortganges zu hemmen fuchte. Eines der Haupt- 
mitteldem Übel zu fteuern würde ficher Die Vertheilung von Staatsländ⸗ 
ereien geweſen fein, weil dadurch die unruhigen Köpfe unter einem ſchick⸗ 
lichen Borwand aus Rom entfernt, und Die verödeten Länder von Italien 
wieder mit freien Aderbauern bevölfert worden wären. Allein dieſe 
Ländereien befanben fih in den Händen der berrfchenden Kaffe, 
welche ihren Befig mit Hartnädigfeit fefthielt, und zum Unglüd 
für Rom wurden auch alle diejenigen, die fich von Caius Gracchus 
Zeit an bis auf Sulla's Alteinherrfchaft zu Vertheidigern des 
Bolfes aufwarfen, von ebenſo fchlechten Triebfedern geleitet, als 
bie Dligarchen. Der bedeutendfte unter ihnen, Marius, verfolgte 
offenbar gar feinen beftimmten Plan, und war nicht einmal ges 
eignet, an der Spige einer Partei zu flehen; denn er war, wie 
fih in feinem am Ende des cimbrifch-teutonifhen Krieges (im 
Jahre 100) angetretenen fechften Confulat zeigte, nur hartnädig, 
nicht fefl. Jede Beränderung, die von ihm und feinem Anhang 
ausging, konnte daher nur verberblich fein. War ja doch fehon 
der erfte Anfang feiner höheren politifchen Laufbahn von einer 
höchſt gefährlichen Maßregel begleitet gewefen, weldg in ihren 
Folgen zerflörend wirkte, und den römifchen Staat zum militär- 
iſchen Despotismus führen half! Marius hatte nämlich, als ihm 
fein erſtes Confulat und die Führung des Jugurthinifchen Krieges 
übertragen worden war, fein Heer vorzugsweife aus ben bisher 
vom Kriegsbienft ausgefchloffenen Bürgern ber fechöten ober 
unterften Klaffe zufammenzufegen gefucht, ven anderen Bürgern 
aber, die fih der Mehrzahl nah nie als - blinde Werkzeuge 
ihrer Generale hätten gebrauchen laffen, abfichtlih Gelegenheit ge⸗ 
geben, ſich dem Dienfte zu entziehen. 
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Die inneren Bewegungen, welche zur Zeit des cimbrifch- 
teutonifchen Krieges ihren Anfang nahmen, und im fechsten Con⸗ 
fulate des Marius den höchften Grad. von Heftigfeit erlangten, 
hängen, abgejeben von dem moralifchen und politifchen Zuftande 
der römifchen Welt im Allgemeinen, zunächft mit den Verbrechen 
und Nieverträchtigfeiten zufammen, die bei der Unterfuchung gegen 
die von Jugurtha gemachten Beſtechungen and Licht gekommen 
waren. Der Stoß, welcden biefe Unterfuchung dem Anfehen der 
Ariftofratie gab, und die Unterftügung, die den gegen jene Frevel 
auftretenden Bolfstribunen von allen rechtlichen Bürgern gewährt 
worben war, ermuthigte in den nächften zehn Jahren eine Anzahl 
unternehmender Männer, dem Senat Fräftig entgegen zu treten 
und das Volk aufzuregen. Der Senat wurde einiger wichtigen 
Rechte beraubt, und einzelne Ariftofraten mit Nachdruck und Erfolg 
von den Tribunen angegriffen. Indeſſen waren die meiften von 
biejen Tribunen nicht beffer, als die verborbenen Männer der 
Ariftofratie, ihr Streben ging nicht von der Rückſicht auf 
Recht und Gerechtigkeit oder von der wirklichen Sorge für das 
Wohl ded Staates aus, fondern fie dachten nur an ihren eigenen 
Bortheil. Wie die Arifiofratie die Negierungsgewalt zu ihren 
perfönlichen Zweden misbrauchte, fo fuchten die meiften von denen, 
welde ald Demokraten auftraten, ebendasfelbe durch die im Volks⸗ 
tribunat Tiegende Macht zu erreihen. Sie benusten zu biefem 
Zwede den ſchwächſten Punft der römifchen Berfaffung oder Das 
Misverhältniß, welches fowohl unter den römifchen Bürgern felbft, 
ald auch zwifchen dem Staat und den italiänifhen Bundesge⸗ 
noffen befignd, und in Folge deſſen die größere Zahl von jenen den 
- ihr gebührenden Antheil an den Staatöländereien verlangte, dieſe 
aber die gerechte Forderung machten, daß fie bei der Verwaltung 
eines Staates betheiligt würden, deſſen Hauptftüge fie felbft waren, 
Beide, der große Haufen in Rom und die Bewohner von Italien, 
bildeten für jeden Tribunen, ber ınit einigem Gejchid etwas 
durchzufegen verfuchte, einen ftarfen Rüdhalt und eine furdhtbare . 
Angriffsmacht, und fchon die bloßen Namen Adergefeg und italiän- 
iihe Bundesgenoffen waren daher feit Cajus Grachus Zeit ein 
Gräuel für die Ariftofratiee Sp wetteiferten alfo beide Parteien 
burch ihren Eigennug mit einander. Schon Cajus Gracchus hatte 
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ſich, gleich dem engliſchen Miniſter Walpole, welcher im vorigen 
Jahrhundert wegen frecher Beſtechungen aus dem Parlament ge⸗ 
ſtoßen ward, nicht entblödet, in einer Rede dem Volke laut und 
öffentlich zu fagen: alfe römischen Staatsmänner , er felbft nicht 
ausgenommen, fuchten mehr für fich, als für Die Nation zu wirken; 
nur nahm Grachus für fich felbft den Vorzug in Anſpruch, daß 
fein Ziel Ruhm und Ehre, das der meiften anderen Staatömänner 
aber Geld fei. 

Der Kampf, welchen beide Parteien damals gegen einander 
führten, ift befonders dadurch fehr intereffant, weil ſowohl Die 
Ariftofraten, als auch die meiften Leiter des Volkes neben jener 
empörenden Seldftfucht die ausgezeichnetften Talente und einen 
Eifer für die Größe des römifchen Namens und für ihren eigenen 
Ruhm befaßen, welcher flaunehöwerthe Thaten bervorrief. Diefer 
Kampf erreichte feine höchfte Höhe Dadurch, daß Marius in den 
beiden lebten Kriegen die wichtigfte Perfon des Staates geworben 
war; denn da diefer Dann fowohl feiner Geburt, als auch feiner 
Bildung, feinen Sympathieen und feiner ganzen Natur nad) dem 
gemeinen Bolf angehörte, fo mußte dies, in Verbindung mit der 
berrfchenten Stimmung der Volksmaſſe und der Bundesgenpffen, 
den Beftrebungen der Bolfötribunen einen Aufihwung und eine 
Kraft verleihen, wie fie bis dahin noch nicht vorgeflommen waren. 
Marius bewirkte diefe Erfchätterung dadurch, dag er ſich, um das 
Confulat zum fechsten Male zu erhalten, mit zwei ber wilbeften 
Demagogen verband, die Rom jemals gehabt hat. Durch Diefe 
Berbindung räumte er die Herrfchaft im Staate förmlich der rohen 
Gewalt ein. Marius theilte die Grunbfäge jner Männer nicht, er 
ward vielmehr überhaupt von feinen beflimmten politifchen Grundfägen 
und Planen geleitet, aber er war von Habfucht und unbegrenztem 
Ehrgeiz erfüllt, und Fonnte, nachdem er einmal Sabre binterein- 
ander das Commando bes Heeres geführt hatte, ebenfo wenig, wie 
faft jeder Andere, der einmal etwas zu befehlen gehabt hat, fich 
des GBebietend und Herrſchens entwöhnen, jene beiden Männer 
waren Lucius Apulefud Saturninus und Cajus Serpi- 
lius Glaucia. Saturninus hatte fih früher als Ouäſtor fo 
betragen, daß er ſeitdem nicht mehr daran benfen konnte, eines 
ber höheren Staatöämter zu erlangen; er hatte Daher den Weg 


Römer Marias, Saturninus u Ölaucia. 52 


eines Demagogen eingefchlagen, ſich bereitd zweimal (102 und 101 
v. Chr.) das Tribunat zu verſchaffen gewußt, und vermittelft ber 
tribunieifchen Macht die ganze fenatorifche Partei aufs härtefte ver- 
folgt. est wünſchte er dasſelbe zum dritten Male zu erhalten, 


und verband fich zu biefem Zwede mit Marius und Glaucia. Der 


Lestere war früher ebenfalls als Bolfstribun mit dem größten 
Haffe gegen die Ariftofratie aufgetreten, und befleidete damals 
gerade das Amt eines Prätors. Er und Saturninus hatten den 
großen Haufen auf ihrer Seite, und fonnten allerdings in Ver⸗ 
bindung mit einem Manne von folhem Anfehen, wie Marius be- 
ſaß, fih mit der Hoffnung ſchmeicheln, eine nod größere ‚und 
wahrhaft furdhtbare Gewalt an fi zu reifen. Marius erlangte 
durh die Berbindung mit Saturninus und Glaucia freilich das 
Eonfulat, diefes ward aber das Grab feines Ruhmes, weil der 
Staat während desfelben durch die heftigften Bewegungen erfchüt- 
tert ward, und Marius doch gerade zur Leitung von bürgerlichen 
Unruhen durchaus nicht geeignet war. Er war ein jchlechter 
Redner, verlor im Augenblide, wo er ber Faſſung und Beſonnen⸗ 
heit bedurfte, alle Haltung, und machte fih durch feine Eiferfucht 
auf jedes Talent, auf Bildung und Berebfamfeit zugleich lächerlich 
und verhaßt. Ä 

Saturninus hatte zwar dem Marius das Lonfulat verichafft, 
fonnte aber nicht durchſetzen, daß er felbft wieder gewählt wurde, 
Er half fih durch Gewaltthätigfeit und Mord : noch an demfelben 
Tage, an welchem die Erwählung der zehn Tribunen für das 
nächſte Jahr Statt gefunden hatte, ließ er einen der Gewählten ums 
bringen, Glaucia befeßte. in der Nacht das Capitol, hielt daſelbſt 
am anderen Morgen eine neue Bolfsverfammlung, und Tieß feinen 
Freund auf tumultuarifche Weife an ded Ermordeten Stelle er⸗ 
wählen. Ein auf diefe Art eingefester Tribun konnte ſich natürlich 
nur durch Demagogie und Unruhen behaupten (100 9. Ehr.), und 
die Bolföverfammlung bot daher faft täglih Srenen der ärgften 
Gewaltthätigkeit dar. Saturninus brachte eine Reihe offenbar ver- 
derblicher Gelege in Vorſchlag, und feste fie zum Theil auch durch. 
Dem Bolfe follte nach einem diefer Anträge das Getraide aus 
den öffentlichen Magazinen unter dem laufenden Preis abgegeben, 
alfo der große Haufen auf Koften des Staates ernährt werben. 
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Ein anderer Vorſchlag bezwedte hauptächlich ie Verforgung derer, 


welche unter Marius gebient hatten, und daher die Hauptſtütze 


besfelben bildeten: nach bemfelben follten nämlich einige Tandftriche 
in Stalien, Griechenland und Sieilien an diejenigen Bürger ver- 
theilt werden, die gegen die Cimbern und Teutonen gefochten hatten. 
Durch einen dritten VBorfchlag wurde die Macht und der Einfluß 
des Marius noch mehr vergrößert; denn Saturninus verfchaffte 
demfelben das unerhörte Vorrecht, in jeder der von ihm angelegten 
Colonieen drei Leute zu römifchen Bürgern zu machen. Um ferner 
ben Senat zu Fränfen und feine Gewalt zu brehen, ließ Saturninus 
mit Beziehung auf eine alte, bi jegt aber nie in Ausführung ge⸗ 
brachte Verordnung, nach welcher jeder Beſchluß des Volkes auch 
ohne die Zuftimmung des Senats gefegliche Kraft haben follte, 
dem Senat die Berpflichtung auferlegen, jeden Volksbeſchluß in- 
nerhalb fünf Tagen zu beftätigen, und feßte, was das Härtefte 
war, den weiteren Beſchluß durch, Daß der gefammte Senat biefe 
Berpflichtung durch einen Eid befräftigen folle. Died ward dann 
zur Bertreibung des den drei verbündeten Demagogen tödtlich ver- 
haften Metellus Numidicus benutzt; denn ba derfelbe, was man 
bei feinem Charakter mit Gewißheit erwarten Eonnte, allein von 
allen Senatoren fi) weigerte, einen foldhen Eid zu Ieiften, fo wurbe 
er durch die Bolfsverfammlung aus Italien verbannt. 

Durch diefe Verordnungen glaubte Saturninus fh fo fehr in 
der Gunft des Volkes befefligt zu haben, daß er fich ſelbſt im 
Tribunat behaupten und den ©laucia zum Conſul des nädften 
Sahres erheben zu können hoffte, Marius, der fi auf das fie- 
bente Confulat Hoffnung machte, feheint mit Beiden zulegt nicht 
mehr ganz einig geweſen zu fein. Diefe umgaben fih, um ihr 
Vorhaben nöthigenfalld mit Gewalt burchzufegen, beftändig mit 
Schaaren von bewaffneten Kreigelaffenen; deſſen ungeachtet aber 
fiel Glaucia bei der Conſulwahl durch. Er half fih durch dasſelbe 
Mittel, durch welches Satuminus im vorigen Jahre bei einem 
‚Ähnlichen Falle feinen Zwed erreicht hatte: er ließ einen der Ges 
wählten auf offenem Markt ermorden. Dann räfleten er und Sa⸗ 
turninus ihre Schaaren, und befchloffen, mit denfelben das Capitok 
zu befegen. Diefe öffentliche Verſchwörung ſetzte alle befferen Bür⸗ 
ger in Schreden, und gab dem Senat das nöthige Anfehen und 
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einen gerechten Grund, die Mittel zu ergreifen, welche die römifche 
Berfafjung ihm in Zeiten der äußerſten Noth und Gefahr darbot: 
er Tieß an die Eonfuln das Gebot ergehen, ohne Rüdficht auf die 
beftebenden Geſetze alle Maßregeln zu treffen, welche zur Rettung 
bes Staates nöthig wären. Marius wurde dadurch wider Willen 
an die Spitze der ariftofratifchen Partei gedrängt, und fah fi) 
genöthigt, feine feitherigen Freunde und Berbündeten verderben zu 
helfen. Er fuchte fie Durch zögernde Maßregeln zu retten, ward 
aber, nachdem er mit feinem Collegen alle befferen Bürger zu ten 
Waffen gerufen hatte, durch die Ariftofraten, unter welchen damals 
Scaurus wieder am thätigften war, daran gehindert. Die Em- 
pörer wurden auf dem Capitol belagert und bald dur ‘Mangel 
an Lebensmitteln zur Unterwerfung gezwungen. Glaucia warb 
gleich nad) der Übergabe des Capitols erfchlagen, den Saturninus 
und bie übrigen Haupträbelsführer aber ließ Marius in einem öffent- 
lihen Gebäude einfperren, nicht um ihnen die Flucht zu verwehren, 
fondern um fie gegen die Wuth der fenatorifchen Partei zu fehügen 
und bei guter Gelegenheit burchfchlüpfen zu Yaffen. Die Ariſto⸗ 
fraten ließen fich jeboch nicht täufchen, fie ftürmten unter Scaurus 
Anführung dad Haus, und töbteten alle, welche fie darin fanden. 
Man hätte freilich erwarten follen, daß ber Senat in dieſen Männern 
die obrigfeitlihe Würde, die fie befleideten, geehrt hätte; aber 
was gilt einer aufgereizten Partei das Recht und die Ehre des 
Staats, fobald es ſich um die Unterdrüädung von gehaßten Gegnern 


handelt? Die Ariftofraten benusten vielmehr den errungenen Sieg. 
auf eine ebenfo leidenfchaftlihe und barbarifche Weife, wie früher. 
den über bie beiden Gracchen erfochtenen Sieg Dies ging fo. 
weit, daß einer der Senatoren, Cajus Rabirius, ſich nicht ſcheute, 


den Kopf des Saturninus vor fih bertragen und bei feinen 
Freudenmahlen aufftellen zu laſſen. Auch wurden alle Ber: 
fuche, welche einzelne Tribunen in der nächften Zeit zur Vermittel⸗ 
ung zwifchen ben widerftreitenden Intereſſen der beiden Parteien 
machten, von ber fenatorifchen Partei zurückgewieſen und zum Ver⸗ 
derben der Gegner felbft benutzt. Man machte fogar einem biefer 
Tribunen, der die Erneuerung des Gracchiſchen Adergefetes vor⸗ 
gefchlagen hatte, ein Verbrechen daraus, daß er eine Statue Sa- 
turnin's in feinem Haufe hatte, und ließ ihn deshalb nach der 
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Niederlegung feined Tribunats zum Eril verurtheilen. Ein fehr 
friedlicher, in feinem Wandel untabelhafter Prätor ward wegen 
einiger Worte, die er Öffentlich zum Lobe Saturnin’s geſprochen 
hatte, des Majeftätöverbrechens angeklagt und ebenfalld mit der 
Berbannung beſtraft. Übrigens warb gleich nah dem Siege 
Metellus, der Hauptgegner des Überwinderd der Cimbern und 
Teutonen, der edelfte und feftefte, aber auch hochmüthigſte Mann 
der oligardhifchen Partei, aus der Verbannung zurüdgerufen. 

Marius hatte während feines Testen Confulats durd fein 
eigenes Berhalten und dur den Sieg feiner Gegner faft alles 
Anfehen und feinen ganzen Einfluß verloren, und war noch 
“ dazu beiden Parteien verächtlich geworben ; er zog fih daher auf 
einige Jahre aus dem üffentlichen Leben zurüd, verließ Rom und 
Stalien, und reifte in Afien umher. Dagegen hob fi gerade da⸗ 
mals fein Nebenbuhler Sulla zu größerem Anſehen empor. Diefer 
ward zum Prätor ernannt, ohne zupor, ber herkömmlichen Etufen- 
folge gemäß, Aedil gewefen zu fein, und gab als foldher dem Volke 
jo prachtvolle Spiele, wie fie vor ihm noch feiner gehalten hatte 
(93 v. Chr.). In ven beiden folgenden Jahren war Sulla Prätor 
von Alten, und fpielte dafelbft ald Schiedsrichter der Könige und 
Bölfer die Rolle eines Gebieters. Gleich nach feiner Rüdfehr aus 
Aften verfchaffte ihın der ausbrechende Bundesgenoſſenkrieg die 
befte Gelegenheit, feine Friegerifhen Eigenfchaften im glänzendften 
Lichte zu zeigen und ſich die Gunft eined Heeres zu erwerben, das 
er nachher in einem anderen Kriege ganz zu feinem Eigenthume zu 
machen wußte Marius, der in jenem Kriege zum erfien Male 
wieder thätig auftrat, warb bald von Sulla überflügelt. 


5. Der Bundesgenoffenfrieg. 


Die in einen förmlichen Krieg übergehende Empörung ber ital 
tänifchen Bundesgenofien hatte ihren Grund in den harten Ge⸗ 


fegen, welche zur Zeit der Gracchiſchen Unruhen gegeben worden | 


waren, um das Eintragen von Staliänern in das römifche Bürger: 
regifter und ihre Theilnahme an den Volksverſammlungen zu ver⸗ 
hindern. Diefe Strenge war dem ärmeren Theile des Bolfes 
ebenfo angenehm, als der Ariftofratie, weil der große Haufen aus 
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feinem Stimmrecht Vortheil zog und deshalb dasfelbe nicht mit 
Anderen heilen wollte. Im Jahre 95 y. Chr. warb durch ein be⸗ 
fondered Geſetz, welches die beiden Confuln Lucius Licinius 
Graffud und Duintus Mucius Scävola beantragt hatten, 
das Einfchleichen der Jtaliäner in das römiſche Bürgerregifter noch 
mehr erfchwert, und zugleich eine Unterfüchung veranftaltet, welche 
Biele, die ſchon lange für Bürger galten, mit dem Verluſt ihres 
angemaßten Rechtes bedrohte. Diefed Geſetz machte einen fehr 
fhlimmen Eindrud, und bracdte ganz talien in Bewegung. Die 
angefeheneren Bürger der verfchienenen Städte hielten Verſamm⸗ 
ungen, und fchloffen unter fich eine geheime Verbindung. Schon 


‚drei Jahre nachher nahm die Sache eine fo bedenkliche Geftalt an, 
daß der römische Senat fi) bewogen fand, zur Beobachtung der 


Italiäner ein Heer in der Nähe von Rom aufzuftellen. Im nichften 
Jahre aber (91 v. Ehr.) veranlaßte ein Volkstribun durch fein 
Denehmen den Ausbruh der Empörung. Diefer Tribun war 
Marcus Livius Drufug der Jüngere, ein Sohn bes gleich- 
namigen Tribunen, welcher das Anſehen des Cajus Gracchus hatte 
untergraben helfen. 

Livius Druſus hatte den unglücklichen Gedanken, alle Theile 
zugleich befriedigen zu wollen, und machte ſich dadurch, wie dies 
bei politiſchen Vermittelungsverſuchen zu geſchehen pflegt, alle zu 
Feinden. Er trug zum Beſten der Armen auf Austheilungen von 
Getraide und Ländereien an, wollte aber zugleich die unruhige 
Menge der Stadt durch die Gründung neuer Colonieen vermindern, 
und fuchte, um bie fenatorifchen Familien zufrieden zu fielen, das 
Geſetz des Cajus Grachus, nach welchem bie Richter über Staates 
verbrechen nicht mehr aus dem Senat, fondern aus der Ritterfchaft 
gewählt wurden, dahin abzuändern, daß die Richter zu gleichen 
Hälften aus beiden Ständen genommen, die Ritter aber durch bie. 
Aufnahme von dreihundert Mitgliedern ihres Standes in den 
Senat entfchädigt werben follten, Livius Druſus gerieth über biefe 
Anträge mit allen drei Theilen bes Volkes zugleich in einen fehr 
heftigen Kampf. Nichtöbeftoweniger feste er feine Anträge durch, 
ftürzte fich felbft aber Dadurch ind Verderben. Die Ausführung 
feiner Gefege war nämlih nur auf dem Wege der Gewalt mög- 
ih, diefen konnte und durfte aber Livius Drufus nicht betreten 
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Er half fih auf andere Welfe, machte jedoch damit das Übel noch 
größer und vermehrte bie Zahl feiner Feinde. So wollte er z. B. 
diejenigen, denen fein Adergefeb Verluſt brachte, mit Geld ent- 
fhädigen, er Tieß aber, um dieſes zu erhalten, die Münzen var⸗ 
fchlechtern, und fchadete dadurch dem Handel und Wandel, Seine 
frühere Popularität ſchwand täglich mehr, er fah zu ſpät ein, daß 
er auf einem falſchen Wege fei, und mußte auf Mittel denken, wie 
er den Gefahren, die ihn von allen Seiten her bedrohten, begegnen 
fönne. Er zog alfo eine große Schaar Landleute an ſich, Die ihn 
beftändig umgeben mußten, und fuchte die italtänifchen Bundesge⸗ 
noffen dadurch in fein Intereſſe zu ziehen, daß er ein Geſetz vor- 
zufchlagen verfprach, durch welches allen Staltänern das römifche 
Bürgerrecht gegeben werben follte. Das Oberhaupt des marfifchen 
Bolfes, Duintus Pompädius Silo, bot ihm an, an ber 
Spike von zehntaufend Mann in Rom zu erjcheinen und feine 
Gegner zu vernichten; Livius Druſus warnte aber dieſe, ftatt fie 
zu verderben. Der Senat war nicht jo gewiſſenhaft und ängftlich; 
denn er veranlaßte entweder die Ermordung bes Livius Druſus, 
oder billigte fie doch, weil er nachher jede Unterfuchung über ben 
Mord verbot. Livius Drufus wurde eined Abends, als er in ge- 
ringer Begleitung vom Marftplate heimfehrte, vor feinem Haufe 
meuchelmörberifch überfallen, und flarb wenige Stunden darauf an 
den empfangenen Wunden. Der Senat bob gleih nach Druſus 
Tod alle Geſetze desfelben auf, indem er fi) dazu des Vorwandes 
bediente, taß bei ihrer Annahme die Aufpicien unbeachtet gelaffen 
worden wären. Außerdem warb eine firenge Unterfuchung gegen 
die Freunde bed ermordeten Tribunen angeordnet, namentlich aber 
gegen alle Diejenigen, welde an feinen Unterhandlungen mit den 
Häuptern der Bundesgenoſſen Theil genommen hatten. Viele an- 
gefehenen Römer wurden für fehuldig erffärt und aus Italien 
verbannt, 

est brach der lange zurüdgehaltene Unwillen der Italiäner 
in offene Empörung aus (91 v. Ehr.). Die meiften einheimifchen 
Börferfchaften Staliens, die Samniten und Marfer an ihrer Spige, 
erhoben die Waffen gegen Rom; nur die Latiner, die Etrusfer und 
Umbrer blieben den Römern treu. Die empörten Bölferfchaften 
fhloffen eine Gonföberation mit einander, und famen überein, nach 
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. dem Mufter des römischen Staates aus fünfhundert Deputirten 


der einzelnen Völker einen Senat zu errichten, und dieſem in Ber- 
bindung mit zwei Confuln und zwölf Prätoren bie Leitung ihres 
Vereines zu übertragen. Sie ließen alfo den Gebanfen an das 


- römische Bürgerrecht ganz fallen, und gründeten einen neuen Staat, 


der an die Stelle tes römifchen treten follte.e Die yelignifche 
Stadt Corfinium, welde nahe bei dem heutigen Popoli im nörb- 
lihen Theile des Neapolitanifchen Tag, warb zur Hauptflabt und 
zum Site der Regierung auserſehen, und erhielt deshalb den 
Namen Jtalica. Rom gerieth durch Tas Verfahren der Staliäner 
in die größte Gefahr; denn die Heere, von welchen es jetzt ange⸗ 
griffen wurde, hatten bieher den kräftigſten Theil feiner Kriegs- 
macht gebildet und befämpften alfo das römiſche Volk mit feinen 
eigenen Waffen. Das einzige Mittel, dem Untergange zu entgehen, 
beftand darin, daß man möglichft viele Völfer von der Berbindung 
zu trennen fuchte, und fich zu diefem Behuf entfchloß, lieber einem 
Theile der Staliäner fogleich das römifche Bürgerrecht zu ertheilen, 
als das Dafein und die Oberherrfchaft der feitherigen Hauptftabt 
Italiens aufs Spiel zu fegen. Man erflärte alfo gleich beim 
Ausbruch des Krieges, daß diejenigen Bölfer, die dem Bunde nicht 
beigetreten wären, Des römischen Bürgerrechts theilhaftig werben 
follten. Auf diefe Weife erhielt ſich Nom die Latiner, Umbrer und 
Etrusker, obgleich die beiden letzteren Völker bereits ſchwankend 
geworben waren. Aus ihnen und aus ben galliichen und Tigurifchen 
Bölfern von Oberitalien, welche ebenfalls treu blieben und dafür 
im Jahre 90 v. Chr. das Recht der Latiner erhielten, zog das 
römische Volk die Truppen zum Kampfe gegen die Anderen. 

Die ausgezeichneiften Feldherrn der Staliäner waren ber 
Marfer Duintus Pompädius Silo, der Lukane Lamponiug 
und die Samniten Pontius Telefinus, Marius Egnatius 
und Ayonius Motulug, fowie Titus Afraniug, Vettius 
Cato und einige Andere, deren Nationalität nicht mit Sicherheit 
bekannt if. Der Bundesgenoffenfrieg, welcher nach dem Fräftigften 
der verbündeten Bölfer auch der marfifche Krieg genannt wird, 
dauerte drei Jahre, und wurde von beiten Seiten mit der größten 
Tapferfeit und Ausdauer geführt. Alle bedeutenden Männer Rom's, 
namentlich Marius, Sulla und Cnäus Pompefjus Strabo— 
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der Bater des berühmten Pompeins, nahmen an bemfelben Theil. 
Am meiften zeichnete fih Sulla aus, während Marius den Er- 
wartungen, die man von feiner Führung gebegt hatte, wicht 
entſprach. Die Ytaliäner erfochten anfangs überall Vortheile, und 
erft nad einem Jahre gelang es den Römern unter ihrem Conſul 


-Qucius Julius Cäfar, einen Sieg zu erringen. Nachher 


fhwanfte das Glück beftändig hin und her, ganze Landfiriche 
wurden verwüftet, und nicht weniger ald dreimal humberttaufend 
Menfchen follen in dieſem Kriege das Leben verloren haben. Die 
Römer mußten fid) zufest zu dem verſtehen, womit fie hätten au- 
fangen follen: fie ertheilten allen freien Bürgern Italiens Das 
Bürgerredt. Die empörten Völker fchloffen hierauf (88 v. Chr.) 
Frieden; nur die Samniten und Lukaner blieben unter den Waffen, 


‘und festen das Blutvergiegen und die Berwäftung Italiens noch 


eine Zeitlang fort, bis Sulla im Jahre 82 v. Chr. die Testen 
Nee ihrer Echaaren vernichtete, 


6, Der Beginn des erften Bürgerfriege. 


Der Bundesgenoffenfrieg hatte für die inneren Verhältniſſe 
des römifchen Staates die wichtigften Folgen, nicht blos Deswegen, 
weil durd) die Zulaffung ver Italiäner zum Bürgerrecht die Maſſe 
derer, weldhe die Volksverſammlung bildeten, auf einmal in außer- 
ordentlichen Maße vermehrt warb, fonbern namentlich auch weil 
Sulla fih in dieſem Kriege zuerfl die Mittel verfchaffte, durch 
welche er nachher zur Alleinherrſchaft emporftieg, Die Eiege, bie 
er damals erfocht, erwarben ihm beim Volke das größte Anfehen; 
bie Art aber, wie er feinen Solbaten begegnete, die Schlaubeit, 
mit welder er Die firenge römifche Kriegszucht bald anwandte, 
bald Hintanfeste, fowie die Erpreffungen, Die er feinen Truppen 
erlaubte, die Bergnügungen und Lüfte, welche er den Soldaten nach 
den Anftrengungen des Rampfes und der Märfche vergönnte, und 
der Umftand, daß er felbft an diefen Genüffen Gefallen fand und 
Theil nahm, alles dies zufammen machte ihn zum Abgott des 
Heered. Er bebiente fih nachher im Frieden diefer Vortheile auf 
eine Art und Weife, wie vor ihm noch Fein römiſcher Feldherr ges 
than hatte, und gab dadurch zuerft von allen Nömern der Welt zu 
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erfennen, daß in einem Staate, welcher fortwährend Kriege führen 
muß, bei ausbrechenden Bürgerzwiften in der Regel das Heer ben 
Ausſchlag gibt. Diefe durch die Erfahrung aller Zeiten beftätigte 
Wahrheit machte fich nachher in der ganzen weiteren Gefchichte des 
sömifchen Freiftantes geltend. Rom's Freiheit ward ebenfo durch 
feine Heere vernichtet, wie am Ende des Mittelalters die Freiheit 
von Mailand und Florenz und in unferen Tagen die republifanifche 
Berfafiung von Franfreid. Wir haben bereits dasſelbe in der 
Geſchichte von Syrakus gefehen, und wenn Karthago eine Auss 
nahme von jener Regel machte, fo lag dies nur darin, daß bie 
dortige Ariftofratie Die Heere entfernt zu halten und am Ende 
jedes Krieges fogleich zu entlaffen pflegte, und daß überhaupt 
eigentliche innere Unruhen in Karthago ebenfo wenig vorfamen, 
als in Venedig. | 

| Die Berbienfte, welche Sulla fih im Bundesgenpffenfrieg ers 
worben halte, waren fo allgemein anerfannt, und die Zuneigung 
ber Soldaten zu ihm fo groß, daß er in feinem neun und vierzige 
fien Lebensjahre faft einftimmig zum Conful erwählt wurde, und 
zugleich die Ernennung eines Collegen von feiner Partei, des 
Duintus Pompejus Rufus, durchſetzte. Das Jahr feines 
Conſulats (88 v. Chr.) ift eines der wichtigften in der ganzen 
römischen Geſchichte; denn in demſelben brach der erfte Bürgers 
frieg in Rom aud. Die Römer mußten damals ihre Hauptmadht 
gegen den König Mithridated ben Großen von Pontus wenden. 
Sulla bewarb fi um das Commando in diefem Kriege, und ber 
Senat übertrug ihm dasfelbe auch; der alte ehrgeizige Marius 
aber fuchte es feinem gehaßten Nebenbuhler zu entreißen und bie 
Bolksverfammlung dahin zu bringen, daß fie das früher beim 
Sugurthinifchen Kriege gegebene Beifpiel wiederhole, und ohne 
 Rüdfiht auf den Beſchluß des Senats ihn felbft mit der Führung 
des Mithridatifchen Krieges beauftrage. Er verband ſich zu biefem 
Zwede mit Publius Sulpicius Rufus, einem der ſchrecklich⸗ 
ſten Volkstribunen, welche Nom jemals gehabt hat. Sulpicius war 
bis zu feinem Tribunat ein Mann von trefflicher Gefinnung und 
ausgezeichnetem Charakter gewefen, und batte zur arifiofratiichen 
Partei gehört; worin ber eigentlihe Grund Tag, daß er fi in 
feinem ganzen Wefen und Streben plöglich zum Gntgegengefehten 
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wandte, ift unbefannt. Er war faum Tribun geworben, ale er 
die Partei, zu welcher er fich feither gehalten hatte, aufs heftigfle 
verfolgte, und eine fürmliche demokratiſche Macht gegen fie organ- 
iſirte. Er nahm breitaufend Banditen in feinen Sold, fammelte 
fechshundert junge Leute um fich, welche er den Gegenfenat nannte, 
und erſchien öffentlich nie mehr anders ald von einem heile 
diefer wilden Rotte umgeben. Auch bie italiänifchen Neubürger, 
welche damals in die Bürgerregifter eingetragen suurben, und deds 
halb in befonders großer Zahl nach Rom ſtrömten, fuchte er für | 
fih zu gewinnen. Man hatte nämlich fehlauer Weife verfügt, dag 
diefelben, flatt unter die beftehenden fünf und dreißig Tribus ver- 
theilt zu werben, acht neue Tribus bilden follten, weil ihnen ba- 
durch jeder bedeutende Einfluß unmöglich gemacht ward; denn bie 
acht neuen Tribus ſtimmten jededs Mal zulegt, und wirkten alſo 
nur dann auf einen Bolfsbefchluß ein, wenn die fünf und dreißig 
alten Teinen Ausjchlag gegeben hatten. Sulpicius ftellte den An⸗ 
trag, daß die neuen Tribus wieder abgefchafft, und Lie Jtaliäner 
in die alten vertheilt werben follten. | 
Diefer Antrag rief die beftigften Bewegungen und Unruhen 
in Rom hervor. Taufende von Neubürgern befanden fih in ber 
Stadt, zwiichen ihnen und ‘einem Theile ber alten Bürgerfchaft 
eniftand ein förmlicher Krieg, und beide Theile ſtritten faft tagtäg- 
lich auf den Straßen und auf dem Marftplage mit einander. In⸗ 
befien gewann bie Partei des Sulpicius, an welde fih aud 
Marius und feine Freunde angefchloffen hatten, immer mehr 
Doden, und ed warb von Tag zu Tag wahrfcheinlicer, dag ber 
Borichlag durchgehen werde. In diefer Bedrängnig rief der Conſul 
Pompeius Rufus feinen Collegen Sulfa, der in Campanien Werb: 
ungen für den afiatifchen Feldzug machte, nad Rom zurüd, und 
beide Gonfuln ergriffen nun, um vorerſt Die Abftimmung hinauszus 
fihieben, im Einverftändnig mit dem Senat eine in Zeiten ber 
Noth gebräuchlihe Maßregel: fie verfündeten für eine Reihe von 
Tagen ben Stillſtand aller Staatsgeſchäfte. Sulpicius ließ fid 
Dadurch nicht einſchüchtern, fondern befchloß vielmehr, tie Confuln 
zur Aufhebung dieſes Edictess zu zwingen. Er zog mit feinen 
Schaaren auf den Marktylag, wo ber Senat im Tempel bes 
Caſtor zu einer Sieung zufammengefommen war, umzingelte bas 
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Gebäude, und ließ, ale man feine Forderung zurückwies, feine 
Rotten über den wehrlofen Senat herfallen. Die Confuln und 
Senatoren ergriffen die Flucht. Pompejus Rufus entkam glüdlich, 
fein Sohn aber, der mit Sulla's Tochter vermählt war, wurbe 
von bein wüthenden Pöbel umgebracht. Sulla entrann feinen Ver⸗ 
folgern nur dadurch, daß er fih in das Haus feines Feindes 
Marius flüchtete. Diefer verlangte von ihm eine eidliche Ver⸗ 
pflihtung, das Ediet wieder aufzuheben, und Sulla Ieiftete den 
Eid, um fein Leben zu reiten, Er erfüllte aud feinen Schwur, 
und erließ im Sinne desfelben fogleich eine öffentliche Bekannt⸗ 
machung; er that died aber nur, weil er auf feine andere Weife 
fi hätte aus der Stabt entfernen und zu feinem Heere, das noch 
gegen einen lÜberreft der Bundesgenoflen zu Felde Ing, gelangen 
können. Sulpicius feste dann feinen Antrag durch, und ließ zu⸗ 
glei Marius zum Befehlshaber im Mithridatifhen Kriege er- 
nennen. 

Der Sieg des Sulpicius und Marius über Sulla hatte die 
unmittelbare Folge, dag die Römer zum erften Mal einer völlig 
militärifchen Herrfchaft unterworfen wurden, und ſeitdem mit ges 
ringen Unterbrechungen von ihren eigenen Generalen biefelbe Be⸗ 
handlung zu erbulden hatten, welche fte felbft ſchon längſt über die 
Welt verhängt hatten. Sulla erklärte nämlich feinen Soldaten, 
Das in Rom Gewalt für Necht gelte, daß das Anfehen der Con⸗ 
fuln verfannt werde, und daß die alten Bürger unter bie neuen 
herabgefegt wären; er forderte fie auf, mit ihm nah Nom zu 
ziehen, um bie gefeßliche Ordnung wieder herzuftellen. Er beſaß 
fon Iange die Zuneigung und das Bertrauen feiner Soldaten, 
und da er auf eine fehr ſchlaue Weife und mit Hülfe von allerlei 
Borbebeutungen auch den bei ven Staliänern fo tief eingewurzelten 
Aberglauben für fih zu benugen wußte, fo warb es ihm nicht 
fhwer, das Heer für feine Zwede zu gewinnen. Seine vornehmften 
Officiere verließen ihn zwar, dagegen aber erfchienen fein College 
und viele flüchtigen Bürger, felbft Senatoren, in feinem Lager ; 
denn Marius und Sulpicius waren nach ihrem Siege über ihre 
Gegner hergefallen, und hatten die Häufer derfelben geplündert 
und fie ſelbſt umzubringen gefucht. Der Senat, welcher ganz in 
der Gewalt diefer beiden Männer war, fchidte dem Sulla zwar 
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Abgeordnete entgegen, um ihn von feinem Borhaben abzuhalten, 
allein Sulla wies biefelben mit Verachtung zurüd. Er marfchirte 
ſchnell heran, umlagerte feine Vaterſtadt wie eine feindliche Feſtung, 
und zog dann über Leichen gemordeter Bürger in biefelbe ein. Seine 
Gegner leifteten ihm in den Straßen tapferen Widerflard, da fie 
aber aus einer ungeorbneten Maffe beftanden, fo wurden fie zuletzt 
überwältigt und aus einander gefprengt. DBergebens rief dann 
Marius die Sklaven zum Kampf auf, und verfprach ihnen bie 
Freiheit, fie folgten feinem Rufe nicht, und Sulla blieb Derr der 
Stadt. 

Am anderen Morgen ließ Sulla das Volk zufammenfommen, 
und ſchlug ihm einige Geſetze vor, welche natürlich ohne Widerrede 
angenommen wurben, da er fie an ver Spige von ſechs Legionen 
machte. An eine durchgreifende Beränterung dachte er dabei nicht; 
denn dieſe hätte, weil die Partei des Marius zu flarf war, ohne 
ein neued Blutbad oder eine fürmliche Profeription nicht ausgeführt 
werden fönnen, dazu war aber wegen des Mithrivatifchen Krieges 
feine Zeit. Sulla begnügte fi) daher, die von Sulpicius durchge⸗ 
ſetzten Gefege aufheben, und burd das Volk den Beichluß faſſen 
su Iaffen, daß in Zukunft fein Geſetz ohne vorhergegangene Prüf- 
ung des Senats and Volk gebracht werben folle, und daß bie 
Bolfsverfammlung nicht mehr nad Tribus, fondern nach Genturien 
fiimmen dürfe. Auch feine Rachgier Tonnte Sulla wegen der Eile, 
die der Mithridatifche Krieg erforterte, nur theilweife befrienigen. 
Er begnügte ſich, dur den Senat zwölf Hauptanführer ber 
Gegenpartei, unter ihnen Marius und Sulpicius, in die Adht er- 
Hären und einen Preis auf ihre Köpfe fegen zu laſſen. Bon allen 
Senatoren wagte nur der alte Augur Duintus Muciug 
Sceävola, der Bater des früher erwähnten Eonfuls, welcher kurz 
vor dem Ausbruche des Bundesgenoffenfrieges ein Geſetz gegen die 
Staliäner beantragt batte, fi dem Begehren Sulla’s in Betreff 
des Marius zu wiberfegen. Als ihm Sulla deshalb drohte, rief 
er demfelben zu: „Du magft nod fo fehr auf die Schaaren pochen⸗ 
mit denen du das Rathsgebäude umzingelt haft, magft mir noch fo 
oft mit dem Tode drohen, Doch wirft du mich nicht dahin bringen, 
daß ich um des wenigen Blutes willen, das noch in meinen alten 
Abern fließt, den Mann für einen Feind des Vaterlandes erfläre, 
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ber dieſe Stadt und ganz alien vorm Untergange bewahrt hat!“ 
Die Geächteten entfamen alle durch die Flucht, mit Ausnahme bes 
Sulpieius, der von einem feiner Sklaven verrathen und Dann ges 
töbtet wurde. Sulla ließ fein Haupt auf dein Marktplatze vor der 
Rebnerbühne aufitelen. Marius entging unter faſt romanbaften 
Abenteuern feinen Berfolgern. Nachdem er nur mit großer Mühe 
fih auf die See gerettet hatte, warb er durch Sturm genöthigt, 
wieder auf das Land zurüdzufehren. Er irrte dann Tage lang 
auf der campanifchen Küfte in Feldern und Wäldern umher, und 
fand zwar nachher wieder ein Fahrzeug, warb aber von der 
Mannfchaft dbesfelben aus Furcht vor der Strafe nochmals and 
Land gefest. Nachdem er fi hierauf eine Zeitlang in Sümpfen 
verſteckt gehalten hatte, wurbe er entdeckt und nach Minturnä ges 
bracht. Die Behörde diefer Stadt befchloß, ihn hinrichten zu 
laffen, und beauftragte, ba ſich niemand fonft dazu bergab, einen _ 
eimbrifchen Reiter mit der Ausführung ihres Befchluffes. Als dieſer 
in das Gefängniß kam, fol Marius ihm mit dem Zuruf entgegen- 
getreten fein: „Menfh, du wagft es, den Marius zu tödten?“ 
Durch die Donnernde Stimme und den wilden Bli des Mannes 
erſchreckt, ſprang der Cimbrer zurück und verweigerte Dem Magiftrat 
feinen Dienfl. Marius entfam gleich nachher aus dem Gefängniß, 
und fegelte nah Afrika. Unterwegs war er aus Mangel an 
Waſſer gendthigt, an der fteilianifchen Küfte zu landen. Ein röm⸗ 
iſcher Beamter Tieß ihn bier überfallen, und Marius rettete ſich 
nur mit genauer Noth und nachdem ſechszehn von feinen Leuten 
getöbtet worden waren. Als er endlich im Hafen von Karthago 
gelandet war, Tieg ihm der römifche Statthalter von Afrifa be= 
fehlen, feine Provinz fogleich wieder zu verlaffen. Nach einer 
Anefdote, deren Wahrheit dahin geflellt bleiben muß, fol der 
Bote des Statthalterd den Marius unter den Ruinen Karthago’s 
angetroffen, und diefer ihm bie Antwort gegeben haben: „Sage 
deinem Herrn, du hätteft den Darius auf den Trümmern von 
Karthago ſitzen gefehen” Marius hielt ſich nachher auf einer 
Heinen Inſel an der afrifanifchen Küfte fo lange auf, bis bie ver⸗ 
änderten Umftände ihm bie Rückkehr nah Rom geftatteten. 

Sulla war unterdeffen mit feinem Heere nad Afien gezogen. 
Er hatte Rom unter Verhältniſſen verlafien, die ihm keineswegs 
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günftig waren; denn bie Stimmung war bis zu feiner Abreife fo 
ſehr gegen ihn, daß viele von denen, welche er zu obrigfeitlichen 
Stellen empfahl, vom Volke verworfen wurden. Sogar ber eine 
von den beiden Eonfuln des nächften Jahres, Lucius Cornelius 
Ginna, gehörte zu feiner Gegenpartei. Sulla vertraute indeffen 
damals, wie immer, feinem Glück, und begnägte fih damit, daß 
Cinna ihm unter heiligen Betheuerungen das Verfprechen ablegen 
mußte, an feinen Einrichtungen nichts ändern und überhaupt nichts 
gegen ihn unternehmen zu wollen. Noch ehe Sulla die Stadt 
verließ, fam die Gährung zum Ausbruch, Zuerſt ward fein feit- 
heriger College im Confulat, Pompejus Rufus, auf eine Art und 
Weife ums Leben gebracht, welche einen neuen Bürgerkrieg be= 
fürchten Tieß. Pompejus Rufus war nämlih zum Proconful er⸗ 
nannt worden, und follte mit dem Heere, welches Cnäus Pompejus 
Strabo bisher angeführt hatte, die noch nicht beftegten Reſte ber 
Bundesgenoffen unterwerfen. Pompejus Rufus hatte aber den 
Oberbefehl faum übernommen, als er von den Soldaten ermordet 
wurde. Da Pompejus Strabo dem Scheine nad) den Mord mis- 
biffigte, aber Feine Unterfuchung darüber anftellte und das Commando 
fogleich wieder übernahm, fo erfcheint er dabei in einem fehr ver= 
däctigen Lichte. Gleich nachher entftand auch in Rom felbft zwifchen 
Cinna und feinem Eollegen Cnäus Detavius ein heftiger Zwift, 
und Cinna brach feinen erft kurz zuvor geleifteten Eid, noch ehe Sulla 
feine Soldaten zum Mithridatifhen Kriege eingefchifft hatte. So 
bedenklich diefe Erfcheinungen waren, fo hielt Doch Sulla für gut, 
fih nicht darum zu befümmern, er überließ Rom dem Kampfe der 
Parteien, und fuhr (87 v. Chr.) mit feinem Heere nach Griechen- 
land und Aften hinüber, von wo er erft vier Jahre fpäter nad 
Stalien zurüdfehrte, ' 

Der Gegenftand des Streites, welcher zwifchen den beiden 
Eonfuln und ihren Parteien ausbrach, war derſelbe, durch ben 
fur; vorher der Tribun Sulpicius die Stadt in die größte Aufs 
regung gebracht hatte. Cinna ließ durch einen Tribunen den Bor- 
ſchlag des Sulpicius erneuern, daß bie italiänifchen Neubürger in 
die alten Tribus vertheilt werben follten. Sein College und bie 
ganze ariftofratifche Partei arbeiteten ihm mit dem größten Nach⸗ 
druck entgegen; beibe Conſuln fammelten bewaffnete Schaaren um 
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fih, und ed wurden täglich förmliche Gefechte auf dem Marfte 
geliefert. Cinna unterlag zulept feinem Gegner, und entfloh mit 
ſechs Volkstribunen zu einem ber drei Heere, welche damals noch 
in Italien unter den Waffen flanden. Die Anführer diefer Heere 
waren Pompeius Strabo, Duintus Cäcilius Metellug 
Pius, der Sohn des Metellus Numidicus, und der Prätor 
Appius Claudius Zu dem Lesteren nahm Cinna feine Zu- 
flucht. Er fand die gewünſchte Aufnahme, obgleich feine Gegner in 
Rom ihn zu ebenberfelben Zeit durch die Volksverſammlung abfegen 
und Lucius Cornelius Merula an feine Stelle ernennen 
ließen. Damit war das Zeichen zum Bürgerfriege gegeben. Cinna 
rief die italiänifchen Bundesgenoſſen zu feinem Beiftand auf, brachte 
eine große Heeresmacht zufammen, und ließ Marius zur Nüdfehr 
nach Italien auffordern. Marius erfchien, fammelte viele Leute 
um fih, vereinigte fih mit Cinna und übernahm das Ober- 
Commando, Beide Männer rüdten fogleih auf Rom los, und 
umzingelten die Stadt mit vier Heerhaufen; zwei von Diefen wurden 
von ihnen felbft angeführt, die beiden anderen aber ftanden unter 
Duintus Sertorius und Cnäus Papirius Carbo, von 
welchen der Erfiere ein waderer Mann und tüchtiger Feldherr 
war, der Zweite aber fih nur durch Schlechtigfeit und Unfähigkeit 
auszeichnete. 

Der Senat rief gegen die drohende Gefahr Pompejus Strabs 
mit feinem Heere zu Hülfe. Diefer war zwar ein gefchietter Feld⸗ 
herr, aber im höchſten Grabe unzuverläffig und als Menfh und 
Bürger mehr. verarhtet, als irgend ein Mann feiner Zeitz er hielt 
ben Senat lange mit feiner Antwort bin, weil er zwifchen beiden 
Parteien bin und her ſchwankte; endlich entfchied er ſich für die 
Ariftofratie. Er marſchirte nah Nom, welches durch die Feinde 
von allen Seiten her bedrängt wurde. Nahe bei der Stadt Tam 
ed zu einem blutigen Treffen, welches unentfchieven blieb, aber 
beiden Theilen viele Leute koſtete. Bald nachher ward das Heer 


- bed Pompeius durch Krankheiten größtentheild aufgerieben, und 


ihn felbft tödtete der Blitz. Jetzt war Metellus Pius des Senats 
einzige Hoffnung. Er Yagerte fich in der Nähe von Rom, und 
auch der Conſul Octavius bezog mit den Truppen, bie er in ber 
Stadt ausgehoben hatte, ein Lager vor den Thoren. Zum Unglüd 
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für die Ariſtokraten litt Die Stadt bad Mangel au Lebensmitteln, 
und die Soldaten bed Ortavius Tiefen, weil fie zu ihrem General 
fein Vertrauen hatten, in ganzen Schaaren zu Metellus und, als 
biefer fie in fein Lager nicht einließ, zum Feinde über. Endlich 
zeigte fich auch noch im Heere bes Metellus ber Geifl des Auf- 
ruhrs; Metellus ward von feinen Soldaten verlaffen und 
floh, an feiner Sache verzweifelnd,, nach Afrifa. Jetzt blieb dem 
Senat feine andere Wahl, als mit feinen erbitterten Gegnern zu 
capituliren. Cinna verlangte vor allen Dingen, daß man feine 
Abſetzung som Conſulat zurüdnehme. Merula dankte daher for 
gleih ab, und Cinna warb wieder ald Conful anerfannt. Als 
man ihn hierauf bat, das Leben der Bürger zu fchonen, fagte er 
Died zwar zu, war aber nicht zu bewegen, ed durch einen Eid zu 
serbürgen. Marius, welcher diefen Verhandlungen beimohnte, 
benahm fich dabei fcheinbar ganz theilnahmlos: er fprach während 
derfelben fein Wort, gab aber in feinen Mienen beutlich die ge⸗ 
meine Schadenfreude und Rachgier zu erfennen, von ber fein 
Inneres erfüllt war. Gleich nachher, ald das fiegenbe Heer feinen 
Einzug in die Stadt begann, verhöhnte er Die Gefege des römifchen 
Staates auf bie ſchamloſeſte Weife: er erklärte nämlich, er bürfe, 
da er geächtet fei, den Boden der Stabt nicht eher betreten, als 
bis der im vorigen Jahre über ihn verhängte Spruch durch einen 
Bolfsbeichluß aufgehoben wäre, wartete aber nachher nicht, bis das 
eiligft verfammelte Volk dieſen Beihluß gefaßt hatte,. fondern z0g 
während ber Abflimmung in die Stabt ein. 

Entfegen und Mord bezeichneten ben Einzug der Sieger; bes 
fonders war Marius unerfättlich in feinem Durft nach Race. Er 
hatte eine aus viertaufend Sflaven beftehende Banbiten-Schaar 
um fich, welche mit biutgierigem Sinne ben Befehlen ihres Führers 
zuvorzufommen ſuchte. Diefe balbwilden Menfchen wütheten auf 
eine fürchterliche Weife gegen jedes Alter und Gefchlecht, fie hauſten 
fo gräßlih, dag ſelbſt Cinna darüber aufgebracht war, und für 
gut hielt, fie zu vernichten: er ließ fie in einer Nacht durch feine 
Soldaten überfallen und insgefammt niederhauen. Das Morben 
felbft nahın aber damit Tein Ende, fondern dauerte fünf Tage und 
Nächte hindurch ununterbrochen fort. Wie in Nom, fo wurden 
auch in anderen Städien Italiens die Anhänger ber ariftofratifchen 
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Partei granfam verfolgt. Viele taufend römifche Bürger verloren 
damals das Leben, unter ihnen die angefehenften, gebitbetiten und 
edelflen Männer der Nation. Bon den beiden Eonfuln wurde der 
eine, Octavius, auf Cinna's Befehl in feinem confularifchen Ornat 
erichlagen, der antere, Merula, entzog fich feinen Berfolgern, floh 
in den Tempel des Gottes, deſſen Priefler er war, und gab ſich 
dort am Altare felbft den Tod. Auch den Lutatius Catulus, ber 
einft im cimbrifchen Kriege des Marius College gewefen war, trieb 
bes gefühllofen Greifes Härte zum Selbſtmord: vergebens baten 
Diele um Schonung dieſes Mannes, Marius Herz war nicht zu 
erweichen, und Catulus töbtete fih daher mit eigener Hand. 
Marcus Antonius, den größten Redner feiner Zeit, ließ Marius 
nicht allein umbringen, fondern auch Deffen Haupt zuerft bei einem 
Gaſtmahl und dann vor der Rebnerbühne aufftellen. Die meiften 
Anhänger Sulla's, die fi in Italien befanden, verloren damals 
ihr Leben; er felbft warb auf Marius Antrag für einen Feind des 
Baterlandes erklärt. Die eifrigften Freunde Sulla's hätten aber 
nicht befler für ihn handeln fönnen, als Marius that; denn - das 
Schreckensſyſtem, durch welches biejer feine Nüdfehr bezeichnete, 
bie entſetzliche Nohheit, die er noch in einem Alter von fiebenzig 
Jahren zu erfennen gab, und die wilde Graufamfeit, mit der er 
beſonders gegen alle Männer von Bildung und feinerer Sitte 
wüthete, trieben jeden befieren Bürger zu Sulla hinüber, und machten 
die Sache deöfelben zur Sache aller derer, die noch an die Mög- 
lichlkeit der Erhaltung der alten Berfaffung glaubten. Üeberdies 
war weder Marius noch Cinna geeignet, an der Spite eines 
Staates zu fliehen; Beide Eonnten nur befehlen und morben, ber 
Staat bedurfte aber, um fich erhalten zu können, durchaus neuer 
Einrichtungen. Cinna und Marius ernannten fich felbft zu Eonfuln 
für das nahe bevorſtehende folgende Jahr (86 v. Chr.). Sie 
wurden aber bald nach dem Antritt ihres Amtes durch die Nach⸗ 
richt von den Siegen, welche Sulla über Mithridates erfocht, in 
Schreden gefegt, und zum Unglüd für ihre ganze Partei flarb der 
. einzige Mann, der ſich als Feldherr mit Sulfa hätte meflen können, 
der alte Marius felbft, ſchon am fiebenzehnten Tage biefes feines 
fiebenten Conſulats. 


538 Gefbichte der alten Welt. 


7. Aſiatiſche Angelegenheiten von Antiochus II an big 
auf Das Ende des Krieges zwifhen Mithridates VL 
und Sulla. 


Ehe wir die weiteren Ereigniffe des erften römifchen Bürger: 
kriegs erzählen, ift es nöthig, unferen Blid auf den griechifchen 
Drient zu werfen, weil Sulla ſich bort die Macht fhuf, mit der 
er feine Gegner in Rom befiegte und ſich die Alleinherrfchaft er- 
rang. Die griechifchen Staaten in’ Aften waren während der leuten 
hundert Jahre in eine immer größer werdende Abhängigfeit von 
Nom gefommen. Der innere Zuftand dieſer Staaten aber war 
ganz derſelbe geblieben, ber er fihon zu Antiochus HIL Zeiten ge- 
wefen war. Es if daher auch für den Zwed der allgemeinen 
Geſchichte nicht nöthig, die einzelnen Begebenheiten und Ereigniffe 
vorzuführen, in denen fi diefer Zuftand äußerlich zu erkennen gibt. 
Nur einige Hauptpunfte, Die den Verfall der griechifchen Reiche in 
Afien bezeichnen, find hervorzuheben, und außerdem noch zwei 
Staaten zu betrachten, welche zu jener Zeit von neuem empor- 
blühten und dadurch vorübergehend eine Bedeutung erlangten. 

In Syrien folgte auf Antiochus III. eine lange Reihe von 
Königen, unter welden dad Reich durch Thronftreitigfeiten, 
Minifter- Herrfchaft, tolle Willkür der Negenten und Geldmangel, 
fowie durch die Empörung der Juden und die fleigende Macht der 
Parther immer tiefer fanf und auf einen immer Eleineren Raum be- 
ſchraͤnkt ward. Bon den Römern wurden alle dieſe Herricher als völlig 
abhängige Vafallen behandelt, gegen die Mitte bes lebten Jahr: 
hunderts vor Chrifti Geburt aber warb das Land zu einer röm- 
iſchen Provinz gemacht. Indeſſen erhielten fih im fprifchen Neid, 
ungeachtet der ſchlechten Regenten, der fteten inneren Unruhen und 
der zunehmenden Bedrängniß von außen, der Reichthum und bie 
Gewerbe; ja, als fpäter, nah dem Untergange der römtjchen 
Republik, Rom's Kraft aus Stalien in Die ferneren Gegenden bes 
Reiches drang, blühten fogar Handel und Induſtrie in Syrien 
ebenſo, wie in anderen Provinzen, von neuem empor. 

Zu derſelben Zeit, als das fyrifche Neich immer mehr zerfiel, 
bob fih eine Nation, die ſchon feit Jahrhunderten das Joch ber 
Knechtſchaft getragen hatte, von neuem zu einer kurz bauernden 
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Selbfiftändigkeit hervor. Died waren die Juden. Sie hatten 
feit der Rüdfehr aus der Verbannung fehr glüdliche Zeiten ge- 
habt, obgleich fie ſtets anderen Völkern unterworfen gewefen waren. 
Sie hatten nämlich Tängft aufgehört, eine bios aderbauende Nation 
zu fein, und ihre Hauptthätigfeit auf den Handel und die Gewerbe 
gewendet. In Folge davon breiteten fie fi) über ganz Afien aus, 
bildeten in Alexandria und Cyrene einen Haupibeftandtheil der 
Devölterung, und erhielten dur ihre Regſamkeit und Sparfamfeit 
eine fo große Bedeutung für den Handelöverfehr ganzer Reiche, 
dag die beften der Ptolemäer fie deshalb fehr begünftigten. Auch 
erfolgte in jener Zeit dasfelbe, was in unferen Tagen, nachdem 
man aufgehört hat fie zu drücken und zu verfolgen, ebenfalls ein- 
getreten ift: die jübifche Nation felbft fühlte, daß fie, um die Vor⸗ 
theile ihres Wohlftandes ganz zu genießen, aus den thenfratifchen 
Schranfen, die ihrer Entwidelung im Wege ftanden, beraustreten 
und die Bildung der benachbarten Nationen in fih aufnehmen 
müffe. Dies geſchah; die alerandrinifchen Juden wurden halbe 
Griechen, und felbft in Paläftina, ja fogar unter denen, welche auf 
die Hohenpriefterwürde Anſpruch machten, befand ſich eine große 
Zahl von Männern, die die religiöfen Borftellungen und Gere- 
monien ihres Bolfed mit den griechifchen zu verbinden, und über- 
haupt das Religiöfe dem Politifchen unterzuorbnen fuchten. Diefes 
Streben erlitt einen großen Stoß, als der König Antiochus IV. 
von Syrien, deſſen Untertbanen tie Juden waren, fie ihrem 
Glauben mit Gewalt zu entfremben und alfo eine Veränderung zu 
erzwingen. fuchte, die nur mit der Zeit und von felbft hätte Tommen 
können. Er regte dadurch den Fanatismus ber jüdiſchen Nation 
von nenem auf, und veranlaßte einen Neligionsfrieg, der fowohl 
für Paläftina, als auch für Syrien bie wichtigſten Folgen hatte, 
Dod war bei den Gewaltthätigfeiten bes forifchen Königs die 
Religion anfangs Nebenfache, er ließ ſich vielmehr zuerft blos von 
Habſucht und von einer_ dur Die Widerfeblichleit der Juden 
angefachten Rachgier leiten. 

Antiochus IV., welcher von 176—164 v. Chr, regierte, hatte 
als Prinz eine Zeitlang in Rom gelebt, und in den Kreifen der 
dortigen vornehmen Welt fih Sitten und Lafter angewöhnt, welche 
feine von Natur vortrefflichen Eigenfchaften verbarben, und ihn 
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zur Geißel feiner Bölfer machten. Er hatte füh in Rom befonbers 
an unmäßigen Genuß des Weines gewöhnt, unb wurbe nachher im 
Zuftande der Trunfenheit oft zu wahrem Wahnſinn fortgeriffen, 
wiewohl anbererfeits nicht zu Täugnen ift, Daß er in ben wüchternen 
Augenbliden feines Lebens große Energie des Charakters und mit- 
unter fogar eine tiefe Einfiht in das Weſen menfchlicher Dinge 
bewies. Selbft bei den Tempelräubereien, die er füh erlaubte, und 
welche mehr, ald alles Andere, feinen Namen bei Juden unb 
Ehriften verhaßt gemacht haben, warb er nicht blos von Habgier 
und Luft zu Verſchwendungen geleitet, fondern es läßt fih vielmehr 
aus verfihiedenen feiner Unternehmungen und Regierungsmaßregeln 
fchließen, daß er dabei aud von dem Gedanfen ausging, es fei 
zum Wohle der Welt beffer, wenn große Geldſummen nicht als 
heilige Schäße dem Verkehr entzogen und in tobte Hand gebracht 
würden. Antiochus reiste die Fanatifer der Juden und zugleich 
bie Mafle des Volks durch die Plünderung des Tempels von 
Serufalem, der, wie alle Haupttempel des Alterthums, zugleich auch 
als Handelsbank und als Niederlage der Wittwen- und Waifen- 
gelver diente. Seit diefer Plünderung gaben ihm die Juden 
einen tödtlihen Haß zu erkennen, fie fielen fogar einft bei der 
falfchen Nachricht von feinem Tod über die Kreunde der fyrifchen 
Regierung her; er vergalt ihnen Gleiches mit Gleichen, und 
richtete in Jeruſalem ein fchredliches Blutbad an. Die Hartmädig- 
feit der Juden diente der fyrifch gefinnten Partei unter ihnen und 
den Schmeichlern, die auf Antiohus Einfluß hatten, zum Borwande, 
som Könige Befehle für die Gleihförmigfeit des Eultus_im Reiche 
zu erhalten, deren Ausführung neue Graufamfeiten und Bedrück⸗ 
ungen möglih und fcheinbar fogar nothwendig madte. Die 
Juden gaben anfangs dem Drange ber Umftände nach; die thörichte 
Grauſamkeit der forifchen Beamten trieb aber nachher das Volk 
zur Verzweiflung, und riß es zu Widerfland und Empörung fort. 
Auf dieſe Weife erwedte alfo der Drud der fyrifchen Herrfchaft 
gerade zu berjelben "Zeit, ald bie Juden gegen ihren everbien 
Eultus gleichgültig geworden waren, und griechifche Sitte und 
Bildung bei fih aufzunehmen anfingen, einen neuen Eifer für den 
nationalen Glauben in ihnen, und die Verfolgungen der Syrer 
vetteten das fjübifhe Bolt und feinen Staat vor gänzlicher Aufs 
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löſung. Die Statthalter und Generale des Antiochus hauſten 
nämlih ıumter dem Vorwand, ihres Bern Berorbnungen wegen 
ber allgemeinen Staatsreligion in Ausführung zu bringen, auf eing 
entjegliche Weife: fie verwanbelten ganze Striche von Paläftina in 
@inöden, raubien heilige und unheilige Schäge, und marterien 
freie Menfchen oder fehleppten fie in bie Sklaverei. Die unglück⸗ 
lichen Juden ſahen zuletzt ein, daß ſie bei einem ernſtlichen Wider⸗ 
ſtande nichts Ärgeres erleiden könnten, als ſie ſeither beim ſtillen 
Dulden erlitten hatten, und ein muthiger Prieſter benutzte dieſe 
Stimmung, um einen Aufſtand zu veranlaſſen. 

Der Prieſter Matathias nahm, als man ihn zwingen wollte, 
den heidniſchen Göttern zu opfern, zu den Waffen feine Zuflucht; 
er erfchlug einen fyrifchen Anführer, floh ins Gebirge und fammelte 
eine entfchloffene Schaar um fi. Gleich nachher überfielen fyrifche 
Kriegsleute mehrere hundert Juden, die fih in eine Höhle ge- 
flüchtet hatten und, weil e8 gerade Sabbath war, von ihren Waffen 
feinen Gebrauch machten; fie wurden insgefammt getöbtet, Ma⸗ 


tathias aber bediente ſich dieſes graufenhaften Vorfall, um eine 


größere Zahl feiner Landsleute zur Rettung ihres Glaubens unter 
bie Waffen zu bringen (167 v. Chr.). Die Umftände begünftigten 
die durch Matathias veranlaßte Empörung, Fanatismus und neu 
erwachende Liebe zum Baterland erfüllten die Juden mit einer 
Tapferkeit, wie fie ſich feit David's Zeiten nicht unter ihnen gezeigt 
hatte, und die Makkabäer, wie man Matathias und feine 
Nachkommen nannte, gründeten einen freien jüdifchen Staat und 
eine Dynaftie, welche zu derfelben Zeit emporblühte, als die ber 
Seleueiden nach und nad bis auf die Wurzel erſtarb. Matathias 
jelbft überfebte die erſten Vortheile, Die er an der Spige feiner 
fanatifchen Schaar errungen hatte, nicht lange; denn er flarb ſchon 
im nächſten Jahre nach dem Ausbruche ver Empörung. Auch ber- 


- jenige von feinen fünf Eöhnen,. den er an feine Stelle ernannte, 


Judas Makkabäus, blieb ſchon nach wenigen Jahren (1619. Chr.) 
in einem Treffen, nachdem er den Krieg gegen die Syrer mit 
großem Glücke geführt hatte. Zwei andere Söhne des Matathias, 
welche nach Judas Tod an die Spike des befreiten Volkes traten, 
Sonathban (von 161 — 143 v. Chr) und Simon (von 
143 — 135), wußten nicht allein die errungenen Bortheile zu ver⸗ 
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mehren und mit den Waffen zu behaupten, fondern auch die Thron- 
ftreitigfeiten der Seleuciden vortrefflih zu ihren Zweden zu ber 
ausen. Simon’d Sohn, Johann Hyrlanus (von 135 — 107) 
brachte ed fogar dahin, daß der König von Syrien ihn als unabs 
hängigen Fürften von Paläftina anerkannte. Der Sohn und Nach⸗ 
folger Johann Hyrkan's, Ariſtobul L (von 107—106), nahm 
den föniglichen Namen an, während feine Borgänger ohne Titel 
geberricht hatten. Doc war fchon mit Johann Hyrfan bie Kraft 
des Makkabäiſchen Stammes erlofhen und der Eifer für den 
Nationalglauben erfaltet. Thronftreitigfeiten, Empörungen, orient- 
alifcher Übermuth der Herrfcher, Haß und Berfolgung der Secten 
bilden ten Hauptinhalt der fpäteren Gefchichte der Makkabäer, und 
das jütifche Neich erlag in Folge davon ganz auf dieſelbe Weife, 
wie die anderen orientalifhen Staaten, nad und nad ber röm- 
iſchen Weltmadt. \ 

Kleinafien war nad dem Frieden ter Römer mit An- 
tiochus III. in eine Menge Heiner Staaten aufgelöft worden, welche 
ihrer beftändigen Eiferfucht und Zwietradht wegen ben Römern 
leicht zur Beute wurden. Die wichtigften biefer Staaten waren 
Bithynien, Pergamum, Rhodus und Pontus. Die Regenten von 
Birhynien machten ſich fchon frühe durch ihr kriechendes Be⸗ 
nehmen gegen bie Römer bes Herrichernameng unwürdig. Schmeich⸗ 
ler der Römer war nicht blos Pruſias I., welcher zur Zeit des 
Krieges derfelben mit Perfeus Tebte, fondern auch fein Sohn 
Prufias II. und fein Enfel Nikomedes II. Der Lebtere gelangte 
außerdem durch Batermord auf den Thron, und führte eine grau⸗ 
fame und willfürlide Regierung; er Tonnte alfo feine Familie und 
feinen Thron noch viel weniger in der Meinung ber Bölfer heben, 
nur durch die Öffentliche Meinung aber vermochte damals ein 
afiatifcher Regent Ten Römern gegenüber ſich unabhängig zu er- 
halten. Sein Sohn Nilomedes IIL fehien zwar anfangs mit dem 
mächtigen Gegner der Römer, Miithridates VI. von Pontus, einerlei 
Zwed zu verfolgen, gab denfelben aber bald wieter auf, und fpielte 
dann bei den Römern die nämliche Rolle, die feine Borgänger 
geipielt hatten. Er überließ in feinem Teftamente fein Land ben 
Römern, und das bithynifche Reich verfchwand feitbem aus ber 
Geſchichte (75 v. Chr.). 








Römer Letzte Zeit von Bithynien m. Pergamum. 5548 


Die nieberträdtige Schmeichelei der pergamenifchen Könige 
gegen das römifche Volk .und die Schlauheit und Feinheit, mit” 
welcher diefelben den Schu und die Gunſt diefes ihres Gebieterg 
benugien, um ſich auf Koften ihrer Nachbarn zu heben ſind faſt 
fprihwörtlich geworden. Zwar behaupteten die Beherrſcher von 
Pergamum dabei vor allen anderen aftatifchen Regenten ihren 
alten Ruhm der Unterflügung von Wiſſenſchaft, Kunft und In⸗ 
buftrie; dies konnte aber ihr Reich nicht gegen das allgemeine 
2008 aller griechifch-nfiatifhen Staaten ſchützen. Der pergamenifche 
Staat ging enblih feinem Untergange raſch entgegen, ald mit 
Attalus III., dem Nachfolger feines Oheims Attalus IL, die Herr- 
fhaft an einen Mann fam, welcher nichts von dem Verftande 
feiner Borgänger und yon ihrer Liebe zu Kunft und Wiffenfchaft 
geerbt hatte, fondern ſich vielmehr vorzugsweife Durch fein finfteres, 
graufames und halb wahnfiuniges Weſen auszeichnete. Attalus III. 
ließ aus Mistrauen die meiften Glieder feiner Familie umbringen, 
und fegte bei feinem Tode bie Römer zu Erben feines Reiches 
ein (133 ». Chr.). Der Umftand, daß diefes Vermächtniß gerade 
in die Zeit fiel, wo bie Gracchiſchen Unruhen in Rom felbft die 
lebhaftefte Bewegung erregt hatten, warb von einem Cingeborenen 
zu dem Verſuche benugt, feine Landsleute vor fremder Herrfchaft 
zu bewahren und fich jelbft zum Regenten aufzuwerfen. Ariſtonikus 
war ber Namen biefes Prätendenten, der zwar als bloßer Neben- 
fohn eines der Ietten pergamenifchen Könige von den Römern mit 


 Berachtung -angefehen wurde, nach aftatifchen Begriffen aber ebenfo 


gut zum Thron berechtigt war, ald der Sohn irgend einer Prinzeffür. 
Sp fahen auch die Pergamener die Sache an, fie erklärten ſich 
einftimmig für ihn, und er behauptete fich einige Jahre lang gegen 
die Verbündeten der Römer, die Fürften von Bithynien, Pontus 
und Kappadocien. Ein Heer, weldhes die Römer im Jahr 131 
v. Chr. gegen ihn ausfandten, wurde völlig gefchlagen; Dagegen 
unterlag er aber im folgenden Jahr, als der Conſul Marcus 
Perperna gegen ihn zu Felde zog. Nach feiner Gefangennehm⸗ 
ung mußten die Römer den Krieg noch ein ganzes Jahr lang 
fortfegen, weil die meiften Städte des Landes ihre Herrichaft nicht 
anerfennen wollten. Als endlich auch dieſe befiegt. waren, erffärte 
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man Pergamum für eine römifche Provinz, und gab derſelben den 
vorbedeutenden Namen Afien. 

Die neue Provinz Aften, welche nach und nach immer mehr 
erweitert ward, und zuletzt ganz Kleinaſien in ſich begriff, hatte 
mehr als alle anderen Provinzen jenen Druck der Statthalter und 
Zollpächter zu erbulden, deſſen bereits früher ald eines allgemeinen 
Übels der römischen Provinzen gedacht worden iſt (ſ. oben ©. 460 f.). 
Die Erpreffungen, welche die römifchen Statthalter und Zolfpächter 
fih in Kleinafien erlaubten, find aber nicht nur für die Erkenntniß 
des Charakters der römifchen Herrſchaft von Wichtigfeit, ſondern 
fie übten auch einen unmittelbaren Einfluß auf den furdtbaren 
Kampf aus, welchen der König Mithridated VI von Pontus mit 
ben Römern führte. Wir müſſen ihrer deswegen ausführlicher 
erwähnen. Daß gerade Kleinafien dem harten Drude der röm⸗ 
ifhen Verwaltung vorzugsweife preisgegeben war, hatte feinen 
©rund in dem ungemein blühenden Handel diefes Landes und in 
dem Umftande, daß in den vielen Tempelftsaten, Reſidenzen und 
Handelsftäbten deöfelben fchon feit Tanger Zeit ungeheuere Reich⸗ 
thümer zufammengefloffen waren. Der größere Reichtum zog auf 
ganz. natürliche Weife einen größeren Drud nad fih, und bie 
armen SKleinaftaten konnten feinen Schug und feine Abhülfe er- 
halten, weil Diefelben Ritter, welche ihn als Zollpächter ausübten, 
feit der Zeit der Gracchen über Erpreffungen zu Gericht ſaßen. 
Sie hatten alfo noch mehr, als die anderen Provinzen, an jenem 
Hauptübel der römifchen VBerfaffung zu leiden, daß die Handhab⸗ 
ung der Gerechtigkeit in Rom nicht ein Amt, fondern ein Privi- 
legium war, oder mit anderen Worten, daß im römifchen Reiche 
zugleich eine Ariftofratie der Geburt, ded Talents und des Reich⸗ 
thums berrfchte, über diefen aber feine Gewalt ftand, die fie, wie 
es unter ähnlichen Berhältniffen in England gefchieht, von Zeit zu 
Zeit in das rechte Geleife brachte. Die unglüdlichen Kleinaftaten 
waren daher auch unter der römifchen Herrfchaft noch übler daran, 
als heut’ zu Tage unter ihren türfifchen Statthaltern. Diefe müflen 
jeden Tag die Strafe fürchten, und können ihren Raub nicht immer 
vor ihren Oberherrn, ihren Nachbarn und ihren Nacfolgern in 
Sicherheit bringen; der Römer dagegen war bei dem traurigen 
Zuftande der Berfaffung und Verwaltung feines Vaterlandes zu- 
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gleich feiner erpreßten Schäe und ber Straflofigfeit gewiß. Selbſt 
Römer von milderem und gerechterem Sinne, als die meiften 
Statthalter waren, erwarben fich vermittelfi der Berwaltung einer 
Provinz in furzer Zeit ein großes Bermögen. Gegen ven Drud 
und Wucder der Zollpächter und ihrer Greaturen vermochte Feiner 
von ihnen feine Unterthanen bleibend zu fchügen; wenn einmal ein 
sömifcher Beamter gegen dieſe Blutfauger aufzutreten wagte, fo 
hatte er felbft gewiß über kurz oder Tang dafür zu büßen. Davon 
gab der wadere Publius Rutilius Rufus einen traurigen 
Deweid. Rutilius hatte im Jahre 121 v. Chr. ald Duäftor eines 
Statthaltere von Kleinafien ſich mit diefem verbunden, um dem 
Unweſen ber römiſchen Zollpächter und Gapitaliften zu fleuern. 
Es war ihm gelungen, ihr ſchreckliches Gewerbe zu flören unb der 
Provinz eine Erleichterung zu verfhaffen. Die Ritterfchaft vergaß 
ihm aber feine eifrige Rechtlichfeit niemals, und ihre Rache traf 
ihn fogar nody acht und zwanzig Jahre fpäter. Im Jahre 93 9. 
Ehr. fehmiedeten die von ihm beeinträchtigten Capitaliften eine An⸗ 
age wegen Erpreffungen gegen ihn, traten als falfche Zeugen auf, 
und konnten ihn um fo gewifler verderben, als Leute ihres Standes, 
um deren Bortheil es fich dabei ebenfo wie um ihren eigenen 
handelte, die Richter bildeten, Der tüchtigfte, reinfte und ftrengfte 
Mann feiner Zeit erlag daher dem fehmählichen Zuftante der röm- 
ifhen Gerichtöverfaffung, und warb aus Italien verbannt. Indeſſen 
hatten die Meinafiatifchen Städte Die edle Aufopferung, bie er einft 
zu ihrem Beften gezeigt hatte, ebenfo wenig vergeffen, als feine 
Feinde; fie belohnten ihm biefelbe bamit, daß fie ihn mit ausge- 
zeichneten Ehren bei ſich aufnahmen, und daß eine der größten von 
ihnen, Smyrna, ihm das Bürgerrecht ertheilte, 

Die Rhodier, welhe nad Alerander’d des Großen Tode 
den Haupthandel im öftlichen Theile des Mittelmeeres an ſich ge- 
riffen hatten, ſanken burd bie römifche Oberherrfchaft wieder von 
ihrer Höhe herab. Die Römer hatten ſich ihrer im Kampfe gegen 
Philipp III. und Antiochus III. bedient, fuchten fie aber nachher auf 
alle mögliche Weife zu brüden und ihrer großen Macht zu bes 
rauben. Sie hoben in diefer Abficht die Inſel Delos, welche fie 
für einen Freihafen erflärten, und erreichten auch bald ihren Zweck; 


denn Delos warb, was feither Rhodus gewefen war, ber Mittel- 
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punkt des Berkehrs im Agäifchen Meer, und die Rhodier Titten 
Dadurch fo fehr, daß ihre Zölle und Hafengelder in kurzer Zeit 
auf den fechsten. Theil des früheren Betrages herabfanten. 

Bon allen Eeinaftatifhen Staaten warb keiner für die Ge⸗ 
fihichte der römifchen Weltherrfchaft fo wichtig, ald dad Königreich 
Pontus; diefe Bedeutung war aber weber in der Lage und Ber 
faffung desfelben, noch in den Zeitumftänden gegründet, fonbern fie 
berubte ganz und gar auf der Perfönlichfeit eines einzigen Mannes, 
des pontiſchen Könige Mithrivates VI, und ging beshalb auch 
fohnell vorüber. Die Fürften von Kappadorien, Paphlagonien und 
Pontus waren glüdlicher, als die anderen Herrfcher Kleinafiens; 
denn fie wurten nicht, wie Diefe, von mächtigen Nachbarn bedrängt und 
durch die Römer ſchon früh im Genufle des Glückes geftört, welches 
die Blüthe der in ihren Reichen liegenden griechifhen Handels⸗ 
fäbte und die Aufnahme griedifher Sitten und Einrichtungen 
ihnen gewährte. Doc) kamen Kappaborien und Paphlagonien ebenfalls 
in Abhängigfeit von Rom. Pontus dagegen ftand nicht blos fefter, 
fondern es ward auch durch Mitbrivates VI. auf kurze Zeit zur 
Hauptmacht des Dftend erhoben. Das Gefchlecht ber Könige von 
Pontus war uralt (f. oben S. 13), ihre Macht ward aber erſt 
dann beveutend, als das bithynifche und das pergamenifche Reich 
in Berfall geriethen. Unter Mithrivates V., der den Römern 
gegen Ariftonifus Hülfe geleiftet hatte, wurbe es durch dieſe be= 
deutend vergrößert; denn Mithridates erhielt von ihnen zur Bes 
lohnung feiner Dienfte nicht nur ein Stüd von Phrygien, fondern auch 
bie Erlaubniß, das Land Paphlagonien, welches er als eine recht⸗ 
mäßige Erbfchaft in Anſpruch nahm, zu befegen. Freilich benutzten 
die Römer nachher die Minderjährigfeit feines Sohnes und ben 
Zwiſt desfelben mit feiner Mutter, um beide Länder wieder an fi 
zu ziehen. 

Mithridates VL oder der Große, ber feinem Baier 
124 v. Chr. nachfolgte, wird zwar gewöhnlich zu den größten Re 
genten aller Zeiten gerechnet, wir Fönnen ihm aber dieſe Ehre nur 
in fo fern zuerfennen, ald von Charafterftärfe, von folgerenhter. 
Energie, von fehonungslofer Klugheit und von einer Regierung 
nad srientalifchen Begriffen die Rede if. Sein Vater war hoͤchſt 
wahrfheinlih auf Anftiften feiner Mutter getöbtet werben; bie 
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Ermorbung der Mutter war eine ber erfien Hanblungen bes jungen 
Königs. Mithridates, der bie Herrſchſucht berfelben „nicht zu er- 
tragen vermochte, und nad ihrem Tode als Räder feines Vaters 
ben Ramen Eupator (d. i. der von einem eblen Baier Ers 
zeugte) annahm. Auch feine Gemahlin wurbe bald nach der Ver⸗ 
mählung ein Opfer feiner Eiferfuht. Meithridates zeigte zwar 
son Anfang an zugleich Kraft und Gewandtheit des Körpers und 
Geiſtes, ſchlaue Einficht in feinen Bortheil, einen ficheren Tart tn 
der Benutzung der Umftände, mit Einem Worte äußere und innere 
Eigenfchaften, die einen großen orientalifchen Regenten in ibm ers 
warten ließen; aber er blieb auch fein ganzes Leben hindurch im 
der Wahl feiner Mittel ebenfo rückſichtslos, als er es bei der Er⸗ 
mordung ſeiner Mutter geweſen war. 

Mithridates entwarf gleich in den erſten Jahren ſeiner Re⸗ 
gierung den Plan, ſein Reich zu vergrößern. Die Umſtände waren 
ihm für dieſe Abſicht ſo günſtig, als er es nur wünſchen konnte. 
Die Römer waren nämlich Jahrzehnte hindurch ununterbrochen in 
gefährliche Kriege verwidelt oder mit inneren Unruhen befchäftigt; 
das fyrifche Neich hatte fih in Folge von Thronftreitigfeiten in 
mehrere Herrfchaften aufgelöft; das in eine Proyinz verwandelte 
Pergamum und bie völlig abhängigen Fürftenthämer Bithynien 
und Kappadocien wurben von den geldfüchtigen römischen Großen 
mishandelt; die beiden Staaten Groß- und Klein-Armenien 
endlich, welche fich zur Zeit Des Sieges der Römer über Antiohus 
den Großen aus forifchen Provinzen gebildet hatten, machten Teine 
Anfprüche an Kleinafien, hatten aber alle Urſache, fih mit Mithri- 
dates zu verbinden, um dem Vorbringen der Römer einen Damm 
entgegenzufeben. Derfelbe Ball war mit den Parthern, welche kurz 
vorher ihre Herrfchaft vom Euphrat bis zum Indus ausgebreitet 
hatten. Mithridates konnte daher an ein neues aflatifches Kaiſer⸗ 


thum denfen, zumal da er alle Erfindungen und Einrichtungen ber 


Griechen fih zu Nutz machte, und bie barbariihe Kraft. feines 

Volkes durch griechifchen Geift zu beleben verftand. Seine erften 

Plane waren nicht gegen Rom gerichtet; er fuchte zuerſt alle am 

fhwarzen Meere wohnenden barbarifchen Völker und alle unter 

ihnen gegründeten griechifhen Eolonieen feinem Seepter zu unter 

werfen, um an der Spite dieſer Pflanzftäbte jene Barbaren unter 
35? 
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griechiſcher Herrſchaft zu einer furdäbaren Macht zu erheben. Die 
auf der Nord⸗ und Oſtſeite des ſchwarzen Merres wohnenden 
Griechen, welche von den räuberifchen Bölferfchaften des ſudlichen 
Ruflands und des Kaufafus zu allen Zeiten viel zu leiden hatten, 
fahen mit Freuden das griechifch gemorbene Reich von Pontus fidh 
über ihre Gegenden ausbreiten; denn fie erhielten dadurch Schus 
gegen jene Bölfer, und Mithridates gewährte ihmen in feinem 
Reiche denfelben Rang, den die griechifchen Eolonieen im nörblichen 
Kleinafien fchon feit den Zeiten feines Großvaters gehabt hatten 
(f. oben ©. 14). So eroberte fih Mithrivates zu feinem Erb- 
Iande noch ein zweites Reich, welches von ber Oſtgrenze von 
Pontus an ringe um das ſchwarze Meer herum bis nad Thracien 
reichte, und von dem cimmerifchen Bosporus, an dem feine beiden 
Hauptſtädte Pantifapkum und Phanagoria Tagen (|. Th. J. S.230), 
den Namen des bosporanifhen Reiches erhielt. 

Als Mithridates feine Macht über die im Often und Norden 
gelegenen Käftenländer erweitert hatte, wandte er ſich gegen Weften 
und Süden, und fuchte auch Kleinafien von fi abhängig zu 
machen, Dies war aber natürlich viel fehwerer, als feine erfte 
Unternehmung, weil er es hier mit griechifch eingerichteten Reichen 
zu thun hatte, und babei zugleich mit ven Römern in feindliche Be⸗ 
rährung kam. Er griff zunächſt Paphlagonien und Kappadocien an, 
eroberte einen Theil des erfteren Landes, ermorbete den minder 
jährigen Herrfcher von Kappadocien, feiner eigenen Schwefter 
Sohn, und bemächtigte fich der Hinterlaffenfchaft besfelben. Die 
. Römer nahmen fi aber dieſer Länder an, und Mithribates ließ 
fih, obgleich er damals ſchon eine furdhtbare Land- und Seemadt 
befaß, fogar herab, bie Sache von einer aus Rom gefanbten 
Commiſſion entſcheiden zu Taffen. Er fügte fi in die Forderung 
derjelben, daß er Kappaborien wieber frei geben folle, wußte aber 
gleih nachher aus tem Umftande Bortheil zu ziehen, daß bie 
Römer : wegen ihres italiänifchen Bunbesgenoffenfrieges fein be- 
beutended Heer nach Aſien fchiden Tonnten. Mit feinem Schwie- 


gerfohn Tigranes IL, dem König von Groß-Armenien, ver _ 


bünbet, nahm er in kurzer Zeit Kappabocien, Bithynien, Phrygien 
und das ganze Abrige Kleinafien in Befis (89 v. Chr.). Die 
römifchen Statthalter und Befehlshaber führten ihm zwar ihre 
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Heere enigegen, aber Mithridates fchlug und zerfprengte biefelben; 
Denn wenn gleich feine eigenen Truppen ein Gemenge von allerlei 
Böllern waren, fo hatte er doch an die Spibe berfelben lauter 
griechiiche Generale geftellt. Auch unterftügten ihn ‚die der röm⸗ 
iſchen Herrſchaft überbrüffigen Eingeborenen, und alle Städte 
öffneten ihm mit Freuden ihre Thore; nur Magnefia am Sipylus 
und die Inſel Rhodus blieben den Römern treu und vertheidigten 
fihb mit Hartnädigfeit. Als Mithridates Herr von Kleinafien ge- 
worden war, nußte er bie Erbitterung der Einwohner über die - 
jeitber erlittenen Bedrüdungen und Mishandlungen. Er ließ zuerft 
einen ber gefangenen römifchen Generale, Manius Aquilius, 
der ſich durch Erpreffungen und militärifchen Trog befonders ver⸗ 
haßt gemacht hatte, auf einen Efel jegen, durch die vornehmften 
Städte zur Schau führen und ihm zuletzt gefchmolzenes Gold in 
den Hals gießen. Dann aber veranftaltete Mithridates eine Art 
yon ficilianifcher Vesper: er Tieß nämlich durch feine Beamten in 
den Heinafiatifchen Städten an einem beftimmten Tage die Auf- 
forderung ergehen, alle anweſenden Römer zu ermorden, Diefer 
fohregliche Aufruf wurde von ben Einwohnern mit fo großer Bes 
reitwilligfeit befolgt, daß damals zwifchen achtzig und hundert - 
fünfzig taufend Römer auf eine fürdhterlihe Weife ihr Leben ver- 
Ioren (83 v. Chr.). 

‚Mithridates nahm auch alle Inſeln des ägäiſchen Meeres 
außer Rhodus in Befig, und fchidte feinen beflen General, 
Archelaus, mit Flotte und Heer nad Griechenland, um ben 
Römern zuvorzufommen, welche bereits einen Kriegszug gegen 
ihn befchlofien hatten. Archelaus bemächtigte fih vor Allem 
der Stadt Athen, deren Bewohner er durch gefchidte Be⸗ 
nugung ihrer alten Schwächen zur Unterwerfung braghte: er trat 
ihnen, als fie ihm eine Geſandiſchaft entgegenfhidten, von freien 
Stüden einige der eroberten Infeln ab, fchenfte ihnen bie in Delos 
erbeuteten heiligen Schäte, ſchickte einen der athenifchen Geſandten, 
ben Philofophen Ariftion, mit biefen Schägen nad Athen, und 
gab ihm zweitaufend Mann als Bedeckung berfelben mit, Mit 
Hülfe dieſer Soldaten bemächtigte fih dann Ariftion der Herrichaft 
yon Athen, und fchloß ein enges Bündniß mit Mithridates. Arche⸗ 
laus machte die Stadt zu feinem Hauptquartier, und Tieß den Ruf 
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ber Freiheit durch ganz Griechenland eribnen. Bbotien, Achaja wub 
‚Sparta verbanden fih fogleich mit ihm zum Kampfe gegen Rom, 
und ſchon drohte Mithrivat’s Macht fih aud über andere griedh- 
iſchen Staaten und nad Macedonien hin auszubreiten, als endlich 
Sulla erfihien, und den Kortfchritten ber pontifchen Eroberungsfircht 
Einhalt that (87 v. Ehr.). 


8. Sulla und Mithridates VL 


Sulla ging, nachdem er feine Feinde in Rom zu Boden 
geſchlagen hatte, mit feinem Heere ſchnell zu Schiffe, unb 
fegelte gerades Wegs auf Athen los. Er begann nad feiner Land⸗ 
ang fogleich die Belagerung diefer Stabt, welche von Archelaus fo 
vortrefflich vertheibigt warb, daß biefe DVertheidigung eine ber 
ehrenvollſten Kriegsthaten des ausgezeichneten pontifchen Generals 
war. Sulla verfuhr bei der Belagerung und Einnahme von Athen 
mit der größten Nüdfichtölofigfeit, und fihonte weder göttliches 
noch menschliches Eigenthum. Er fcheute fich nicht, die Tempel 
son Delphi und Olympia und andere griechifehen Heiligthümer zu 
plündern, und ließ, um. Athen fohneller einnehmen zu koͤnnen, ohne 
Weiteres den fchönen Lufthain der Afademie und alle die Denkmale 
um Athen verwüften, bie feit Plato's und Ariftoteles Zeit ber 
‚ganzen Welt heilig und unverletzlich geichienen hatten, Fünfmal 
flürmte er die Stabt vergebens, erſt beim ſechsten Sturme fiel fie 
in feine Gewalt, und nun hauften feine Soldaten auf entfeßliche 
Weile gegen das unglüdliche Athen: zwar verſchonte Sulla bie 
herrlichen Kunftventmale der Stadt, deſto graufamer aber wätheten 
feine raub⸗ und morbiuftigen Schaaren gegen die Menfchen, und 
im Piräus ließ er felbft alle Gebäude niederbrennen, fogar das 
berühmte atheniſche Arfenal, ein allgemein bewundertes Kunſtwerk. 
Auch gegen die Bewohner der Stabt würde er noch graufamer 
gewüthei haben, hätten nicht einige Athener, bie ihrer vömifchen 
Gefinnung wegen früher aus der Stadt verbannt worben waren, 
fih ihm flehend zu Füßen geworfen. Archelaus hatte ſich nad 
den Berluft son Athen nad Böotien zurüdgezogen. Er fühlte 
seht gut, daß er mit feiner barbariichen Menge einem römifchen 
Heer unter Sulla's Führung nicht gewachſen fei, und wollte es 
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Daher zu feiner Schlacht Tommen laſſen; fein Mitbefehlöhaber 
Zaxilles aber hatte andere Anfichten, und verwidelte ihn bei 
&häronen in einen Kampf, ber zu feinem Nachtheil ausfiel.. Gleich 
nachher ward er noch ein Mal bei Orchomenos befiegt. In der 
Testeren Schlacht wendete fih das Glück anfangs gegen Sulle, 
feine Truppen wichen bereits vor dem Feinde zurüd, und er wäre 
gewiß gefchlagen worden, wenn er fie nicht noch zu rechter Zeit 
zu ermuthigen gewußt hätte, Er fprang nämlich vom Pferde herab, 


rieß einem Fähndric das Feldzeichen aus der Hand und flürzte 


allein den Feinden entgegen, indem er feinen fliehenden Soldaten 
zurief: „Sch werde den Tod der Flucht vorziehen; wenn man euch 
daher fragt, wo ihr eueren Beldherrn verrathen habt, fo antwortet: 
bei Orchomenos!“ Beſchämt wandten fid die Soldaten wieder um, 
drangen von neuem auf ben Feind ein, und erfochten einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Sieg. 

Sulla hatte eine ſo gute Meinung von den wilitaͤriſchen 
Eigenſchaften des Archelaus gewonnen, daß er ihm bei mehreren 
Gelegenheiten ſeine Achtung zu erkennen gab, und Archelaus, der 
durch jene beiden Schlachten auf feine bloße Seemacht befchränft 
worden war, benuste biefe gute Meinung, um: einen günfltigen 
Frieden für feinen Heren zu erhalten. Es fam ihm babei ber 
Umftand zu Statten, daß Cinna und Marius die Herrfchaft in 
Rom erlangt hatten, Sulla’s Anhänger mit großer Grauſamkeit 
serfolgten, und bereits ein Heer unter dem Conſul Lucius 
Balerius Flaccus abgefhidt hatten, um flatt des abgeſetzten 
Sulla den Krieg mit Mithribates zu führen. Archelaus machte 
feinem Gegner den Antrag, daß Sulla Kleinafien dem Mithribates 
Aberlaffen, dafür aber von biefem bie zur Befiegung der Marian- 
iſchen Partei nöthige Unterflügung an Geld, Truppen und Schiffen 
erhalten follte, Ungeachtet ber ganz eigenthümlichen Lage, in ber 
ſich Sulla befand, hatte er doch Nationalſtolz genug, um (einen 
ſolchen Antrag abzulehnen Archelaus verſtand fih darauf gu 
einem für Sulla fehr vortheilhaften Friedensvertrage. Der Ichlane 
Mithrivates fah wohl ein, Daß ber bevorſtehende Bürgerfrieg 
zwiſchen Sulla und feinen Gegnern ihm balb eine günfige Ge⸗ 
Tegenbeit zu neuen Eroberungen bieten würde; er hatte baher 
feinem General Vollmacht gegeben, ben Krieg unter jeder Bebing- 
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ung zu beendigen. Archelaus verſprach in feines Herrn Namen, 
daß die von demfelben befegten Länder Bithynien, Kappabocien 
und Galatien ihren früheren Herren wieder gegeben, Papblagonien 
aber und die Provinz Aften an die Römer zu beliebiger Berfügung 
abgetreten werben jollten, und daß außerdem Sulla felbft zwei⸗ 
taufend Talente (gegen fünf Deillionen Gulden oder zwei und eine 
Halbe Millionen Thaler) und fiebenzig Kriegsfchiffe erhalten ſollte. 
Nah dem Abſchluß des Friedens marſchirte Sulla an den 
Hellespont, um nach Kleinafien überzufegen. Hier weigerte ſich 
Mithribates zwar, den Frieden zu vollziehen, weil er einen Kampf 
zwiſchen Sulla und dem aftatifchen Heere der Marianer erwartete, 
und daraus Vortheil zu ziehen gedachte; er mußte fich aber gleich 
nachher zu einem noch ungünftigeren Vertrage verfteben, da in ein⸗ 
igen Gegenden von Kleinafien ein Auffland gegen ihn ausgebrochen 
war, und Sulla’s Legat, Lucius Licinius Lucullug, mit einer 
Tlotte, die er in Rhodus, Egypten und anderen Ländern gefammelt 
hatte, am Hellespont erfchien, um das römifche Heer nach Klein 
afien überzufegen. | 

Sulla hatte jest zunächſt mit dem römischen Heere, das feine 
Gegner nah Aſien geſchickt hatten, einen Kampf zu beftehen. 
Diefes Heer fland anfangs unter dem Commando bes Balerius 
Flaccus, welcher nad) Marius Tod an deffen Stelle zum Conful 
ernannt worden war; weil berfelbe aber kein Feldherr war, fo 
hatte man ihm einen fähigen Dann, Cajus Flavius Fimbria, 
als Legaten beigegeben. Diefer war zwar ein vortrefflicher Officier, 
beſaß aber auch die ganze Verborbenheit und Grundfaslofigfeit 
ber römifchen vornehmen Welt; als er daher feinen General Fehler 
über Fehler begeben ſah, befchloß er die Ungeſchicklichkeit desſelben 
zu benugen, um ihn zu flärgen und ſich ſelbſt an feine Stelle zu 
feten. Schon auf dem Marſche durch Theffalien hatte Flaccus 
die Soldaten durch feine Strenge fo fehr erbittert, daß biefelben 
beinahe zu Sulla übergetreten wären; Fimbria konnte daher mit 
leichter Mühe das Heer für fi) gewinnen und gegen feinen Feld- 
herrn gebrauden. Er bearbeitete basfelbe, überfiel eines Tages 
ben Conſul, töbtete ihn, und übernahm dann felbft Das Commando. 
Hierauf führte er den Krieg Mit Mithridates ebenſo gefchidt, als 
glücklich; ja, er hätte fogar beinahe ben König felbft gefangen ge 
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nommen. Er nöthigte ihn nämlich, fih in eine Heine Seeflabt 
zu flüchten, ſchloß ihn dort von ber Landfeite fehr enge ein, und 
ließ Sulla’s Legaten Lucullus, der mit feiner Flotte in der Nähe 
war, bitten, den Hafen zu fperren; Lucullus wollte aber weder 
von Fimbria eine Botfchaft annehmen, noch auch ihm bazu be- 
balflih fein, daß er ben Krieg mit Mithridates beendige, und 
ließ daher den König entwiſchen. Kurz nachher fam ber Frieden 
zwiſchen Sulla und Mithridates zu Stande. Sulla wandte fi 
gleih nad dem Abfchluß desſelben gegen Fimbria, mit deflen 
Truppen er ſchon vorher insgeheim Unterhandlungen angefnüpft 
hatte. Er ſchlug ganz nahe bei Fimbria’s Heer fein Lager auf, 
und bearbeitete die Soldaten feines Gegners auf jede Weife, 
Zugleich Tieß er Fimbria auffordern, fein unrechtmäßiges Com⸗ 
mando aufzugeben. Fimbria erwiberte, Daß Sulla felbft als ein 
Geächteter Fein Recht habe, ein römifches Heer zu commanbiren. 
Beide ſchickten fi dann zu einer Schlacht an, Fimbria’s Truppen 
weigerten fih aber, gegen ihre Mitbürger zu fechten; vergebens 
bot er feine ganze Überredungsfunft auf, um fie zum Kampfe zu 
bewegen, fie gingen fogar fehaarenweife zu Sulla über, und Fimbria 
fab fih daher zu Unterhandlungen genöthigt. Sulla war zu 
nichts weiter zu bringen, als daß er ihm das Leben zu laſſen ver- 
ſprach; Fimbria wollte aber, nachdem er ſich einmal die Feldherrn⸗ 
würde angemaßt hatte, nicht auf Hägliche Weife in den Private 
ftand zurüdtreten, und wählte ftatt beffen ben Tod durch eigene 
Hand, mit einer Ruhe, Stanbhaftigleit und Faffung, bie eines 
befieren Mannes und einer befferen Sache würdig geweſen wären 
(84 v. Chr.). 

Sulla übergab Fimbria's Legionen einem ſeiner Legaten, und 
ließ durch dieſen die Könige von Bithynien und Kappadocien- 
wieder einfeen. Er felbft durchzog die Provinz Aften, um fie für 
ihren Abfall von Rom und für die Ermordung der bei ihnen 
angefiedelten Römer zu beftrafen. Er behandelte das Land wie 
ein exobertes, ja, er verfuhr fo hart gegen basfelbe, daß fig 
Kleinafien nie mehr aus dem Elend erheben fonnte, in welches 
ed damals geftürzt ward, Städte, Tempel und öffentliche Ge⸗ 
häude wurden verwäftet, und die unglüdlichen Einwohner mußten 
nicht nur ben Soldaten Sulla’s eine Fofifpielige Verpflegung, 
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boppelte Kleidung und einen täglichen Extra⸗Sold von ungefäßr 
febenthalb Gulden oder drei und zwei Drittel Thalern für jeden 
Gemeinen und faft dreimal fo viel für jeden Öfficier geben, ſon⸗ 
dern auch die Steuern von fünf Jahren im Betrage von fat 
neun und vierzig Millionen Gulden oder ſechs und zwanzig und 
eine halbe Millionen Thalern auf ein Mal vorausbezahlen. Um Diefe 
ungeheueren Summen beflreiten zu können, waren bie einzelnen 
Städte genöthigt, von römifhen Capitaliften Geld aufzunehmen, 
und dafür unerfchwingliche Zinfen zu geben, welche den Wohlſtand 
des Landes für immer vernichteten. 


9. Sulla als Alleinherrſcher von Rom. 


Während Sulla in Griechenland und Kleinafien die Geißel 
des Krieges ſchwang, wüthete in Stalien der wilde Haß bürger- 
licher Zwietracht, und Taufende wurden der Rachgier und Hab- 
fucht ihrer Gegner geopfert. Wer fich retten Tonnte, floh zu Sulla 
sder zu den wenigen Truppen, . welche in italien noch unter ben 
Waffen flanden, und die neue Tyrannei nicht anerfannt hatten. 
Die Zahl der Senatoren, die zu Sulla famen, war fo groß, daß 
er aus ihnen einen fürmlichen Gegenfenat bilden fonnte. Was 
im aber am meiften zu Stetten fam, war bie wilde Wuth, 
mit der feine Gegner verführen, und die Art, wie fie Die Regier- 
ung führten; denn baburch arbeiteten fie beffer für ihn, als er 
felbft oder feine Freunde hätten thun können. Bing ja doch bie 
Marianifche Partei fogar fo weit, daß fie dem Eonful Valerius 
Flaceus erlaubte, ein Geſetz durchzuſetzen, nach welchem bie Släu- 
biger von ihren Schulbnern nur den vierten Theil der Schuld 
zurüdfordern durften, alfo alle biefenigen, die ihr Vermögen 
durchgebracht Hatten, auf Unkoften ihrer Gläubiger aus der Noth 
befreit wurden! Übrigens hatten bie militäriſchen Maßregeln, 
welche anfangs allein angewandt, von Cinna aber nie. gebilligt 
worden waren, nah Marius Tod aufgehört; Dagegen bauerte 
aber die willkürliche Herrfchaft beftändig fort. Über die Nach⸗ 
richten von Sulla's Siegen waren die Marianer nicht wenig bes 
troffen, und fie mußten barüber um fo mehr in Schredien gerathen, 
als fie nach Marius und Fimbria's Tone keinen einzigen tächtigen 
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Mann zum Führer Hatten. Cinna, ‚welcher an ber Spise Dex 
Partei blieb und vier Jahre hintereinander (87—84 v. Chr.) 
Conſul war, farb kurz vor Sulla’s Landung in Stalienz yon den 
übrigen Häuptern aber war weder Cnäus Papirius Carbo, der 
nad Balerius Flaccus Tode zwei Sabre lang Cinna's College 
war, noch die beiden Männer, welche im jahre 83 v. Chr. das 
Conſulat befleinsten, noch endlich Cajus Marius der Jüngere, 
ber mit Papirius Carbo ihnen im Amte folgte und von feinem 
Bater blos Härte und Graufamfeit geerbt Hatte, einigermaßen 
im Stande, fih mit Sulla oder feinen ©eneralen zu meſſen. 


Der einzige tüchtige Mann unter den Marianern, Sertorius, hatte 


zu ihrem Unglüd gerade am wenigften Einfluß. 

Auf die Nachricht von ber nahe bevorftehenden Rückkehr 
Sulla's traf Einna fchnell die nöthigen Maßregeln, um ihn jenfeit 
des adriatifhen Meeres aufzufuchen und vom Übergange nad 
Stalien abzuhalten. Er fammelte ein Heer, und war eben im 
Degriff, dasfelbe in Ancona einzufchiffen, als eine Meuterei unter 
feinen Soldaten entftand, und er felbft von ihnen erfchlagen 
wurde (84 v. Chr.). Unglüdlicher Weife fam jetzt die Leitung 
der Dinge in die Hände feines ganz unfähigen Collegen im ons 
ſulat, Cnäus Papirius Carbo, welcher unmöglich das ausführen 
fonnte, was dem Cinna misglüft war. Zwar wurde eine große 
Menge von Truppen zufammen gebradıt, dieſe beftanden aber 
meiftens aus unzuverläfligen und zuchtlofen Schaaren, und au— 
Berdem waren auch alle Anftalten, die man traf, ſchlecht. Im 
Anfange des folgenden Jahres (83 v. Chr.) landete Sulla bei 
Brundufium. Er brachte ein Heer von nur vierzigtaufenn Mann 
mit, allein feine Soldaten waren ihm unbedingt ergeben und ges 
biente Krieger. Biele angeſehenen Römer fchloffen fi theils fo- 
gleich, theils bald nachher an ihn an, und in kurzer Zeit befand 
fih der größte Theil des Senats in feinem Lager. Quintus 
Cäcilius Metellus Pius, des Metellus Numidicus Sohn, 
und ber nachher fo berühmt gewordene Marcus Licinius 
Erafjus fammelten in Afrika, wohin fie fih vor Marius und 
Cinna geflüchtet hatten, ein Heer, und eilten mit bemfelben zu 
Sulla. Ebenfo warben Licinius Lucullug, ber Bruder des 
gleichnamigen Legaten Sulla’s, und Cnäus Pompefus, bed 
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Pompeius Strabo Sohn, welder fpäter den Beinamen bes 
Großen erhielt, in Stalien Truppenſchaaren, und führten bie 
felben zu Sulla. Der Lestere zeigte fich, obgleich er erſt drei und 
zwanzig Jahre alt war, ſchon fo tüchtig, daß Sulla ihn den ans 
gefebenften Männern vorzog. Überhaupt war das Feldherrntalent 
ganz auf Sulla’s Seite, während die damaligen Eonfuln ber 
Marianer, Lucius Cornelius Scipio, des Scipio Aſiaticus 
Sohn, und Sajus Norbanus Flaccus, weder Geichidlichkeit, 
noch auch, wie ed fcheint, Muth beſaßen, und dabei an ber 
Spite zweier Deere flanden, die ihnen Feineöwegs ergeben waren. 
Norbanus ward bald nad Sulla’s Landung von dieſem gefchlagen 
und verlor einige taufend Dann, den Scipio aber hielt der fchlaue 
Sulla durch angebotene Unterhandlungen fo lange bin, bis er bie 
Soldaten desfelben verführt und zum Übertritt bewogen hatte. 
Trotz dieſer Siege konnte Sulla nicht fogleih anf Rom ſelbſt 
losrücken, weil die Mehrzahl der Staliäner der Gegenpartet 
zugetban war. Er mußte daher zugleich mit dieſen kämpfen, 
und feine Gegner gewannen dadurch Zeit zu neuen Rüflungen. 
Übrigens wütheten aus biefem Grunde anderthalb Jahre Lang 
- in den meiften Ländern Italiens Mord, Brand und Vernichtung. 
Im folgenden Jahre (82 9. Chr.) waren Papirius Carbo 
und der junge Marius Confuln. Gegen den Erfieren, welcher . 
Eirurien und Umbrien vertheibigen follte, ſchickte Sulla ben 
Metellus und andere Generale ab, er felbft z0g gegen Marius 
zu Selde, der es übernommen hatte, feinen Marfch gegen Rom 
aufzuhalten. Carbo wurde völlig gefchlagen, und entflob nad 
Afrika. Sulla dagegen traf bei der Tatinifchen Stabt Sacripors 
tus auf Marius, fihlug denfelben völlig, Tieß den größten Theil 
feines Heeres zufammenhauen, und nöthigte ihn. fich fchleunig 
nad Pränefte zurüdzuziehen, wo er fogleich enge eingefchloffen 
wurde, Sulla felbft marfchirte hierauf gegen Rom, wo man fur 
vorher auf die Nachricht von Marius Niederlage Alle, die für 
feine Anhänger galten, getöbtet hatte, Ohne den mindeften Wis 
derftand wurden dem berannahenden Sieger die Thore der Stadt 
geöffnet, er verließ aber biefelbe fogleich wieder, um den von 
feinen Gegnern beabfichtigten Entfag von Pränefte zu vereiteln. 
Dies gelang ihm vollfommen. Zu gleicher Zeit eilte aber ein aus 
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Samniten, Campanern und Lufanern beftehendes Heer unter der 
Anführung bes Pontius Telefinus, Lamponius und, Gutta gegen 
Kom, um diefe Stadt den Sullanern wieder zu entreißen. Sulla 
marfchirte, fobald er Dies erfuhr, nah Rom zurüd, traf dag 
feindliche Heer noch vor ben Thoren der Stabt, und Tieferte ihm 
ſogleich eine Schlacht. Diefer Kampf war ber fihwierigfle, den 
er im ganzen Kriege zu beftehen hatte; bas Glück ſchien fi 
fogar anfangs feinen Feinden zuzumenden; fein rechter Flügel, 
ben er felbft commandirte, wurde in Verwirrung gebracht und 


‚surüdgefchlagen, und die Schlacht wäre für ihn verloren geweſen, 


wenn nicht Craffus, der den anderen Flügel anführte, fi als ge- 
wandten Feldherrn gezeigt, und durch gefchidte Bewegungen zu⸗ 
Vet Doch noch den Siez errungen hätte, Auf beiden Seiten war 
das Blut in Strömen gefloffen. Sulla zeigte nach dieſem Testen 
und entfcheidenden Kampf eine grenzenlofe und unbarmberzige 
Grauſamkeit. Er befchied den Senat in den Tempel der Kriegsgättin 
Bellona, ließ fechstaufend gefangene Samniten und Campaner in 
ein anftoßendes Gebäude bringen und zu berfelben Zeit, als er 
in einer erniten Rede dem Senat Vorwürfe machte, insgefammt 
niedermegeln. „Laßt euch nicht durch bag Gejammer, das ihr ba 
höret, ſtören!“, fol er dem Senat beim Wehklagen der wehrlos 
Gemordeten zugerufen haben; „es find blog einige fchlechte Men⸗ 
fhen, die ich zu züchtigen befohlen babe.” In Folge des Sieges 
über die Italiäner mußte fi auch Pränefte ergeben; Sulla Tieß 
alfe Einwohner, welche die Waffen tragen fonnten, nebft der 
famnitifhen Beſatzung der Stadt, zufammen zwölftaufend Men⸗ 
ſchen, Faltblütig niederhauen. Der junge Marius hatte fi bei 
ber Übergabe ber Stadt felbft getöbtet. 

Dies Alles war nur ein Borfpiel deſſen, was Sulla gleich 
nachher that, um Die von ihm beabfichtigten Veränderungen im römi- 
schen Staate vollftäindig burdhaufegen und feit zu begründen. Er 
wollte aus den Formen der alten Berfaffung eine neue bilden, 
beren Seele eine Fräftige Artflofratie wäre, und um dieſe uner- 
fhütterlih zu machen, beſchloß er, ohne Rückſicht alles zu ver- 
nichten, was feinem Plane entgegenftrebe oder in dieſe neue Ord⸗ 
nung ber Dinge nicht völlig paſſe. Einen ähnlichen Gedanken 
haben in der neueften Zeit Robespierre, St. Juft und Couthon 
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yerfolgt; nur glaubten fie im gemeinen Haufen biefenigen zu 
finden, durch welche ihrer neuen Berfaffung Dauer und Feſtigkeit 
perliehen werben Tönnte, während Sulla die Stützen ber feinigen 
in den oberen Klaſſen der Nation fuchte, und Darum biefer Durd 
Mord und Blut das Übergewicht zu verfchaffen firebte. Ein 
Mann wie Sulla, der alle Bildung und die ganze Verdorbenheü 
feiner Zeit in fih aufgenommen hatte, der auf jener furchtbaren 
Höhe des Glückes fland, wo alle menfchlichen und göttlichen Dinge, 
fowie Das Leben von Tanfenden und jedes menſchliche Wiffen, 
Meinen und Glauben ihm unbedeutend und verächtlich erfihienen, 
ein Mann, der Alles gefehen, Alles gelitten, Alles genoflen hatte, 
und eben deshalb Alles müde war, ein Mann endlich, der an 
der Spise von hundert und zwanzigtaufend oder. vielleicht fogar 
von noch einmal fonielen Soldaten fland, und in Griechenland 
und Kleinafien Fein Heiligthum gefehont, fih in Strömen von 
Blut gebadet, und das unausfprechliche Elend, das er verurfacht, 
ohne Erbarmen angeſehen hatte, — ein folder Mann war. freilich 
eber, als Robespierre, St. Juſt und Couthon, fähig, durch Ver⸗ 
tilgung einer ganzen Generation, bie ſich nicht völlig vom Her⸗ 
gebraten trennen konnte, ber nächft ftehenden Generation eine 
neue Berfaffung zu geben. Gleich den genannten Männern ber 
franzöfifchen Revolution erklärte er laut und Hffentlich, alle Feinde 
der neuen Ordnung der Dinge, die er einführen wollte, müßten 
fterben, und er blieb in ber Ausführung shenfo wenig hinter 
feinen Worten zurüd, ald jene Männer ber Schreifenszeit vo 
Frankreich. 
Sulla verſammelte, gleich nachdem er die Präneftiner hatte 
erwürgen laſſen, das römifche Volk, und erklärte ihm, daß er 
entfchloffen fei, zum Beten der Gefammtheit Beränderungen mit 
dem Staatswefen vorzunehmen, zugleich aber auch alle feine 
Feinde und die des Volkes zu vertilgen. Dann ließ er an den 
öffentlichen Plägen Proferipttons -Liften anfchlagen, auf welchen 
die Namen aller derer ſtanden, deren Tod er befchlofien hatte. 
Sedem, der einen Proferibirten töbtete, wurden zwei Talente 
(gegen fünftaufend Gulden oder gegen breitaufend Thaler) als 
Belohnung verfprochen, und felbft dem Sflaven die Ermordung 
bes geächteten Herrn, ja fogar dem Sohne bie bes. Vaters ers 
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laubt. Das Vermögen der Proferibirten verfiel dem neuen Ges 
bieter von Rom, und ihre ganze Nachkommenſchaft ward für un- 
fähtg erffärt, ein öffentliches Amt zu bekleiden; ja, was noch 
empörender war, bie Söhne von proferibirten Senatoren mußten, 
obgleich fie ihr Erbe und alle Borrechte ihres Standes einbüßten, 
doch alle Laften tragen, welche bie Glieder einer fenatorifchen 
Familie diefer Borrechte wegen zu tragen hatten. Eine ſo grau⸗ 
fame Maßregel war in Rom noch nie vorgefommen. So viel 
Entſetzliches auch durch die Ariftofraten zur Zeit der Gracchen 
oder durch einen Saturninus, Sulpirius und Marius verübt 
worden war, fb war Doch noch nie ein Römer auf den Gedan- 
fen gekommen, die ganze Maffe feiner Gegner förmlich zum Tode 
zu verdanmen, ihre Güter einzuziehen und auf ihre Koften 
Banditen und Mörder zu bereihern. Sulla zuerft führte dieſe 
gräßlichen Maßregeln, Durch welche alle auf Vertrauen beruhenden 
Berhältniffe zerriffen wurden, unter den Römern ein, und was 
er that, ward leider von den fpäteren Gewalthabern und von den 
römifchen Kaifern nur zu eifrig nachgeahmt. Er ließ es übrigens 
nicht bei der am erſten Tage befannt gemachten Proferiptiong- 
Lifte bewenben, fondern verpielfältigte nachher die Zahl der Ge- 
ächteten noch mehr als ein Mal. Auch verfuhr er bei ber Berfertig- 
ung der Liſten gerade fo, wie man in der franzdfifchen Revolution 
bei den Kmigrantenliften verfahren iſt. Nicht blos alle die, 
weiche die Waffen gegen Sulla getragen hatten, wurben profert- 
birt, fondern dieſes Loos traf auch ganz Unfchulbige, namentlich 
aber jeden, der einen SProferibirten bemitleidete oder gar in 
Schub nahm. Ta, die vornehmen und gemeinen Räuber und 
Mörder, welde dabei Sulla’s Werkzeuge waren, benusten Die 
Broferiptionen fogar, um ihre Gläubiger oder Privatfeinde auf 
‚bie Lifte fegen zu laffen und bann zu verderben. Der nachher 
fo berüchtigt gewordene Katilina Hatte einige Zeit zuvor feinen 
Bruder ermordet, und ließ, um der Strafe zu entgehen, benfelben 
ebenfalls in die Proferiptions-Tifte eintragen. Selbft Anhänger 
son Sulla verloren auf dieſe Weife ihr Leben, Ihm felbft war 
Dies ganz gleichgültig; er wollte durch Vernichtung aller Geg⸗ 
ner feinen neuen Einrichtungen einen feften Boden bereiten, und 
dabei fam es ihm auf taufend Menfchenleben mehr oder weniger 
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niht an. Der Grundfaß, der ihn leitete, und bie Rückſichtsloſig⸗ 
keit, mit welcher er ihn befofgte, gibt fih fowohl in der Art, wie 
er ſelbſt fih während ber Mordſcenen benahm, ala auch nament- 
lich in einem berüchtigten Worte, das er damals ausſprach, aufe 
beutlichfte zu erkennen. Er zeigte nämlich ganz die falte und bes 
fonnene Grauſamkeit eines afrifanifhen Negerfürften, weil er 
Audienzen gab, während bie abgehauenen Köpfe von Geächteten 
zu feinen Füßen lagen; und als einft ein Senator im Senat ihm 
fragte, wann dann das Morben aufhören werbe, antwortete ex 
ganz Faltblütig, er wiſſe es noch nicht, Tieß aber fogleich eine neue 
Lifte von Proferibirten befannt maden. Die Gefammtzabl derer, 
welche durch Sulla's Proferiptionen gemordet wurden, ift nicht zu⸗ 
verläffig befannt; nach der gewöhnlichen Annahme befief füch die 
Zahl aller Bürger, welche damals theild durch die Proferiptionen, 
theils in ben Schlachten des Bürgerfriegs umkamen, auf hundert 
taufend, die Zahl der Erfteren allein aber auf vierzigtaufend, und 
unter biefen befanden fich zweitaufend fechshundert Ritter, neunzig 
Senatoren und fünfzehn Männer, welche früher bad Conſulat be⸗ 
kleidet hatten. 

Nachdem Sulla ohne ein anderes Recht, als das der bloßen 
Gewalt, viele Tauſende feiner Mitbürger gemordet hatte, ſuchte 
er ſeinen weiteren Maßregeln dadurch den Schein der Geſetzlich⸗ 
keit zu geben, daß er ſich zum Dictator ernennen ließ. Er ver⸗ 
band aber mit dieſem Namen einen Begriff, den derſelbe nie zuvor 
gehabt hatte; denn er ließ ſich nicht, wie dies früher bei allen 
Dietatoren ber Fall geweſen war, auf ſechs Monate und für einen 
befiimmten Regierungs= oder Berwaltungszwed erwählen, fondern 
für unbeflimmte Zeit und zur willfürlichen Umgeftaltung ber Ver⸗ 
faffung felbft. Auch in der Art feiner Erwählung Tag etwas ganz 
Außergewöhnliche. Es war. feither nur ein einziges Mal ein 
Dietator nicht vom Senat, fondern vom Volk ernannt worden, 
nämlich Fabius Maximus Eunctator nad) der Schlacht am trafim- 
enifchen See. Diefes Beifpiel warb befolgt, und vom Bolfe 
verorbnet : Sulla folle auf fo lange Zeit zum Dictator erwählt 
werben, als nöthig fei, um bie Regierung nen einzurichten, und 
er folle die Macht haben, dem Staate die Form und die Gefebe 
zu geben, welde er für Die paflendften halte. Er bediente ſich 
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dieſer unbeſchränkten Gewalt zur Herſtellung einer ariſtokratiſchen 
Verfaſſung, wie ſie ſeinen Anſichten entſprach. Sich zum eigent⸗ 
lichen Herrſcher von Rom aufzuwerfen und eine Monarchie zu 
gründen, lag gleich anfangs nicht in feinem Plane, weil feine 
Liebe .zum Genuß viel größer war, als feine Herrſchſucht, und 
weil ihm die Ehre Tyrann zu fein der Mühe und Angft, Die 
Damit verbunden war, nicht werth fihien. Um indeffen feinen 
Befehlen im Nothfall mit der Kauft Nachdruck geben zu können, 
bildete er fih aus zebntaufend Sklaven geächteter Großen eine 
Art von Elientel und Leibwace. Diefe Imüpfte er dadurch unger- 
trennlich an fein Schidfal, daß er ihnen nicht blos die Freiheit, 
fondern auch das Bürgerrecht und einen Theil der eingezogenen 
Güter fchenkte, und fie nach feinem eigenen Familiennamen die 
Eprnelier nannte. Sich felbft gab er um biefe Zeit ben Beinamen 
Selir d. i. der Glückliche; denn er befolgte fein ganzes Leben 
hindurch den Grundfag, die von ihm errungenen Bortheile nicht 
feinem Berdienfte, fondern dem Glücke zuzufchreiben. 

Montesquien hat dem Sulla die Abficht zugefchrieben, das 
römifche Volk mit Gewalt zu feinen alten Sitten zurüdzuführen, 
er bat ihm aber damit offenbar zu viel Ehre erwieſen; denn wäre 
dies Sulla’s Abfiht geweſen, jo hätte er doch wohl bei ſich felbft 
angefangen, und nicht bis an fein Ende der Schwelgerei und allen 
Lüften gefröhnt. Nicht einmal eine Wiederherftellung ber alten 
Berfaffung lag in feinem Sinne, fondern er wollte eine neue 
Ariftofratie gründen und die Volksherrſchaft für immer unmöglich 
machen. Freilich fuchte er feine Einrichtungen an die alten Staate- 
formen anzufnüpfen, und überhaupt vom Alten foviel als möglich 
beizubehalten. Die Gefege, durch welche er feinen Zweck zu er⸗ 
reichen firebte, und die nad feinem Namen die Cornelifchen ge- 
nannt werden, waren ebenſo weiſe, als die Maßregeln, durch 
welche er ben Boden für bDiefelben vorbereitet hatte, graufam 
waren. Freilich wäre es beffer geweſen, wenn er erkannt hätte, 
dag nicht die Ariftofratie, fondern eine wohl eingerichtete con 
ftitutionelle Monarchie: diejenige Berfaffungsform fei, die den Be- 
bürfniffen der Römer zu jener Zeit entſprach. Die Erneuerung 
bed Dietator=- Amtes, welches feit mehr als hundert Jahren er⸗ 
loſchen zu fein fchien, war ungleich furchtharer, als die Errichtung 
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einer Monarchie geiveien fein wurde: benn feine Diesem war 
eigentliche Tyrannei und Mikitärbespotie, und eine foldhe Gewalt⸗ 
herrſchaft konnte, nachdem er einmal das Beiſpiel gegeben hatte, 
nachher durch jeden entſchloſſenen Feldherrn leicht wieder erneuert 
werden. 

Sulla enizog, um der Artftofratie Kraft und Gewalt zu ver: 
leihen, den Bolfstribunen ihren feitherigen Einfluß; er verorbnete, 
bag nur Senatoren das Tribunat erhalten, durch Die Annahme 
besfelben aber von jedem anderen Amte für immer ausgefchloffen 
fein follten; außerdem befchränfte er das tribuniciſche Recht der 
Einfprache auf beftimmte Bälle, und machte es von der Enticheidung 
bes Senats abhängig. Den Senat felbft, der in den Stärmen 
bed Dürgerkriegs ſehr zufammengefchmolzen war, vermehrte er 
durch die Aufnahme von dreihundert neuen Mitgliedern aus dem 
Ritterfiande. Auch die Zahl der Beamten erhöhte Sulla: er 
brachte die der DQuäftoren auf zwanzig, die der Prätoren auf acht, 
die der Oberpriefter und Augurn auf je fünfzehn. Ferner traf er 
die Einrichtung, daß die Amter nur nach einer beſtimmten Stufen- 
folge bekleidet werben durften, und ließ das Collegium der Öber- 
priefter fich wieder, wie früher, durch eigene Wahl ergänzen, ſtatt 
daß Dies in der letzten Zeit vom Bolfe gefchehen war, Durch 
dieſe Verfügungen glaubte er bie Gewalt einzelner Familien zu 
brechen und die Macht der Ariftofratie, die in eine Oligarchie 
audgeartet war, wieder berzuftellen. Ebenſo ſuchte er ber An⸗ 
maßung einzelner Großen dadurch Grenzen zu ſetzen, daß er eine 
Berordnung machte, nah welder der Senat nur bei der Anwe- 
fenheit einer beftimmten Anzahl von Mitgliedern Dispenfatiowen 
von gefeglichen Borfchriften- geben durfte. Aus dem gleichen 
Grunde verbot er den Generalen und GStattbaltern, ohne Er⸗ 
laubniß der höheren Behörde eine Nriegsunternehmung zu be⸗ 
ginnen, was feither öfters gefchehen war. Die Gerichte, welche 
feit Cafus Grachus dem Senat entzogen waren, gab er biefem 
zurüd, er erließ aber zugleich auch firenge Verfügungen, um dem 
Misbrauch des richterlichen Gewalt zu fleuern. Auch die Tyrannei 
der Römer gegen die Provinzen und Bundesſtaaten fuchte er zu 
mildern, und überhaupt Das Syntereffe ber Provinzbewohner mit dem 
ber herrſchenden Ariſtokratie zu verknüpfen, Damit biefe dadurch 
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noch mehr in Stand gejeht werde, ben großen Haufen in Rom 
und bie Geld - Arifofratie des Ritterfiandes in Schranken zu 
halten. Auf diefen Punft bezogen fi) unter Anderen bie von 
ihm gegen Erpreſſungen und Unterfchleife erlaſſenen Geſetze. Zu 
Gunften der tiefgefunfenen Sittlichfeit des römiſchen Volkes ver- 
ordnete er in befouberen Gefesen ftrenge Strafen gegen Ehebrudh, 
Giftmifcherei, Berfälfhung von Urkunden, Falſchmünzerei und 
andere Berbreden. So vortrefflih biefe Verfügungen und bie 
ihnen zu Grunde liegende Abficht waren, fo verberblid waren 
bagegen zwei andere Geſetze. Durch das eine berfelben wurden 
feine Berfügungen über die Güter und Nachkommen der Pro— 
feribirten beflätigt, und alfo namentlich eine große Zahl Bürger 
für immer von den obrigfeitlichen Stellen ausgefchloffen. Durch 
das andere ward verfügt, daß in Stalien eine- Anzahl neuer 
Colonieen gegründet, und in denſelben alle Bürger, die unter 
Sulla gedient hatten, hundert und zwanzigtaufend an ber Zahl, 
zur Belohnung für ihre Dienfte auf Staatskoſten angefiebelt werben 
follten. Zur Ausführung diefer Berfügung ließ Sulla in Etrurien, 
Samnium und Lufanien die Bewohner ganzer Städte und Land⸗ 
fchaften, welche feindfelige Geſinnungen gegen ihn gezeigt hatten, 
theils ausrotten, theils von ihrem Grund und Boden verjagen. 
Sulla erreichte den Zwed nicht, den er mit feinen Reformen 
beabfichtigte; denn er vermochte den Geift ber Zeit nicht umzu⸗ 
ändern, und fihabete felbft burdy Das von ihm gegebene Beifpiel . 
mehr, als alle feine Änderungen nügen fonnten. Gerade bie 
beten von feinen Geſetzen famen entweder gar nicht oder blos auf 
furze Zeit zur Ausführung, während feine Proferiptionen und 
Güter-Einziehungen fpäter im größten IImfange nachgeahmt wurben. 
Ebenfo wurden durch das Beifpiel, welches er felbft und feine 
Fremde gaben, nicht allein Die Sitten, bie er burch Geſetze hatte 
fügen wollen, noch mehr verborben, ſondern bie grenzenloſen 
Ausihweifungen und Verſchwendungen, die er und feine Um⸗ 
gebung fich erlaubten, vereitelten außerbem noch Die beabſichtigte 
Wiederherfiellung einer wahren Arikofratie, und hätten allein ſchon 
die Entſtehung einer neuen Dligarchie bewirken müflen. Durch 
Sulla's und feiner Freunde Beifpiel ermuntert, wollte nun jeder, 
ber zu ben höheren Anıtern gelangte, ben nämligen Aufwand 
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machen, den Andere unter gleichen Umſtänden gemacht hatten. 
Verſchuldung und Abhängigkeit riſſen daher unter der Ariſtokratie 
von neuem ein, und wurden um fo größer, je größer durch Sulla's 
Amter-Gefege die Anzahl derer ward, welche höhere Würden 
beffeiveten. Übrigens bildeten, auch abgefeben davon, Sulla’s 
Freunde, Lucullus, Pompelus, Craſſus, Metellus und Andere, 
wegen ihres perjönlichen Einfluffes fchon unter feinen Augen eine 
neue Oligarchie. Beſaß er Doch felbft eine unumfchränfte Gewalt, 
wie fie noch niemals ein Römer befeilen hatte, und gab durch 
den allmädtigen Einfluß, den er einem feiner Diener, Chry⸗ 
fogonus, verftattete, den Römern ein Borfpiel von jener Herr: 
ſchaft der Freigelaffenen und Günftlinge, die hundert Jahre nady- 
her unter den Kaifern eine fo fchredliche Ausdehnung erhielt! 
Zwei Jahre lang (81 u. 80 v. Ehr.) behielt Sulla die außer- 
ordentliche Gewalt, Die man ihm übertragen hatte; im erften Jahre 
hatte er außerdem noch zwei Conſuln ald untergeorbnete Behörde 
- wählen Yafien, im zweiten war er felbft zugleich Dietator und 
Conſul und hatte den Metellus Pius als Kollegen neben fi. Im 
dritten Jahre (79 v. Chr.) ſchlug er nicht allein das Confulat 
aus, fondern legte auch ganz unerwartet die Dietatur nieder; denn 
innerlih müde und koͤrperlich erſchöpft, fehnte er fi) nach Ruhe 
and Genuß, und er fonnte auch mit ber Überzeugung abtreten, daß 
niemand wagen werde, irgend etwas an feinen Einrichtungen zu 
ändern, und daß er, wenn es nöthig fein follte, jeden Augenblick 
feine vorige Gewalt wieder ergreifen könne. Überdies waren feine 
eigentlichen Gegner fchon in den erften zwei Jahren feiner Dieta⸗ 
tur völlig vernichtet worden. Kin Theil derfelben war nämlich, 
als Sulla ihre Deere befiegt hatte, nad Sicilien und Afrika, ein 
anderer Theil nach Spanien geflohen. Die Lebteren, an deren 
Spige Sertorius fland, wurden durch einen Legaten Sulla's ſchnell 
vertrieben, und verftedten fich in entlegene Gegenden ver Halbinfel. 
Dagegen war ed dem Papirius Carbo, dem Enäus Domitius 
Ahbenobarbus, einem Schwiegerfohne Cinna’s, und anderen 
Gegnern Sulla's gelungen, in Sieilien und Afrifa ein Heer von 
zwanzigtaufend Dann zu fammeln und einen ber Fleinen numib- 
ischen Fürſten, Hiarbas, für fih zu gewinnen. Gegen fie ſchickte 
Sulla feinen Oünflling Pompeius aus, welcher dadurch Gelegen- 
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beit erhielt, fich ſchon als ganz junger Mann ein großes Anjehen 
zu erwerben, und von dieſem Augenbli an eine ber Hauptperfonen 
der Gefchichte wurde, Sulla, der fich felbft weniger für einen 
großen, als für einen vom Glücke begünftigten Mann hielt, bob 
den Pompejus vor allen Anderen empor, weil er in deſſen erften 
Thaten diefelbe Gunft des Schickſals zu erfennen glaubte, die ihm 
in feiner Jugend den Jugurtha in die Hände gefpielt und einen 
fo großen Antheil. am Ruhm des cimbrifchen Krieges verichafft 
hatte. Er ehrte daher in Pompejus das Glück, und zog ihn in 
Folge davon gleich anfangs allen feinen Generalen vor. Wenn 
wir freilich die Umſtände näher betrachten, fo werben wir ung 
nicht wundern, daß Pompejus ſchon in feinem drei und zwanzigſten 
Lebensjahr eine bedeutende Rolle fpielen konnte. Sein Bater, 
Cnäus Pompejus Strabo, hatte im Bundesgenofienfrieg Die Picener 
faſt vertilgt und in ihrem Lande eine neue Bevölkerung angefiedelt, 
die fih nun ald eine Klientel von ihm und feiner Samilie anſah. 
Er hatte außerdem durch die ſchändlichſten Mittel einen unge- 
heueren Reichthum zufammengebradht, und auf diefe Weife feinen 
Sohn in Stand gefekt, den ererbten Einfluß noch weiter auszu⸗ 
dehnen. Der junge Dann fammelte fih, ohne je ein öffentliches 
Amt beffeidet zu haben, nad Cinna's Tod in Picenum eine 
Truppenſchaar, z0g die Reſte von feines Vaters Heer und andere 
umberftreifenden Soldaten an fi), und marſchirte mit dieſer jelbft- 
gefchaffenen Macht dem Sulla entgegen. Unterwegs fließ er auf 
den Conſul Seipio, der, nachdem feine Truppen zu Sulla überge- 
gangen waren, ein neues Heer gefammelt hatte; Pompejus verftand 
es, dieſes ebenfalls von ihm abzuziehen und mit dem feinigen zu 
vereinigen. Dann ſchlug er den Papirius Carbo, der ihm den 
Weg verlegen wollte, und gelangte endlich glücklich zu Sulla. 
Diefer war fo entzüdt über die Thaten des jungen Diannes, daß 
er ihn gleich beim erften Zufammentreffen als Imperator begrüßte, 
db. h. daß er ihm einen Ehrentitel ertheilte, der nur felten und 
nur den tüchtigften Feldherrn gegeben wurde. Sulla begünfligte 
Pompejus feitdem in einem auffallenden Grabe, wobei aber viel 
leicht auch der Umſtand mitwirkte, daß ter junge Dann fi unter 
allen Leuten aus Sulla's Umgebung am bereitwilligften zur Aus- 
führung gewaltfamer Maßregeln gebrauchen ließ. Pompejus nahm 
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nachher am weiteren Berlaufe des Krieges in Italien Theil, umb 
Sulla fhidte ihn dann gegen die nad Sirilien und Afrifa ent- 
flobenen Feinde. Mit leichter Mühe trieb Pompejus ben elenden 
Papirius Carbo in die Enge und nahm ihn zulegt gefangen; er 
entehrte fich aber felbft dadurch, daß er biefen Mann, der ihm 
einft vor Gericht fein Vermögen gerettet hatte, auf eine höchſt un- 
würdige Weife vor ſich demüthigte und dann binrichten ließ. Bon 
Sieilien begab fih Pompejus nah Afrika, um den Krieg mit 
Domitius und Hiarbas zu führen. An der Spite von ſechs Legi- 
onen wurde es ihm nicht ſchwer, beide Feinde zu befiegen: in einer 
einzigen Schladt warb ihre ganze Macht vernichtet. Sieggefrönt 
und mit dem Ruhme geſchmückt, daß Sulla ihm vorzugsweife Die 
Defeftigung feiner Herrfchaft zu verbanfen habe, kehrte der vier 
und swanzigfährige Pompejus nach Rom zurüd (81 v. Chr.). Er 
feibft wurde durch fein großes Glück fo fehr geblendet, daß er fich 
ſeitdem ftet8 über feine Eigenſchaften und Fäbigfeiten täufchte, 
und fi nachher immer mehr in diefen Irrthum verwidelte. 
Sulla aber fing damals an, eiferfüchtig auf ihn zu werden, und 
ed erhob fih eine Wolfe zwifchen Beiden, obgleih ber ſchlaue 
Dietator ſich wohl hütete, einen jungen Mann, der die Soldaten 
an fih zu feſſeln gewußt hatte, zu reizen. 

Sulla zog ſich, als er die Dietatur niedergelegt hatte, ganz 
von den Geſchäften zurüd, und begab fich auf eines feiner Güter in 
Campanien. Hier lebte er faft ganz den Lüften und Schwelgereien, 
denen er von jeber auf zügellofe Weile gefröhnt hatte. Dieſes 
wüfte Treiben zog ihm eine efelhafte Krankheit zu, an weldher er 
ein Jahr nach feiner Abdanfung (73 v. Chr.) auf jämmerliche 
Weiſe ſtarb. Der Erbe feines Anſehens und das Haupt der 
ariftofratifchen Partei ward der Mann, der ihm fein frühes Gläd, 
und dem er felbft einen Theil feiner Siege verbanfte, Cnäus 
Pompejus der Große. 
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51. „eilte“ ft. „kehrte“. 

11 v. u. l. „Attribute” ft. „Attributen“. 

10 I. „der Göttin Voltumna“ fl. „ver Göttin der Voltumna“. 
17 fee „faſt“ nah „ware. 

12 I. „gewährten“ fl. „gewährle”. 

2 I. „einzigen“ ft. „einigen“. 

10 fee ein Komma nach „andere“. 

8 1. „die von“ fl. „die in“: 

1 v. u. l. „397 und 396 v. Ehr.” ft. „297 und 296 v. Chr.“ 
5 v. u. 1. „liefere“ ft. „liefern“. 

13 ftreihe das Komma nad) „Vorfahren“. 
7 ftreihe „damals“ nach den Worte „Bund“. 

8 v. u. febe „feinem“ vor „Einfluß“. 

TI. „anſah“ fl. „anſahen“. 

19 feße „derſelben“ nach „Beſchluß“. 

3 1. „machten“ fl. „machte“. 


